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I. 

Major  Wärburton's  Entdeckung  des  unteren  Barku. 


Von  Dkector  Meinicke. 
(Hierao  eine  Karte,  Tftf.  I. ) 


V, 


on  allen  Einöden,  deren  der  austrAÜsche  Kontinent  so  viele 
«nthfilt,  ist  wohl  keine  in  solchem  Maabe  abschreckend  nnd  znrnck- 
«tofsend,  so  gfinzlich  ungeeignet,  der  Wohnsitt  gebildeter  Menschen  zn 
werden,  als  das  Land,  welches  die  nördfiche  Grenze  des  sodanstrali- 
schen  Berglandes  bildet,  die  Ebenen  um  die  Reihe  von  Seen  oder 
richtiger  Seebetten,  welche  man  früher  unter  demNamen  des  Torren  s- 
«ees  znsammenfafste,  nnd  welche  zu  Zeiten  wenigstens  die  Wasser 
zweier  bedeutender  Tieflandsstrome,  des  Barku  und  des  Burke  *), 
■aaiiiehmen. 

Der  erste  Enropfier,  welcher  diese  Gegenden  erblickt  und  erforscht 
hat,  war  der  bekannte  Reisende  John  Ejte,  der  1839  auf  einer  Ent- 
deckungsreise von  Adelaide  aus,  dem  westlichen  Abhänge  der  Flinders- 
kette  folgend,  bis  zu  einem  Berge  derselben  vordrang,  der  nach  ihm 
den  Namen  Mount  Eyre  empfangen  hat,  und  von  dessen  Gipfel  aus 
«r  das  grofse  Seebecken,  dem  er  den  Namen  Torrens  beilegte,  zum 
ersten  Male  und  zwar  in  demselben  Zustande  dbersah,  in  welchem  es 
apäter  fast  alle  gesehen  haben,  die  bis  an  seine  unwirthlichen  Ufer 
vorgedrungen  sind,  nftmlich  als  ein  im  Glänze  der  Sonne  funkelndes 
Bett  von  salzhaltigem  Schlamm,  umgebeif  von  einem  höheren  Rande 
von  ebenem  und  leiehthfigÜgem  Lande,  dessen  Boden  ein  rothgefSrb- 
ter,  dürrer  nnd  nackter,  wasser-  und  pflanzenloser  Sand  ist.    Auf  der 


')  Yvtf^  Zeitiehilft  flir  angnoeine  Srdkimde  TU.  XDC.,  8.  106. 
Zcitsctar.  d.  6«tollteh.  f.  Brdk.  Bd.  IIL  1 
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dieser  ersten  folgenden  gröfseren  Beise  1840  durchschnitt  Eyre  von 
dem  Westabhange  der  Flinders kette  aus  an  drei  verschiedenen  Stel- 
len den  die  Berge  von  dem  Seebecken  trennenden  Gürtel  von  Ebenen^ 
ohne  eine  Aenderung  in  der  Beschaffenheit  des  Seebeckens  zu  finden, 
und  da  er,  als  er  das  nördlichste  Ende  der  Flinderskette  erreichte,  voa 
dem  MountHopeless  ganz  denselben  Anblick  hatte,  wie  früher  von 
den  Höhen  an  der  Westseite  der  Kette,  so  darf  man  sich  nicht  wun- 
dern, dafs  er  zu  der  Ansicht  kam,  es  ziehe  sich  ein  zusammenhängen- 
des Seebecken  rund  am  das  nördliche  Ende  der  Flinderskette  herum,, 
und  die  Karte  von  Arrowsmith  zu  dem  Werke,  in  welchem  der  Rei- 
sende seine  interessanten  Reiseberichte  mitgetheilt  hat,  zeigt  zuerst  die- 
ses hufeisenförmige  Becken,  das  dann  viele  Jahre  lang  auf  den  Karten 
das  charakteristische  Kennzeichen  Südaustraliens  geblieben  ist,  und  von 
dem  Eyre  wie  Arrowsmith  annahmen,  dafs  es  mit  dem  nördlichsten 
Ende  des  Spencergolfs  in  Verbindung  stehe.,  weil  der  erste  auf  der 
Fortsetzung  seiner  Reise  gegen  Westen  ein  trockenes  Flufsbett  passirt 
hatte,  das  ihm  der  den  Torrenssee  mit  dem  Golf  verbindende  Kanal 
zn  sein  schien. 

Allein  spätere  Fonsohungaa  haben  gezeigt,  ,iaJk  dieee  Ansicht  nicht 
richtig  }ßt  So  fand  Gregory  1658,  als  er  einem  Arme  des  Barku  bis 
an  seine  Mun^i^  in  den  Torrensaeo  gerade  im  Norden  des  Hopeles» 
gefplgt.^war,  daJb  hier  ein  I«thaiiis  den  See  theile,  und  seitdem  führt 
daa  im  Süden  dieses  Isthmus  liegende  Becken  den  Namen  des  Sees 
Blanche*  Auch  wcstUclier»  so  weit  das  anfangs  blofs  vermuthete 
Seebecken  die  Richtung  von  West  gegen  Ost  nimmt,  scheint  es  noch 
an  mehreren  Stellen  nnterbrochcn  zu  sein,  and  in  dem  bis  jetzt  am- 
besten  erforschten  Theile  desselben,  der  sich  vom  nördlichen  Ende  des 
Spencergolfa  gegen  Norden  ausdehnt,  hat  man  bald  .nach  fiyre's  ersten 
Entdeckungen  gefunden,,  dafs  auch  hier  solche  Unterbrechungen  statt- 
finden, dafe  zwei  durah  einen  Isthmus  geschiedene  Seen«  von  denen 
der  südliche  den  Namen  Torrens  behalten  hat,  .während  der  nörd^ 
liehe  d^r  Eyresee  ^)  benannt  worden  ist^  sich  geg^n  Norden  er- 
strecken. Dies  war  h^uptsfichlicl^  die  Folge  ^Br  seit  der  Unternehmung 
des  Kolonisten  Swipder  1857  in  die  Gregenden  an  .der  Westseite  des 
Sees  gerichteten  Entdeckungsreisen  der  Südaustiraljer;  es  hat  sich  dar- 
aus ergeben,  dals  Ejrre's  Yermuthung,  der  Torrenssee  münde  in  den 
Spenceinolf,  unrichtig  ist,  da  das  von  ihm  pas,sirte  Flufsbett  vielmehr 
das  des  nördlichsten  Armes  des  Golfs. gewesen  ist|  den  ein  lOMeileq 


^)  So  nennen  ihn  die  Sttdanstrslier  und  die  englischen  Karten,  während  Peter- 
mann für  ihn  den  Kfnwn  Qrfgi^ry  aock  iimner  beiheballeii  Mai.   - 
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breiter  Isthmus,  auf  dem  noch  einige  trockene  Seebetten  llegeQ)  voin 
südlichen  Ende  des  Torrenssees  trennt,  w&hrend  im  Norden  derselbe 
See  durch  einen  andern  Isthmus  von  über  30  Meilen  Breite  vom  süd- 
lichen Ende  des  Ejresee  geschieden  wird,  dessen  nördlicher  Theil  bis 
zum  Sommer  1866  ganz  unbekannt  war.  So  hat  sich  denn  das  bis- 
her für  unterbrochen  gehaltene  Becken  des  Torronssees  in  eine  Depre87 
sion  verw^andelt,  welche  das  nordliche  Ende  der  Flinderskette  in  einem 
grofsen  Bogen  auf  drei  Seiten  umgiebt,  und  in  der  sich  eine  Reihe 
gröfserer  und  kleinerer,  unter  einander  nicht  in  Verbindung  stehender 
Seen  hinzieht,  deren  Betten  fast  immer  wasserlos  und  mit  salzigem 
Schlamm  bedeckt  sind,  während  sie  nur  in  einzelnen  Fällen,  und  zwar 
fast  stets  salziges,  in  den  seltensten  ^)  süTses  Wasser  enthalten. 

Wenn  auch  hierdurch  Manches  von  dem  Auffallenden,  wekihes^das 
hufeisenförmige  Seebecken  der  früheren  Karten  enthielt,  schwindet,  so 
bleibt  doch  eine  Depression  von  dieser  Bildung  immer  noch  auffallend 
genug;  sie  dürfi;e  sich  kaum  anders  verstehen  lassen,  als  dals  man  sie 
für  eine  eigenthümliche  Form  einer  FluTsmündung  ansähe,  freilich  von 
einer  ünvoUkommenheit,  für  die  sich  auf  der  Erde  kein  ähnliches  Bei- 
spiel findet 

Und  diese  Ansicht  hat  von   einer  andern  Seite  her  eine  Bestäti- 
gung erhalten.     1846  entdeckte  Mitchell,  als  er  aus  dem  Quelllande 
der  Flüsse  Warrego  und  Maranoa  gegen  Westen  ging,  die  Quelle  eioes 
Flusses,  dem  er  den  Namen  Victoria  gab,  der  aber  von  deu  Einge- 
boren im  oberen  Laufe,  wie  später  Kennedy  erfuhr,  Barku  genannt 
wird.    Er  folgte  seinem  anfangs  gegen  Nordwesten  gerichteten  Laufe, 
der  ihm  zum  Carpentariagolf  zu  fuhren  schien;  allein  die  1847  durch 
Kennedy  unternommene  Erforschung  ergab,    dafs  er  sich  tiefer  nach 
Sudosten  und  Süden  wende,  und  diese  Richtung  machte  es  wahrschein- 
lich, dafs  seine  Fortsetzung  das  Bett  des  Flusses  sei,  den  Sturt  schon 
1845,  als  er  auf  der  Ostseite  des  Torrenssees  gegen  Norden  in  das 
Innere  Australiens  einzudringen  versuchte,  aufgefunden  und  Cooper 
benannt  hatte.     Diese  Vermuthung  erhob  darauf  Gregory  zur  Gewifs- 
heit,  indem   er  1854  den  Barku  von  der  Quelle  an  bis  zu  dem  von 
Start  erreichten  Punkte  verfolgte  und  dann  längs  eines  seiner  Arme^ 
den   schon    Sturt  gesehen   und  mit  dem  Namen  Strzeleckl   belegt 
hatte,  bis  zu  seiner  Mündung  in  einen  der  Seen  am  ostlichen  Ende 
der  erwähnten  Depression  vordrang.    Westlich  und  nordwestlich  von 
dem  Punkte,  wo  dieser  Arm  sich  mit  dem  Hauptarme  des  Barku  plötz- 
lich gegen  Süden  wendet,  ist  dann  später  besonders  durch  den  Reisen- 


*j 


^)  Wie  Goyder  es  1857  nordlich  von  dem  Blanohewator  an  der  Httudmig  d«s 
Tajlorcreek  fand  (Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Society  Yol.  II.  S.  186). 
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den  Mackinlay  1861  und  1862  ein  Landstrich  erforscht  worden^  der 
jetzt  gewöhnlich  d^s  Laganenland  (theakecountry)  genannt  wird,  und 
der  durch  seine  eigenthümliche  Bildung,  eine  stete  Abwechselung  von 
Ghrasebenen  und  Sandhugeln,  Bach,  Plufs  und  Seebetten,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  sufses,  salziges  oder  kein  Wasser  haben,  sehr  auf- 
fidlend  ist. .  An  seiner  Nordseite  hat  schon  Stnrt  einen  anderen  nicht 
weniger  eigenthnnilichen  Landstrich  (die  sogenannte  steinigeWüste) 
entdeckt,  der  vorzugsweise  niit  losen  Steinen  bedeckt  ist,  nnd  nördlich 
von  diesem  zieht  sich  das  Thal  eineii  anderen,  dem  Barku  in  seiner 
Bildung  auffallend  ähnlichen  Flusses,  des  Burke,  hin,  der  aus  den 
Bergen  im  Nordosten  herabzufliefsen  scheint  und  zuletzt  am  nördlichen 
Rande  der  steinigen  Wüste  gegen  Westen  zieht '),  um,  wie  man  ver- 
muthen  mufste,  im  Eyresee  sein  Ende  zu  finden.  Dafs  ein  grober 
Theil  des  Wassers,  das  zu  Zeiten  wenigstens  der  Barku  aus  den  Ber- 
gen an  seinen  Quellen  herabfuhrt,  in  die  Seen  des  Lagunenlandes  ab- 
fiiefst,  erscheint  unzweifelhaft,  aber  ebenso  sehr,  dafs  der  Strzelecki 
nicht  der  einzige  Abflufs  des  Wassers  des  Barku  in  die  Seen  der  De- 
pression sein  kann  ^).  Da  nun  auch  der  Burke  den  letzteren  zuzn- 
fliefsen  scheint,  so  war  man  wohl  berechtigt,  sie  als  das  Mündungs- 
gebiet dieser  beiden  so  unvollkommenen  Tieflandsströme,  des  Barku 
und  Burke y  anzusehen,  die  ihr  von  Norden  und  Nordosten  her  zu- 
strömen. 

So  war  der  Stand  der  Dinge  im  Sommer  1866,  und  es  ist  das 
Verdienst  des  Majors  Warburton,  diese  Yermuthungen  zur  Gewifsheit 
erhoben  zu  haben;  dadurch  erhält  die  Reise,  welche  er  1866  in  diese 
Gegenden  unternommen,  und  auf  der  er  die  nördlichen  Grenzen  des 
fiyresees  und  des  Östlichen  Flugeis  der  erwähnten  Depression  bestimmt 
imd  die  Mündungen  der  beiden  Ströme  in  den  Eyresee  entdeckt  hat, 
eine  besondere  Bedeutung.  Das  Tagebuch  des  Reisenden  oder  richti- 
ger ein  Auszug  aus  demselben  ist,  von  einer  Karte  begleitet,* auf  Be- 
fehl des  südaustralischen  Parlaments  im  Dezember  1866  gedruckt  wor- 
den ');  aus  ihm  ist  der  folgende  Bericht  entnommen. 

Der  ursprüngliche  Zweck  der  Unternehmung  war  ein  ganz  ande- 
rer. Warburton  sollte  vielmehr  die  Gegenden  im  Westen  des  Ejre- 
«ees  erforschen;  denn  seitdem  die  Südaustralier  sich  glücklich  die  Wege 
nach  der  Nordküste  Australiens  gebahnt  haben,  ist  der  Gedanke  in 


1}  S.  Zeitachrift  für  allgemeine  Erdknnde  ThL  19,  S.  195  f. 

*)  So  ist  ohne  Zweifel  der  Pandocreek,  der  in  den  See  Pando  fällt  (Zeitschrift 
fUac  allgemeine  Erdknnde,  Thl.  19,  S.  111),  ein  solcher  Abflnfs  des  Barku  zum  Tor- 
misbecken. 

*)  Ifigor  Warbnrtons  Exploration«  1866,  ordered  by  tbe  Honse  of  Assemblj  to 
be  printed  7fh  December  1866,  No.  177.  ' 
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> 
ihnen  erwacht,  die  Yerbindaog  zu  Lande  mit  WestaoBtralien  zu  er9ff> 

nen.  Diesen  Zweck  hat  der  Reisende  nicht  erreicht,  and  darauf  n^ag 
es  sich  beziehen,  wenn  er  in  seinem  Tagebacbe  sich  über  die  Angriffe 
beklagt,  denen  er  nach  seiner  Bückkehr  .aasgesetzt  gewesen  sei.  Per 
Anfang  der  Reise  war  wenig  versprechend«  Am  18.  Japi  1866  brfush 
Warbarton  von  Port  Aagasta  am  obersten  Ende  des  SpencergoUs  auf 
und  wählte  aus  nicht  weiter  angegebenen  Gründen  statt  des  gewöhn- 
lichen Weges  nach  den  Stationen  der  Hirten  an  der  Westseite  des 
Ejresees,  der  auf  der  Ostseite  des  Torrenssees  entlang  führt,  den 
Weg  aaf  der  Westseite  desselben,  auf  welchem  diese  Gegenden  za^st 
entdeckt  sind,  den  Weg,  den  Babbage,  Stuart  und  War][>artQn  selbst 
auf  einer  früheren  Reise  1858  eingeschlagen  hatten.  Im  Bette  des 
Elizabethcreek  fand  er  den  groben,  von  Babbage  entdeckten  T^ch 
ansgietrocknet,  allein  etwas  höher  in  den  von  ihm  selbst  1858  gefunde- 
nen Wasserlöchern  Trinkwasser.  Von  da  zog  er  auf  einem  Wege,  der 
10  Meilen  westlicher  ab  sein  früherer  ging  und  etwas  weniger  steinig 
war^  gegen  Norden,  fand  aber,  dafs  das  Land  nördlicher  immer  düirer 
wurde,  und  da  obendrein  noch  ein  Unfall,  der  einen  seiner  Begleiter 
traf,  das  Fortschreiten  aufhielt,  so  erreichte  er  erst  am  vierten  Tage 
das  Bett  des  Yarrawurta,  eines  in  die  Nordwestspitze  des  Torrens- 
sees mündenden  Baches ;  da  aber  auch  hier  kein  Wasser  zu  finden  war, 
so  blieb  nichts  übrig,  als  mit  den  auf  das  Aeufserste  erschöpften  Last- 
thieren  in  aller  Eile  die  40  Meilen  bis  zum  Chamberscreek  zurück- 
zulegen, den  die  Reisenden  auch  glücklich  nach  fünf  Tagemärschen, 
in  denen  sie  kein  Wasser  gefunden  hatten,  und  mit  dem  Verlust  von 
nur  zwei  Pferden  erreichten  *).  Hier  fanden  sie  Trinkwasser  und  bei 
den  die  Heerde^^  daselbst  beaufsichtigenden  Hirten  auch  LebensmittaL 
Von  der  nahe  an  diesem  Flusse  Hegenden  Station  am  Berge 
Hamikon  brach  Warburton  am  11.. Juli  auf  und  erreichte  nach  drei 
Tagen  die  Station  am  Berge  Margaret,  welche  dieselbe  ist,  die  Stniurt 
Levis  Station  nennt  und  in  28*  35'  Breite  und  136*  10'  L&i^ge 
legt ').  Ton  dem  Aufseher  derselben  erfuhr  der  Reisende,  dafs  die 
Eingeborenen  von  einem  im,  Nordosten  sich  findenden  Flusse  erzähl- 
ten, den  er  sogleich  für  den  Barku  hielt  und  aufzusuchen  und  zu  ^- 
forschen  beschlofs.  Deahalb  zog  er  von  der  Station  am  17.  Juli  gegen 
Nordosten  über  die  von  Stuart  entdeckten  Perry-  ond  Primrose- 
qn eilen  zum  oberen  Theil  eines  Baches,  den  die  Eingeborenen  Ma- 


')  Die  einzige  efsbarer  Fracht  in  dieser  Einöde  war  die  Parakellia,  eine  Art 
Mulmbr$a%thmwim  (wahrscheinlich  M,  austrtde). 

*)  Journal  of  the  royal  geographical  aociety  of  Loadw  ThL  M,  8.  277.  Di» 
Lltnge  ist  stets  östlich  von  Greenwich. 
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camba  nennen,  (nach  der  Karte  ist  es  derselbe,  den  Stuart  *)  Frew 
benannt  bat),  in  dessen  Bett  er  10  Meilen  tiefer  Trinkwasser  fand; 
Ton  ihm  wandte  er  sich  gegen  Osten  und  traf  erst  einige  Meilen  lang 
steiniges  and  armes  Land,  dann  aber  eine  grofse  schöne  Ebene  mit 
dem  herrlichsten  Grasq  und  anderen  Pflanzen  (Geranium,  einheimischen 
Klee  und  Rhabarber  (?)  u.  s.  w.)  und  vielen  Teichen  sufsen  Wassers, 
Jedenfalls  ein  vorzüglicher  Weidedistrikt,  falls  anders  Wasser  in  den 
Durren  sich  erhält.  Auch  die  am  Ende  dieser  Ebene  erreichten  Sand- 
hügel, zwischen  denen  er  am  20.  Juli  bei  einer  Kette  von  Teichen 
lagerte,  hatten  ebenso  schönes  Futter,  aber  Bäume  fehlten  in  dieser 
Gegend  ganz. 

Von  hier  suchte  der  Reisende  am  21.  Juli  erst  den  Eyresee  auf 
und  erreichte  sein  Ufer^  wo  es  bereits  von  Osten  gegen  Westen  ging, 
in  ^7*  50'  6"  Breite;  er  hatte  also  das  nordliche  Ende  des  Sees  schon 
Sberschritten ,  welcher  Stuart,  der  ihn  bisher  am  höchsten  im  Norden 
(an  der  Mündung  des  Neales)  gesehen  hatte,  von  da  in  endlose  Fernen 
gegen  Norden  sich  zu  erstrecken  schien,  während  seine  ganze  Lange 
nach  Süden  nur  etwa  90  Meilen  beträgt.  Am  23.  ging  er  dann  gegen 
Südosten  und  stiefs  daböi  einige  Meilen  ostlicher  zum  zweiten  Male 
auf  den  See;  von  da  wandte  er  sich  gegen  Nordosten,  traf  erst  einige 
gute  Teiche,  dann  10  Meilen  lang  steile  Sandhügel,  die  noch  allent- 
halben die  Spuren  der  grofsen  Üeberschwemmung  zeigten,  die  sich  im 
Januar  dieses  Jahres  zugetragen  hatte,  diesen  folgte  eine  grofse  Ebene, 

'  die  bei  jener  Üeberschwemmung  ganz  unter  Wasser  gestanden  hatte, 
nnd  in  der  er  bei  einem  schonen  Teiche  sein  Lager  aufschlug  im  Bett 
eines  Flusses,  den  er  später  Jarvis er eek  genannt  hat,  und  der  weit 
aus  dem  Innern  von  Nord  und  Nordwesten  herzukommen  schien.  Am 
24.  Juli  setzte  Warburton  die  Reise  gegen  Ostnordost  fort  und  stieiüs 
bald  auf  ein  breites  Flufsbett  mit  salzigem  Wasser  und  so  schlammi- 
gem Grunde,  dafs  es  nicht  passirt  werden  konnte;  das  Thal  des  FluXses 
hatte  einen  weichen,  salzhaltigen  Boden  ohne  Vegetation,  der  für  die 
Pferde  sehr  beschwerlich  war,  gegen  Norden  wurde  es  von  steilen, 
zerrissenen  Sandhügeln  begrenzt,  die  nur  wenig  Gras  hatten.  Diesem 
Flusse  folgte  der  Reisende  nun  gegen  Ostnordost,  bis  er  nach  13  Mei- 
len ganz  nahe   an  die  steilen  Sandhügel   tritt  und  darauf  höher  sich 

'  nach  Osten  wendet;  dieser  Pafs  zwang  Warburton,  die  Sandhügel  zu. 
ersteigen,  in  denen  er  einen  seichten  Teich  fand,  aber  er  kehrte  dann 
wieder  in  das  Flufsthal  zurück,  folgte  ihm  weiter  aufwärts  und  schlug 
endlich  in  den  Sandhügeln  ein  Lager  auf,  in  dessen  Nabe  sich  kein 
Trinkwasser  fapd,  und  in  dem  er  zur  Erholung  der  angegrijSeDeo  Last- 


>)  J»iiiii«l  of  Um  Boy.  Qeegr.  Soo.  Vol.  ZXZI.  8.  9. 
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tbiere  eineii  Tag.  venrake.  Yonhier  nib  «r^  .dib  Aac  fflnCiMtt  dch 
•einige  M«UeA  Mh^t  in  €Bneri.bveitdn  BtMie  oiil  «ikballigein' Boden 
^oete  imd  vedor;  die  SandhAgel  an  der  Nötdaette«  die  bei  emekrHöbe 
•yoa  50|  in  dnigeo  F&Ueo  bie  100  Fabi  Ten  Nordto  gigenSfiden  ^- 
gen,  hatten  beswders  Steile  Abhinge  nach  Osten  in»  und  awiachen 
ihnen  lagen  einzelne  Teiche  mit  salzigem  oder  euTsem  Wasser»  Da 
4aa  Vor  dringen  über  diese  Hügel  aaiherst  beaehwerikfa  zn  seiil  schien, 
bescblofs-  Warbnrton  »»raduBakehren,  dem  Flnfee  bis  an  seind  math- 
.nalslicb  nahe  Mündung  zu  folgen  and  itin  dort  zu  passirea^  daher  log 
«er  -am  26.  Joli  das  Thal  des  Flosses  wieder  hinab,  so  weit  es  nach 
Westsudwest  ging,  folgte  ihm  darauf  am  folgenden  Tage  nach  Sfiden, 
verwickelte  sich  aber  dabei  in  ein  solches  Netzwerk  roa  schlammigen 
Oanälen  mit  salzigem  Wasser,  die  stets  nnpassirbar  waren,  dafii  end- 
lich nichts  atideres  übrig  blieb  i  als  den  früheren  Weg  wieder  •einzn- 
4Mhlagen  und  bis  zum  Lager  des  24.  Joli  znrückznkehren,  am  za  sehen, 
•ob  eich  das  Flnlsbett  nicht  höher  passiren  lie£Be.  So  gingen*  in  fmdit- 
losem  Hin-  and  Herziehen  6  Tage  hin  ^  nnd  erst  am  1.  Avgast  ver- 
lUefs  der  Beisende  jenes  Lager,  wandte  steh  gegen  Südosten  durch  die 
Sandhc^gel  nnd  durch  daa  Fluüsthal  nnd  umging  die  groCse  £benei  in  der 
Hlas  Flufsbett  sich  hier  verliert;  ein  kleiner  Bach  mit  Salzwasser,  der 
in  die  Ebene  eintritt,  war  bald  überschritten,  und  der  fernere  Weg 
iahrte  io  kurzer  Zeit  wieder  in  die  Sandhügel,  die  hier  das  Flolithal 
Auf  der  Südseite  begrenzen.  Uebor  diesen  FluTs  üafeert  Warborton 
keine  Verrnnthung,  er  hat  ihm  nidit  einmal  einen  Namen  gegeben;  es 
ist  aber  nicht  zu  bezweifdn,  dafs  er  in  ihm  das  untere  Ende  des  Barke 
^entdeckt  hat,  dessen  mittleren  und  oberen  Lauf  wir  besonders  durch 
Jdackinlay's  Reisebericht  kennen  gelernt  haben,  und  der,  wo  iht  War- 
fourton  Terliels,  gegen  Süden  geht  und  bald  darauf,  wie  er  sp&ter  fand, 
4rfch  mit  dem  Barka  kurz  über  dessen  Mündung  verbindet. 

Nachdem  der  Rusende  das  Thal  passirt  hatte,  wandte  «r  sich 
-durch  die  Saadhügel  gegen  Süden,  bis  er  an  das  trockene i  ringsum 
-von  niedrigen  Saadhugeln  uzsgebene  Bett  eines  grofsen  Süfswassersees 
Icam,  an  dessen  Sfidostraade  er  bei  einigen  Teichen  im  Bette  eines 
JBaehes  lagerte,  dann  zog  er  aai  2.  Augast  gegen  Süden  and  stiels 
nach  4  bis  d  Meilen  auf  das  Bett  dee  so  lange  gesuchten  Flusses,  den 
^r  sogleich  imd  mit  Recht  far  den  Batkn  erkaoiite.  Am  folgeaden 
Tage  setzte  er  auf  das  linke  Ufor  über  and  folgte  nun  dem  Flösse, 
4er  hier  gegen  Westen,  spftter  gegen  Süden  ging,  bis  er  10  Meilen 
•€ber  eeiner  Mündung  das  Lager  aufschlug;  da  sich  aber  hier  kein 
Tcinkwasser  fand,  Tez^egte  er  es  am  .4.  Aiigast  etwas  höher  in  die 
Nähe  einee  Teiches,  und  von  da  besaohte  er.  am  6«,  indem'  ei*  die  das 
Thal  im  Ostes  begDeBZCDdeo  Saodhugel  241  Meikn  lang  dmwheohnitt. 
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die  Mdndmig  des  Flusses  •  So«  den  Byr<^8ee,  dessen  oiiabsdibares,  treek-* 
nes.  Bett  Von  sakigem  Sddainm  eiiüen  tiefen,  sehaiiererMgenden  Bin-- 
drack  maehte.  Dieser  Punkt  liegt  28«  4'  99^'  Br«,  also^  wenn  Stoart's^ 
Bestimmung  der  Hdlie  der  Mundung  des  Neales  richtig  ist,  dies^  ge- 
n^e  gegenüber  und  höchstens  30  bis  40  Meilen  im  Osten  davon  ent- 
fernt 

Am  7.  August  fdlgte  Warburton  dann  dem  lliale  am  linken  Ufer 
des  Flusses  aufwärts  erot  auf  dem  alten  Wege  des  9.,  darauf  weiter 
gegen  Osten  durch  ein  nicht  gerade  sehr  brauchbares,  öfter  unebenes 
Land,  das  jedoch  hier,  und  da  Trinkwasser  hatte,  zusammen  21  Meilen 
w€at  Ebenso  legte  er  am  8.  15  Meilen  im  Flufsthale  zurück  und  fknd 
hier  mehr  gutes  Land,  als  tiefer,  auch  gröfsere  Teiche  im  Flufsbett, 
breitere  Niederungen,  in  denen  die  Teiche  mit  sulbem  Wasser  zahl-- 
reicher  waren,  und  hohe  Bäume;  dodbi  wurde  gegen  Abend  das  Land 
wieder  schlechter,  der  Flufs  schmaler.  Am  9.  August  wurden  ebenfalle 
15  Meilen  zurückgelegt;  die  Niederungen  waren  hier  öfter  grasreieh^ 
das  Gras  freilich  jetzt  trocken,  die  Ufer  des  Flusses  wie  der  ihm  zu- 
fliefsenden  Bache,  unter  denen  ein  bedeutenderer,  mit  schonen  Teichen 
süfsen  Wassers  sich  fand,  waren  mit  Bfiumen  besetzt,  gutes  Trinkwas- 
ser auch  sonst  nicht  selten.  Von  derselben  Beschaffenheit  war  dae- 
Land  in  den  30  Meilen,  die  am  10.  durchschnitten  wurden;  ein  Bach,, 
der  den  Namen  Ferguson  erhielt  (nadi  der  Karte  ist  es  blofs  ein 
Arm  des  Flusses),  hatte  schönes  Wasser  in  grofsen  Teichen,  das  je» 
dodi  in  der  Nfihe  des  Flusses  brakisch  wurde,  und  kurz  zuvor,  ehe 
Warburton  lagerte,  überschritt  er  zwei  breite,  steinige  Betten  mit  sal- 
zigem Wasser.  In  der  Meinung,  es  seien  Zuflüsse  des  Barku,  ging  er 
am  11.  gegen  Norden,  um  den  Flufs  aufzusuchen,  und  stiele  dabei 
bald  auf  einen  schönen,  tiefen,  aber  sdimalen  Flufs;  ungewifs,  ob  dies^ 
der  Barku  sei,  wandte  er  sich  gegen  Osten,  bis  er  von  einem  hohen 
Sandhügel  das  Bett  des  Flusses  im  Süden  sich  nach  Nordosten  hin> 
ziehen  sah,  und  die  beiden  am  letzten  Abend  überschrittenen  Betibea 
ids  seine  Arme  erkaftnte,  die  hier  eine  Insel  umschliefsen ,  während 
sich  der  Schmalere  Flufs  als  ein  Zuflufs  auswies,  der  sp&ter  den  Namen 
Ca  de  11  empfangen  hat.  An  seinem  Ufer  schlug  er  dann  das  Lager 
auf,  da  sein  Wasser  besser  als  das  des  Barku  ist  Am  13.  Augast 
folgte  er  darauf  dem  Hauptflusse  weiter  gegen  Nordosten  und  Osten» 
jetzt  aber  auf  dem  rechten  Ufer,  bis  er  bei  dnem  schönen  Wasserloch 
in  seinem  Bette  lagerte;  am  14.  zog  er  zusammen  30  Meilen,  erst  am 
Flusse,  aufwärts,  dessen  Bett  hier,  ganz  mit  stark  salzigem  Wasser  ge- 
lullt war  und  mehrere  Meilen  lang  plötzlich  gegen  Nordwesten  ging; 
er  blieb  noch  immer  breit,  wurde  aber  sp&ter  steinig  und  theilte  sbh 
in  mehrere  Arme,  wfihtend  das  Wasser  seicht  und  gefiffbt  wurde,  ohne: 
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seinen  SälzgeliAll  sa  terlfei^ti.  D^ed^r  Weishset  braelite  WaAurton 
auf  den  Gedanken,  er  habe  das  FluMett  veHadsen  tind  dei  an  einen 
Znfltifa  gerathen;  daher  ging  er  durch  das  Bett  und  am  andern  Ufer 
gegen  Süden,  bis  er  erkannte,  dafis  et  noch  immer  das  Bett  des  Barkn 
vor  sich  habe.  In  der  Kflbe  des  Lagers,  das  bei  einem  von  fheund- 
licben  Eingeborenen  nachgewiesenen  Teiche  aufgeschlagen  wnrde',  fan- 
den sich  zwei  von  Europäern  bezeichnete  ßaame;  es  war  der  Besitzer 
der  Station  am  Pandosee,  Dean,  gewesen,  der  im  September  1S65 
diese  Gegenden  bereits  besacht  hatte. 

In  dem  ganzen  von  der  Mfindang  bis  znm  Lager  des  14.  Angast 
durchschnittenen  Räume  (nach  Warburton*S  Schfitzang  gegen  HO  Mei- 
len) hat  das  Bett  des  Fhisses  die  Richtung  erlst  gegen  WestsGdwest, 
spfiter  gegen  West,  kurz  vor  der  Mandang  gegen  Süd.  In  der  ersten 
Strecke  oberhalb  der  Mündung  hatte  er  kein  Wasser  und  salzbaltigen 
Boden,  der  so  schlammig  war,  dafs  es  nicht  passirt  wetden  konnte; 
nach  4  bis  5  Meilen  beginnt  anfangs  seichtes,  sehr  salziges  Wasser, 
das  höher  immer  tiefer  wird.  In  27 •  53'  19^  Br.  ist  die  Mündung 
eines  breiten,  von  Westen  kommenden  salzigen  Plufses,  der  dem  Barkn 
an  Wasserfülie  ganz  gleich  war,  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
es  derselbe  Flufs  gewesen  ist,  der  den  Reisenden,  ehe  er  den  BailLu 
erreichte,  so  lange  aufhielt,  also  nach  der  oben  angegebenen  Vermu- 
thang die  Mündung  des  Burke;  welcher  von  beiden  als  der  Haupt- 
flnfs  zu  betrachten  sei,  liefe  sich  schwer  entscheiden,  allein  auffaUend 
ist  es,  dafs  nach  der  Yereinigang  beider  der  Canal  allmfilig  schmaler, 
das  Wasser  seichter  wird.  Höher  zeigte' der  Barku  viele  schöne,  lange 
Teiche  von  150  bis  200  Tards  Breite,  auf  denen  Schaaren  von  Peli- 
kanen und  anderen  Wasservögeln  umherschwfirmten.  5  bis  6  Meilen 
über  der  Mündung  des  Burke  zeigen  sich  die  ersten  Bfiume  im  Fiufs- 
thale;  die  öfter  unterwühlten  und  eingestürzten  Flufsufer  sind  mit  dich- 
ten Massen  von  schlanken  Malvenstengeln  und  Polygonum  bedeckt,  die 
aaeh,  mit  Bäumen  und  Grebüschen  gemischt,  das  niedrige  oder  mXftig 
hohe  Thal  anfüllen  und  die  weite  Ausdehnung  der  Ueberschwemmun- 
gen  anzeigen  ').  Das  Wasser  in  den  Teichen  des  Flulllbettes  war  nur 
selten  trinkbar  und  stets  mehr  oder  weniger  salzig,  indessen  fand  sich 
gutes  Trinkwasser  durch  Graben  im  Thal  allenthalben,  besonders  wo 
Rohr  steht;  aufserdem  sind  in  der  Niederung  Lagunen  zerstreut,  die 
schönes  Wasser  haben  und  vielleicht  lange  behalten,  auch  nur  bei 
bohem  Wasserstande  mit  dem  Flutee  in  Yerbindung  stehen,  und  auch 
die  ihm  zafällenden  Bäehe  babeii  hoher  hinauf  stets  Löcher  mit  gutem 
Wasser,    das  jedoch  nach  ihrer  Mündung  zu  mehr  und  mehr  salzig 
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wir<L  /Perfiflb9'F«ll  Uli  aiit  dem. Flosse  «eljbiat,  .deAsen  Wasser  je  tie- 
„fei;  i^ipet  lo^br  3«lfCelMiU.  «imiount;  daa.Bet<;  ist  e>bweph8elnd,  sehr 
.,  ^^ai3;im]g  oider  »us  Triebaimfl  gebildet,.  dasPAa^ireo  deaselbeo^  datier 
^^  ncMT  selten  bequem,  Sp  j^rar  der  Ziistaud  dee  Flusees  in  eebr  trockoer 
.  ZfeiU  QACb  laQftem  B^en  wird  ep:  bis  «ar  Mündui^g  gewifs  voll  aüTsen 
. .  Wasseai^seia,  freilich  dann  auch  die  gana&e  Niederung  unter  Wasser 
^  aetxec.  Was^eryögel  gab  es  in  aabUosen  Scbwäirmen,  allein. sie  waren 
,   eehr  apl^eu;  FiBohe  .schienent  nach  den  zablpeich^n  Fiscbidätven  der 

Eingeborenen  zu  schliefsen,  hfiv^fig  zfi  sein«?   Die  Niederungen  und  die 
,  ,aie  begrenzenden  Sandhügel  entbalteq  /eine  M^nge  acbönen  und  brauch- 
baren; Weidelandes,  dessen  Benutzung  zur  Viehzucht  jetzt  hauptsäch- 
^  lidi  nur  die  Beachwjarde  hundert,  e^  von  den  ajagebanten  Theilen  der 
,    Colonie  zfx  erreichen. 

Aber  von  dem  Lager  des  14.  August  an  trat  eine  auffallende  Yer- 

&nderung.des  Fluasee,  wie  des  ihn  umgebenden  Landes  ein.  Bis  bif&T- 
,  her  war  die  Niederung  scharf  bestimmt  und  auf  beiden  Ufern  von 
.  ßandbngeln  b^;renzt;  die^e  borten  jetzt  auf,  Niederung  und  Hinterland 
1  verschn^lzen  zu  offenen ,  steinigen  Ebenen  ohne  Bäume.  —  Am 
.  15.  August  ;EOg  Warburton  durch  dieses  steinige»  doch  immer  noch 
:  init  gutem  Grase  bedeckte  Land  gege^  Ostnordost ')  und  erreichte  nach 
.  10  Meilen  einen  Hügel ,  von  dem  aus  er  daa  mit  Bäumen  eingeCafste 
.-.Bett  des,  Barku  in  6  Meilen  Ferne  gegen  Nordwest,  und  in  3  Meilen 
(  Südsüdost  einen  süfsen  See  erblickte;  an  dem  letzten  Stiels  er  auf 
.  einen  .Trupp  Eingeborener  aus  Perigundi,  einem  bereits  von  Mackin- 
.   If^  ')  erwähnten  See  nördlich  vom  Paodoseei  deren  ZudringUchkeit 

zq  entgehj&n  dev  Beisende  noch  weiter  zog  und  an  einer  Stelle  mit 
,,  acbönem  Futter,  allein  ohne  Trinkwasser  lagerte.    Am  16.  ging  die 

Bieise  weiter  g^gen  Nordost  bei  Ost  durch  die  steinigen,  welligen  Ebe- 
.  nen,  in  denen  einzelne  Hügel  zerstreut  lagen;  da  gegen  Osten  das 
.  Land  ijmmer.xauher  und  steiniger  zu  sein  schien  und  keine  Spur  des 
.  Fl^sses  sich  zeigte,  so  wandte  Warburton  sich  nach  6  Meilen  gegen 
.  Ji^ord Westen .  dui^h  ein  ebenes  Land,  das  zum  Theil  mit  herrlichem^ 
.  pbschon  troLckneii  Grase  und  schönen  schwarzen  Akazien  bedeckt  war 
.  imd  in  vielen  trockei^en .  Wasserlöehern  und  Wasserbetten  die  Spuren 
,,  yon  Ueberschwe^mungen  des  jetzt  ganz  wasserlosen  Bodens  zeigte. 
,  fSrst  nach  45  Meilen  erreichte  er  das  FluJbbett  und  lagerte  bei  zwei 

grofsen  W^serlöehern  mit  gpiteni  Wasser  in  ihm.  Am  folgenden  Tage 
^>  fqlgte  er  d^oo.  dem  jBßtt  ^gßn  Nordost,  verlor  es  aber  sehon  nach 
{,.&  Meißen  ans  den  Augen;  der  weitere  Weg  führte  über  einen  Bach 


')  Nach  der  Karte;  im  Tagebach  steht  Nordnordost. 
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mit  schönem  Wasset,  der  «ich  xiach  Nordwest  zom  Fhisse  hineog  «nd 
an  dessen  rechtem  Ufer  man  nahe  bei  einem  Lager  der  Eingeboreoen 
die  Nacht  blieb.     Von  da  20g  Warbarton  am  18.  August  gegen  Nord- 
nordost durch  wellige,  offene,  steinige,  mit  Gras  bedeckte  Ebenen,  wäh- 
rend im  Westen  ein  Gürtel  von  Eukalypten  das  Bett  des  Flusses  an- 
zuzeigen schien;  als  aber  nach  10  Meilen  sieh  nichts  vom  Flusse  mehr 
zeigte,   wandte  er  sich  nach  Nordwesten  und  erreichte  jenen  Banm- 
gürtel,  erkannte  aber,  da£9  es  ein  Wald  weit  zerstreut  stehender,  krüpp- 
liger Eakaljpten  von  1^  Meilen  Breite  ist,  die  auf  einem  dürren,  wei- 
chen Boden  voll  Spalten  und  Locher  und  mit  den  Zeichen  bfiufiger 
Ueberschwemmungen  wuchsen,  während  von  dem  Flufsbett  nichts  zu 
sehen  war.    Nachdem  er  über  diesen  Gürtel  noch  8  Meilen  vorgedrun- 
gen war,  bis  an  niedrige  Sandhagel  in  26*  54'  Br.,  dem  nördliohsten 
Punkte,  den  er  erreicht  hat,  überzeugte  er  sich,  dafs  das  Flufsbett  hier 
wirklich  aufgebort  hatte.    Daher  kehrte  er  zurück  gegen  Südsüdwest, 
um  es  wieder  aufzusuchen,  und  erreichte  es  auch  in  27*  6'  Br.,  nur 
wenige  Meilen  oberhalb  des  Lagers  desselben  Morgens,  wo  es  ganz 
plötzlich  beginnt,   während  es  höher  in  eine  gegen  8  Meilen  breite 
Ebene  mit  weichem,  verrotteten  Boden  übergeht,   in  der  jene  Eaka- 
Ijptengürtel  sich  hinziehen,  ohne  dafs  sieh  eine  Spur  des  Bettes  zeigt 
Und   das   hat  nichts  Auffallendes.     Die  Tieflandsströme  Australiens 
haben  bekanntlich  die  Eigenthümlichkeit  *),  dafs  an  sehr  ebenen  Stel- 
len das  Wasser  des  Flusses  sich  über  die  Fläche  verbreitet,  die  dann 
abwechselnd  die  Form  eines  Sees,  eines  Rohrsumpfes  oder  einer  dür- 
ren, trocknen  Ebene  annimmt,  während  das  Bett  ganz  aufhört,  bis  bei 
den  gröfseren  wenigstens  eine  nur  leichte  Senkung  des  Bodens  hinrei- 
<;bend  ist,  die  Bildung  eines  neuen  Bettes  hervorzurufen.    In  eine  solche 
Ebene  tritt  ohne  Zweifel  der  Barku  da,  wo  nicht  weit  unterhalb  des 
Abflusses  des  Strzelecki  das  Bett  sich  gegen  Norden  wendet,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Mackinlay  Appambarra  und 
Carriderro  genannten  Flufsläufe  *),  die  wohl  ein  und  dasselbe  Flufs- 
bett sein  dürften,  die  nördliche  Fortsetzung  des  Barku  oder  Arme  des- 
selben sind ;  hier  löset  sich  dann  das  Bett  des  Flusses  auf,  und  das  so- 
genannte Lagunenland  wird  danach  nichts  anderes  sein,  als  die  von 
den  See-  und  Bachbetten,   welehe  das  von  den  Ueberschwemmungen 
des  Barku  übrig  bleibende  Wasser  bildet,  erfüllte  Ueberschwemmungs- 
ebene  dieses  Flusses,  aus  der  sich  einzelne  Arme  (wie  der  Strzelecki, 
Pando)  nach  Süden  zu  den  Seen  der  Depression  ergiefsen,  während 
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an  dem  von  H^arborton  erreichten  westlichen  Ende  dieser  Ebene  sich 
das  weiter  gegen  Westen  sich  hinziehende  Bett  des  Flnfses  von  neuem 
bildet.  Eine  Verbindung  zwischen  den  ostlichsten  von  Warburton  er- 
reichten Punkten  und  den  Theilen  des  Lagunenlandes,  in  denen  sich 

'  Mackinlay  so  lange  aufhielt,  nachzuweisen,  ist  bis  jetzt  nicht  möglich. 
Warbarton  selbst  ist  ijer  Ansicht,   dafs  der  östlichste  Punkt   seiner 

~  Reise  (im  Osten  von  seinem  Howittsee)  nur  30  Meilen  westlich  von 
der  Stelle  liege,  wo  Start  den  Barku  erreichte.     Er  hat  Breitenbeob- 

-  achtungen  angestellt,  die  Länge  höher  nur  nach  den  zurückgelegten 
Entfernungen  geschätzt,  und  es  wurde  daher  nichts  Auffallendes  haben, 
wenn  seine  Längenangaben  zu  grofs  sein  sollten.  Den  oben  genann- 
ten See  Howitt  setzt  er  in  etwa  27*  30'  Br.  and  140*  Lge.,  also  fast 
dahin,  wo  sich  im  Osttheil  der  Niederung  der  Barku  plötzlich  gegen 
Norden  wendet;  allein  das  Bett  desselben  hat  er  daselbst  nicht  ge- 
sehen, an  seiner  Stelle  vielmehr  Sandhügel  gefunden,  die  seiner  Schil- 
derung zufolge  durchaus  den  von  Burke  an  der  Südseite  der  steinigen 
Wüste  gleichen,  zu  denen  aber  die  Schilderungen  Mackinlaj's  und 
Howitt's,  welche  dieselbe  Gegend  durchschnitten  haben  müssen,  nicht 
passen  *).  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dafs  auf  Warburton'a  Karte 
die  Längen  falsch  sind  und  die  von  ihm  durchreiseten  Gegenden  west- 
licher liegen,  als  die,  welche  Mackinlay  besucht  hat. 

Den  soeben  angegebenen  Zusammenhang  zwischen  dem  von  der 
Mündnng  in  den  Eyresee  an  verfolgten  Bette  und  dem  Cooper  von 
Sturt  hat  Warburton  allerdings  später  auch  wohl  eingesehen,  als  er  jedoch 
am  Abend  des  18«  August  ganz  unerwartet  dabin  kam,  wo  das  Flufs- 
bett  plötzlich  aufhörte,  drängte  sich  ihm  der  Gedanke  auf,  er  habe 
sich  verirrt  und  sei  aus  dem  Thal  des  Hauptflusses  in  das  eines  nord- 
östlichen Zuflusses  gerathen.  Deshalb  folgte  er  dem  Flufsbett  auf  sei- 
ner Nordseite  zwei  Tage  lang  abwärts  und  stiefs  am  20.  August  in 
der  Nähe  desselben  auf  einen  Zufiufs,  (falls  er  nicht,  wie  es  fast  scheint, 
nur  ein  Seitenarm  des  Hauptflusses  ist),  den  er  für  den  von  Sturt 
Ohalloran  benannten  Bach  hielt,  augenscheinlich  blofs  deshalb,  weil 
die  von  ihm  berechnete  Lange  und  Breite  zu  der  von  Sturt  angegebe- 
nen stimmt,  während  in  der  Schilderung  der  von  diesem  durchschnit- 
tenen Gegend  nichts  ist,  was  zu  Warburton's  Entdeckungen  pafste. 
Drei  Tage  wurden  nun  auf  die  Erforschung  dieses  Armes    und  des 


^}  Indessen  wäre  es  doch  immer  mögliich,  dafs  der  Howittsee  derselbe  ist,  deo 
nach  Mackinlay  die  Eingeborenen  Cudygodianny  nennen.  Mackinlay  hat  auf 
einem  von  seinem  Lager  an  demselben  nach  Westen  oder  Nordwesten  nntemomrae» 
nen  Znge  (s.  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde  Tbl.  19,  S.  117)  ein  100  Yards  breites, 
wasserloses  Flnfsbett  gefunden,  das  dann  wohl  das  Bett  des  unteren  Barku  gewesen 
sein  könnte. 
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schon  früher  entdeckten  oad  Qf^dell  benannten  ZolbEisses  ^  yerwendet 
Der  Ohalloran,  schien  den  Naiven  einee  Flaaaes  mit  weit  mehr  Recht 
zu  verdienen,  als  irgend  e^  anderer  FloTt  in  Sadanatralien,  er  enthält 
öfter  weite  Strecken  mit  schönem  und  sehr  tiefen  Wasser,  übertrifft 
an  solchen  Stellen  den  Barku  bei  Weitem  und  erinnert  selbst  ni^t 
selten  an  den  Marra7,  w&hrend  er  allerdings  an  anderen  ein  wasser* 
loser  Graben  mit  salzhaltigem,  schlammigen  Boden  ist  Gans  dieselbe 
Beacbafifenheit  hat  der  Cadell. 

Am  23.  August  lagerte  Warburton  am  Bette  des  Barku  nicht  weit 
unterhalb  der  Mundung  des  Ohalloran,  um  nun  das  Südufer  des  Barku 
zu  erforschen  und  zu  untersuchen»  ob  der  Hauptarm  desselben  mdbt 
etwa  einen  südlicheren,  bii^er  von  ihm  übersehenen  Lauf  habe.  An^ 
folgenden  Tage  ging  er  auf  das  südliche  Ufer  über  und  dann  gegen 
Osten  über  Sandhügel  und  offene  Ebenen  mit  gutem  Grase;  nach 
'5  Meilen  stiefs  er  auf  das,  vo9  B&umen  eingefiafste  und  tiefe,  schone . 
Teiche  umschlieisende  Bett  eines  Flusses,  den  er  anfangs  für  die  Fort- 
setzung des  Barku  zu  halten  geneigt  war,  da  sich  Spuren  fanden,  dais 
das  Wasser  in  ihm  zu  Zeiten  bis  30  Fufo  über  den  Gmnd  des  Bettes 
stiege;  deshalb  folgte  er  ihm  30  Meilen  weit  gegen  Süden  bis  27*  56' 
47"  Br.,  überzeugte  sich  aber,  dafs  es  nur  ein  Zufluls  des  Barku  icjt, 
der  das  in  einem  grofsen  Bezirk  offenen,  steinigen  Landes  fallende 
Begen Wasser  abführt,  und  nannte  ihn  Darwent  Am  25«  August 
wandte  er  sich  dann  erst  geg^n  Osten,  darauf  g^en  Norden,  ohne 
•etwaa  anderes  als  einige  kleine  Bachbetten  zu  finden,  und  kehrte  am 
Abend  zum  Darwent  zurück,  wo  er  bei  einem  schönen  Teiche  in  dem, 
Bette  in  27*  46'  Br.  das  Lager  aufschlug.  Dies  verliefs  er  am  27.  und 
zog  in  der  Erwartung,  ösdioher  das  Bett  des  Barku  wieder  zu  finden, 
32  Meilen  gerade  gegen  Osten.  U  Meilen  lang  war  das  Land  arm 
und  steinig,  dann  fUgten  Niederungen  mit  etwas  Gras  und  naph 
6  Meilen  ein  breites.  Sandiges,  gegen  Nordost  gehendes  Bachbett,  in 
dessen  Nähe  man  alte  Spuren  von  Bindvieh  bemerkte;  als  der  Bach 
in  den  nächsteoi  3  Meilen  kein  Wasser  hatte,  verliefs  ihn  Warburton, 
zog  weiter  gegen  Osten  und  sah  nach  5  Meilen  eine  grofse  Lagune 
mit  süfsem  Wasser,  die  er  Howitt  nannte,  gegen  Norden  und  in  der 
Nähe  ganz  frische  Bindviehspuren ;  er  wandte  sich  aber,  ohne  den  See 
zu  berühren,  weiter  gegen  Ostep  und  lagerte  am  Abend,  ohne  Wasser 
zu  finden.  In  der  folgenden  Nacht  regnete  es  2  bis  3  Stunden  lang, 
^es  war  der  einzige  Regenfall,  den  er  in  dieser  Gegend  vom  Juni 
bis  September  beobachtete.  Am  28.  August  legte  er  weiter  gegen 
Osten  25  Meilen  zurück,  fortwährend  durch  steinige  Ebenen  mit  armem 

*)  8.  oben  S.  8. 
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Boden  and  saadigen  Betten  von  BIcben,  äÜ  oft  Ton  gaten  Eakaljpten 
eingefaftt  wafen,  alleiü  mit  Aosnafaine  d^  von  dem  letzten  Regen 
stehen  gebliebenen  keinen  IVotrfen  Walser  hatten.  Auch  am  folgen- 
den Tage  blieb  ÖM  Land  aii&ng§  noch  ganz  von  der  fifanlichen  Be* 
sehaffenhdt}  später  aber  traten  Sandhfigel  anf  mit  dem  bekannten 
rothen  Boden,  ton  Nord  nach  6fid  ziehend,  mit  sehr  steilen  Abhängen 
naeh  Ost  und  etwas  weniger  steilen  nadi  West '),  ffir  die  Pferde  er- 
staunlich beschwerlich  zu  übersteigen,  dazn  ohne  Gras  und  Wasser. 
DeMialb  gab  Warburton  zaletzt  in  dieser  unwegsamen  Oegend  das  wei- 
ter^ Yordringen  auf,  kehrte  tun  Und  lagerte  nach  einem  Marsch  von 
30  Meilen  auf  einem  kleinen,  von  diesen  öden  Sandhfigeln  umschlosse- 
nen Platze,  der  ron  abgestorbenen  Eukalypten  umgeben  und,  obschon 
sich  kein  Wasser  fond,  doch  nlit  dichter  und  üppiger  Vegetation  (einhei- 
miiehem  Klee  und  wHdem  Rhabarber)  bedeckt,  nnd  dorch  den  Gegensatz 
zu  den  kahlen  Hügeln  umher  noch  sdi6ner  wurde.  Am  30.  August 
setzte  er  dann  die  Reise  weiter  gegen  Westen  fort  und  lagerte  nach 
25  Meilen  bei  einem  schlammigen  Wasserloche  in  einem  zum  Howitt- 
see'  gehenden  Bacbbette;  dieser  See,  den  er  am  folgenden  Tage  er- 
forschte, hat  gegen  35  Meilen  Umfang,  viel,  aber  sehr  schlammiges 
Wasser,  obschon  der  Boden  des  Sees  fest  nnd  hart  zu  sein  schien, 
audi  an  vielen  Stellen  Wasservögel  in  zahllosen  Schwärmen,  darunter 
aucii  die  bekannten  australischen  Kraniche  ').  Von  hier  wurde  die 
Reise  dann  weiter  gegen  Westen  fortgesetzt  und  am  Abend  nach  einem 
Marsch  von  30  Meilen  das  Lager  am  Darwent  nahe  bei  dem  dea 
25.  August  aufgeschlagen;  diesem  Flusse  folgte  der  Reisende  am 
1.  September  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Barku  und  lagerte  nahe 
bei'  einem  Wasserloche  im  Bette  des  letzteren  in  27*  39'  30''  Br.,  ganz 
nahe  dem  Lagerplatz  des  2L  August* 

Indessen  hatten  die  Lebensmittel  in  solchem  Mafse  abgenommen, 
daül  die  schleunige  Rückkehr  zu  den  Stationen  der  Hirten  an  der  West- 
seite des  Eyresees  nothwendig  wurde;  daher  zog  Warburton  am  2.  Sep- 
tember auf  dem  nördUchen  Ufdr  des  Barku  in  gerader  Linie  gegen 
Westen  und  spftter  auf  dem  alten  Wege  um  das  Thal  des  unteren 
Bnflce,*bis  er  am  7.  Septemb^  an  dem  Wasserloch  im  Bette  des 
Jafvis  lagerte,  bei  dem  er  am  23.  Juli  gerastet  hatte,  in  einer  £bene, 
die'  den  Namen  Pelieanplain-  empfing.  Das  Thal  dieses  Zuflusses 
des  Baarktt  war  Jetzt  nach  kürzlich  gefallenem  Regen  eine  grasreiohe 

^)  Genaa  so  fand  es  Burke  fast  in  derselben  Gegend  (s.  Zeitschr.  für  allgem. 
Srdkiud«  Tbl.  18,  S.  11). 

')  l^ainlloh  die  BOgenannten  Natiir«  oompamons  {Grus  (ttutrßlasiana).  Warbiuv 
ton  fiel  das  auf,  er  glaubte  sie  niemals  so  weit  nördlich  gesehen  zu  haben.  Allein 
dieser  Yogel  ist  im  nördlichen  tropischen  Australien  so  allgemein  verbreiteti  wie  im 
•Udlichen,  und  findet  sich  nach  Sturt  (Karrative  of  an  Expedition  into  Central  Anstralia 
Toi.  II.  Anfang  S.  61)  im  ganzen  Innern  von  Sttdaustralien  häufig. 
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Kieäffnxng  mit*  sehdiMxr'BflttBiett  lltid  '^  W^iMattd-  mln^  ^MefailMi^r  ' 
am  8.  September  t^etffelgte  de^  RefBende  den  fhkth  üdfV^XrlB,  der  efne ' ' 
kirne  Streeke  fibef  d<ett  Lager  aus  der  VereinlgAog  «weier  Amte  ent^  ' 
steht^  von  denen  der  eine 'acte  Weeten  kooMUt  and  der  Abflafe  einer'  * 
von  Sandhügeln  mtogebenen  Lagmie  in  tt*  46-  Br  kt,  mlAkfeM  der    : 
andere  sich  aaa  viel  größerer  Feme  ans  Nordwesten -vo^  niedrigen,  ranhen**  ^ 
und  steinigen  HSgeln  lierabcielit    Naek  einem  Mat«ebe  von  40  Bteilen 
lagerte  Warbnrton  am  9.  September  am  oberen  Maenmba  und  zog  am 
10.  21  Meilen  Weetaüdwest  bis  tn  einem  8cli6nen  Wasserloeh  in  2T** 
59'  ^^  Br.,  von  dem  sas  der  Berg  Margaret  in  9.  21«  W.  Siehtbar 
war;  um  11.  September  erreichte  er,  nachdem  er  MM^Üen  cttrdek^- 
gelegt  hatte,  die  Stetion  am  Flosse  Peake,  einem  Znflnb  desNeales,*    ' 
die  SU  Levis  Station  gehört  und   18#6   die  finfserste  im  Mordwesten    ' 
war,  in  26**  G'  2^"  Br.  und  nach  der  Karte  «wischen   den  Bergen  '  • 
Kingston  im  Norden  nnd  Denison  im  SOden,  welcher  letirtere  der    ' 
von  Stuart  Toü ng ha sband  benannte  sein  mufe.    Hier  hatte  es  eben-    ' 
falls  körslielif' geregnet,   WaSser  and  Futter  gab  es  in  Fülle  and  v6n 
den  Beerdenbesit^em  der  Station  erhielt  man  die  nöthfigen  Lebens-' 
mittel. 

EtBt  am -24.  September  konnte  die  Reise  gegen  Westen  hin' fort*  • 
gesetat  werden.  Nachdem  Warbortoki  1&  Meilen  gegen  Nordnordwest  > 
gesogen  war,  lagerte  er  bei  dem  Wasserloeh  Archiebncknlt  im  Bett  ' 
des*  Flusses  Nedles^  dem  schönsten,  das  er  in  der  ganeen  Colonie  ge«-  " 
sehen  hat,  in  27"  56'  Br.  Am  25.  wandte  er  sich  erst  11  Meilen  ' 
gegen  Weist  bei  Nord  bis  cur  Quelle  Kadnowie^  von  da  4  Meilen 
Nordnordwest  zur  Sarveycampquelle  in  27*  51' Br.  und  fand  hier 
ein  gutes  Land,  dem  es  jedoch  an  Futter  fehlte,  da  das  von  den  ' 
Scbafen  abgeweidete  Oras  in  Folge  des  Regenmangels,  (es  hatte  hief«  •• 
seit  Januar  nicht  geregnet),  nicht  gewachsen  war.  Von  da  cog  er  am'*'» 
26.  September  21  Meilen  gegen  Nordwest  bei  West  durch  ein  offenes,  ' ' 
steraiges»  in  Folge  der  Dtoc  aHes  Grases  beraubtes  Land  ^  tu.  einem  ' 
Wasserloch  im  Bette  ^esNeUes,  das  hier  gegen  Süden  geht,  und' am  "^' 
folgenden  Tage: in  derselben  Ricfatnng^  indcfm  er  einen  nördlichen  - 
Bogen  des  Flusses  abschnitt,  27  Meilen  'bis  zu  eeinem  Bett,  ohne  dal»  ' 
er  Fntter  oder  Waelser  Isnd. 

Von  da  wwde  am  28.  Septembeif  hoch  ein- Vetisach  gemacht,  wei*  " 
ter  am  Neides  vorsudrinjgen;  da  sidi  ttb^r  $n  de&'nOehSten  20'BiCeilen  ^ 
kein  Tropfen  Wasser  und  nur  gan»  vertrookaiMeB,  wohl  drei  Jahre  •> 
altes  Gras  fiind,  gab  der  Reisende  endUeh  seinen  Plan  auf,  fiefs  «eine  ' 
Be^^eiter  sotMe  -  und  et^tit^  noch  einen  5  Meilen  weiter  liegenden  > 
kleinen  Hügel,  von  dessen  Spitze  er  nichts  sah,  was  zu  einem  weite- 
ren Vordringen  ermutäigt  hfiite.  Nirgends  fhnd  mdti  im  Bette  des 
Neales  und  in  dem  Lande  an  seinen  beiden  Ufern  Wasser,  aud  es 


kofi^^  eW9ii  Ritt  vDD  19  SlaiMiwa  'am  Flaue  *b:w&rtfly  bis  daa  er^te 
Wii«0erlpch  in  ihiii<^iTQidit.;wtirdB.  Dtff  Plaa,.  gi^j^  Wenten  ia  daa. 
Innere  TorftQdring»«,  scheit^to  .an  dieaer  entaetzUdieB  Dörre,  diB  am 
ob^r,^.Neaiid8/  hevfsschke,  «i»A  am  6«  Octob^r  Jtaehr^  die  Bxpedition 
na^b.dei:  Stati0n  am  Peake  eurüok.  Bi^ibatte  ea  während  Warbor;- 
tOQJa  Aufenthalt  am  ITealea  einmal/ geregnet,  der  2W.eite  Regenfall,  den 
er  ubertmapt  in  dieaen  Gegenden  im  Winter  1866  erlebt  hat.  Vorher 
sindijon  d^n  Hurten  aeit'1865  nnr  zwei  Regenfalle  bemerkt  worden, 
der  ]Bine:  im  April  1665  am  unteren  Neales,  der  aber  die  Stationen 
nicht 'enreichtiB,  der  zweite  im  Januar  1866  von  aufaerordentlicher  Hef* 
tigkett»  von  dem.' sieh  noch  allenthalben  die  dentlichaten  Spq;ren  zeigr. 
ten,.  and/dem  die  nicht  seltenen  Sammlungen  von  aM&em  Waaser  su- 
luacbceiben.  ain^»,  die  WairbarM>n  die  Erforaebung  dea  unteren  3arka 
möglich  gemacht, hatten i  er  hatte  das  faat  atetß  trockene  Bett  dea  Seea 
Fr o ine,  im  Süden  des  Blanche,  in  eine  5  Meilen  breite  Waaaeriäche 
verhandelt.  .  Allein  idieaer  Regen  hatte  aich  nicht  bia  über  136*  Lgn« 
gegiea  Weaten  verbreitet;  daa  Waseerloch  Archiebuekna  verdankte  ihm 
noch  aeiii  vieles  Waaaer,  daa  nächste  Waaaerloch  im  Weaten  dav^on 
war  schon  viel  kleiner  und  die  zwei  bis  drei  folgenden,  die  letzten  im 
Bette  .des  Nealea,  dem  Yerachwinden  nahe;  hdher  am  Finaae  gab  ea 
nirgends  Waaaer,  und  sicher. ist  hier  seit  mehreren  Jahren  kein  Regen 
gefallisn.  D^eae. Regen  schienen  von  Osten  zu  kommen,  während  nnr 
wenig  aßdlicher  ea  vorzugsweise  die  Südweatwinde  sind,  welche  den 
Regen  brii^en. 

Mit  den  Bingeborenen  kam  Warburton  am  Barkn  ia  mehrfache^ 
gewobmUch  nacht  freundliche  Berührungen.  Es  sind  diea  die  Stfinune, 
welphe  die  Hirten  mit  dem  Namen  der  Saltwaterblaeka  beacieb- 
nen,.  und  die  Schildernng.)  welche  Warburton  von  ihrem  Charakter 
entwJtrft)  iat  aebs  ungünatig;  er  nennt  aie  hinterliatig  und  verratheriadi, 
liatig  und  verachlagian,  atata  bemüht,  durch  Sdimeicheleien  und  Anbie- 
ten ihrer  Weiber. die  Freaaden  zn  Unvoraichiigkeiten  zu  veiieiten  und 
dami.  zu  überfallen,  Dieae  SchiMernng  ateht  im  auffallenden  Oegeo- 
aatz  zxi  den, Erfahrungen,  welche  nnr  wenig  datlicher  der  nnglüddiefae 
Burl^e  und'  aeine  Gefährten  gemacht  haben  i),  vieU^cht  erklärt  aie 
aich  aber  aua  den  Berührungen  der  Ureinwohner  mit  den  Hirten  der 
Stationen,  die.  aeildem  (z.  B.  am  Pandoaee)  in  dieaer  Gegend  angelegt 
aind* ..  I^aoh  Warbnrton'a  Behauptung  aind  die  BewiAner  des  unteren 
BarkUthalea  entachieden  Antropopbagen»  was  jedoch  dahin  geatellt  hlei« 
ben..mag.  Einige  waren  atark  und. wohl  gebaut,  die  meiaten  gut  ge- 
näbrti  die  Weiber  grenzenloa  häfalioh,  von  Kleidung  wiesen  aie  nichta. 


>)  S.  Z4it8«lirift  flir  allgvmein»  Erdkunde  Tbl.  J8,  S.  6). 
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Dfr  bernsteinfuhxeiide  Eridaaus  der  Alten. 

Bin  Vortrag, 

am  3.  Juni  1867  in  der  Gesellschaft  für  Geographie  und  Naturwissen- 
schaften in  Kiel 
gehalten  von  Dr.  med.  Ton  Maack. 


Bekanntlicb  ging  einst  bei  den  Hellenen  die  Sage,  ee  gebe  einen 
bemsteinlilhrenden  Flafe  BridanuB,  welcher,  in  Nordwesten  von  den 
Rhipaeen  entspringend,  gen  Norden  in  den  Oeean  sidi  ergiefise*).  An 
ihn  knüpft  sich  eine  reiche  FMe  TOn  Iffytiien,  anf  Welche  wir  hier, 
als  unserem  Zwecke  fern  liegend,  nicht  weiter  eingeben  wollen.  Fast 
Niemand  hat  daran  gerwofelt,  dafs  wie  jene  Mjlben  vom  FbaStbon 
und  seinen  Bcbwestem,  den  Heüaden,  deren  tragisches  Gksdiick  an 
•den  Bridanes  g^nüpft  ist,  so  aach  derfiridanns  selbst  ein  Phantasie- 
gebilde sei.  Ein  berühmter  Historiker  sprach  wohl  das  allgemein  |;ülr 
tige  Urtheilder  gelehrten  Welt  mit  den  Worten  aus:  „Der  alte  Fln^ 
Eridanns  war  und  ist  ein  fabelhafter  FlnCi,  der  nirgends  als  in  der 
Sage  des  Volkes  und  in  der  Phantasie  der  Dichter  ezistirte  *).  Be 
ist  dies  die  Ansieht  der  alten  Schule,  welche  in  der  Mythologie  nmr 
ein  tof&lliges  Conglomerat  von  Terschiedenen ,  in  ein  kflnstlerisefa 
a^ones  Oewand  der  Phantasie  gekleideten  Natursymbolen  su  erkennen 
▼ermeint  und  welche  daher  jeden  historischen  Kern  leugnet,  der  diesen 
Mythen  etwa  in  Gbunde  liegen  nriSchte.  Die  Philologen  ex  professo 
berufen  sich  dabei  noch  auf  den  Herodot  (HL  115),  welcher  das  Wort 
Eridanos  für  ein  griechisches  und  nicht  für  ein  barbarisches  erklfirt, 
-welches  irgend  ein  Dichter  erfunden  und  daher  das  Vorkommen  dnee 
Flusses  dieses  Namens  im  Norden  leugnet,  wie  er  denn  auch  seine 
Unkenntnifs  bekennt  ob  der  Bxistens  der  Cassiteriden.  Den  Ausschlag 
in  dem  verwerfenden  Urtheil  über  den  Eridanns  gaben  aber  die  Natur- 
ibrecher,  welche  die  Ffsge  damit  edtsobieden  eiklftrten,  dafs  es  |etst 
nirgends  auf  der  ganzen  Brde  einen  bemsteinfQhrenden  Flufii  gebe  und 
auch  nie  einen  solchen  gegeben  habe,  weil  der  Bernstein  kein  Flnfs-^^ 
sondern  ein  Meeresproduct  sei.    Bei  einer  so  allgemein  verbreiteten 


■)  HeBiod.  Theog.  888;    Batr.  90;  Herodot  HI.  116;    Hygin.  fSibnl.  CLIT.( 
Sadttna  beim  Klrehenvater  BaaiBiu  in  Hezaeik  bomfl.  JH. 

>)  Heeieii'i  Weike  Bd.  18,  &  179.  > 
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Ansicht  von  der  Nichtexistens  des  mythologischen  Eridanns  der  Hei* 
lenen  mag  es  aof  den  ersten  Blick*  idlerdings  gewagt  erscheinen,  wenn 
Jemand  den,  Beweis  antritt, .  dafs  der  berpsteinführende  Eridanua 
der  Alten  xtasete  Elbe  gewesen,  die  Ja  doch  Jetzt  keinen  Bb^nstein 
fahrt  Wir  treten  diesen  Bewoii^  90^  i(b^r,aD.  Unsere  Untersuchung 
zerfWt  in  awei  Theile:  zuerat  werden  wir  das  Meer  nachweisen,  worin 
der  Eridanus  sich  ergossen,  und  dann  wollen  wir  darthun,  auf  welchen 
Fla&,  der  in  dieses  Meer  mündet,  einzig  und  allein  alle  Angaben 
der  Alten  über  den  Eridanus  vollkommen  passen. 

I.  In  welches  Meer  ergofs  sich  der  Eridanus?  Pausaniaa 
(I.  3,  6)  beschreibt  dieses  Meer  so  unverkennbar,  dafs  Jeder,  der  dies» 
Stelle  ahifinerksam  liest,  sieh  «bgleidi  übenteiigl^  d^fs  ein  so  nOchter* 
Der  Antiquar  wie  Pausainias,  der  nichts  welliger  als  ein  Foet  War,  oo- 
ntfoglich  in  der  .Weise  den  Absflafs  einos  fabelhaften  iSridanus  in  eiii 
bestimmtes  Meör  besohtfe^n  konsite,  und  swar  in  ein  Maer^  .dü^ 
man  aagbnUidclIelft  aas  seiner  B«8chreibnng  erkennt.  Bie  Stelle.,  die- 
wir  jetiit  interpretürehi  wollen^  lautet  folgendeni^fseai:  ..Oi  6i.  i^(«iat4t^ 

&tjQi'a  ovdip  ioiitoTa  ip  ^aXtiaüif  tf  Xo^af'  xcti  aqihi  d^i  v^^ 
Xmqag  ^X  norafiog  *HQidaimg  n,  t.  IL  —  E^usaaias  |^ebt  hier  4  MerkK 
seichen  an,  wodnvdi  idiMS  Meer,  welohids  den  Eridanua  aufnimmt».  Nnon 
jedem  andern  Meere  sUh  ntaterseheidel.  i)  Das  Meer,  In.  ^aldhes.  der 
Sridanns  mündet,  ist  ein  gro^fses  M«er  (^«XmctL  ^  ffoU^),  uaA  die- 
tos  groiae  Meer  nntersdi^diet  Pausanias  von  dem  übrigen  Meere 
{fi'aLieüfi  if  hUmOs  worunter  das  atlanlisehe  Meer  au .  verstehen  ts4, 
wie  der  ganae  Zusammenhang  der  Stelle  erkenneti  llifal.  PansMiias 
sagt  daher  mit  andern.  Wollten:  Der  EridünnS  ecgieiat  sieh  nieht  ili 
das  atiantiscAie,'  sondern  lil  ein  anderes  grofses  Meer.  .  Wenb  nun  det 
Eridanus  in  ein  gröfseS  Möer  mundet,  welches  das  atlantisfihe  nicbt  iel» 
sa  kann  dasselbe  entweder  nito  die  Osi-*  oder  die' Nordsee  sein ;  Welche 
von  beiden  er  aber  oseint»  das  geht  ünzweidöutiig  aui^'derztreitenrB^ 
Stimmung  hervor,  die  et  In  Beireff  Jenes  grasen  Meefea  aogiebt 

!Q  Das  grofse  Meer^  Vreldiea  den  Eridanus  anünimsftt»  ist  dadtaroh 
ausgeseicfanet,  dafs  es  Ebbe  und  Fluth  (ßimvt%%g  nai  ^4a)  hat  Da- 
durch ist  die  Ostsee  aosgesohlosseb»  der  Eridanus  kaiin  .sidh  nut*  in  die 
Nordsee  eingössen  haben»  (Folglich  ist  die  Hypothese  von  J.  H.  Vofa 
hinfSliig  geworden,  der  das  kleine  Flülschen,  welchea'/foei  DsAzig  in 
die  Ostsee  fällt,  die  Radaune,  für  den  Eridanus  erklärt. 

3)  Pausuuas  sagt  ferner»  dafs  das  grofse  Meer  mit  Ebbe  und 
Fluth,  in  welches  der  Eridainos  mühdet,  in  seinen-  entfernten  Tkeiieü 
{^ra  nfQtttd)  nicht  schiffbar  (ov  filmpiei)  sei.    Der  Ausdfuek  ^tiicht 
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Mfafffbar^  ist  offenbar  t&M  Hyperbel  f8#  ^äer  Scyffihlnt  scKr  geßhii» 
BhiBa^^^  uaä  dtese-'Hjffp^pbd  erklftrt  iMil  einfach'  an»  der  Haüdd«^ 
eiferiacfat  der  alten  Seefiahrer  naeli  dem  S orien,  welche  ihre  Oonca^ 
rentea  dnrdi  eolohe  übertriebene  Angaben  roh  der  Fahrt  dahin  ab*- 
eebreoken  wellteB.  Die  Worte  m  ni^atd  finden  aiber  erat  ihr  Vc^ 
etfindnife,  wenn  man  den  Standpitefat  erkanilt  hhtt)  von  dem  ans  Pao* 
aamae  oder  aeitt  QaeUeoiscfariftBtener  die  Nordsee  fiberbüekt  Dieset 
Sta'ndp^nkt  isi  answeifelhaft  Britaimien,  Ton  woher  den  Alt^n  die  tt^ 
testen  Nachriekten  ober  das  nordisdie  BemsteinlaDd  aaf  dem  Seewege 
sngekommeii  sind.  Yoe  Britannien  ans  betrachtet,  sind  4lber  cBe  en«^ 
lemtesten  Theüe  der  Nordsee  die  Wee&uste  der  kinibrisdien  Halb^ 
insel«  welche  ja  eben'nocfc  heutigen  Tages  der  Schiffiahrt  bekanntiMl 
se&r  gefthrlidh  ist 

4)  Endlich  bekderkt  Pansaniae  noch  von  der  Nordsee,  dab  deren 
Meeresfauna  verschieden  sei  von  der  des  atlantischen  Meeres  {t&  d^(flm 
ov9iif  ioMora  «V  ^aldao^  ty  loifrjf).  Ein  sokher  Unterschied  in  der 
Meeresfauna  besteht  nach  Prof.  Eupffer's  V^rsicherang  jetst  nicht 
Ewisoihen  dem  atlantischen  Heere  und  der  Nordsee,  wenn  man  natfii« 
lieh  absieht  von  den  nukroskopisdbien  Tkierfoitnen,  die  dabei  nidit  in 
Betracht  komimen;  allein  frfiher  wird  derselbe  allerdings  bestanden 
haben,  als  England  noch  mit  Frankreich  susammengehangen  und  die 
Nordsee  durch  den  Kanal  mit  dem  atlantischen  Meere  noch  nicht  rti*- 
banden  gewesen  ist,  wie  ich  soldieS  nachgewiesen  in  meiner  Abhand^ 
long  über  das  urgeechichtlich  schleswig-holsteinische  Land,  welche  sic& 
im  8.  Bande  (S.  1)  der  Neuen  Folge  der  Zeitschrift  fir  aUgemeine  Brd^ 
knnde  befindet 

Das  Resultat  nikserer  bisherigen  Untersuchung  ist  also: 

f )  Der  Eridanas  ist  kefn  fiibdihafter,  imaginärer  Flufs,  sondern 
hat  wiridieh  ezistirt; 

2)  derselbe  hat  in  die  Nordsee  sich  ergossen. 

H.  Welcher  in  die  Nordsee  mündende  Flufs  ist  nun 
der  bernsteinführende  Eridanus  der  Alten  gewesen?  Wie 
bekannt,  existirt  überhaupt  kein  Flufs,  welcher  jetet  Bernstein  führti 
uns  liegt  also  i^nftetist  ob,  den  Nachwieis  zu  liefern,  wie  es  möglich 
gewesen,  dafs  ein  Flufs,  welcher  einst  (angeblich)  Bemsfidin  geführt^ 
gegenwärtig  keinen  m^hr  enthält  Der  Bethsteia  ist  ein  Meeresproduct^ 
folglich  kann  keitif  Flufs  ihn  von  «einer  -  Quelle  an  oder  in  seinem 
Laufe  mit  sich  fahren.  Wenn'  also  voh  einem  bemsteinfährenden 
Flusse  die  Rede  ist,  so  kann  man  nur  im  aneigendieheiil  Sinne  insck 
fem  davon  sprechen,  dafs  das  Meer  bei  de/  jedesmaligen  Fludi  diesei 
sein  Product  in  die  Mündung  desselben  hineinschwemmt,  so  dafs  er 
hier  gefunden  und  fUschlich  i8y  ein  Product  des  Stromes  anstatt  für 
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diM  des  Meeres  gebalten  wird.  Dann  ^lärt  sieh  auch  ganz  eitifach 
iiß  Mö^chkeity  wie  ein  Flub,  der  auf  solche  Weise  in  seiner  Mfln- 
duQg  Beroettein  fahrt,  im  Kaufe  der  Zeit  densdben  verlierißti  kann. 
DerBlttHä  fahrt  nämlich  so  lange  Bernstein,  ali^  er  an  einer  Stelle  des 
Me^es  mundet,  wo  dieses  Pro^nct  gefandeii  wiifd,  und  biSfst  dasselbe 
ein;  wenn  er  seinen  Laaf  mit- der' Zeit  dahin  findert,  dafs  er  sich  er* 
giefoty  wo  das  Meer  keinen  Bernstein  mehr  in  seine  Mündung  Innein«- 
s{mhtt  Da  nun  der  Eridanus,  wie  wir  gesehen,  sich  ia-die  Nordeee 
ergossen,  so  müssen  wir,  um  ihn  iu  entdecken,  zuvörderst  nachweisen, 
«n.  welcher  Küste  der  Nordsee  «inst  und  noch  jetzt  Bernstein  in  gröfoe» 
ren  Mengen  gefunden  wird,  und'  dann  von  eiüem  Flusse  den  Beweis 
üUnren,  dafs  er,  der  früher  an  j^ner  Stelle  des  Meeres  gemündet,  wo 
noch  jetzt  Bernstein  gefunden  wird,  nach  Verlauf  von  Jahrtausenden 
gegenwärtig  an  einer  ganz  andern  Stelle  voti  dem  Meere  aufgenommen 
wird,  wo  jetzt  kein  Bernstein  mehr  vorkommt.  Ein  Flu fs,  von  dem 
dies  nachgewiesen  wird,  mufs  der  Eridanus  sein. 

1)  Die  Küste  der  Nordsee,  wo  noch  jetzt,  wie  einst  in  der  Vor- 
zeit, der  Bernstein  in  grS&erete  Mengen  gefunden  wird,  ist  die  West- 
küste der  kimbrischen  Halbinsel.  Werlauf  in' Kopenhagen  hat  bereits 
i^or  Jahren  nachgewiesen,  dafs  diese  Küste  das  Bernsteinlatid  gewesen, 
von  dem  den  Alten  die  ältesten  Nachrichten  zugekommen.  Noch  jetzt 
werden  hier  jährlich'  im  Durchschnitt  ungefähr  3000  Pfund  Bernstein 
gesammelt  (O.  Forchhammer).  Wenn  nun  hier  in  der  Nähe  dieser 
Küste  der  Eridanus  gesucht  werden  muis,  so  liegt  die  Wahrscheinlich- 
keit vor,  dafs  dies  die  Elbe  gewesen. 

2)  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  Gewifsheit  erhoben,  wenn 
sich  geologisch  der  Beweis  führen  läfst,  dafs  die  Elbe  einst  in  der  Ur- 
seit  viel  nördlicher  an  dieser  Bemsteinküste  ihre  Mündung  gehabt. 
Untersuchen  wir  daher,  wie  früher  der  untere  Lauf  der  Elbe  gewesen 
und  wo  sie  einst  gemündet. 

a)  Der  untere  Lauf  der  Elbe  in  der  Urzeit.  Damals,  als 
der  englische  Kanal  noch  geschlossen  war,  kam  die  Fluthströmung  in 
der  Nordsee  nicht  wie  jetzt  aus  Westen,  sondern  aus  Norden.  Die 
Elbe  mufe  daher,  so  weit  die  Fluth  auf  sie  einwirkt,  damals  eine  mehr 
nördliche  Richtung  ihres  Laufes  eingehalten  haben,  während  sie  jetzt 
gen  Nordwesten  strömt.  Der  Oeneral  v.  der  Wyck  *)  hat  nämlich 
nachgewiesen,  dafs  alle  Flüsse  ihren  Ausflufs  in's  Meer  dahin  kehren, 
von  woher  ihnen  die  Fluth  kommt.  Dafs  nun  dieses  Oesetz  auch  auf 
die  Elbe  sich  geltend  gemacht  habe,  und  dafs  ihr  Lauf  von  G^est- 
liacht  an  einst  mehr  gea  Novden  gerichtet  gewesen,  als  jetzt,  das  geht 

')  Leoahard  vad  Broan,  Jahrbvch  für  Muierälogie   1S68,  S.  258  ff. 
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auf  das  Uniweldeatigste  kerror  aus  der  Eichtong  der  noch  rorhan-^ 
denen  alten  ElbdOnen,  eowie  dw  früh«:  ia  grdfserer  Zabl  vorhandenen 
Ketteüteen.  Ea  findet  skh  nimlioh  an  der  Grenze  der  Marsch  nnil 
Geeate  eine  Dünenkette,  die  eldh  dorch  Lanenborg,  Holstein  und  Schles- 
wig, jetzt  theilweise  unterbrochen,  in  Jütland  hineinerstreckt  bis  an 
den  Nissum^ord  hin.  Den  Yerlaof  dieser  Dünenkette  hatte  ich  nach 
den  FiMTSchaagen  des  Geologen  Forchhammer  bereits  früher  in  meiner 
oben  citirten  Abhandlung:  „das  nrgeschiehtliohe  schlesw^*holsteinisch<9 
Liand^  ausführlich  geschildert  Man  kann  in  diesen  Dünen  keine  Meeres- 
bildung erkennen,  weil  sie  auch  in  dem  von  der  See  fern  abliegenden 
Lauenborg  und  dem  südlichen  Holstein  gefunden  werden.  Freilich 
trifft  man  im  Sande  dieser  Dünen  sehr  hftnfig  Schalen  von  Meeres^ 
mnscheln  an,  wie  sie  noch  jetzt  in  der  Nordsee  leben;  aber  ihre  An- 
wesenheit erklfirt  sich  ganz  einfach  dadurch,  dafs  sie  gleich  dem  Bern- 
stein durch  die  Fluthstrdmnng  in  die  ElbonünduDg  hineingeschwemmt 
worden.  Was  aber  die  Kettenseen  betrifft,  die  Ueberreste  des  alten 
Elblaofes,  so  zeigen  diese  die  Karten  beim  Danckwerth  deudicfa,  ni^ 
mentüch  die  Karte  von  Ditmarschen  von  1559  und  die  von  Nordfries- 
land von*  1240.  Die  meisten  Kettenseen  sind  jetzt  verschwunden:  der 
Kuden-Fiel-  und  Gotteskoogsee  sind  von  den  noch  vorhandenen  die 
wichtigsten.  Aach  die  sogenannte  Nordereider  oder  der  Wasserarm, 
der  Eiderstedt,  ehe  es  landfest  geworden,  vom  Festlande  schied,  war 
ein  Theü  des  alten  Laufes  der  Elbe.  Bis  hierher  hatte  ich  in  der 
oben  citirten  Abhandlung  den  Lauf  der  Elbe  gen  Norden  verfolgK 
£r  Ififst  sich  aber  noch  weiter  nordw&rts  nachspüren.  Denn  das  alte 
Nordstrand,  d.  h.  das  jetzige  Nordstrand  annoch  zusammenhangend 
mit  Pelworm,  stand  einst  in  Verbindung  mit  Utholm,  so  dafs  die  Elbe 
hier  nicht  münden  konnte,  sondern  weiter  gen  Norden  fliefsen  mufste. 

b)  Wo  mündete  nun  einst  die  Elbe?  Ihre  Mündung  wird 
ursprSnglich  bezeichnet  mit  dem  Namen  Hewer,  denn  im  Altfriesischen 
und  Wälischen  heilst  aber  die  Mündung.  Nun  findet  man  auf  der 
Danckwerüi'schen  Karte  Nordfrieslands  von  1240  das  jetzige  Hoyei^ 
Hdwers  genannt,  wie  der  Name  des  Ortes  auch  nodi  gegenw&rtig  im 
Munde  des  Volkes  lautet  In  dem  bei  Langebek,  Scriptor,  rer.  DaniCy 
gedruckten  Text  des  Waldemar'sdien  Erdbuches  von  1231  heifst  der 
Ort  Hothaer;  wahrscheinlich  ist  aber  hier  Höwaer  zu  lesen,  da  in  de^ 
Handschrift  ein  w  leicht  mit  einem  th  hat  verwechselt  werden  können. 
Höwers  ist  nun  ein  elliptischer  Genitiv  und  bezeichnet  Hoyer  als  den 
Ort  der  Höwer  ss  Hewer,  d.  h.  der  Mündung  not*  i^ox^v  oder  der 
Eibmündung.  Es  hat  also  hier  einst  die  Elbe  ihren  Ausflafe  gehabt. 
In  noch  früherer  Zeit  muls  sie  aber  noch  weit  nordlicher  am  Nissum- 
jQord  ihre  Mündung  gehabt  haben,  weil  bis  dahin  die  schlesWigsche 


DAwatielte.  kiaalifroieht  Di«  jeteige  iMSttliuig  äcs  Knaurnfjoid  be* 
lUidet  ^ch  in  5§«  20'  sördL  fir.«  us^  «fe  Mündung  dar  Elbe.igiebt 
PlMemaeos  («eherlioh  aaeh.  Stierf&i  Q««lteB>  iO^  Ib'  kiordl«  Br.  aB« 
eineübermaohendeUeberaiiMtuilnliii^  Hoyet  Ikgt  Anter  54*  58'  nordL 
Pr.,  00  dab  »«Ibdt  «der  Untenchied  von  diar  Ptolemaebohen  Pplhofae 
der  ElbtfQundttBg  nur  1*  17 '  beträgt,  «ine  Differenz^  die  niclit  iü  Be- 
^a<sbt  kommt,  wenn  oafan«die  antoHkoinaiene  Weise  der  Qrttb^tiiB» 
oiangen  berßekaiehtlgt,.«!  der  Ptotemaeus.  (fd^eaehen  ton  den  aetro« 
nomiBehen  Bisstimintingenide^  aehlen  Baches)  seine  Zufiueht  hat  neh«- 
men*  mo/Sfli&n,  indem  er  aoBiden.  Distaoaenenlfeiuiiiigen  d^  Itinerarien 
dotseh  Redjoielion  um  «in  Ihittel  die  Ortebreite  nng^hr  beneehnete '). 
Na«b  diesen  Anseioaad<flraNaimgen  kamn  kein  Zwedfei  mehr  obwalten, 
dafe  die.  Blbe  der  Sridulus  /gewesen.  Alle  Einwendungen,  die  man 
dagegen  etwa  erhebeii  kon&te^  sind  beseitigt,  and  die  Differenzen  awi«' 
sehen  ihnen,  awi^chen  dem  Einet  und  Jetst,  haben  ihre  voilst&ndig 
genvigende  Erklamng  gefunden.  Aach  anderweitige  Angaben  der  Aitea 
ober  dein  Eridanus  passen  auf  die  Blbe.  So  z.  B.  sein  Ursprang  auf 
den  Bhipften,  d.  h.  auf  dem^Biesengebirge^  sein  Inselreiehthum  an  der 
llfindang,  von  dem  Pausaiüas  (YIIL  25,  13)  spricht  und  ihn  in  die- 
ser Hinsicht  mit  dem  Ister  (der  Donau)  veigleieht  Derselbe  Paasa<- 
nias  (Y.  ]X,  7)  beriehtet*  endlich  noch,  dafe  der  Bernstein  im  Salnde 
des  Eridanns  gefbaden  werde. 

Die  etwaige  Hypothese,  da&  nicht  die  Eilbe,  sondern^  die  Eider 
möglicherweise  der  Eridanus  gewesen,  erledigt  sidi  dadurch,  dafs  die 
E<idery  iabgesehen  davon,  dals  sie  nicht  auf  dem  rhipuschen  Gebirge 
entspringt,  ursprünglich  gar  kein  Flofs,  sondern  eine  Meerenge  zwi- 
edbeoi  Hobtein  und  Schleswig  gewesen,  welche  sp&ter  zu  einer  grofsen 
Meeresbucht  geworden,  wie  ich  solches  in  meiner  mehrfach  erwähnten 
Abhandlang  nächgewiesen  habe. 

Das  Resultat,  zu  dem  wir  gekommen,  dafs  der  Eridanus  die  Blbe 
gewesen,  findet  überdies  noch  sein6  Beetatignng,  nicht  seine  Beh 
grundung,  durch  die  etymologische  Untersoehung  des  Wortes  Eridanus; 
denn  Namen  sind  nie  bedeatangi^os.  Bevor  wir  jedoch  auf  diese  Er* 
örterong.  näher  eingeben,  massien  wir  2um  Nutzen  und  Frommen  des 
Einen  oder  des  Anderen,  sowie  zar  Förderung  der  ans  obliegenden 
Unleisuchung  einige  allganein  gültige  Bemerkungen  über  die  Trag- 
weite und  das  Gewicht  etymeftogisoher  Resaltate  für  die  Geschichts- 
forschung überhaupt  einflechten« 

1.  Da  der  Schein  nirgends  trügerischer  and  verlockender  ist,  als 
In  der  Sprai^e,  so  darf  man  nie  ein  etymologisches  Ergebnifs  ohne 
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iv^fiMi  <wAu«»to  l^pon^  dii  ^tjnialogis  nwr  '«ivtired^r  ^  mtf  updarweiti- 
§9m  Wtftger/eilfmgteft  ReMlt«t|  #^  es  benUUjgeq^  sei  ^  in  ^^v^eiM 
«tetton  oder  «Im^  «a»  gumt  «««mi  Unt^iVfielfQPgieQ.  4ie  YecapMynng 
bieten.  .  ^  .. 

%  S9  Übt  sich  bkweiliin  dasselbe  Wort  aas  f  wei  gan?  TenrnhieT 
deti^n  SpFadl•n^etJ9(4Qgi8ch  voUkoqunen  spraehiichtig  deatent  ^o  daC^ 
umo  pa  abweioben^en  Srg(»bq}ABen  ju^mnit  W^che  Btymologie  is$ 
Qua  hier  Ae  iticbtige?  Natorlicfa  *  diejenige,  welphe  mit  der  Besd^sffeo? 
beit  der.  Sscbe  in  Eipkiang  steht  and  nicht  diejenige,  die  ihr  wider* 
«prioht  «od /ein^n  unvernünftigen  Sinn  giebt  Wenn  a(.  B«  die.Sty«- 
nologie  des  Namens  eiaes  groTeen  wasserreichen  Flnsses  in  der 
-än^n  Sprache  an  dem  Resultate  föbrt«  da(s  dieser  Flnfe  als  ein  troc^ke* 
oer«  wabretrd.er  in  der  anderen  Sprache  als  ein  grofsrer  Flois  be« 
seifibnet  wird»  so  kann  ffir  den  sinffM^ben  gesapden  MeqscbenveiAland 
kein  Zweifel  uhrig  bleiben,  wofür  er  sich  erkUren  so)l.  Dadurch  ist 
^ach  die  Frage  enlachieden,  welche  von  diesen  beiden  Sprachen  den 
Sehlfissel  abgebe  für  die  Elymelogie.  Die  Eotscbeidi^ng  liegt  hier 
nicht  in  der.  .spra^hricbtigeo  Deotung  des  Wortes  —  diese  ist  in  bei- 
den F&Uen  glejchnicbtig  -*^  isondem  des  elQrmoio^sche  Siigebnüji  mnfs 
sich  der  Entsobeidong  eines  höheren  Tribunals  unterwerfen,  sei  dieses 
nun  der  gesunde  Menschenverstand,  die  Logik  oder  eine  oder  die  ftn^ 
dere  Natnrwissensohaft.  Die  Vernachlässigung  dieser  Bßgel  bsit  den 
Skymologen.  den  Spott:  der  Laien  mit  Beckt  angesogen,  so  dab.fnaa 
^^  yon  der  Eiymplogie  hat  sagen  können,  .sie  habe  ihren  Namep  en- 

8.  Um  gans  sicher  gu  gehen  bei  der  etymologischen  Forsohping 
ist  es  geboten,  nicht  Mos  das  einzelne  Wort  au  ana^ysiren,  dessen 
Bedeutung  man  erforschen  will;  man  mufs  yielmehr  alle  |^iehwei:thi« 
gen  Namen,  die  zq  derselben  Wurael  gehören,  viit  in  Betrachi:  sieheni 
denn  d^selbe  SchHssei  muls  auch  dereu  Bedeutung  erklären.  Ver» 
mag  er  solebes  nicht,  so  ist  dies  eben  der  beste  Beweis,  dafs  der 
Schlossel  ein  £dscher  sei,  der  wohl  ein^e,  aber  nicht  alle  Angaben 
m  lösen  im  S/baode  ist 

Geben  wir  nach  dieser,  wie  wir  gleich  sehen  ^werden,  durchaus 
nothweadigen  Abschweifung  auf  die  Deutung  des  Namens  Eridauus 
sin.  Wir  haben  also  nicht  blos  dieses  Wort  m  erkl&ren,  sondern- auch 
die  Flnfsnamen  Bhodaous,  Dauius  (einen  Nebenfiufs  der  Bhome,  die 
jetaige  Dsjn  ioder  Ain),  Danubias  und  Tanais,  denn  in  ihnen  allen 
ftedit  die  Wursel  D^n  oder  Tan,  Es  giebt  überdies  enfser  dem  an^ 
geblidi  fkbelbalteti  Eridenus  dm  Nordens  noeh  einen  Flnfs  gleicheu 
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Namens  in  JEIellfts,  def ,'  i^M  OMeiif  lieriBomiBeiid,  üi  d^n  iKBMW  fUMi; 
iLti  dem  Athed  liegt  (Pansanias  I.  19^'  5).  Daroa  nun  aatgehend,  dato 
dieser  Bridanns  aaf  grieebiseheitf  Bioden  sieh  befindet,  hat  man  ofan^ 
Weiteres  sich  zn  der  Annahihe  berechtigt  geglaubt,  das  W<irt  mies0 
Wenfalls  der  griecfaiseheü  Sprache  entstatnmien.  Die  Etymologie  scyet» 
diese  Yoraossetzang  za  bestfitigen.  Denn  i^qi  .  bedeutet  sowohl  rifok- 
Sicbtüch  der  Tageszeit  Mh  Morgens,  als  auch  rücksichtiich  der  Jahres- 
zdt  im  Frühling,  und  datog  ist  trocken,  folgüdi  ist  Tlf^iSapog  der  in» 
PrüMing  trockene  (scitice^  Flufs).  Von  Seiten  der  Sprache  läTst  sieb 
sicherlich  hichts  gegen  diese  Etymologie  einwenden;  damit  ist  aber 
noch  keineswegs  die  Sache  endgfthig  entsdiieden.  Es  fragt  sich  liier  r 
1)  steht  das  etymologische  Resultat  in  Einklang  mit  der  Naturbeschaf» 
fenheit  des  hellenischen  Btidanas  in  alter  Zeit?  —  2)  Vermag  das 
gHechische  Wort  davog  auch  die  anderen  oben  genannten  Flnfsnamen 
Rhodanus»  Danus  u.  s.  w.  genügend  zu  erklären?  —  3)  Wie  sind  die 
tfetlenen  dazu  gekommen,  dem  nach  ihrer  Anseht  fabelhaften  bem«" 
steinfQhrenden  Flufs  des  Nordens  gerade  den  Namen  des  kleinen  atti» 
sehen  Flüfschens  beizulegen?  —  4)  Wie  ist  der  nordische  Eridanop, 
von  dem  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit  wissen,  dafs  er  wirklich  existirt 
hat^  zu  diesem  seinen  angeblich  griechischen  Namen  gekommen? 

ad  i.  Gegenwärtig  ist  der  attische  Eridanus  ein  Flfifschen,  da» 
in  der  warmen  Jahreszeit,  wie  so  viele  Flüsse  des  jetzt  wasserarme» 
Griechenlands,  ganz  oder  fast  ganz  versiegt.  Ob  diese  Eintrocknung 
aber  bereits  im  Frühjahr  eintritt,  ist  nicht  klar;  in  der  Regel  pflegt 
solches  erst  in  der  heifSen  Jahreszeit,  nicht  im  Frühling  zu  geschehen* 
Jedenfalls  mufs  von  den  Philologen,  die  jene  oben  erwähnte  Etymo- 
logie verfechten, 'die  Thalsache,  dafs  der  Flufs  bereits  im  Ftühjidir 
anstrockene,  constatirt  und  zugleidi  müssen  die  Ursachen  zu  dieser 
aufßdlenden  Anomalie  dargelegt  werden.  Erst  wenn  dieser  Doppel"* 
beweis  geführt  worden,  wird  man  die  Möglichkeit  des  factischen 
Begründetseins  jener  Etymologie  zugeben  können,  aber  a  po8$e  ad 
esse  non  tnUei  amsequentia.  Es  fragt  sich  nämlich,  ob  bereits  im 
höheren  Alt  er  thum  der  attische  Eridanus  im  Frühling  eingetrocknet 
sei,  so  dafs  er  davon  seinen  Namen  hat  erhalten  können,  oder  o\> 
dieses  nicht  der  Fall  gewesen.  Nun  finden  wir  beim  Strabo  (IX» 
p.  897)  folgende  Angaben  über  den  attischen  Eridanus:  „der  Eridanus 
hat  so  unreines  Wasser,  dafs  das  Vieh  es  nicht  geniefst.  Früher  Wat 
das  Wasser  rein  und  trinkbar  beim  Lyceum  aufserhalb  des  Thorea 
^on  Diocharis,  in  dessen  Nähe  auch  ein  Brunnen  angelegt  war  mit 
gutem  und  reichlichem  Wasser,  jetzt  ist  es  aber  nicht  rein^.  Aus  die^ 
mt  Stelle  geht  hervor,  dafs  zu  Strabo's  Zeit,  d.  h.  um  den  Anfiang 
Unserer  Aera   der  Eridanus   ungeüElfar  schon   dieselbe   Beschaflenheit 
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g/Aabtf  wi«  >€Mrtig«]i  TWgei^  4A  mu  feni^ev  Waasetvorrvlh  iuu«iii( 
itickt  einnMl  fir't  Vkh  genwfbbar  gewesen,  flo  ätJk  dcMelbe.eeiti 
woU  in  einer  gewieseBZeit  des  Jahrai  liat  eMitrooknea  ktenen^  wm 
von  Jedoch'  Stnte  niohlB  erwihttt.  Zni^eioli  ^evfiArcii  wir  aber,  ^dafli 
in  frShdrer  Zeil  das  Wasser  beim  I^ceam  rein  und  trinkbar  gewesei 
imd  ein  Brannen  in  der  Nftbe  gutes  and  reichiriehes  Wasser  geliabS 
habe,  so  da(s  bei  dem  damaU  offenbar  weit  gröberem  Wassenreieh- 
thom  der  Gkgend  es  wenigstens  sweifeihaft  wird,  ob  er  in  jener  Mheren 
Zeit  aneh  im  Fri&jahre  eingetroeknet  sei.  Dies  gilt  namentUcb  tmi  det 
Zeit  des  Herodot,  fast  ein  bi^bes  Jahrtausend  vor  Strabo.  £s  ist 
dalier  s^r  fraglieh,  ob  derselbe  (III.  115)  mit  den  Worten:  vovto 
fup  yoQ^  i  ISiftdatog  aito  nutf^yoQtw  to  ofto/ut,  tig  !gt  !EUij^iator  «mm 
oi  ß(M^aQtHa99  vm  mon^B^  di  twog  nouj&h  auf  die  obige  fitymolc^p» 
hat  hindeuten  wollen  oder  ob  er  ni<^t  vielmehr  darans,  dafs  er  ebessft* 
wenig  an  die  dorch  keinHi  Augenzeagen  beglaubigte  £xistens  des 
nordischen  Bridanus  wie  an  die  der  Gassiteriden  geglaubt,  den  Schluiii 
gesogen,  dafs  das  Wort  griechisch  und  nicht  barbarischen  Ursprunges 
sei.  Oesetst  aber  auch  man  könnte  einräumen,  dafs  bereits  im  hoch« 
sten  Alterthura,  als  die  Hellenen  in  Hellas  einwanderten,  der  £ridaiias 
so  einer  gewissen  Jahresseit  versiegt  sei,  und  dafs  dies  Phfinomen  id 
^ner  von  der  Regel  abweichenden  Weise  bereits  im  Frubjahr  einge« 
treten  sd,  so  ist  es  eine  psychologisch  auffallende  Brscheinungi  dafs  ein 
Volk  mit  den  Worten  „der  im  Frühling  trockene*^  —  ohne  weitere 
Bezeichnung —  einen  Flufs  soll  benannt  haben;  wenigstens  hfttte  man 
zur  Beglaubigung  dieser  BehavptuDg  unzweideutige  analoge  Falle,  an* 
fähren  müssen.  Denn  woran  gelehrte  Etymologen  keinen  Anstofi 
ndimen,  das  ist  deshalb  noch  nicht  die  Sprachweise  des  Volkes. 

4$ä  2.  Wollte  man  nun  auch  diet  vollkommene  UeberdnstimmuDg 
der  angegebenen  Etymologie  mit  der  Naturbesehaffenheit  des  griediü«' 
sehen  Eridanvs  im  höchsten  Alterthum  einräumen,  woran  aber,  wie 
wir  gesehen,  noch  viel  fehlt,  so  ist  damit  die  Sache  noch  nicht  abget 
macht.  Denn  es  mnfs  der  SchlGssel,  das  griechische  Wort  dapog^ 
trocken,  auch  alle  anderen  Flufsnamen  erklären,  worin  diese  Wurzel 
vorkommt,  d.  h.  die  Griechen  müssen  den  Rhodanns,  den  Danos,  den 
Danubxas  und  Tanais  alle  sammt  und  sonders  durch  ihre  Nameqs^ 
bezeichnung  für  trockene  Flüsse  erklärt  haben.  So  wäre  z.  B.  das 
Wort  Rkodamu  nach  klassischer  Etymologie  abzuleiten  von  ^oog  de^ 
Flols  und  davog  trocken.  Hier  liegt  nun  der  oben  erwähnte  Fall  vor^ 
dafs  ein  grofser  wasserreicher  Flufs  für  einen  trockenen  erklärt  sein 
soll.  Dies  ist  «ine  UnmÖglicbkeit,  fol^ich  ist  das  Yi ort  Rhodanus 
mdkt  aus  dem  Griechischen  zu  erklären,  sondern  aus  irgend  einer  an4- 
deren  Spsaohe,  welche  es  nun  auch  sei«;  das  Wort  ist  .barbarischei 
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hi^agei  «Ikr  dleaer  Namen  mit,  dor.  Wuüa#l  Ao«^  a«Qb:df»,Wort.^flV 
40iitM"bariMrisoh  tind  sieht  griechÜBtb  aein»  Iit  ea  ^eq^U^  überbwi^ 
ftenkhar,  dafis^' ein : YoUb,  und  ii]|ich.dAtia/eiQ.ao  gei8l»ejd»e0,.  wije  .di9 
HeHanen  doch  waten,  einen  FloCs'  er  mtLg  ae^k  a»  'waaMrana  g9Wfr* 
aenaein,  eiafaeh  Z^isptu  troeban^  99nannt  liabeaF  .  Oe^  fydaeuf 
ApeUaJ  ... 

oif  3«  Auf  die  Frage  aber,  wie  4ie  Qelleaea  dusa  gekoDHneii) 
den  iMieb  ihrer  Anaidbl  fabalhaftea  bar nal^eiolabreadea  Flufa  dea  Npr>- 
dena  gerade  den  Namen  des  kleinen  attisoben  Flufacbena  beiaalegiH)^ 
mJiaaen  die  Etymologen  des  bellenischen  Ursprünge  des  Wortes,  ßri-* 
jlcatie  jed^e  Antwort  schuldig  bleiben»  Denn  die  Atmabiae  de^  Hera* 
dbt,  irgend  ein  Diebter  habe  den  Namen  erfond«»,  erklärt  nichts,  ao9r 
dem  schiebt  die  Sache  auf  BeebaUng  des  Zufalls..  Auf  dem  Boden 
des  Hellenisitius  ist  dies  Bätbsel^  welches  .aber  kejneswegea  iaolirt  di^ 
steht,  nnauflöslich. 

ed  4.  £s  ist  nfimlieh  der  Bridaaus  nicbt  das  einaige  iselirt  daater* 
bände  Bei^iel  von  geographiacbea  Namen,  welche  sowohl  im  klaasiecben 
finden  bei  den  .Hellenen,  als  anoh  im  hyperbor&ischea  Norden  bei  dep 
Scjtben  Yoriiominen«  Wir  können  hier  auf  diese  für  die  Urgeecbichta 
hochwichtige  Thatsacbe  nicht  näher  eingehen^  sondern  maasen  in  die^ 
aer  Hinsicht  auf  Hermann  Müller's  wenig  beachtetes,  aber  als  Material* 
Sammlung  unschfitzbares  Werk:  „das  nordische  Grieebenlhum^  verweis 
aen.  Nur  beisf  ielsweiae  woUeu  wir,  da  diese  Namen  bei  MoUer  niebt 
vorkommen,  auf  die  bei  Adam  ?on  Bremen  Yorkommende  dfinische  Insel 
bnbria  (den  weetUehen  Theil  Seelands,  früher  eine  besondere  Insel)  nnd 
das  grieehisühe  ImlH*os,  anf  den  gallischem  Bhodanus  und  den  seyäii'' 
sehen  Bhudoo  (die  Duna)  bei  Marcianua  (IL  39)  aufmerklam  machen. 
Aas  diesem  häufigen  Vorkommen  gleicher  Ortsnamen,  im  Norden  und 
finden  des  alten  Europa's  schliefsen  wir  aber  nicht  mit  H.  Müller 
auf  ein  „nordisches  Griechentbum^.  Wir  sehen  darin  nur  den  thatr 
aficblichea  Beweis,  dafs  eis  vorbellenisches  Volk  ¥on  Griechenland 
aua  sich  über  den  Norden  Europa's  einst  verbreitet  hat.  In  einer 
grftfseren  Abhandlung,  die  alsbald  erscheinen  wird,  habe  ich  diese 
%nr  weiter  yerfolgt  und  nachgewiesen,  wekhes  barbarische  Volk  Hr 
dea  Süden  und  Norden  fiuropa's  gemeinsam  gewesen.  Nur  ^uf  solche 
Weise  erklärt  sich  das  Vorkommen  des  Namens  jEQridanas  im  Norden 
und  Süden,  eine  EnMibeionng,  welche  vom  klassischen  Standpunkte 
aua  unerklfirlich  ist 

Ueber  eine  andere  griechische  Etymologie  des  Wortes  Eridanm 
k&iaea  wir  uns  kitraer  fassen.  Nach  Pape  (Lexicon  der  griechiachen 
Eigenoaaiien.   Artikel  Tlgiöoipog)  ist  das  Wcart  abzuleiten  rem  isf^i  früh 
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Morgens  und  Ton  dem  nicht  griechischen  Worte  Danui^  wel- 
ches einen  Flnfii  oder  Wasser  bezeichnen  soll,  so  da(s  also  Eridtmug 
der  Frnhstrom,  der  Strom  des  llorgens  und  des  Lichtes  wfire,  m 
Deutsch«  Ost^ahfty,  Ofteriichi  Paq  Wort,  väre^alßoieine  90^  hf/bridf^i 
wie  ist  aber  ein  .sglcties  in  die  gviecbiachß  ^{^:ache  g^kon^en?  Wenn 
auch  iqQi  den  ZeM>egintf  enthilt  •--  Ardh  aih  iV^e,  früh  im  Jahre  — 
80  ist  der  Raumbegriff  ^^  der  Morgen  9  der  Osten  —  ihm  fremd  ge- 
blieben; dagegen  erkennen  wir  die.  Bedeatung  des  barbarischen  Wortes 
Bonus  als  Flofs  oder  Wasser  als  richtig  an.  Alle  obigen  Einwendnn* 
g^  g^^o  den  gpechiscben  Ursprang  des  Wortes  iSri^OfitM  gelten 
DAitürlicb  a«ch  fiir  seine  halbgriechische  Genesis. 

Die  Worte  Eriäanusi  Rkoäanus^  Dam»»  n..8^  w.  sind  also  Uirba^ 
rischen  Ursprimgii.  Welcher  Sprache  geboren '  si^  »«n  aber  an?  In 
Schottland  giebt  <es  .eivsa.  Flnfs  Don»  der  bei  Aberd^en  in's  Ma^r  filfe 
Da  Atia  in  Kordsohottland  gewiTs  nde  Griechen  sichaqgesiedsU  hab^i» 
ao  leitet  dieser  Name  Don  ans  auf  die  Yermuthong,  ob  nicht  yielieicbt 
^le  jene  Namen  mit  der  Wurzel  Don:  EridatMtSj  Rhodanus,  Dwfniu 
u.,  s.  w.  aus  dem  Gallischen  abzuleiten  seien.  Im  GaSlischen,  wie  ea 
Qoch  heute  gfieproch0n  wird,  kommt  allerdings  das  Wort  Dam  odet 
Don  nicht  vor;  daraus  .folgt  aber  noch  nicht,  dafs  es  nicht  froher  im 
Gebrauch  gewesen;^  gleich  wie  ja  auch  manche«  alt-  und  mittelhoch^ 
deutsche  Wort  jetzt  verschollen  ist.  Ob  nun  das  Woirt  nicht  vielleicht 
noch  in  der  verwandten  irii^hen  Sprache  sich  erhalten  hat,  mtt(a  ich 
Anderen  zur  Entscheidung  überlassen,  da  mir  ein  irisches  LeKicoa 
hier  fehlt  Jedenfalls  hake  ich  mit  Fape  daför,  dajs  das  Wort  Damm 
Fluls  oder  Wasser,  beseichnet,  wofar  alleia  schon  der  Name  des  Ne« 
benBusses  der  Rhone,  der  Danus,  spricht«  Ist  dies  richtig,  dann  er* 
klärt  sich  ganz  einfach  die  Bedeutung  der  Worte  Rhiodanui  und  Eri* 
damm$.  Im  GaSUschen  ist  Eho  ein  Frfifix,  wodurch  die  GroüM  des 
Gegenstandes,  also  der  Rhodanus  als  der  grobe  Fluls,  das  grobe  Wi^* 
aar  bezeichnet  wird.  —  Im  Gaeliscben  bedeutet  ferner  ear  (Subst.  und 
A4iecL)  der  Osten,  östlich  und  airdhe  der  Osten.  Dieses  letzte  Wort 
lautet  in  der  Aussprache  etwa  wie  £^";  denn  das  kurze  d  wird  im 
Gallischen  fast  wie  ein  weiches  j  ausgesprochen ,  vde  z.  B.  im  eng*; 
liscben  Worte  jstre/ ' }.  Demnach  wäre  Eridanus  der  Ostflufs.  Diese 
Bezeichnung  pafst  nun*  aber  sowohl  auf  den  nordischen  als  auf  den 
griechischen  ßriidanus.  Die  Blbe  (der  nordiacfae  Eridanps)  ist  ja  von 
allen  Flössen,  die  in  die  Nordsee  fallen»  der  östlichste  und  der  atdsche 
Bridanus  fiUlt,  von  Osten  herkommend,  in  den  Hissoe,  an  dem  Athen  liegt 

')  Dictumary  of   thß   Giulic  Languaget  puhlisked  under  the  direcHon   <(f  th« 
^ighland  Society  of  Söotland,     London  182d.     Vol.  t.    p.  4. 
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(jeographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere, 

Vom  Bobert  Hartmann. 


Bald  Bftch  meiner  Rfickkehr  von  Afrika  entwarf  icb  da8  naclh 
dtehende  Verzeichnirs,  scheute  mich  jedodi  lange,  dasselbe  sa  ve^ 
dffentlichen)  indem  mir  nodi  gar  zu  Vieles  dKran  unsicher  und  unklar 
<A*schien.  Um  diesen  Naditheüen  möglichst  abhelfen  zu  können,  war 
vor  Allem  eine  Revision  der  bisher  aufgestellten  Arten  nöthig  und 
flwar  hauptsflchHeh  auf  anatomischer  Basis  >).  Behufe  ConsoHdirung 
der  letzteren  suchte  ich  mir  nun  soviel  osteologisches  Material  zu  ve^ 
schaffen,  als  es  die  ümstfinde  irgend  gestatteten.  Indessen  bietet  die 
€kwinnung  eines  solchen  Materials  recht  grofse  Schwierigkeiten  dar. 
Bei  allem  Bifer  fSr  die  Sache  ist  es  mir  denn  auch  bis  jetzt  nur  f8r 
einzelne  Theile  des  Ganzen  gelungen,  Jenes  in  genügender  Menge  xu 
erhalten.  Noch  immer  fehlt  viel,  und  ehe  ich  d^i  Versuch  zur  Usnng 
der  schwierigen  Frage  einer  stricteren  Aitbegrenznng  und  genaueren 
Pormcharakteristik  im  Systeme  jener  Thiere  Nordostafrika's  wagen 
darf,  werden  wohl  die  Jahre  in's  Land  kommen.  Es  ist  eine  solche 
Arbeit  zwar  schwierig,  wie  schon  bemerkt  worden,  aber  auch  dank* 
bar;  sie  stellt  sich  immer  mehr  als  Bedurfnifs  sowohl  fSr  die  Wissen- 
schaft im  Allgemeineo,  als  auch  für  die  Naturkunde  jenes  interessanten 
L&ndercomplexes  im  Besonderen  dar. 

Wenn  ich  nun  doch  schon  jetzt  mit  einem  vorlftnfigen  Sfiugethier- 
kataloge  von  Nordostafrika  hervortrete,  so  geschieht  dies  mehr  in  der 
Absicht,  künftige  reisende  Forscher  noch  auf  die  vielen  Lficken  in 
unserer  Kenntnifs  des  betreffenden  Gegenstandes  und  Gebietes  auf- 
merksam zu  machen,  mehr,  um  solche  Männer  zum  Weiterforschen 
anzuspornen,  als  in  dem  Glauben,  bereits  etwas  Fertiges  geben  za 
können.  Wie  Vieles  bleibt  da  noch  zu  tbun  übrigl  Ich  erinnere 
nur  an  die  grofse  Verwirrung,  welche  in  Betreff  der  angeblichen  Arten 
afrikanischer  Paviane,  Wildhunde,  Nagethiere  und  Antilopen  herrscht. 

Vor  Kurzem  hat  Herr  L.  J.  Fitzinger  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  dasselbe  Thema  abgehan* 


^)  Ohne  natürlich,  wie  dies  leider  von  Seite  mancher  Fachgenossen  geschieht^ 
den  änfseren  Habitus,  die  Lebensweise  und  Geschichte  der  Thiere  zu  vernachlässigen* 


Verbreitmig  der  im  nordöfÜMMi  AMki^'Wfld  lebenden  Sftngethiere.      ^ 

4eh  *).  Jeder  FMlhiMan  wiM  oto  den  e^r  Tertehledenen  Stand- 
]»iiiikt,  fon  w^lokem  wäB  der  Terehrte  Wkner  Zooleg  wid  ieh'dSe 
Sadie  beeibeitel  liaben^  Mcht  bearfhefien  MmeD.  Weldier  der  beiden 
Standpunkte  aber  der  richtigere,  dem  heatigen  der  Wiaeeneehaft.  mid 
ihrer  Peetnlate  aageiiieeaenere,  dae  m6ge  die  Zokanlt  entMieiden. 

leh  slUe  in  dem  Folgenden  aber  nnr  die  wilden  Tfaiere  de^ 
dkbietes  aii^  indem  ich  fiber  die  tabmen  desselben  anderenorls  eine 
anfffthrliehere,  sootomiscb-soologische  Arbeit  f&r  den  Droek  Torbereil^. 
Einzelne  Bemerkungen  fiber  die  von  den  alten  Aegjrpiem  hiullger  aV* 
gebildeten  Formen  habe  ich  des  historischen  Interesses  wegen  hinsn- 
gefagt  Die  genaueren  Angaben  fiber  geographische  Yerbreitang  der 
Arten  wurden  durch  eitt^  etküiilcbes  Bedürfhlll  geboten;  knne  Noti- 
cen  aber  Lebensweise,  Jagd»  Verwendung  u.  s.  w.  werden  dem  Leser 
hoffentlich  nicht  unwillkommen  sein. 

Die  au%effihrten  Synonyma  dSrfken  den  Fachmfinnern  wohl  ge- 
nfigen.  Von  Abbildung^e  habe  ich  niur  einzelne  bessere,  nach  Cuvier 
Geoffroj,  Rueppell,  Harris,  Feters,  Smith  u.  s.  w.  citirt;  die  gebrfinch- 
lichen  Gitate  der  nur  nodi  einen  historischen  Werth  besitzenden  Karri- 
katnren  in  dem  Werke  des  alten  Scbreber  und  in  ähnlichen,  hodi- 
ehrwürdigen  Schriften  schienen  mir  fiberflfissig.  Oute,  charakteristische 
Darstellungett  ▼on  SAugethieren  finden  wir  jetct  fisst  mehr  noch  ih 
popnl&ren  Werken  und  in  Unterhaltungsblfittem,  als  in  fielen  prSten^ 
tiösen,  zoologischen  Monographien.  An  den  lebenstoUeo  TiderbilderA 
in  Brehm's  bekanntem  Buche,  in  der  Gartenlaube,  in  den  Londofk 
News,  der  lUnstration,  der  illnstrhrten  Zeitung,  in  gewissen  Faritor 
YorlegebUtttem  und  im  aoologbchen  Garten  lernt  sich  zwar  recht  tiel^ 
aber  solche  Darstellungen  zu  citiren,  verbietet  aatfirlich  die  Achtung 
▼or' unserem  zoologischen  Znnftgeiste. 

EHboige  bei  dieser  Arbeit  benatzte  Werke  habe  ich  nur  ih  Abkfii^ 
mngen  aufj^fShrt ')•  Von  anderen  dagegen  sind  die  Titel  anslfihr(> 
üeher  angegeben  worden. 


')  Systematische  Uebersicht  der  Siagethiere  Nordost- Aftike's  mit  Einschlaft 
der  arebisohen  Kttsts,  des  Rothen  Meeres,  der  Somtfll-  and  der  NUqoeUenlKadii^ 
südwärts  bis  cum  -vierten  Giede  nördlicher  Breite.  Nach  brieflichen  Mittbeilungea 
und  den  Original -Xbcempleren  Th.  v.  Heaglin's  ergüazt  and  mit  Zusätzen  yersehen. 
Im  Sitaungsberichte  der  mathem.  -natarw.  Klasse.    LIV.  Bd.    1.  Abtfa. 

*)  Z.  B.  Be&se  nach  AbyssinieDy  dea  Qala-Läadera,  Osk«8adin  nad  Cbartdm 
in  den  Jahien  ISSl  nnd  1862  von  M.  Th.  y.  Henglin.  Jena  186S.  --  BartlH 
Beisen  nnd  Entdeckungen  in  Kord*  und  Central -Afrika  in  den  Jahren  1849  — 1866. 
€k>tba.  6  Binde*  —  A.  E.  Brehm,  Eigebnisas  einer  Beise  nach  Habesch  im  Geiblge 
8.  H.  des  regierenden  Heraogs  Ton  Sachsen- Koborg-Ootha  Ernst  IL  Hamboig 
1868.  —  Burton,  First  fooUtep»  in  Eaatem  Africa,  London  1856.  —  J*  H.  Speke^ 
Journal  o/  the  Üicov^ry  of  th«  Sourcet  of  the  Nile,  London  1864.  —  Per  Albert 
ityanza,  das  grofse  Becken   des  1^11  a.  s.  ▼.    Von  Samuel  White  Baker.     Deatsehe 
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Die  einheiniiecheD  Namen  habe  kh  so  gnt  wie  mSgUch  su  mn* 
eohreiben  gesucht  .nnd  iWAr  durch  die  bdunntoii  Zeichen  *)•  ^^ 
komme  immer  wieder  mof  diese  Melihode  swück.  Nach  meiner  Mei- 
noDg  ist  et  die  einiige,  welche  fQr  die  Zukonft  Garantie  bietet  and  welche 
nns  der  aofserordentlichen  Schwankungen  nnd  Uneioherheiten  in  der 
Oithographie  namentlich  arabischer,  türkischer  nnd  abyssinischer  Na- 
men an  entheben  verspricht  Ich  bemerke  fibrigens  anch,  da(a  diese 
Methode  sich  trots  mancher  Anfeindungen  dennoch  mehr  nnd  mehr 
Eingang  yerschafft 


Tfngulculata. 

Erste  Ordnung. 

<|tffailrtfmana« 

A.    Catarrhina. 

a)  Troghdytes  Geoffir. 

Im  G^iete  des  oberen  weifsen  Niles  nnd  des  OasellenflnBses,  in 
den  waldigen  Districten  der  Nj4m-Nj&m,  Önr  und  Beni  (?),  lebt  ein 
groliier,  schwarzer  Affe,  nach  Heoglin  in  der  Nj&m-*Nj&m- Sprache 
Mb&m  oder  Ombftm  genannt  (Petermann's  MittheiL  Brgfinznngshefit 
No.  11.  S.  106  und  No.  15.  S.  22  Anm.).  Bereite  im  Jahre  1860  er- 
fuhr ich  SU  Khartum  durch  A.  de  Malzac,  später  im  Sennär  auch  durch 
T.  Evangelisti  und  durch  eingeborene  Jäger  tou  einem  solchen  Thiere, 
welches,  der  Erzählung  meiner  Gewährsmänner  zufolge,  mich  alsbald 
an  die  menschenähnlichen  Riesenaffen  Westafrika's  erinnern  mafste. 
Man  wollte  sogar  FellstGcke  solcher  Affen,  mit  langen,  schwarzen 
Haaren  bedeckt  und  aus  dergleichen  Stucken  verfertigte  Köcher  *)  in 
Händen  gehabt  haben.  Die  Neger,  hiefs  es  femer,  machten  öfters 
Jagd  auf  diese  Affen,  trieben  dieselben  durch  angezündete  Feuer  auf 

Aasgabe.     Jena  1S67.    —    Proceedmgs  of  tks  tdmti/u:  meetingt  of  ihe  Zoologieai 
Bacitty  of  London,  —  Petermaim'i  geographieche  Mittheilangen  u.  s.  w. 

*)  Z.  B.  Gtm  durch  6,  Hha  durch  H,  Schto  durch  ä,  DhSd  durch  p,  Kdf 
durch  Q,  mouillirtes,  n  durch  ä  u.  8.  w.  Andere  beliebte  Abkttrzunpen  sind:  Brg. 
nir  Bmgseh,  Bit.  ftlr  Burton,  Bth.  fUr  Barth,  Hgl.  fUr  Heuglin,  Mag.  fUr  Munzinger, 
B&-  für  Rohlft.  Femer,  in  Beiug  auf  Eigennamen,  Amh.  für  Amhfirtech,  Ar.  für 
Arabisch,  B4r.  für  Biri,  Baghr.  für  Bagbrima,  Be^.  tOr  Be^wfeh,  Berb.  für  Ber- 
beriniseh,  Denq.  für  Denq&wi,  G4.  für  6&U,  Hier,  für  HieroglyphiMsh ,  Htfr.  für 
fUMrqt,  Kan.  für  KanAri,  Magh.  Hlr  maghrebinisch- arabisch,  äiUk.  für  äiuktwi, 
Tem.  für  Temftfirht,  Tigr.  für  Tigrina. 

')  Nicht  zu  yerwechseln  mit  den  Jetzt  in  europBlschen  Sammlungen  h&ufigereiu 
na  langhaarigen  Ziegenfellen  und  (nach  Binder)  auch  ans  Mnranxhant  der  OehatU 
wvUrtigten  £5cherA  der  B4rL 


V«rbroitiuig  der  im  nordgtJMi w » Afllm  tirild  lebenden  S&ngetliiere.      ^l 

efaiailM  0&itd^gtwf(pmkmm  bdsftoioiteateheode  -flodhbftanle  oni  mM*- 
w&d  sie  mitlelit'Pfeilen  (Henib.  Am  Bfflbödes  angegrifSali,  «eUten  tiok 
•diese  thime  nr  Wehre  vit  ZikäeD  und  M4lgchi^  jJe«  eMa'wiei  4ir 
D}ixHi  (GavOi^  oder  ^ker  Sii^bko  (BcUmpuiee}.  SoAinn  hSrte  idk 
Im  Juni  desselben  Jahres  in  Fszoqlo  von  ^aÜMiiitiigen-  Zen')er6^ftf 
<£;e)i'j^  to^^de-^-^QM)  der  Ber^nder  östfich  und  evdAstHcfa  von 
Qabbah  (Dlr^ÖaaAv)  spredien,  gaac  wie  ?on  fabelhaftieii  Halb^ 
measehen,  greDs-imd  lang^  grob«,  dunfcelbehaart 

Nedb  Beaglib  (a.  o.  A.  O.)  baut  der  MbAm  dkhte^  bedeckte  NeStKr 
tsaf  HochbCutten  und  grnft  Menschen  an;  er  soU  von  den  Neigem 
gfjagt  und  gemessen  wvtdeii. 

Dr.  G.  Soh^einfnrth  hat  die  Gate  gehabt,  mir  Fönendes  ini^ 
suthieileti:  lai  Jah#e  18<Sd  kam  der  aus  den  österreidiisohen  Mis8ion#- 
berichten  bekannte  Ktainer  Jfiger  Klaneznik  mk  s^ner  Barke  ip^m 
Hahr^Ghbztt  dach  Sharläm  Saruck.  Er  fShrte  nicht  ireniger  als  800 
Süavett  Ml  Bord.  Auch  hatte  er  einen  kleiBen  SchimfMUise  lebend 
vom  Bafar^-GhazAl  mitgebracht,  dieser  war  jedoch  einen  Tag  vor  der 
Ankunft  in  KharfAnt  gestorben.  Klaneznik  sdiaffte  den  todten  Kob- 
per  in  die  Stadt  Der  damalige  Hakmdär  MÜ8&-Bdfia  aber  liefe  den 
Klanosn^k^,  dessen  Schiff  and  Ladang  auf  Beqnisitioo  des  oeterreteUK 
sdhen  GonsttlaAes  eonflsoirt  worden  war,  durch  den  CönsulatBT«rWeser 
Hansal  ersuchen,  ihm  die  Seltenheit  su  fiberlassen.  Sie  warde  anoh 
dem  Bd8&  sa  Theih  Hansal  nun  hat  den  Balg  abgezogen  und  dus- 
gestopft, freilich  etvrasroh,  da  es  ihm,  wie  er  selbst  gestanden,  an 
der  nothigeti  IJ^buog.  fehlte.  linsft«'Blks&  aber  hat  das  sdtene  Ge- 
schöpf später  der  mediswisobeD  Schule  xu  Qa^»el-'Ain  in  Altkairo 
zum  Gescheik  gemacht,  in  dessen  naturhistorischem  Cabtnetfidrwein- 
fnrth  den  Balg  gesehen.  . 

Der  letstgenannte  Forscher  hat  nun  eine  sehr  naturgetreue  Zeich- 
nung des  Balges  angefertigt  and  dieselbe  mit  eini^n  erlfivtemflen 
Worten  an  die  ^Gesellschaft  naturforschender  freunde  zu  Bertia  Ein- 
gesandt, in  deren  Bibliothek  sie  sich  noch  jetzt  befindet.  Nach  Sehw^in- 
fnrth's  Sdiildenmg  ist  das  Thter  mit  glänzend  schwarzen,  schwach 
geschäiAgelten  'HaMren  bekleidet,  die  nur  an  Brust  und  Bauch  Echter 
Strien  und  ntn  die  Maulöffnung  her  weifslich  Mond  gefärbt  erscheinen. 
Das  G«si(dit  Ist  kafcl  mit'  Aosm^me  der  Backenwfinde  und  Schläfen; 

m 

%er  der  Sthm  in  der  vorderen  Scheitelgegend  €ndet  sich  eise  ziem- 
tidli  scfaaiC  abgegrenzte  Glatze«   An'  den  Fingern  Iseine  Gängschwielea. 
Ohren  v>erhiltnifemä^  klein.    Gesichtswinkel  60  Grad.    Am  Soheild 
kein  SohAitelkaaimi    Bckzähne  kurz.    Arme  reichen  bis  zum  Knie^).' 
Nun  hat' auch -ein  Herr' Isel  in  Aer  BibUaiieaa  ^tUk^  ilnaaaris 


I»      <>Ni»llili^< 


^)  Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  caturforschender  Freuade  vom  17.  Jan.  1866. 
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-BeUnüßco^  Atmö  N,  IB6Ö,  aber  diesen  Bälg  aaonjipieJMiläieikuig.  ge* 
rfniicht '  Die  Aifbeit  Ist  nur  leider'  nicht  jmr  Hand,  indessen  .vetsicbeBl; 
inlcb  Dr.  fifchweiiifurtli,  ^dieselbe  stimii^  mit  seineik  eigenes  Angaben 
ifeberein)  nur  beHScksiobtige  jener  Yerfasscä-  das  jugendHöhe  Alter  4^ 
fixeraplares  nicht  bioireicbend. 

Im  April  1667.  fand  ich  nnter  den  für  die  ügjrptische  Abth^i* 
-lüng  der  Pariser  Weltausstellung  bestimmten ,  xäm  Theil  hodh  ni<^ 
montirten  Gegenstioden  im  Gebäude  der  ^Exposition^  aelbst  jenen 
AffeiA>a]|p^  und  der  Aufseher  gestattete  mir  freondiiehst,  densidben  zu 
«eichilen  und  einige  Mafse  daran  zu  nehmen.  Ich  fand  das  GeSchofif 
so,  wie  es  Schweinfurth  geschildert.  Die  Stirn  und  Wangen  waren 
-firel  von  l&ngei>em  Haar,  die  Stirn  war  zurGcktretend,  die  Augenbraun- 
%ogen  flftandän  gewölbt  hervor,  die  Nase  aeigte  sich  schmal  und  platt, 
die  Schnauze  ziemlich  prögnath,  etwa  wie  beim  Gt>rilla  de«  Mus4mn 
'tThistoire  tiatureüe.  Oberlippe  grofs,  Ohren  klein-,  Hals  kurz.  An 
den  Ellenbogen  der  nicht  völüg  bis  an  die  Knie  reichenden  Awe 
waren  die  Haare  von  unten  nach  oben  gerichtet  und  standen  denen 
des  Ob^armes  ent^gen.  '  Arme  und  Beine  schlank,  H^de  klein, 
Finger' dünn.  Das  Gebifs,  dessen  genauere  Untersuchung  freilich 
durch  den  festen  Schlufs  der  Kiefern  gegeneinander  und  durch  Ein- 
^ocknung  der  Rippen  unmöglich  gemacht  wurde,  schieu  mir  demjeni- 
gen eines  jungen  Schimpanse  am  Aehnlichsten  zu  sein. 

Länge  des  Thieres  vom  Scheitel  bis  zur  Fufssohle    «»  67   Centim. 
' '  Länge  des  Kopfes  vom  Hinterhauptböcker  bis  zur 

Mitte  des  Randes  der  Oberlippe      .     .     .     «9  16,ft 
<    BredAe  desselben  zwischen  beiden  Scbläfengruben     «»11 
~    Sohulterbreite     ; ' «=19 

Länge  eines  Oberarmes >=17 

-  '  Länge  eines  Unterarmes a»  17  . 

'  Länge  eines  Oberschenkels.     ..••...    «s  15 
•    Länge  eines  Unterschenkels «»14 

•Länge  des  Rumpfes  von  den  Schultern  bis  zur 

Spalte  zwischen  beiden  Oberschenkeln  .  ■»  3i,6 
Die  Stellung  dieses  Affen  im  System  bleibt  vor  der  Hand  noch 
iBweifelhaft.  Sollte  derselbe  vielleicht  ein  Gorilla  sein?  Für  ein  selbal: 
noch  junges  Thier  dieser  Art  sind  aber  die  Arme  jenes  au  schmächtig, 
die  Finger  zu  dQnn,  selbst  wenn  man  von  jeder,  durch  die  Eintrock> 
jinng  bewirkten  Substanzverminderung  .abisehen  wollte;  Der  Djina 
bat  stärkere  Finger;  namentlich  sind  seiae.  Daumen  kräftiger  entwickeb 
und  zwar  selbst  mehr,  als  seine  eigenen,  übrigen  Fiogetn  Aach  sfand 
die  Ohren  unseres  Affen  für  die  eines  GknHIlla  fast  zu  gtob,  fSt  die- 
jenigen eines  Schimpanse  dagegen  sind  sie  zu  klein.    Es  «cheint  mir 
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•daher,  als  bilde  unser  Thiei^  den  Repräsentanten  einer  eigenen,  cen- 
tralafrikanischen  Art,  deren  Vorkommen  sich  darch  den  Continent  in 
Etlicher  Richtang  möglicherweise  bis  gegen  den  '35  Längengrad  hin 
erstrecken  mag.  Meine  Gewährsleute  bezeichneten  das  Thier  schlecht- 
hin als  ^Qird-el-kebir  der  grofse  Affe^;  ebenso  verfiihren  die  der 
ägyptischen  Commissioh  für  die  Pariser  Ausstellung  beigegebenen,  aus 
Aegypten,  Nubien  nnd  Sennär  gebürtigen  Emploj^s. 

Orofse  Affen  heiüsen  auf  arabisch:  Qird,  plur.  Qerud,  im  Denq.: 
A^ok,  im  bär. :  Clumäni»  im  amh. :  Zen  jero,  im  här. :  Zagaru  (Burt.)« 


b)  PUhecM  Oteottt. 
P,  inuus  Geoffr.     Macacus  inuus  Desm.     Inuus  ecaudatus  Kühl. 

Qird  oder  Sädi  der  westlichen  Araber. 

Libysche  Wüste  wesülieh  vom  Nil,  in  Abir  (Barth,  mütidliche  Mit" 
theilung),  in  Algerien  in  den  Schlachten  der  tsiffah,  in  einigen  Thei- 
len  der  grofsen  Kabylie  nnd  in  der  Provlns  Oonstaotiiie  (Loche  p.  3, 
▼ei^l.  auch  Tristram  p.  382),  im  marokkanischen  Atlas,  nur  noeh  sehr 
^ten  bei  Gibraltar.  Lebt  in  zerklüfteten,  buschreichen  Felsbergf^n, 
Nach  Aegjpten  wird  er  nicht  mehr  häufig,  über  Siwah  und  von  Der« 
nah,  Benghaai  oder  Tunis  her,  gebracht.  Gehört  der  NilAiuna  eigenfr* 
iich  nicht  ap. 

c)  Gereiipithecua  Auct. 

C  griseO'tiridU  Desoi.     C  sabaeus  ErxL     C.  griseus  F.  Cuvier.     C. 

chrysurus  Bljth. 

Ar.:  Abü-lan^,  Nisnäs-^ugh&jer,  amh.:  Tota.  Angeblich  in 
INubien  in  Üär-Monä^ir,  auch  auf  Öeziret-Moqr^];,  am  Atbarah,  etwas 
nördlich  und  südlich  von  Qdz-Re^b,  am  Setit,  in  Abjssinien  bis  in 
die  Wo^nä-Deqä  hinauf,  am  blauen  und  weifsen  Nil  südlich  vom  14* 
Br.,  in  Eordufan,  Ahfr  (Barth,  Reise,  t.  S.  589)  und  Central -Sud  an, 
in  Senegambien  und  auf  der  Insel  S.  Jago.  Das  Thier  ändert  in  der 
Färbung  vielfach  ab,  so  z.  B.  ist  es  obenher  häufig  olivengrün,  häufig 
aber  schmutzig  grünlichgrau,  auch  grünlichbraun ;  Bart  und  Bauch  sind 
kdd  8elnieeweir8,.bald  in  OrangelbHeh  und  Cklblich  spieleind. 

Lebt  schaarenweise  auf  Hochbäumen  der  Wälder  und  der  be- 
ii?aldeten  Ränder  von  Regenstrombetten  in.  den  Steppen,,  namentlich 
«al  Akasien'-9  ZtsypAiii-  und  Ficut- Arten.  Die  Früohte.def  beiden 
letzteren  Baomarten  liebt  dies  Aeffchen  ganz  besonders.  Fällt  in  die 
Fmchtgärten  und  Sorghumfelder  der  Bewohner  ein.  N^ird  öfters  in 
:geBähmtem  Znstande  nach  Aegypten  gebracht. 

S«ittehr.  d.  GtieUteh.  f.  Brdk.B<UUI.  3 


34  ^  HArimana: 

C  pffrrkonotos  Bhrenb.     C  rvfter  GeoA*.     C  patas  ErxL 

Ar.:  Abo-Uo^-ahmar,  Nisnls,  kaii.:  DAgel  (Bth.) 
In  kleinen  Oesellscbaiten  in  dichteren  WSldern  and  in  dichtem 
Steppengeboflch  in  Sennir,  KordnCftn,  D&r-Fnr,  im  westlichen  Central«^ 
Sndin  [nach  Barth  haben  die  Kanari,  Tedi,  ^aasa,  Falbe,  Son^ay,. 
L6gon6,  WAndalÄ  and  Baghirmier  Namen  for  dies  Thier  O]»  endlich 
andi  in  Abyssinien.  In  Sennär  h21t  es  sich  besonders  gern  in  Dickich- 
ten des  Eifr  {Acada  mettifera),  Abn-Ci^ir  (A.ßstuid),  Talh  (A.  ferru^ 
ginea\  Qaqamöf  (A.  eampylacatUha\  f^mr-hindi  (Tanuirffidtcs  indica)y 
^JaUih  (fiowibretum  Hartmanmammii)^  Sidr  (Z%»yphu$  Spima  Christi)^ 
Tertr  (JFiciu  papuUfoUa)  and  QnddiLm  (Grewia  populifoHa).  Wird  eben- 
fidls  öfters  nach  Aegypten  gebracht,  ist  fibrigens  weniger  zähmbar 
nnd'  zatraalich,  als  die  vorige  Art 

C.  poUopkaeuM  Heogl.  ^etermann's  MittheiL  1661.  8.  13.    C.  |iyr- 

rhanoiQB  £hr.  »im  TheiL 

Facoqlo,  südliche  ÖebAl-e'-Fanj,  Bahr-el-abfa^ 
Ich  habe  Felle  dieses  Affen  Ton  8ad-Senn&r  nnd  vom  wei&en 
Nil  gesehen,  bei  denen  die  dankelröthlichbraanen,  anf  dem  Rficken 
braangraa  und  granmeHrten  Haare  des  Mantels  14 — 18  Centimeter 
lang  nnd  leidit  gelodEt  erschienen.  Diese  Felle  waren  iheils  als  Önr 
r4b  (Schlftnche,  Sficke)  für  Beisegerfith,  theils  als  Scharsfelle  zage* 
richtet.  Einige  Berfä- Krieger,  welche  im  Jani  1860  nach  Famak& 
kamen,  hatten  zottiges  Fell  am  Kop^tz  nnd  dies  schien  mir  von 
demselben  Affen  hergenommen  za  sein.  Debrigens  mülste  die  Art^ 
selbststfindigkeit  dieses  Thieres  erst  noch  näher  antersacht  werden. 
Ich  for  mein  Theü  ziehe  selbige  in  Zweifel. 

Meerkatzen  heilsen  auf  hieroglyphisch  Gaf.  C.  griseo -t>iridi$ 
findet  sich  in  einem  Orabe  zu  öizeh  dargestellt,  C  pyrrhonotos  eben- 
daselbst Bosellini  giebt,  Mon»  civ,  T.  II,  pl.  21,  fig.  7,  die  Abbildung 
eines  Thieres  der  letzteren  Art,  sowie  einer  dazu  gehörigen  Affen» 
matter,  die  ihr  Junges  auf  dem  Rücken  trägt 

d)  CynocephcUus  Auct. 

(X  BabtiiM  Desm.  *)•   Papio  Cffnocephahu  Oeoffr,    C.  oHvaceus  Qeoffiitf 

a  Thoih  OgUfab 
a)  Var»  olwaeea  Geoffr. 
ß)  Var,   Thoth  Ogilb.   sind   Abänderungen   indindaeller,    kam» 

^)  Sammltmc^n  .eentralsftikaiiiBelier  Yocalmlftrieii.    8.  Th.    &  196,  199.         ' 
')  Auf  dieie  Art  paftt  dnrohaas  die  Diagnose:   Corpore  ßav<f-'Olivaceo ^  ifhfrA 
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einmal  lokaler  Natur  bei  ein  und  derselben  Thiersrt.  Berge  von  Kor* 
do&i,  Senn&r,  T&q&,  in  1500—3000  FüIIb  Bf.  H.,  in  Abyssinien, 
sfidostwftrts  bis  lloQambiqae  (Peters,  SSngetliiere.  8.4')).  Hfinfig 
s.  B.  in  den  6ebftl-Manderah,  -Qa^ah,  -Ohl^le,  -Mdj6,  -M&bah. 

Ar.:  Qird,  hierogL:  Benti  (?),  nach  Dr.  Dfimichen's  gefSlfiger  Mit- 
theilang,  ]B[afa.  Von  den  Alten  dargestellt  zu  Bl-Qab,  im  Orabe  des 
Nehera-si-xnnmhotep  2n  Bent-B[^<^9  einmal  auf  einem  mitFHIchten 
bestandenen  Feigenbäume  (Fieus  eariea)  sitsend,  sowie  zu  Theben 
(D§r-el-bahri). 

C.  sp%inx  m.     C  P^io  Desm.     C.  ekoru$  Ogilb.     C.  mmbi$  Cav. 

Ar.:  Qird*). 

Ooinea,  Nigerl&nder  (yermnihlich  der  Ton  Rohlft  in .  Mandant^ 
dann  überall  am  B^nn§  und  Niger  gesehene  Pavian),  Central -Sud  An, 
Där-Fnr,  Takiah,  Fazoqlo,  DAr-BerfA,  Jebüsländer.  An  Ähnlichen 
Lokalitäten,  wie  der  vorige.  Ob  spedfisches  wirklich  davon  su  trennen? 

C.  porearius  Desm.     C  tirf  im»  Wagn.    C.  Dogmmra  Pneher. 
&  Schimper  (itee.  $i  Magoi.  4e  ZooL  1656.  p.  96). 

Amh.:  Dokerft. 

Besitzt  gewaltige,  rosenrothe  Oesfifsschwielen  und  Ändert  in  der 
Färbung  von  heller  in  dunkel  mannigfach  ab. 

Abyssinien;  nach  Pucheran  und  Schimper  in  8000 — 10,000  Fufs 
M.  H.  [nach  Heuglin  in  1200—5000  Fufs,  z.B.  an  den  Abhängen 
des  TakaziS- Thaies,  namentlich  in  Tel^mt  (Reise  8.  298)],  auch  auf 
Waldbäumen,  so  z.  B.  am  Dindir,  AbAy,  Bahr-el-abjad. 

C.  Hamadrya»  Desm.     Ptyi^io  hamadryM  Kühl. 

Amh.:  Hoba,  tigr.:  Hewei,  Belen:  Dsogura  (Hgl.),  gA«:  Oewei^ 
jeh  (Hgl.),  Für:  Ferkal  (Ruepp.  >)• 

Berge  von  Arabien,  Abyssinien,  hier  von  1000 — 7000  Fufs  M.  H., 
Dar -Für  (wohl  der  mir  von  Furem  als  Bewohner  des  Öebel-filarrah 


palUdo;  fade  cartiM^  ncuo  nigro,  pilit  caqtitia  longistimitf  cauda  hrwi.  (VergL 
Fischer  Synops,  Mamm,  p.  88).  Ferner  pafBt  auf  den  Babnin  eine  altllgyptuche, 
freilich  in  der  Färbung  übertriebene  Daretellong  eines  grünen  Pavians  mit  rothem 
Gesicht  und  mit  rothen  Hunden. 

^)  Peters  sagt  a.  o.  a.  O. :  «Drei  von  mir  eingesandte  Exemplare  stimmen  mit- 
den  abyssinischen  ganz  ttberein*. 

*)  Der  yon  Bneppell  für  dies  Thier  anfgefllhrte,  angeblich  in  Senn&r  gebrauch-^ 
liehe  Name  »Bedir«  (Beir)  ist  unzweifelhaft  irrthümlich.     Be4r  ist  ein  hier,   wi»^ 
in  aU«n  orientalischen  Ländern,  nicht  selten  yorkommender  Männemame,  der  gele- 
genüich  anoh  einem  sahmen  Honde,  Affen,  Geparden  n.  dergL  beigelegt  wird.        n 

*)  Wohl  von  Far,  Fer  und  Kalo,  Kdl,  Q61,  Q<^ol  Berg. 

3* 


gesekilderte^  gro^9  jL«EE^9arige  Affe),  Ahu-  (?).  Hieb  hierogl.  Äftni, 
aaani  *).  Pr.  Job»  DomiQheai  hat  mir  freimdlichst  die  Lesart  &nau 
mil^theilt  t^Dies  sei  eia  echt  Sgyptisches  Wort,  hergenommen  von 
der  Warsei  4n,  wcrfur  in  der  PtolemaSrzeit  die  Variante  än^  ein  den 
Griffel  haltender  CynQcephaktt^  hervortrete.  Die  Grundbedeutung  sei, 
yie  Brpgßch  sehr  richtig  bemerkte:  „einen  Gegenstand  durch  Nach- 
ahmung in  irgend  einer  Weise  durch  Bild  oder  Wort  darstellen,  nach* 
ahmen,  nachbilden,  schreiben,  malen^.  Das  alte,  bemahnte  cT  ist  öfteia 
dargestellt  worden,  so  z.  B.  recht  gut  in  einem  Grabe  zu  Gizeh,  in 
Seti  I  und  Huju's  Gräbern  zu  Theben,  an  der  Hinterwand  der  Cella 
des  Ten^els  von  Wftdi-Siba'a.  Mariette  fand  1862  in  einem  Tempel 
nahe  der  Sphinx  von  Öizeh  die  Granitstatue  eines  HamadryaB  mit 
Mahne  and  den  genau  ausgeprägten,  grolsen  Gesäfsschwielen.  Dieser 
Affe  wurde  schon  von  den  Alten  häufiger  gehalten  und  wohl,  wie 
ifoch  jetzt,  von  Akrobaten,  arab.:  Qerudatin,  öffentlich  herumgezeigt. 
leb  sehe  ihn  auch  auf  jenem  merkwürdigen,  die  Abfahrt  ägyptischer 
Seeschiffe  von  einem  Eüstenorte  des  rothen  Meeres  darstellenden 
JEteliefwerke,  weldies  de^  eben  genannte,  ausgezeichnete  Aegyptiolog, 
Dr.  Dümichen,  in  einer  der  offenen  Hallen  des  von  der  Taaudmes- 
Familie  gegründeten  Tempels  in  der  Ecke  des  nördlichen  'Asasif  (ge- 
wöhnlich D&r-el-bahri  g^iannt)  entdeckt  hat.  Oben  erwähnte  Fahrt 
fand  im  XV.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  statt 

Auch  findet  sich  auf  dem  diese  Seeschiffe  und  deren  Beladung 
darstellenden  Belief  der  „£[afu^  (C.  Bctbuin)^  ein,  wie  Dümichen*  be- 
merkt, wohl  semitisches  Lesewort,  das  hebräische  Eof^  griechisch  X$* 
ßo^f  Kfjnogy  KaItioq,  £6fim  wurden  von  Salomo's  Flotte  gelegentlich 
der  Fahrt  nach  Ophir  (Sofala,  Inhambane,  Indien?)  mitgebracht  ').  Es 
würde  demnach  Eof  der  Babuin,  nicht,  wie  man  bisher  angegeben, 
der  Hama^yas  sein.  Die  mir  von  Dümichen  mitgetheilte  Kopie  des 
Reliefs  zeigt  beide  Affenarten  mit  den  zugehörigen  hieratischen  Namen 
dentlk^  erkennbar. 

C.  (Theropiihecus  Geoffr.)  gelada  Auct.     Macacus  gelada  Ruepp.     Th. 
obscurus  Heugl.  (Nov.  Act  Acad,  Caes.  Leop.  Car,  Vol.  XXX,  p.  10). 

Amh.:  Tschelad&. 

Abjssinien,  in  Semi^n  7000 — 11,000  FuEs  hoch,  auf  schwer  zu- 
gänglichen Felsen.   Där-Ber)a  und  Öumuz,  am  mittleren  und  oberen 

^)  Vergl.  meine  5ften  citirte  Arbeit  in  Brugsch'  Zeitschrift  fUr  ägyptische  Alter- 
füramsknnde.  1864.  p.  9. 

*)  1.  Buch  der  KSnige,  Kap.  10,  22:  i,Deim  das  Heerschiff  des  Königs,  das 
•nf  dem  Meer  mit  dem  Schiff  Hirams  fiihr)  kam  in  dreien  Jahren  einmal  und  braehte 
Gold,  Silber,  Elfenbein,  Affen  and  Pfauen. 
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JebAs.  Yielleicbt  aaeh  westKeh,  e.  B.  in  Lätaka,  oberes  sfidostlicbea 
B&riland,  ans  welcbem  Diatrict  wenigstens  Baker  felsbewobnende  Of^ 
nocepbalen  mit  langer,  Idwenartiger  Mftbne  erwfihnt,  die  sieb  mit  un- 
serer Art  nocb  am  Besten  in  Einklang  bringen  lassen.  Die  dortigen 
Eingeborenen  verfertigen  aas  dem  bemähnten  Tbeile  je  eines  Felles 
8 — 10  Streifen,  die  ibnen  dann  als  Scbürzen  dienen  (Albert  Nyanxa. 
Deutscbe  Ausgabe.  I.  S.  292).  Henglin  giebt  jetzt  selbst  zn,  dafs  der 
früber  von  ibm  far  eine  besondere  Art  gehaltene  Toknr-Zenjerft 
(Therop.  ohscurus)  eine  ,,gr5fsere  danklere  Varietät^  des  gewöhnlichen 
Tschelad&  sein  könne  (Reise  S.  232).  Es  wird  damit  auch  wohl  sein 
Bewenden  haben. 

7A.  $enex  Fächer.  &  Schimper  (ßev,  et  Magas,  de  ZooL 

1857.  p.  244). 

Von  Schimper  in  kleinen  Tmpps  im  Semien- Gebirge  beobachte^ 
sehr  mangelhaft  charakterisirt,  als  Art  zweifelhaft. 

Ueber  einige  andere,  noch  zweifelhafte,  möglichenfalls  (wenigstens 
znm  Theil)  neue  Arten  darstellende  Yierhfinder  Abjssiniens  vergieichp 
Heuglin,  Reise.  S.  233. 

In  denjenigen  westlichen  Binnenregionen,  welche  noch  zum  G^ 
biete  des  Bahr-öur,  Bahr-Ghaz&l  und  Qalaqah  gehören  und  deren 
Vegetation  (z.  B.  Bassia,  Dioscoraea^  ElaeU^  Raphid)  und  Thierwelt 
theilweise  schon  an  diejenige  von  Guinea  erinnern,  scheint  auch  Cff* 
woc.  mormon  lUig.  (C.  maimon  Schreb.)  vorzukommen. 

\  e)  Colobus  Illig. 

C  gtiere%a  Ruepp.     Semnopitheau  guere^ut  Wagn. 

Amh.:  Guri^a,  Ge'ez:  Fonges  (HgL),  in  Donqur  und  Qwfira; 
Gnrasi. 

Bergige  Wfilder  von  $oa,  D&mot,  Gojftm,  Agow'mider^  Wajer&t^ 
Wälqait,  Ermet'soho,  Wohni,  im  Öumüz-  ')  und  Berta-Liande,  am 
oberen  Öa  al  (DschoU)  und  oberen  Sob&t,  in  den  Gebieten  der  Berrit 
6ür,  Njäm-Njam  und  Mandari,  in  Angola  {MonteirOy  Froc,  ZooL  Soc^ 
1860.  p.  246)  und  wahrscheinlich,  nach  der  von  W.  Feters  gedeuteten 
Nachricht  des  Migor  Gamitto  über  den  Imperumba- Affen,  auch  in 
Londa ').    Hält  sich  zwischen  2000  und  5000  Fu£s  M.  H. ,   lebt  in 


')  Ich  erhielt  ein  sehr  schönes,  angeblich  von  Öehel-Ahft-Ramleh  stammen- 
des FeU. 

')  Peters'  Auszug  ans  Gamitto's  interessantem  Werke:  0  Mnata  Cazembe,  Lis- 
boa  1854,  in  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    Bd.  Tl.    S.  885  Anm. 


^  R.  Hartmann: 

jßoa,  namentlich  auf  Woetk-^BSrnmen  (Olea  chryMophffüa).  Das  an- 
sprechend gezeichnete,  langhaarige  Fell  des  Thieres  dient  den  Abys- 
ainiem  znr  Schildverzirang,  den  Berjä  und  Öum&E  cum  Aasputz  ihrer 
^geflochtenen  Kopfbedeckung  and  als  Ueberhang. 


B.  Strepsirrhina. 

''  Oiolicnus  Illig. 

0.  senegalensis  Pet.     0.  teug  Sundev.     Galago  senegaknsis  Geoffr. 

Cr«  Mo  holt  Smith.     Lemur  galago  Schreb. 

Ar.:  Tenn. 

Im  abjssinischen  Tieflande,  am  M^eb,  bei  Wohni  (Hengl.  Reise 
8.233).  Im  Sudan  südw&rts  vom  14 — 13^  Br.,  über  den  Aequator 
hinaus  bis  zum  Orange,  nach  Westen  zu  bis  an  den  Senegal,  in  Gui- 
liea  und  Mo^ambique  (Pet.  Sfiugeth.  S.  11 — 13).  Im  Sennär  bewohnt 
er  die  von  Akazien,  Combreten,  Grewien,  Bauhinien,  Tamarinden, 
'Adansonien,  Ficus  und  Bhamneen  gebildeten  Wfilder  des  Fnnqi-Landes, 
bei  Roseres  kommt  er  vor  in  Dickichtien  von  Akazien,  Dalbergien, 
Combreten,  Hjphaenen  u.  s.  w.  Das  Thier  fuhrt,  wie  alle  Lemuriden, 
eine  nächtliche  Lebensweise,  fSngt^  leicht  und  gewandt  durch  das  ver- 
Schrftnkteste  Gezweig  kletternd,  Eafer^  Eulen,  Spinner,  Motten  u.  s.  w. 
und  l&fst  dabei  sonderbare  Töne  hören.  Antinori  vergleicht  dieselben 
mit  dem  Ticken  einer  Uhr  (Catalogo  descrittwo  di  una  collezione  di 
uceelH  fatta  nelV  interno  delV  Affrica  centrale  nord  etc,  Milano  1864. 
p.  XTTT  und  Anm.).  Nach  Heuglin  (a.  o.  a.  O.)  soll  die  Stimme  die- 
ses Geschöpfes  ein  hölzernes  Qeq»qeq  sein,  ähnlich  dem  (allerdings 
ganz  so,  wie  hier  vermerkt,  klingenden)  Schnarren  des  Mauergecko 
oder  der  Crex  pratensis.  Geniefst  nach  Heuglin*s  Erkundigungen  auch 
iarabisches  Gummi,  was  übrigens  selbst  von  Gazellen  und  von  Trap- 
pen beliebt  wird. 


Zweite  Ordnung. 

fJhiroptera. 

■  Die  Fledermäuse  heifsen  hierogljph.:  seta-j^num  und  dagi,  ar.: 
Wet-wäJ,  Abu-Rugtf,  maghr.t  Tgr-e*-L^le,  Wututst,  amh.:  J&-lÖt-'6f, 
abgek.  aus  Jä-l^let-'of,  denq. :  Alig  (jg  hart),  bar.:  Lukululit. 

Diese  Thiere  bewohnen  in  ungeheuren  Mengen  die  Tempelruinen 
und  Grabkammern,  die  Moscheen  und  die  Trümmer  nubischer  Burgen 
längs  des  Nilthaies,  sowie  Felshöhlen  der  libyschen  und  arabischen 
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Tlialafbr,  im  Sttdfta  Gebfinde,  Bftume,  Höhlangen  der  Stftmme  und 
Felsklüfte.  In  den  altägyptiftch^n  Rainen  haben  sie  seit  vielen  Jahr« 
fiunderten  i^ren  Kotii  angehfiuft  und  dieser  bedeckt  in  solchen  Loka« 
Utäten  manchmal  einige  Zoll  hoch  den  Boden.  Auch  haben  sie  hier 
mit  ihrem  Urin  die  nitrosen,  fast  stalaktitenartigen  Efflorescenzen  be^ 
wandelt,  welche  die  Decken  der  Grabhohlen  and  die  hieroglyphen- 
:ge8chmaekten  W&nide.  der  Tempel  fibernehen.  Der  stechend  animo- 
niakalische  Geruch  dieser  Effluvien  beeinträchtigt  die  Athembarkeit 
>der  ohnehin  stickigen,  sehr  moderhaften  Atmosphäre  in  diesen  Rfia« 
men  ganz  aufserordentlich.  Man  hat  schon  mehrfach  vorgeschlageni 
-den  Fledermauskoth  als  Dünger  au  benutzen.  So  Herve- Mangeon 
n.  A.  Diese  Substanz  enthält  zwar  im  frischen  Zustande  50  pGt. 
Wasser,  sie  trocknet  jedoch  an  der  Luft  schnell  ein.  Sie  zeigt,  bei 
120*  C.  getrocknet,  folgende  Bestandtheile:  55,2  organische  Substanz, 
12,2  Stickstoff  in  Ammoniak,  8,3  phosphorsauren  Kalk  und  12,8  ander- 
"weitige  Mineralstoffe.  Die  chemische  Zusammensetzung  ergiebt  daher 
^«ine  nähere  Verwatidtechait  mit  dem  Yogelguano.  Hardj  £and  im  der 
Caveme  Trou  de  la  Beame,  16  Kilometer  von  Vesoul,  am  rediten 
Saoneufer  gelegen,  den  ganzen  Boden  der  381  Meter  langen  Eixcara* 
tion  mehrere  Meter  hoch  mit  dem  daselbst  wohl  schon  seit  vielen, 
Yielen  Jahrhunderten  angehäuften  Fledermauskoth  bedeckt,  eine  Masse 
Ton  zusammen  yielleicht  700 — 800  Cabikmetern.  In  den  ägyptischen 
Pundplätzen  ist  der  Roth  an  manchen,  dem  Menschenverkehre  zugäng- 
licheren Stellen  (in  von  reisendem  Publikum  besuchten  Tempelruinen» 
Grabkammern  u.  s.  w.)  allerdings  nicht  m^hr  in  ursprünglicher  Lage- 
rungsweise vorhanden;  derselbe  ist  hier  vielmehr  zertreten,  mit  Ek'de 
vermischt  u.  s«  w.,  dürfte  sich  aber  auch  selbst  in  einem  solchen  Zu- 
:Stande  noch  zur  Düngung  eignen. 


L  Frugwora. 

Pteropii8    Geofe. 

Fruchtfressende  Fledermäuse  finden  sich  in  unserem  Gebiete  nicht 
gar  selten.  Gewisse  Arten  derselben  hängen  sich  in  ungemein  grofeer 
Anzahl  an  höhere,  astreiche  Bäume,  so  sieht  man  z.  B.  in  Ghabah- 
^äambil  die  Zweige  des  Öedr-el-'Araq  (^Bassid)  und  der  Urosti^en 
massenhaft  von  ihnen  bedeckt;  andere  verbeiDsen  sich  in  die  Früchte 
^8  Deleb  (ßorassus  Äetkiopurn)^  des  6edr-e*-Fil  {Kigelia  aethiopica)^ 
<[er  Qara  (JLagenarid)  und  in  die  anderer  mit  groDsen,  saftigen  Früchten 
^versehener  Cucurbitaceen.  In  der  Gefangenschaft  werden  diese  Fleder- 
thiere  sehr  zutraulich. 


>    I 


40  ^  HikrtiAfiiki^: 

Pferapus  finden  sich  bfj  den  A^ten.,  ^  nfisgebceiteten  und  nn|t 
zueammengesohl^eDen  Flogein,  gan«  gut  dargestellt  Die  gemeintei^ 
Arten  lassen  sich  indefs  nicht  mehr  eritenneni  da  diese  Abbildungei^ 
in  einem  wohl  entschiedenen,  jedoch  zu  allgemein  gehaltenen  Style^. 
angefertigt  sind. 

P.  (XatUkarpya  Gray)  aeyyptiacui  QeoSr*    P.  Geofi-oyi  Temm. 

AegTpten  und  Nubien  in  Rainen  der  Tempel,  in  Moscheen  und' 
S^kh-Gr&bem,  in  Pflanzungen  von  Maulbeeren,  Sykomoren,  Cordien^ 
D6m-  und  Dattelpalmen.  Gebt  südwärts  bis  in  noch  nicht  sicher  be- 
kannte Entfernungen,  westwärts  bis  zum  Senegal. 

P,  (Pierocyon  Pet.)  paleaceus  Pet    (Monatsber.  der  Berliner  Akademie- 

der  Wissensch.  1861.  S.  423).     P,  stramineus  Geoffr.»  Temm.  (Monogr^ 

de  Mammal.  I.  p.  195.  tab.  15.  fig.  12,  13  (Gran.). 

In  Sudnubien  vom  18*  Br.  an  aufwärts,  am  blauen  und  wei(i9eik.t 
Flusee,  in  Kordofan,  sehr  wahrscheinlich  durdh  ganz  Afrika  bis  zum^. 
SeikegaL 

P.  Whitei  Benn.    P.  UMaius  Temm.  (1.  c.  II.  87.  iab.  39).    P.  schoen^- 

sis  Ruepp.  (Mus.  Senchenb.  T.  III.  p.  131). 

Abyssinien,  in  Soa  u.  s.  w.  Von  Heuglin  z.  B.  im  Thale  des^ 
Bellegas  zwischen  Semi^n  und  Wajerät  aufgefunden  (Reise,  S.  234);. 
in  Sennar.  Soll  na'bh  Heuglin  auch  bei  Tage  fliegen  und  namentliche 
von  Feigen,  Bananen  und  Cordienfrüchten  leben.  Westlich  bis  zunt 
Senegal,  Gambia  und  nach  Guinea  hin,  wahrscheinlich  also  über  einea 
sehr  grofsen  Theil  des  tropischen  Afrika  verbreitet. 

P.  leucomelas  Wagn.  (Schreb,    Säugeth.    Supplem.  Bd.  I.). 

Sennar,  Eordüfan,  weifse  Nil;  nachEotsfhy  in  Bassien,  Urostigmen« 
und  Eigelien  des  Sir -Landes  lebend  (Umrisse  aus  den  Uferländern 
des  weifsen  Nils,  Mittheilungen  der  Kais.  Eönigl.  geogr.  Gesellschaft 
in  Wien.    IL  Bd.    S.  91). 


^)  Der  Ansicht  des  verstorbenen  Dr.  Natterer  zufolge  mttMen  P.  paleaceus  Pet.. 
und  P»  strtuainmt  doch  verschiedene  Arten  sein;  beide  würden  im  Sndftn  vorkoiii«> 
men  (Vergl.  diese  Zeitschr.  Nene  Folge.  Bd.  XIY.  S.  16).  Es  ist  trots  alle  dem 
anzunehmen»  dafs  P,  paleaceus  nur  der  sennftriscben ,  P.  stramineus  aber  und  der 
ihm  nahe  rerwandte  P.  Leschenaultii  Desm.,  vielmehr  nur  der  indischen  Fauna  an- 
gehören. Herrn  Fitsinger  scheint  die  obige  Petors'sche  Notiz  völlig  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein. 
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F,  pahnartim  Heugl.  (Nov.  Aei.  Acad,  Cae$.  Leop.  Car^  1865,  p,  8^*  , 
Central- Sndftn« 

P.  (EpomophoruM  Benn.)  arnurus  Heagl. 

Ohne  äoTserlicb  sichtbaren  Schwanz  ^). 

Nicht  sehr  selten  in  Bonge,  flie|^  »owohl  bei  Tage,  als  auch  bei 
Nacht,  gewöhnlich  aber  einadn.  NShrt  steh  von  FjrSchten  verschie- 
dener ürostignui' Arten  und  wahrscheinlich  aach  von  denen  der.  Cap- 
parideen  und  Cordien. 


IL   Entomophaga. 

Nicht  wenige  Arten  sind  Haasgenossen  der  Eingeborenen  NoM^ 
ostafrika's.  Namentlich  bergen  die  Balken  und  Dachsparren  der  nubi-  ^ 
sehen  Hfiuser  immer  viele  dieser  Thiere.  Einige  dagegen  sieben  Feb- 
ritzen  und  Waldbfiume  als  Aufenthalt  vor.  Heuglin  glaubt,  dafs  manche 
Arten  ihre  Standorte  ändern  (etwa  wie  Strichvögel),  um  unter  den 
mit  den  wandernden  Viehheerden  der  Nomaden  umherschwärmende^ 
Dipteren  u.  s.  w.  ihre  Nahrung  zu  suchen. 


A)    Gymnorrhina. 

Nycticefue  Raf. 
N.  leucogaster  Ruepp.  (Atlas  p.  71.  tab.  28). 
Kord^flSln,  in  hohlen  Adansonien. 

N.  eriophorus  Henglin  (Beiträge,  Fitzinger  1.  c  p.  547.  tab.  3). 

Ward  von  Heuglin  in  einem  Vogelneste  im  Bellegas -Thale  zwi- 
schen Semi^n  und  Wajerat  gefunden. 

N.  flavigaster  Heuglin  (Nov.  Act.  Ac.  Caes,  Leop.  Cor,  1862. 

p.  14,  15). 
E^r«n. 

N.  marino  -  flatus  Heugl.  (1.  c.  p.  15). 
Samhärah.  > 


')  Welche  Eigenschaft  bekanntlich  aach  anderen  Pter<qnu* Arten  zukonunt 


4t  R«  Hartmann: 

Pf.  Schtieffenii  Pet  (Monatsber.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch. 

1859.  S.  224). 

Aegypten. 

Vetpertilio  Linn. 

V.  (Otonycteris  Pet.  1.  c.  p.  223)  Hemprichii  Pet. 
Aegypten  (?). 

V,  auriius  Linn.    Plecotus  auritus  Yar.  Aegyptius  Geoffr.  (Ann.  du  Mu- 
säum,  V,  Vin.  p.  197).     P.  vulgaris  Desm.  (F.  mamm.  p.  18.  sp.  1). 

Rainen,    Grabhöhlen    und   Felsklüfte   in   Aegypten,   Abyssinien,  • 
Algerien. 

■ 

-     •      K.  (Plec.)  ustus  Heugl.  (Beitr.  tab.  4.  Fitz.  1.  c.  p.  546). 
Von  Heuglin  im  Batn-el-Hagar  gefunden. 

y,  (Plec)  aethiopicus  Heugl.  (oben  vermerkte  Abhandlung  von  Fitzin- 

ger  S.  546). 
Bahr-el-abjad. 

V.  Naitereri  Euhl.  (Deutsche  Flederm.    S.  33). 
Algier,  Ben-Ghä.zi,  ünterfigypten. 

V,  Savii  Bonap.  [Iconogr,  della  Fauna  italiana,  Fase.  XX.  FoL  100  (?)]. 
Aegypten. 

V.  Temminckii  Ruepp.  (Atl.  17;  t  6.  5)*     Vesperugo  RueppeUii  Fisch. 

(Synops,  p.  109). 

Gebüsche  und  Haine  der  Ufer  in  Donqolah. 

V,  (ßynotus  Blas,  et  Eeyserl.)  leucomelas  Ruepp.,  73. 
Arahia  petraea^  Samhärah,  in  altem  Gemäuer. 

Mintopterua  Bonap. 

M.  {Vesperugo  Blas,  et  Eeyserl.)  Noctula  Schreb.  (S&ugeth.  L  S.  166). 
Aegypten^  Nubien. 
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M,  SekreiberMÜ  Lees.  (Hägn.  mnim.  p.  27.)    Vespertüio  SckrMm'MH  Nftt- 

terer  in  Kühl.  (Deatsche  Flederm.  S.  41). 

Algier,  Tttnifi,  sMwirts  bis  zum  Namisee  (Tomes  nach  Anderson 
in  Ptoeeed.  Zool  Soe.  1861.  p.  40). 

NycHnomus  Geofr. 
.     (PffMopes  Illig.) 

N.  (Ihfiopes)  hepaücui  HeugL  (Pet.  Mitth.  Brg&izang»h.  No.  15.  8. 33). 

In  dörrenij  diehtem  Laabe  aaf  Borassus  Aeihiopum  im  Lande  der 
Req  bis  zum  Öor^Flusfie;  |,wird  bei  Tage  selten  fliegend  gesehen,  ist 
jedoch  stets  munter  und  fliegt  selbst  im  grellsten  Sonnenlicht  (HeugL)*. 

N,  ptunihu  Ruepp. 

Von  Rneppell  in  Wohnhfiusern  zu  MasAwah,  von  Hen^in  in  der 
ganzen  Samhärah  (Petermann's  Mitthl.  1861.  8. 13),  yon  mir  in  Wohn- 
toqüle  der  Fun^  am  Ö'ebel-Ghnle  gefunden  (ein  Exemplar  von  mir 
vom  Ö-.-Ohule  im  Berliner  zool.  Museum). 

N.  Mydas  Hedenb.  {Sundev.  KongL  Vetensk,  Akad,  Handling.  1842. 

T.  IL  p.  207.) 

8enn&r,  Halfay,  Berber,  in  Hfiusem. 

iV.  Rueppeliii  Temm. 
AegTpten,  Untemubien,  in  Ruinen. 

N.  f>eniraiis  Heugl.  (Nof>.  /IcL  XXIX.  1862.  p.  11,  12). 
Eeren. 

N.  bivittatus  Heugl.  (1.  c  p.  13,  14). 
EftrSn. 

N.  aegyptiacus  Geofir.    (Descript.  tTEgypte.   t.  2).     Dy$ope$  Oeo/ftrayi 

Temm.  {Monogr.  I.  p.  226). 

Aegypten. 

TaphozotM  Geof&. 

T.  nudiveniris  Ruepp.  (Atl.  8.  70.  T.  27). 
Aegypten,  Nubien,  Ost-8udän. 


44  ^  HajrtaaBBs 

r.  perforaius  Geoffir.  (Descript.  tPEgypte,  II.  126.  tab.  3.) 
'  AegTpten,  Kabien.    Häufiger  z.  B.  in  der  Thebaide. 

7.  $enegalensiB  Oeoffi*.  {De$cr%pt  tibgjipH*  TL  p.  127). 
Nubien,  Ost-Sadlui. 

B)   latiophora. 
Rhinopoma  GeofBr. 

.   R,  miaropkffämn  Geofir.  (Descript  d'Bgypt  IL  p.  123.  t.  1). 

Aegypten  und  Nubien.     Z.  B.  in  den  Pyramiden  yon  Ötzeh,  den 
QrSbern  von  Saqlirah,  Pelsen  des  Öebel-T^r  a.  s.  w. 

R.  Lepsianwn  Pet  (Monatsber.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch. 

1859.   8.222). 

Bennftr. 

R.  sennaremse  Fits. 
Gebiet  von  Böseres. 

R,  hngicaudatum  Fite.  '). 
Sennftr. 

Nycteris  GeofBr. 

iV.  thehaica  Geoffr.    N,  albwenter  Wagn.  (Sapplement  zu  Scbreb.  Bd.  L 

8.  439).     N.  discolor.  Wagn.  (das.  S.  440). 

Im  gesammten  Nilgebiete ;  häufig  in  Ruinen  z.  B.  von  Denderah» 
Theben,  Qom-Ombu,  Edfu,  Wadi-Siba*a  etc.;  Abyssinien.  Bis  gegen 
den  Aequator  hin.  Ich  sah  in  Ehartüm  Reste  von  einem  Exemplar 
aus  dem  Eitch- Lande  (8®  Br.),  in  Kairo,  bei  W.  v.  Hamier,  einen 
schadhaften  Balg  vom  Dindir.  • 

JV.  Geojfregi  Desm.  (Mamm,  p.  127,  190).     Var.  Senegalensis  (das.). 
Sennar. 

N.  labiaia  Heugl.  {Nova  Act.  Äcad.  etc.   XXIX  vol.   p.  5). 
ESr^n. 


')  Beide  letztgenannte  Arten  in  der  oben  citirten  Abhandlang  Fitsinger^s  S.  647 
Ko.  8  und  4. 
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Msgaderma  Geoffi^ 

M,  frans  Oeoffir.     Latia  fronM  Oray. 

W&h^r  ▼on  Ost-Sudftn.  Fliegt  schon  vor  Einbrach  djer  D&mmerang 
umher  und  macht  sich  alsdann  bereits  von  Weitem  durch  den  gelb- 
lichen Schimmer  seiner  Flugh&ate  bemerklich.  Meninga  in  Ostafrika 
nach  Speke  (Proceed.  ZooL  Soc.  1864.  p.  99).  Senegambien.  Also  weit 
über  Afrika  verbreitet. 

Bkmölophus  Geoflir. 

R.  ferrwn  equinum  Leach,  R.  clivostu  Raepp.  (AtL  fig.  18.  p.  47)» 
ü.  Euryale  Blas,  (in  Wiegm.  Archiv.  1853.  L  S.  49,  Anzeigen  dar 
Bayr.  Akad.  der  Wissensch.  Juli  1853.  S.  109)  ist  eben&Us  wohl  aisr 

Varietät  von  R.  ferr.  eq, 

Algerien,  Tunis,  Aegypten,  Nubien,  Arabien,  in  Ruinen  und  be* 
wohnten  H&asern;  scheint  sehr  weit  im  Continente  verbreitet  sa  sem. 

R.  capensis  Blas,  (in  Wiegm.  Archiv.  1839.  S.  328).    R.  Geoffro^ 

Smith  (Zool.  Joarn.  lY.  p.  433). 

Aegypten  bis  zum  Caplande. 

R.  Landeri  Martin  (Proceed.  ZooL  Soe.  1837.  p.  101). 
Fazoqlo,  Fernfto  do  Po. 

R.  acrotis  Heuglin  (iV.  Act.  1.  c.  p.  10,  1 1). 
E^r^n. 

R.  minimus  Heugl.  (iV.  Ad.  1.  c  p.  6). 
Sehr  klein.     Eer^n. 

V 

R.  iridens  Oeoffr.    Phyllorrhina  iridens  Bonap. 

Eine  der  häufigsten  Fledermäuse  in  den  Tempeln  Ober^yptena 
und  Nubiens,  z.  B.  zu  Denderah,  Earnak,  Medtnet-H&bo,  Qumeh  etc. 

R.  (Phyüorhina  Bonap.)  megalotis  HeogL  (iV.  Ad.  1.  a  p.  8 — 10). 
Bogos-Land, 

R.  (JPkyüorh.)  btcomii  Heugl.  (A.  Ad.  1.  c.  p.  7). 
Elrln. 


48  B.  HarlmftBiit 

VeiperÜHo  murinms  Schreb.  (Sftugeth.  I.  S.  165).    V.  tiäpistrelhu  Temm. 
{Monogr.  t  U.  p.  193).    {V.  pipittreOM  Scüireb.  I.  p.  167,  von  V.  KukRi 

Natt.  uxxterBchiedeii?) 

sind  als  Bewohner  der  Berberei  bekannt  und  wabTsdieinlieh  ancb  nber 
die  (wenigstens  nnteren)  Nibegionen  verbreitet.  .  ,; 


» 

Ich  fahle  mich  gedrungen,  unsere  Kenntnifs  der  Fledermfiuse 
Nordostafnka's  für  einen  der  wundesten,  ansichersten  Punkte 
in  derjenigen  des  gesammten  Gebietee  zu  erklfiren.  Noch  Nie- 
mand hat  vermocht,  einige  Ordnung  in  diese  unsägliche  Wirrsal  E^ 
bringen.  Mir,  dem  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  nur  ein  allzu  be- 
schrfinkles  Ifaterial  zur  Verfügung  steht,  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
yielen  prfttendirten  und,  wie  mir  scheint,  zuweilen  ohne  rechten  Sinn 
nnd  Verstand  untergebrachten,  Arten  einfach  zu  catalogisiren.  Hoffent- 
lich wird  sich  noch  der  zoologische  Heracles  finden,  um  den  Augias- 
stall der  gesammten  (Siiropterenkunde  einmal  zu  lüften.  Bis  zur  voll- 
ständigen Reinigung  desselben  möchte  es  gute  Weile  haben.  Es  be- 
düxfen  n.  A.  die  neueren  Heuglin'schen  Arten  durchaus  einer  aber- 
maligen Ueberarbeitung. 


Dritte  Ordnung. 

Carnt'cora. 

a)   Digitigrada. 

A.   Feiina. 

Felis  Linn. 

Felis  leo  Linn. 

Hier.:  Maau,  ar.:  Asad  und  Sabaa,  berb.:  E6-gt,  Eüä  öder  Asadgi, 
amh.:  Ambasä,  be^. :  O'Häda  (Mzg.),  bftr.:  Komirn,  kan.:  Kurg[uri 
(Bft.),  bagbr.:  T6bid  (Bth.). 

Der  Lowe  findet  sich  in  Abyssinien,  Täqä  und  Sennar  erst  süd- 
lich vom  17^  Br.,  Im  Mi^hreb  jedoch  weit  nordlicher.  In  Aegypien 
scheint  derselbe  in  alten  Zeiten  weit  häufiger  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens doch  auf  der  libyschen  Seite  des  Nil,  wo  man  ihn  gegenwärtig, 
wie  in  der  gesammten  Provinz,  nur  dem  Namen  nach  oder  von  An- 
gesicht höchstens  durch  einzelne,  aus  Sennär  gebrachte,  gezähmte 
Exemplare,  kennt.    Bekanntlich  ist  der  Löwe  auch  aus  Europa  ver« 
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•ebwoiiden,  JBQar  hatte  er  noch  tm  qmaternäfen  Epoche  in  Ftüt  <f»0- 
hw  Goldt  seinen  würdigen,  vielleicht  schon  damals  mit  MenschM 
sogleich  lebenden  Repräsentanten  gehabt.  Er  ist  ferner  im  nerftfiiii 
Jahrhundert  Yor  nnaerer  ZeitrechnuDg  in  Griechenland  heimisch  ge» 
Wesen.  Von  den  Alten  sind  Löwen  öfter  snm  Gegenstand  bildlicher 
Darstellongeo  gemacht  worden,  so  z.B.  suBen-N&qah,  Qamet-Mar» 
Hl  (an  letxterem  Orte  übrigens  ein  bem&hnter,  von  Asiaten  vorga^ 
fahrter  Lowe).  Im  Grabe  Nehera-si-^Qnmhotep's  in  Beni-^asaa 
findet  sich  ein  schwach  bem&hnter  Lowe  gemalt,  wie  er  eine  Wasser^ 
bockantilope  niederreilst,  ein  Schauspiel,  das  sich  ja  noch  beut  in  den 
Walddistricten  von  Ost-Sad&n  häufiger  wiederholen  mag.  Im  B«r* 
liner  Museum  existirt  das  sehr  gut  geschnitzte  Elfenbeinrelief  eines 
bem&hnten,  eine  Antilope  serfleischenden  Löwen  von  Theben,  sowie 
die  ans  der  kiyptokrjstailinischen  Varietät  des  dortigen  NummolitilleA* 
kalkes  geschnitzte  Statuette  eines  solchen  Thieres  in  schreitender  Stel« 
lung,  von  Philae.  Bosellini  bildet  in  den  Montan,  cieil,  T.  IL  Tab.  XX« 
Fig.  9  ein  Thier  ab,  welches  wahrscheinlich  eine  Löwin  vorstellen  selL 
Die  Göttin  Pa^t  erscheint  stets  mit  dem  Ldwenkopfe.  Ruhende  Lö* 
wen  an  den  Fenstersimsen  des  Tempels  von  Näqah. 

Asien  und  Afrika  beherbergen  nur  eine  Species  Löwen,  welche 
jedoch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  in  ihrer  Färbung  und  in  dem 
Grade  ihrer  Behaarung  sehr  variirt.  Die  von  manchen  Forschem  be^ 
liebte  Unterscheidung  einer  berberischen,  senegambischen,  gambischen, 
capischen,  persischen  und  guzeratischen  Art  läfst  sich  keinesfalls  rechl« 
fertigen.  Alle  die  abyssinischen  Berge,  den  Atlas  und  das  Cap  bewoh- 
nenden Löwen  haben  meist  lange,  volle  Mähnen.  Dagegen  eeigen 
diejenigen  der  heifseren,  südlichen  Zahärah,  die  von  Ahir '),  aus  den 
sennärischen  Tiefebenen,  vom  Senegal  und  vom  Niger  nur  kurze  (oft 
kaum  5-76  Zoll  lange)  Haarbüschel  um  den  Hals  und  an  der  Vqi^ 
derbrust  Die  bei  jenen  lang  behaarte  Bauchlinie  ist  hier  nur  kun 
behaart.  Diese  ungemähnte,  oder  wenigstens  doch  nur  kurzgemähnte^ 
wohl  rein  klimatische  Spielart  ähnelt  sehr  dem  von  Smee  in  den 
Tran»0ctions  of  the  ZooL  ßoe.  Vol.  L  abgebildeten,  sogenannten  guze^ 
ratischen  Löwen.  Bringt  man  nun  solche  Thiere  aus  Sennär  oder 
vom  Senegal  naoh  Europa,  so  wächst  ihnen  hier  eine  oftmals  dichte 
und  lange  Mähne  heraus.  Kurzmähnige  Löwen  /icheinen  übrigene 
auch  noch  sudlich  vom  Aeqnator  vorzukommen*  Li^ingstone  c.  B.  be* 
richtet  von  zwei  ausgewadisenen,  mähnenlosen  Exemplaren,  welche 
Oswell  und  Wilson  in  der  Nähe  des  Nami-Sees  geschossen  hatten 
(Missionsreisen.    Deutsche  Ausgabe.   L    S.  175). 

*)  SttdUeh  vom  18*  Br.  in  der  vom  Bäghsen,  Ddgem  und  den  Höhen  ron  Ad- 
deras  gebildeten  Bergmasse  (Barth,  Heisen.  I.  S.  588). 
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Aach  1M18  ]!^t[bien  weicht  ^es  Thier  tot  dem  Menschen  mebt  und 
mehr  zatück.  Ehrenberg  und  fiemprich  yerniihmeil  vor  etwtt  48  Sah* 
IMk  sein  GebrOll  noch  bei  Hand&q,  Där-Donqolah,  woselbst  nriui  jetzt 
kaum  einmal  von  seiner  Existenz  weids.  Als  ich  im  Jahre  186D  mit 
lehiem  jungen  sennärischen  Löwen  von  Eharffim  nach  Kairo  zurfic^^ 
kehrte,  erregte  dieser  gerade  vor  Hand&q  die  grofseste  Neugierde  det 
fiinfwöhneh  Man  bot  damals  Milch,  Eier  und  Sorghum,  um  das  merk- 
wüfldige  Thier,  den  „Asad^,  nur  sehen  zu  dürfen.  Er  wird  im 
Lande  erst  bei  Send!  und  auch  da  selten  (hin  und  wieder  einmal  vom 
Atl^ffi^ah  herüberstreifend)  sichtbar.  Um  Ehar^m  findet  man  ihn  nicht 
leicht,  eher  jedoch  bei  Qa^alah.  Im  Täqä,  erscheint  er  in  den  Tamarix- 
Waldungen  am  £[h6r-el-Qaii,  besonders  zur  Regenzeit,  nicht  selten 
(Beurmann,  Petetmann's  Mitth.  1862.  S.  128),  auch  kommt  er  am 
Setüt,  Atbärah,  Khor-el-Bärakä  vor.  Eipperle  und  Hanssmann  hörten 
ihn  zur  Regenzeit  in  Metammeh  brüllen;  ich  selbst  erlebte  dies  in- 
ofitten  dter  Stadt  Sennär  (vom  rechten  Ufer  herfiber);  W.  v.  Hamier 
vernahm  ihn,  wie  er  mir  im  November  1859  in  Kairo  erzählte,  bei 
Kaderd,  unfern  Sennär,  T.  Evangelist!  sah  an  einem  Februar -Abende 
1860  zwei  Stuck  schräg  gegenüber  vom  Senn&r-Ufer.  Am  blauen 
und  weifsen  Flusse  zeigt  er  sich  zerstreut  sudlich  vom  14*  nördl.  Br.,  an 
«rsterem  z.  B.  in  den  lichteren  Tamarixwäldern  zwischen  Abfi-Sakrah 
ond  Sennär,  femer  in  den  dichten  domigen  Waldungen  und  Steppeii 
bei  Öerebin,  Rörq,  Hedeb&t,  Kärk6g,  Roseres>  Famakä,  Ghert  nicht 
eb>en  selten.  Binder  fand  ihn  häufig  an  den  sogenannten  Muräh-el* 
Asad  im  Kitchlande;  auch  zeigte  er  sich  öfter  bei  Heiligenkreuz. 

In  Häbes  steigt  er  anf  wenige  tausend  Fufs  M.  H.  Nach  Harris 
meidet  er  in  l^a  die  Berge  mehr,  jagt  dagegen  Nachts  an  den  Flu&- 
«Ifern  (z.  B.  am  Hawais),  lagert  aber  bei  Tage  daselbst  lauernd  fü 
Bosch-  und  Rohrdickichten  [The  HigMands  of  Aetkiopia  (a.  Embassf 
$0  Shoa),  London  1844.  Append.  IV.].  Am  ^Ain-Saba'a  ist  er  nach 
Brehm  häufiger,  als  im  Bogo^ande. 

In  Kordufän  ist  er  in  mehreren  Districten  ein  regelmäfsiger  Gast, 
95  namentlich  in  der  Serq-el-'Aqabah.  Er  streift  von  dieser  Provinz 
Ans  nur  zuweilen  in  die  südliche  Bejüdahsteppe  hinein,  zeigt  sich  abe^ 
Wieder  ziemlich  oft  im  Där-Hamr.  Im  Tripolitanischen  ist  der  Löwe 
Aach  Rebifs  Mittheilung  ^)  sehr  selten.  Wie  mir  Dr.  Schreibers  ei^ 
zihlt,  soll  übrigens  noch  vor  40  Jahren  Löwenfleisch  auf  den  Mfirkten 
von  Deraah  und  Ben-Ghlbi  verkauft  worden  sein.  In  Ahi^  fand  ihn 
Barth  häufiger  als  in  anderen  von  ihm  bereisten  Gegenden  Central 

')  6.  Bohlfs  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  einige  Notizen  ttber  die  Ver- 
breitung wichtiger  Säugethiere  in  den  von  Ihm  durchreisten  Gegenden  schriftlich 
mitzutheilen.     Dieselben  werden  in  diesem  Aufsätze  nach  einander  erfolgen* 
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Afrika's  (Beinen.  IL  8.  46).  In  Borna  findet  er  sich  nach  BoMCi  and- 
w&rts  vom  Id*"  nördl.  Br.  Er  geht  (von  Warqelah,  Tuqof^,  Nef^ab) 
in*8  Beled-eNÖerid  (Trigtram,  Sahara,  p.  382).  Ffir  Algerien  iBt  die 
Provinx  Constantine  Hauptfondort;  mehr  zufiUlig  kommt  er  auch  in 
anderen  Theilen  des  Landes  vor  (Loche,  Catalogue  de$  mammifereß 
et  des  oiseaux  observes  en  AlgMe,  p.  7).  In  den  westlichen  Digtricten 
ist  er  dagegen  nach  M.  Wagner  seltener  (Reisen  in  der  Regentschaft 
Algier.   Leipxig  1843.    II.    S.  51). 

Zu  den  Romerseiten  ist  dies  Thier  in  Algerien  h&ufiger  gewesen, 
jJs  gegenwärtig.  M.  Wagner  bemerkt  (a.  o.  a,  O.  11.  S.  48),  dafs 
die  Leidenschaft  der  Romer  für  Thierk£mpfe  an  der  Verminderung 
der  Löwen  wohl  Schuld  gehabt.  Die  verstärkte  Handhabung  der 
Feuerwaffe  hat  aber  dazu  jedenfalls  auch  das  Ihrige  gethan. 

Oanz  Junge  Löwen  zeigen  an  den  Beinen  auf  hellem,  gelbbraun- 
grauem, oder  röthlichbraunem  Grunde  dunklere,  tiger.&hnliche,  kurze 
Querstreifen  und  auch  gröisere  Flecke.  Diese  Zeichnungen  verlieren 
aich  bei  vorschreitendem  Wachsthume  gänzlich  und  die  allgemeine 
Färbung  des  Felles  verdunkelt  sich  dann  bei  vielen  Individuen  en^ 
weder  am  ganzen  Körper  *  oder  doch  an  Theilen  desselben.  Am 
«besten  nehmen  die  längeren  Körperhaare  eine'  dunkler  bräunlicl^ 
Färbung  an. 

Die  Kitch  unterscheiden  den  kleineren,  helleren  (jüngeren)  Kör 
oder  Ker  vom  gröfseren,  dunkleren  (älteren)  Tschudr.  Letzterer  Name 
bedeutet  soviel  als  ^Racker ^.  Der  Tschu^r  ist  gefurch teter,  als  der 
Ker,  wie  denn  die  ausgewachsenen  Löwen  überhaupt  dem  Menschen 
gefahrlicher  zu  sein  pflegen,  als  die  jüngeren. 

Es  giebt  mm  sehr  dunkele,  sogar  in  Schwarzbraun  und  Schwärz- 
lich spielende  Individuen  in  Algerien  (Loche  a.  o.  a.  0.  p.  7),  in  Wal- 
qmt  (Heuglin)  und  auch  wohl  in  anderen  Districten  Abyssiniens,  sowie 
am  blauen  und  weifisen  Flusse,  endlich  noch  südlicher,  bis  gegen  das 
Cap  hin.  Nach  Burchell  unterscheiden  die  Colonisten  in  Südafrika 
den  „schwarzen^  Löwen  wegen  der  schwärzlichen  Farbe  seiner  Mähne 
vom  sogenannten  fahlen  Löwen.  Jener  gilt  dort  für  gröfser  und  ge- 
fährlicher, als  letzterer. 

Zwar  ist  es  vorzugsweise  die  Bemähnung,  welche  sich  bei  den 
im  Allgemeinen  als  „dunkele^  oder  gar  als  „schwarze^  Löwen  b(^ 
zeichneten  Thieren  dunkel  gefärbt  zeigt,  indessen  nimmt  nicht  selten 
auch  der  übrige  Körper  einen  mehr  oder  minder  dunklen  (schwärzlich 
braunmelirten)  Ton  an.  Selten  aber  ist  die  Mähne  heller,  als  der 
sonstige  Körper.  Ich  habe  ein  aus  Marocco  stammendes  Löwenfell 
gesehen,  vom  dunkelgelbbraun,  hinten  dunkelschwarzbxaun,  die  Haare 
an  der  Bauchlinie  sehr  dunkel,  fast  schwarz,  die  Mähne  dagegen  lehm- 

Zeitsohr.  d.  Getellsch.  f.  Erdk.  Bd.  III.  ^ 
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gelb  mit  einzelnen  dunkleren  Stellen,  namentlich  mit  einem  also  ge* 
färbten  Kranze  im  Nacken.  Ein  Fell  von  Algerien  war  an  der  Mfihne^ 
an  den  langen,  am  Yorderbeingrande  nnd  an  der  Banchlinie  befind«^ 
liehen  Haaren  sehr  dunkel;  an  einem  Felle  ans  Natal  lief  ein  schwärz- 
licher Streif  vom  Hinterhaupt  durch  die  im  Nacken  yoraugsweis  dunkle,, 
übrigens  fahlgelbe  Mähne  bis  zum  Kreuz  hin.  Die  zuweilen  selbst 
als  Regel  vorgebrachte  Annahme,  dafs  der  ost-  und  westcentralafrika^ 
nische  Lowe  heller,  als  der  kapische  und  berberische  gefärbt  seien, 
vermag  ich  nicht  zu  bestätigen.  Denn  hellere  und  dunklere  Indivi- 
duen finden  sich  unter  Löwen  des  ganzen  Continentes;  ja  es  stammen 
oftmals  Individuen  beiderlei  Färbung  von  einem  Wurfe  ab. 

Wo  dies  Thier  gute  Nahrung  findet,  wo  es  sich  ungestört  in  voller 
Elraft  zu  entwickeln  vermag,  da  gewinnt  es  eine  gewaltige  Orofse.. 
Einzelne  Frachtexemplare  mögen  an  jenes  nur  noch  in  Höhlenresten 
erhaltene  Thier  (Felis  spelaea  Goldf.)  erinnern,  welches  in  der  qua<- 
temären  Zeit  in  Europa's  Gebieten  gleichzeitig  dort  lebenden,  gro- 
fsen  Wiederkäuern  nachstellte.  Vielleicht  ein  ähnliches  Yerhfiltnirs,, 
wie  noch  heut  in  den  wohl  auch  ähnlich  beschaffenen,  subtropischen 
Theilen  der  Amurländer,  wo  der  Königstiger  Zeitgenosse  des  Hirsches, 
Rehes,  Grunzochsen,  Steinbocks,  Argais  und  etlicher  Antilopen! 

In  Afrika  zieht  der  Löwe  die  bebuschten  Steppen  und  die  Wäl» 
der,  in  welchen  überall  thierische  Nahrang  reichlich  genug  vorhanden,, 
den  nackten,  vegetationsarmen,  nur  eine  dürftige  Thierwelt  darbieten- 
den Wüsten  vor.  Der  gat  beobachtende  R.  Gailli^  bemerkt  ganz  mit 
Recht,  dafs  wilde  Thiere,  auch  Löwe  und  Leopard,  überhaupt  in  der 
^Wüste^  nicht  häufig  zu  finden  seien  (Voyage  ä  Tembouctou  etc.  L 
p.  50). 

Bei  Tage  verbirgt  sich  dies  Raubthier  gern  im  trockenen  Bette 
nberlaubter  Regenströme  (Khuär),  zwischen  dem  nackten,  mit  den 
Krallen  noch  weiter  ausgescharrten  Wurzelgewirre  oder  dem  Cissus- 
und  Convolvelngespinnst  grofser  Bäume,  in  Felsklüften  u.  s.  w.  Bei 
Tage  ist  er,  einzeln  umherstreifende,  alte,  böse  Männchen  ausgenom- 
men, wenig  offensiv,  er  geht  dann,  wie  dies  sehr  viele  Beispiele  dar- 
gethan  haben,  den  ihm  zufällig  begegnenden  Menschen  am  liebsten 
aus  dem  Wege,  ja  er  ergreift  bei  ihrem  Anblick  nicht  selten  sogar 
>iie  Flucht  Aber  in  dunklen,  gewitterschwülen  und  regnerischen 
Nächten  ^entwickelt  er  die  ganze  Wildheit  seines  Naturells.  Er  raubt 
dann,  was  ihm  möglich  wird,  und  fallt  auch  ungereizt  über  Menschen 
her.  Ob  die  manchmal  in  kleinen  Rudeln  jagenden  Löwen  sich  zu- 
fallig zusammengefunden  haben,  oder  ob  sie  von  Hause  aus  gemein- 
schaftliche Sache  machten,  das  steht  dahin.  Gewöhnlich  gesellt  sich 
das  Männchen  erst  in  der  Brunstzeit  zum  Weibchen.    Das  Thier  stellt 
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besonders  gern  dem  BSndneb  nach,  reifst  aber  ancb  Pferde,  Schafe, 
Ziegen  and  Honde  nieder.  Die  Wiederkäuer,  die  Einhafer  and  Scb  weine 
der  Wildnifs  sind  nie  vor  ihm  sicher;  im  Hanger  vergreift  es  sieb 
freilich  selbst  an  kleinen  Säagethieren,  ja  nach  Raffenel  {Voyage  p.  182) 
sogar  an  Perlhühnern.  Nach  Livingstone  s&ttigt  es  sich,  gerade  so 
wie  Hyäne  und  Schakal,  gelegentlich  anch  am  saftigen  Eeme  [Cucumit 
eaffer)  der  Ealahari  (Reise.  I.  S.  63), 

Von  den  Stämmen  des  von  ihm  bewohnten  Gebietes  erhebt  es 
seine  bedeutende  Yiehsteaer.  Den  Nomaden  des  Innern  soll  es  von 
einem  Muräh  (Weide-,  Lagerplatz)  sam  anderen  folgen.  Es  kann 
durch  seine  Räubereien  ungemein  verderblich  werden.  Nach  Rueppell 
fühlen  sich  die  Bewohner  der  westabjssiniscben  Qwalä  der  in  ihr  * 
lebenden,  katzenartigen  Raubthiere  wegen  aufser  Stande,  Schafe  oder 
Ziegen  zu  halten  (Reise  nach  Abjssinien.  UI.  S.  168).  Der  Lowe 
nntemimmt  in  einer  Nacht  von  seinem  Standorte  aus  stundenweite 
Streifereien,  nm  sich  Beute  zn  verschaffen.  Er  kehrt  womöglich  immer 
wieder  in  sein  gerade  gewähltes  Lager  zurück,  verlegt  dies  jedoch 
von  Zeit  zu  Zeit 

Als  unersättlicher  Yertilger  des  Lebenden  wird  er  dann  auch  auf 
alle  nur  mögliche  Weise  zu  Pferd  und  zu  Fufs,  mit  und  ohne  Hunde 
und  mit  den  verschiedenartigsten  Waffen  verfolgt.  In  gewissen  Thei- 
len  von  Abjssinien  und  am  blauen  Nile  überfällt  man  ihn  am  lieb- 
sten, wenn  man  ihn  gesättigt  und  träge  in  seinem  Lager  weifs,  man 
sticht  ihn  dann  mit  Lanzen  nieder;  einzelne  kühne  Nomaden  greifen 
ihn  wohl  gar  mit  ihrem  langen  Schwerte  an.  Am  weifsen  Nile 
schiefst  man  ihn  mit  vergifteten  Pfeilen,  oder  man  fängt  ihn  hier  auch 
zuweilen  in  Gruben.  Alle  diese  Jagden  sind  gefahrvoll  und  häufig 
genug  erliegen  mehrere  der  Angreifer,  bevor  es  ihnen  gelingt,  das 
starke  Geschöpf  zu  überwinden.  Wenn  man  dieses  Thicr  mit  Feuer- 
gewehren erlegen  will,  so  mufs  man  dasselbe  gut  zu  treffen  suchen, 
da  es,  nur  leicht  verletzt,  die  Jäger  arg  zuzurichten  vermag.  Zum 
Glück  sichert  eine  gewisse  Vulnerabilität  dem  geübten  Schützen  sei- 
nen Erfolg.  In  einen  edlen  Theil,  wie  Kopf,  Brust  oder  Weichen, 
wenn  anch  nicht  gleich  tödtlich,  geschossen,  wagt  es  höchst  selten  noch 
einen  weiteren  Sprung  zu  thun.  Einige  Jäger,  Jul.  Gerard  in  Alge- 
rien, A.  Elancznik  aus  Erain  im  Sennär  und  am  Gazellenflnsse,  Job. 
Schmidt  aus  Erombach  in  Bayern  and  Florian  Mucha  aus  Ober- 
Schlesien,  beide  letztere  in  den  Gegenden  des  Atbärah,  haben  sich  als 
Löwenjäger  grofsen  Ruf  erworben. 

G.  Cunmiing  und  Anderson  erzählen  von  sogenannten  Menschen- 
fresserlöwen, Man-eaters,  welche,  sobald  sie  einmal  Menschenfleisch 
gekostet,  nicht  leicht  wieder  davon  ablassen  und  in   der  Folge  eine 

4* 
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N.  Schlteffenii  Pet  (Monatsber.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch. 

1859.  S.  224). 

Aeg7pten. 

Ve^ertäio  Linn. 

K.  (Otonycttris  Pet.  1.  c.  p.  223)  ffemprichii  Pet. 
Aegypten  (?). 

V.  auritus  Linn.    Plecotus  auritus  Yar.  Aegyptius  Geoffr.  (Ann.  du  Mu- 
$^m,  y,  Yin.  p.  197).     P.  vulgaris  Desm.  (F.  tnamm,  p.  18.  sp.  1). 

Rainen,    Grabhohlen    und    Felsklofte   in    Aegypten,    Abjssinieo, 
Algerien. 

--     '      V:  (Plec.)  ustus  Heugl.  (Beitr.  tab.  4.  Fitz.  1.  c.  p.  546). 
Von  Heuglin  im  Batn-el-Hagar  gefunden. 

y.  (Plec.)  aethiopicus  Heugl.  (oben  vermerkte  Abhandlang  von  Fitzin* 

ger  S.  546). 
Bahr-el-abjad. 

V.  Nattereri  Kühl.  (Deutsche  Flederm.    S.  33). 
Algier,  Ben-GhS^i,  Unterägypten. 

V.  Sat>ii  Bonap.  [Iconogr,  della  Fauna  ittüiana,  Fase.  XX.  FoL  100  (?)]. 
Aegypten. 

Fl  Temminckii  Raepp.  (Atl.  17;  t.  6.  5).     Vesperugo  Rueppellii  Fisch« 

(Synops.  p.  109). 

Gebüsche  und  Haine  der  Ufer  in  Donqolah. 

V.  (Synotus  Blas,  et  Keyseii.)  leucomelas  Ruepp.,  73. 
Arabia  petraea,  Samhärah,  ,in  altem  Gemäuer. 

Minioptents  Bonap. 

M,  (^Vesperugo  Blas,  et  Keyserl.)  Noctula  Schreb.  (Säugeth.  I.  S.  166). 
Aegypten,  Nubien. 
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M.  Sekreibersii  Lobs*  {Rhgn.  «ntm.  p.  27.)    VesperHHo  Schreibersii  Nat- 
terer in  Kühl.  (Deutsche  Flederm.  S.  41). 

Algier,  '^IniB,  stfdwfirts  bis  zum  Namisee  (Tomes  nach  Anderson 
in  Proeeed.  ZooL  Soe.  1861.  p.  40). 

Nyctinomti8  Geoffif. 
(fiytopes  Dlig.) 

N.  (Dy$0pes)  hepatict99  HeugL  (Pet.  Mitth.  Ergfiasungsh.  No.  15«  S.  33). 

In  därrem«  dichtem  Laube  anf  Bonusus  Aeihiopum  im  Lande  der 
Req  bis  zum  Gni;*  Flusse;  „wird  bei  Tage  selten  fliegend  gesehoi,  ist 
jedoch  stets  munter  und  fliegt  selbst  im  grellsten  Sonnenlicht  (HeugL)*^. 

N.  pfimihu  Buepp. 

Von  Rueppell  in  Wohnh&usern  zu  Mas^wah,  von  HeugUa  in  der 
ganzen  Samharah  (Petermann's  Mitthl.  1861.  S.  13),  von  mir  in  Wohn- 
toqüle  der  Fun^  am  Öebel-Ohnle  gefunden  (ein  Exemplar  von  mir 
vom  O.-Ohule  im  Berliner  zool.  Museum).    . 

N.  Mydas  Hedenb.  (ßundev.  KongL  Vet&Mk,  Akad.  Handling.  1842. 

T.  IL  p.  207.) 

Sennlu*,  Halfay,  Berber,  in  HSusem. 

iV.  RueppeUii  Temm. 
Aegypten,  Unternubien,  in  Ruinen. 

N.  centralis  HeugL  (ßov,  Act.  XXIX.  1862.  p.  11,  12). 
E^ren. 

iV.  hifoittatus  Heugl.  (1*  <^*  P*  13,  14). 
E^rSn. 

^.  aegypHacus  Geoffr.    (DeseripL  tTEgypte.   t.  2).      Dysopes  Qeoffrvyi 

Temm.  (Monogr.  I.  p.  226). 

AegTpten. 

Taphozotts  GeoflSr. 

r.  nudwmUris  Ruepp.  (Atl.  S.  70.  T,  27). 
Aegypten,  Nubien,  Ost- Sudan. 
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kellehmgelbe,  von  je  vier  bis  sieben  (in  der  Mehrzahl  aber  fünf) 
schwarzen  Tfipfeln  eingeschlossene  Rosetten  auf  hellgelbbraunem  Grunde 
ond  an  anderen  grofse,  nicht  durch  einen  besonderen  Farbenton  aus- 
gezeichnete, sonst  aber  in  gleicher  Weise,  wie  die  eben  erwähnten, 
gebildete  Rosetten  auf  ^ehr  dunkelgelbbraunem  Grunde.  Femer  sah 
ich  Felle  aas  Algerien,  deren  dunkelgelbbrauner  Grund  bei  dem  einen 
Exemplare  mit  grofsen^  bei  anderen  mit  kleinen,  oft  sehr  kleinen 
(je  3  —  4  Tüpfel  I)  Flecken  geschmückt  war.  Dr.  Sacc  beschreibt  einen 
algerischen  Leoparden  als  schmutzig weifs  mit  gtöfseren  und  einen  aus 
Mo9ambique  stammenden,  gelbbraunen,  mit  kleineren  Flecken  (Zoolog. 
Garten.  IL  S.  162).  Viele  aus  Sennar,  Taqa  und  Habes  gebrachte 
Felle  zeigten  entweder  grofse  ochergelbe  Rosetten  auf  dunkelgelbem 
oder  mattweifslichgelbem  Grunde,  oder  solche  mittlerer  Grofse  und 
dabei  kleinste,  bald  auf  dunklem,  bald  auf  hellem  Grunde.  Die  Zahl 
der  Fleckenreihen  hielt  sich  bei  den  mit  grofsen  Rosetten  gezeichneten 
Individuen  gewöhnlich  zwischen  5  —  6,  bei  den  mit  kleineren  gezeich- 
neten dagegen  waren  sie  meist  in  der  Siebenzahl. 

Die  Scheidung  dieser  afrifanischen  Art  in  „Panther^  und  in 
^Leopard^  erscheint  mir  unhaltbar.  Beide  Namen  bedeuten  nur  das- 
selbe. Ich  habe  aus  guten  Quellen  vernommen,  dafs  grofs-  und  klein- 
fleckige, gedrungene  und  schlankere  Individuen  oftmals  in  einem  Wurfe 
eines  der  einen  oder  anderen  Form  angehörenden  Elternpaares  ent- 
stammen. £s  läfst  sich  nicht  einmal  behaupten,  dafs  die  stämmigen, 
grofsfleckigen  sogenannten  Panther  und  die  schlankeren,  kleinfleckige- 
ren, sogenannten  Leoparden  lokale  Varietäten  seien.  Anders  ver- 
hält sich  die  Sache  mit  dem  javanischen  Panther,  denn  da  fragt 
es  sich,  ob  dieser  nur  als  klimatische  Varietät  des  afrikanischen  oder 
als  eine  besondere  Species  zu  betrachten  sei.  Leider  fehlen  hierüber 
noch  eingehendere  osteologische  Untersuchungen. 

£s  kommen  zerstreut  in  Där-6umüz,  in  den  Gälä- Gebieten,  in 
Guragwe  u.  s.  w.  auch  schwärzliche  Leoparden  vor,  arab.:  Nimr-aswad, 
amh.:  Gaselä.  Diese  zeigen  auf  dunkler  Grundfarbe  noch  dunklere, 
kaum  erkennbare,  meist  ausgefüllte,  sich  seltener  in  einzelne  Tüpfel 
auflösende  Flecke.  Wie  E.  v.  Martens  erfahren,  werden  auf  Java 
selbst  melanotische  Individuen  neben  gefleckten  von  derselben  Mutter 
geworfen .  (Zoolog.  Garten.  1864.  S.  281).  So  mag  es  auch  hier  der 
Fall  sein,  und  die  Gaselä  ist  wohl  ebenfalls  nur  als  die  melanotische 
Form  der  gefleckten  afrikanischen  Art  zu  betrachten.  Melanismus 
und  Albinismus  zeigen  sich  ja  so  häufig  innerhalb  irgend  welcher 
Säugethieräpecies  *). 

^)  Auch   kommen  bekanntlich   bei   F.  Onqa  Linn.   helle,   gefleckte   und   gai:« 
dunkle  Individuen  vor. 
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Der  Leopard  gilt  aUgemein  al»  ein  wta  kräftiges  nnd  verwegenes 
Baubthier,  welches,  in  die  Enge  getrieben,  oder  gar  verwundet,  sich 
-energisch  zur  Wehr  setst.  Diese  Katze  überfallt  Gazellen  und  selbst 
gröfsere  Antilopen,  wie  die  Bubalis ^  Orea$  nnd  Leucoryxe;  aus  dem 
Haustbierbestande  wählt  dieselbe  Esel,  Schafe,  Ziegen  und  Hunde  zur 
Beute.  Zur  Noth  begnügt  sie  sich  freilich  auch  mit  allerlei  Arten 
kleinerer  Säugethiere  und  selbst  mit  Vögeln.  Sie  beschleicht  ihre  Beute 
ganz  nach  Weise  ihrer  Verwandten  und  bewältigt  die  Opfer  in  küh- 
nem Sprunge.  Von  Bäumen  herab  stürzt  sie  sich  muthig  auf  ihre 
Angreifer  herab.  Man  jagt  dies  Thier  wie  den  Löwen.  Nach  Heug- 
lin  geht  dasselbe  leichter  in  Fallen,  wie  das  soeben  erwähnte  Raub* 
thier  (Remise.  S.  236), 

Das  Aller  Augen  angenehme  Fell  des  Leoparden  dient  Haupt* 
iingen  und  Kriegern  vieler  Stämme  zu  Ueberwürfen.  Die  Haut  der 
Gasela  wird  von  den  abyssinischen  Chefs  sehr  hoch  geschätzt  und 
theils  als  Mantel,  theils  zar  Herstellung  eines  auszeichnenden  Lembd 
oder  Zackenkragens  verwerthet. 

Ein  anderes  leopardenähnliches  Ranbthier,  welches  im  Herzen  des 
kontinentes  leben  soll,  ist  von  Heuglin  vorläufig  als  F.  megabalia 
unterschieden  worden.  Heuglin  beschreibt  einen  unvollständigen  Balg 
des  Thieres,  welcher  grofs  (von  der  Schwanzbasis  bis  zur  Nacken- 
gegend 3  Fufs  5  Zoll)  war  und  in  der  Zeichnung  durchaus  an  F.  JU" 
bata  Schreb.  erinnerte.  Mit  dieser  vermeintlichen  Art  ist  vorerst  noch 
"wenig  genug  anzufangen  nnd  möglicherweise  haben  wir  es  hier  nnr 
mit  einem  sehr  grofsen  Exemplare  des  Geparden  zu  thun,  obgleich 
-yrohl  der  Schwanz  nur  1  Fufs  6^  Zoll  lang  geschildert  wird  (Peter- 
mann's  Mitth.    Ergänzungsheft  No.  11.    S.  HO). 

Einige  Reisende,  wie  Schimper,  Brehm  und  v,  Heuglin,  erwähnen 
-auch  des  Wobo,  angeblich  einer  grofsen  Katze,  welche  mit  Längs- 
fitreifen  versehen  sein  und  in  unzugänglichen  Gegenden  Südost -Abys* 
siniens  leben  soll.  Man  möchte  bei  Besprechung  dieses  (freilich  noch 
4ialb  fabelhaften)  Wesens  an  eine  dem  Felis  macroscelis  Temm.  ähnelnde 
Katzenart  denken.  Indessen  bleibt  hier  für  ernstere  Speculationen 
vor  der  Hand  noch  kein  Raum.  Auf  eine  Katzenart  von  ähnlicher 
Beschaffenheit,  wie  der  indische  Nebelpanther,  möchte  ferner  Heug- 
lin's  Nachricht  vom  Abü-Sotan  ')  passen  (Petermann's  Mitth.    Ergän- 


*)  Z.  B.  in  Brehm,  Ergebnisse.  S.  107,  108;  Heuglin's  Reise  von  Kharjam 
nach  Goadar  etc.    S.  91  Anm.  u.  s.  w. 

*)  Wohl  verdreht  aus  Abü-äetlu.  Die  Bewohner  Südnubiens  und  Sennftrs 
sprechen  nämlich  das  öim  •  und  Sin  öfters  wie  ein  weiches  oder  wie  ein  hartes  3 
AUS,  z.  B.  sagen  sie  Sdbal  statt  Djebel,  Gebel,  SoUn  stott  SchSth&n,  Samüs  statt 
Bjamüs,  Gamüs  u.  s.  w. 
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±angsheft  No.  11.  8.  110;  FHzinger  a.  o.  a.  O.  8.  555  Anm.)*  'Ofinftn- 
Bey's  Tirqüeh  vom  Ehör-el-Qanah  (Heaglin  in  Petermann's  Mitth» 
Brgänzangdheft  No.  11.  8.  110;  Fitzinger  an  demselben  Orte  8.  556* 
Anm.)  konnte  ganc  wohl  Cani$  pictus  Desm.  sein. 

F.  jubata  Schreb.    Cynailurus  guttatus  WagL  '). 

Hier.:  Basa,  arab.:  Fahad,  amh.:  Newer-arar  (HgL),  tigr.*:  Newer- 
Qol-qoi. 

Küsten  des  rothen  Meeres,  T&qH,  Sennar,  Bejndah-Steppe,  Eorda* 
fan,  nicht  nordlich  vom  18^  Br.  Im  Süden  von  Algerien  (Tristram. 
1.  c.  p.  382)  und  gegen  die  marokkische  Grenze  hin  (Loche  1.  c.  p.  9)» 
Ist  in  Südafrika  dagegen  nach  Thunberg  und  Lichtenstein  nicht  eben, 
faänfig.  Peters  erwähnt  den  Geparden  nicht  anter  den  Fleischfressern 
von  Mo^ambiqae. 

Wenn  ich  es  schon  nicht  für  gerechtfertigt  halten  kann,  den  asia- 
tischen Geparden  vom  afrikanischen  specifisch  zu  trennen,  so  fühle  ich 
mich  aufser  Stande,  einer  abermaligen,  durch  Fitzinger  vorgenomme- 
nen  Trennung  des  afrikanischen  Geparden  in  Cynaihirus  guttatus  WagL 
und  C  Soemmeringii  Fitz,  auch  nur  den  allergeringsten  Werth  beizu- 
messen (vergl.  über  letzteren  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  d.  WisS. 
Bd.  XVIL,  Heft  7,  8.  245).  Ich  möchte  mich,  nach  mehrfacher  Ver- 
gleichung  von  lebenden  Exemplaren,  Bälgen  und  Beschreibungen,  hoch* 
stens  dahin  bescheiden,  den  afrikanischen  Geparden  als  Var,  africana 
vom  indischen  zu  trennen.  Beim  ersteren  wie  beim  letzteren  sind  die 
Glieder  bald  schlanker,  bald  gedrungener,  die  Grundfarbe  des  Felles 
ist  hier  dunkeler,  das  Haar  ist  hier  länger,  dichter,  namentlich  im 
Nacken,  dort  wieder  ist  der  Grund  heller,  die  Haare  sind  kürzer, 
glatter  anliegend.  Die  bei  gewissen  Individuen  beider  Continente  so 
deutlich  hervorragende  Mähne  ist  bei  anderen  kaum  mehr  bemerkbar^ 
'  An  capischen  Fellen,  die  ich  vor  Augen  gehabt,  war  die  Behaarung 
des  Bauches  lang,  die  Flecken  am  Körper  waren  grofs  (1^  Centim. 
Durchmesser),  dunkelschwarz,  an  den  Beinen  sogar  der  Quere  nach 
bis  zu  2,  auch  2j^  Centim.,  verlängert,  oder  es  waren  da  je  2,  3  und 
4  fast  wie  zu  kleinen  Querstreifen  einander  nahe  gerückt.    Den  Bauch- 


>)  In  Bezug  auf  die  Stellnng  dieses  Thieres  im  System  bemerkt  Owen:  dafs 
sich  die  Tscbf^ah  vom  Löwentypns  durch  Form  der  Ohren,  der  Pupille  und  durch 
die  Proportionen  des  Schwanzes  unterscheide;  femer  fUhrt  er  ganz  treffend  fort: 
j,  The  Lynces  of  Forster  are  further  removed  than  the  Ckeetahj  and  indicate  in  their 
particulars  the  pastage  to  the  Genets^.  Sowie:  „Tt  will  thus  he  «een,  that  in  the 
circulating,  respiratory,  digestive  and  generative  Systems,  the  Ckeetah  conforms  t& 
the  typical  stntcture  of  the  genus  Felis  (Transactiona  of  the  ZooL  Soc.  I.  p.  129 
bis  132). 
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iknd  ieh  bei  afrikaniacheii,  lodiseiieii  nad  pertieohen  ShceiBpIin*eii  msocb* 
mal  mehr,  manclmial  weniger,  an  einem  abjssinieohen  aach  einmal  gat» 
niehtf  gefleckt*  Dia  jedereeits  vom  vorderen  Angenrande  bis  zu  deo 
Sparhaaren  riehende,  gekrömmte  Binde  ist  bei  manchen  Individaen  aoa 
beiderlei  Ländern  dankeler,  als  bei  anderen. 

Dies  Thier  liebt  mehr  die  offeneren  Steppen,  als  den  dicht  ver« 
wacbsenen  Urwald.  Dasselbe  stellt  Gazellen,  mittelgrofsen  Antüopen^ 
Hasen,  Spring-  und  Rennmfiasen,  Hühnervögeln,  kleineren  Lau^Ögela 
u.  dergl.  nach.  Es  ist  nach  Brehm*s  Angabe  (die  ich  übrigens  nadl 
eigenen  Erkandigangen  zn  bestätigen  vermag)  nicht  ein  eigentliches 
Nachtthier,  sondern  viel  eher  ein  Tagthier. 

Der  Gepard  l&ist  sich  ohne  Mühe  zähmen  und  wird  dann  ein  za- 
traolicher,  gemüthlicher. Gefährte  des  Menschen.  Ich  habe  in  Afrika 
mehrere  gezähmte  Geparden  gesehen,  welche  an  Liebenswürdigkeit  kei- 
nem wohlgezogenen  Hunde  nachstanden  und  niemals  Anfälle  von 
katzenartiger  Tücke  hatten.  Durch  die  Alten  ist  dies  Thier  mehrmals 
gut  dargestellt  worden,  z.  B.  zu  Beni-Hasan,  auch  als  von  Leuten  an 
der  Leine  gefuhrt,  also  wohl  in  jenem  Zustande  eines  halben  Hausthieres 
befindlich,  in  dem  es  noch  gegenwärtig,  namentlich  von  Türken,  Fun^ 
und  Abyssiniem,  so  gerne  gehalten  wird.  Es  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,  dafs  der  Gepard  in  neueren  Zeiten  in  Nordostafrika  zur 
Jagd  auf  Gazellen  abgerichtet  wäre,  wie  das  seit  Alters  mit  der 
„Tschi];ah^  in  Persien  und  in  Hindustan  geschieht.  Dagegen  erzählte 
mir  Baron  C.  v.  d.  Decken  im  Jahre  1863,  er  habe  bei  den  algerischen 
Beni-M'-Zäb  nordostlich  von  Gherdajeh  den  Gepard  als  Jagdtbier 
benutzen  sehen  (vergl.  Brehm's  illustr.  Thierleben.  L  S.  307).  Nun 
besitze  ich  auch  einen  Holzschnitt  aus  einem  der  älteren  Jahrgänge 
der  Pariser  Unterhaltungsschrift  „Le  Magasin  pittoresque^y  angefertigt 
von  Ghacaton.  Dies  Bildchen  stellt  einen  (unzweifelhaft  algerischen) 
Beduinen  im  Bernüs  za  Dromedar  vor,  im  Begriff,  seinen  vor  ihm 
kauernden  Geparden  auf  ein  fernes  Gazellenrudei  loszulassen.  Nach 
Heuglin  wurde  dies  Thier  früher  auch  in  Abyssinien  zur  Jagd  benutzt 
(Reise  S.  235)  und  möglicherweise  hat  dies  bereits  bei  den  alten  Aegyp- 
tern  stattgefunden.  Die  Archäologen  sollten  hiernach  noch  weiter 
forschen. 

F.  serval  Schreb. 

Arab.:  0mm  -  e'- Nuqteh,  tigr. :  Newer-Qol-qoL 

Qwälä  von  Westabyssinien ,  Täqä,  ganz  Ost-  und  West-Sennär^ 
südwärts  vom  13.  Gr.  n.  Br.,  namentlich  häufig  um  die  Öebäl-e'*Fun^ 
vorkommend,  südwärts  durch  das  Sowaheli-Gebiet  (v.  d.  Decken)  und 


1 
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darok  die  Waldgebiete  von  Mo9anilm)ae  (Peters  Sgetfa.  127)  bis  naeh 
der  Capkolonie  hin  verbreitet.  Nordwestlich  in  Algerien  (Loche  1.  c 
p.  7).  Aendert  in  Grdlse  und  Färbung  vielfach  ab.  In  der  Jugend 
Bind  die  Flecke  gewöhnlich  kleiner,  mehr  von  einander  gesondert,  als 
später.  Auf  dem  sehr  dunkel  braungelben  Felle  eines  grolsen  algeri- 
schen £xemplares  sah  ich  breite,  zu  Längsbinden  vereinigte  Flecke  auf 
dem  Backen.  Die  sieben  Felle  aus  Senn&r,  welche  ich  vor  Augen  ge- 
habt, zeigten  dagegen  einen  weifslich-gelben  oder  hell  bräunlich-gelben 
Grund  mit  durchschnittlich  schmalen  Fleckenreihen. 

Lebt  im  Dickicht  der  Steppenwälder  und  nährt  sich  von  kleinen 
Säugethieren,  Vögeln  u.  dergi.  Um  die  öebal  bricht  es  in  die  meist 
schlecht  verwahrten  Huhnerbestände  der  Fung  ein. 

Bei  letzterem  Yolk  dient  die  hübsch  gezeichnete  Decke  zu  Öerab, 
Schläuchen  für  Reise-Utensilien,  als  Tabaksbeutel  und  Schulterumhang, 
bei  den  Abyssiniern  als  Material  zum  Lembd  (Heuglin  Reise  S.  236). 
Wahrscheinlich  ist  es  dies  Thier,  dessen  Fell  nach  Speke  in  Uganda 
als  Abzeichen  der  königlichen  Würde  gilt  (Proceed,  of  the  Zool,  Soe, 
1864.    p.  100). 

F,  caracal  Linn.      Caracal  melanotis  Gray  (fiat,  of  bones,  p.  68). 

Arab.:  Omm-RisS.d,  im  maghreb. :  Anäq-el-'Ardab,  tigr.:  Dsoh- 
Ambas^  oder  Derq-Ambasä,  amh. :  'Afn  (Hgl.). 

Getreu  in  Farben  dargestellt  zu  Beni-Hasan.  Abyssinien,  nament«^ 
lieh'  am  rothen  Meere,  in  den  Ebenen  des  Märeb  und  im  Quelllande 
des  Takazi^  (Fitzinger  nach  Heuglin  a.  a.  O.),  in  Aegypten,  Nubien, 
Taqa,  Sennär  und  Eordüfän,  in  Algerien  nach  Tristram,  1.  c.  p.  382, 
in  beholzten  Gegenden.  Binder  sah  weifslichgraue,  afrikanische  Felle, 
wie  deren  auch  aus  Armenien  und  aus  Persien  kommen  sollen. 

«  

Heuglin  fuhrt  (Reise  p.  236)  F.  lynx  als  Bewohner  Abyssiniens 
an.  Mir  selbst  ist  nichts  über  die  Existenz  dieses  Thieres  oder  seiner 
südlich-europäischen  Varietät  (F.  pardina  Temm.)  in  Nordostafrika  be- 
kannt geworden. 

F.  lihycuB  Oliv.  {Voy.  en  Egypte,  1801.  T.  IL  p.  41.),  nee  Geoffr. 
{Voy.  de  V,  Jacquemont,  p.  56).  F.  caligata  Bruce  (Reisen  zur  Ent- 
deckung der  Quellen  des  Niles.  Bd.  5).  F.  RueppeUii  Brandt  (ßuüei» 
de  la  Societe  de  Moscou,   1852.  T.  lY.  p.  209).      F.  BubasUs  Ehrenb. 

(Symb,  physic,  Dec,  IL).     F.  cctffra  Desm. 

Arab.:  Tifeh  (Hgl.),  maghr.:  Qe|;-el-Ehalah. 
Aeg3rpten,  Nubien,  Sennär,  Abyssinien,  westwärts  in  der  libyschen 
Wüste  und  in  Algerien,  südwärts  bis  zum  Cap,  in  belaubten  Distrio- 
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ten.  B^aabt  nach  TriBtram  die  Hühnerzachten  der  Oasenbewohner 
(1.  c.  p.  382).  Aendert  in  der  Färbung  vielfach  ab.  findet  sieb  auch 
mit  unter  den  Kataenmuinien  von  Babaatis.  Trotsdem  bleibt  es  finif^ 
iich,  ob  dieses  Thier  von  den  alten  Aegyptern  domesticirt  worden. 

F.  chaus  Gaeldenst. 

Aegypten^  NaSien,  Habes,  wahrscheinlich  auch  in  Ost- Afrika, 
z.  B.  Meninga  (Speke,  Proceed,  ZooL  Soc.  1864.  p.  99).  Ebenfalla 
einbalsamirt  gefnnden. 

F.  maniculaia  Temm.,  Raepp. 

Arab. :  Qet-el-Ehalah,  amh.:  Demdt. 

Buschige  Distrikte  in  Fajjam,  in  der  libjsch-donqoianischen  Wüste, 
in  der  Bejüdah,  in  Eordofan,  Sennär,  Taqa,  Abyssinien,  wohl  südwärts 
bis  gegen  den  Aequator  hin  und  vielleicht  noch  südlicher  darüber  hin* 
aus.  Domesticirt  in  Sennlir,  Abyssinien  und  Nubien,  ist  Stammthier 
der  altägyptischen  Hauskatze  (hier:  maau)  und  ohne  Zweifel  auch  der 
europäischen. 

Ueber  die  Existenz  von  F.  catus  Linn.  im  Nordosten  Afrikas  ist 
mir  nichts  bekannt  geworden.  Loche  erwähnt  derselben  als  Bewohne- 
rin buschreicher  Theile  in  Algerien.  Tristram  meint,  sie  sei  in  Wäl- 
dern wahrscheinlich  gemein  und  fügt  hinzu:  Several  were  braughi  in 
hy  the  Arabs,  all  of  which  had  black  feet  as  appeared  to  tne  be  a  race 
distinct  from  that  of  Europe.    [Auch  wohl  F.  maniculata?] 

B.    Hy  aenina, 
Hyaena  Storr. 

H.  striata    Zimm. 

Hier.:  Hefe];,  arab.:  Daba^a,  Däbah,  Dabbah,  herb.:  Eddi-gi,  no- 
bauisch:  Adigä. 

Ist  von  den  Aegyptern  mehrfach  dargestellt  worden,  so  zu  Mem- 
phis, Theben  u.  s.  w. 

Häufig  in  Aegypten,  Nubien,  in  der  nördlichen  und  mittleren 
Bejüdah- Steppe,  im  nördlichen  Täqä,  im  nördlichen  Theile  der  Küste 
des  rothen  Meeres,  westlich  durch  das  Maghreb  bis  zum  Senegal. 
Selten  in  Ahir  (Barth,  Reise.  L  S.  598).  In  Fezzän  aber  gewöhn- 
licher. 

Südlich  vom  18 — 17*  Br.  wird  diese  Art  nach  und  nach  weniger 
gemein;  in  Sennar,  Abyssinien  und  Eordufän  verschwindet  sie  gänz- 
lich.    Sie  wird  hier  allmälig  von  der  gefleckten  Art  verdrängt.    M,  v. 


60  B.  Hartaann: 

Bennnann  fand  beide  Species  noch  unfern  Qa^ahih,  T&q&,  bei  einander» 
Die  gestreifte  Hyäne  haast  hier  in  den  Felsen  der  Berge  el-Qa^alah 
und  Moqren,  die  gefleckte  Hyäne  dagegen  mehr  in  den  Tamarisken* 
dickichten  am  Qas  (Petermann's  Mittb.  1862.  S^  128).  Am  Cap  ist 
die  gestreifte  Art,  wie  mich  erst  wieder  eine  Mittheilnng  des  Prof. 
Erauss  lehrt,  gänzlich  unbekannt,  entgegen  den  Ansichten  einiger  Au- 
*toren,  welche  dieselbe  wohl  mit  H,  fusca  6eofi&.  verwechselt  haben 
mögen. 

Ist  in  Grundfarbe  und  Zeichnung  des  Felles  mancher  und  zwar, 
wie  mir  scheint,  besonders  lokaler  Variation  unterworfen.  Ich  habe 
V  Fxelle  von  algerischen  Exemplaren  gesehen,  deren  Grund  dunkelgelb- 
braun,  am  Bauche  graugelb  war.  Aegyptische  und  syrische  Felle  hat- 
ten weit  häufiger  einen  hellaschgrauen  oder  hellgraubraunen  Grund. 
Die  Streifung  war  bald  dunkler,  bald  matter,  die  Behaarung,  nament- 
lich im  Nacken,  bei  einem  Individuum  kürzer  und  dünner,  bei  einem 
anderen  länger  und  dichter,  alsdann  fast  so,  wie  bei  der  sehr  strup- 
{»igen  H,  fusca  Geoffr. 

Bewohnt  in  Aegypten  und  in  Nubien  die  Felsenklüfte  der  Thal- 
ufer des  Nil,  von  wo  aus  sie  Nachts  einzeln,  in  iPaaren  oder  in  klei- 
nen Trapps  die  bebauten  Fluren  heimsucht,  um  in  diesen  alle  mög- 
lichen Kadaver  zu  benagen,  Abfälle  zu  verschlingen  und  Räubereien 
jedweder  Art  zu  vollfahren.  Sie  löscht  dann  auch  im  Strome  und  in 
Lachen  ihren  Durst. 

Im  Allgemeinen  sehr  feige,  greift  sie  kaum  einmal  schwache  Eon- 
der,  geschweige  denn  Erwachsene  an,  wird  daher  nur  wenig  gefürchtet 
und  bildet  für  die  Einwohner  eine  mehr  widerliche,  als  gefahrliche 
Erscheinung.  Dem  Hausviehstande  thut  sie  verhältnifsmäfsig  weit 
weniger  Abbruch,  als  die  folgende  Art.  Sie  ist  übrigens  ein  starkes 
Thier  und  im  Stande,  ein  ausgewachsenes  Schaf  oder  eine  Ziege  weit- 
weg  zu  schleppen. 

In  einigen  Gegenden  Gber-Aegyptens  schätzt  man  die  Haare  und 
Zähne  des  Thieres  als  Amulete  sehr  hoch.  Wie  mir  Dr.  Elunzinger 
schreibt,  wurde  im  Jahre  1867  auf  dem  Markte  zu  Qu^er  das  Fleisch 
einer  Hyäne,  seit  drei  Jahren  der  einzigen,  hier  geschossenen,  der 
Rotl  zu  4  Piastern  verkauft. 

H.  crocuta  Zimm. 

Hier.:  Buhiu,  im  Gst- Sudan  Marrafil,  amh.:  Jib,  Ge'ez.:  ZSb 
(Hgl.),  ga. :  Worabesa  (Hgl.),  här. :  Waraba  (Burt.),  tigr. :  Subi,  Söwi, 
Sewi  (Hgl.),  heg. :  Eeräi,  kan.  und  t^dä. :  Bultu  (Rohlfs). 

Wurde  von  den  Alten  einige  Mal  dargestellt,  z.  B.  in  einem  der 
y.  Dynastie  angehörenden  Grabe  zu  Öizeh. 
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Im  AI]gejBl^DM&  Jgmui  angenommen  werden,  dab  diese  sQdlich 
fom  17 — 15.  Gr.  Br*  die  gewöimliche  Race  Bei.  Rohl&  ^eroichert 
obrigenB,  dieselbe  eohon  in  Fesiän  and  bei  den  TMa  wahrgenommen 
XU  haben.     Sie  geht  bis  aum  Gap  hinunter. 

Ihre  Grandfarbe  and  Zeidinong  variiren  je  nach  dem  Alter  und 
nach  der  Individoalit&t  Ich  sah  z.  B.  Felle  janger  Thiere  aas  Ost* 
Sudan  mit  ganz  schwarzen,  deutiieh  abgegrenzten  Flecken,  wie  dann- 
diejenigen  erwachsener  von  ebeadorther  matte,  fast  rerwaschene  Fledee 
zeigten,  wogegen  aber  andere  Felle  von  aasgewachsenen  Thieren  deat** 
lieh-  und  dankelgefleckt  erschienen.  Der  Grund  war  bald  hell  aschgrau, 
bald  gelbhraon,  graubraun,  röthlichfahl  oder  röthlichbraua.  Die  Be- 
haarung der  Seiten,  einmal  kurzer,  glatter,  ein  andermal  mehr  anlief 
gend,  rauher  und  strappiger. 

Diese  Art  ist  stSrker  und  wilder,  als  die  vorige.  Sie  ffillt  gerne 
Esel,  Maolthiere,  Kälber,  Ziegen,  Schaafe  und  schwächere  Antilopen 
(Gatelia,  Tragelaphus)  an.  Mit  den  Hunden  der  Beduinen  wagt  sie 
nur  ausnahmsweise  den  Kampf.  Aeser  und  Abfälle  liebt  auch  siCb 
Wiewohl  dem  Menschen  gegenüber  eigentlich  nicht  offensiv,  greift  sie 
dennoch  zuweilen  Elinder,  Schwerkranke  und  Schwerverwundete,  au<^ 
wohl  einmal  schlafende  Gesunde  an,  namentlich  dann,  wenn  sie  zu 
mehreren  Individuen  beisammen  und  zugleich  sehr  hungrig  ist.  Ja  sie 
verfolgt,  von  der  Verzweiflung  des  Hungers  getrieben,  gelegentlich 
selbst  Flüchtige.  Dies  ist  durch  mehrfache  Berichte  anerkannt  zuver- 
lässiger Reisender  erhärtet  worden.  In  Distrikten,  wo  sie  sehr  häufig, 
kann  sie  zu  einer  völligen  Plage  werden;  so  verhielt  es  sich  nach 
Eipperle  während  der  Regenzeit  im  Jahre  1863  um  Metammeh  im 
Qalabät  (Ausland  1863.  S.  1185). 

H.  fusca  J.  Geoffr.     H,  hrunnea  Thunb.     H,  eiUosa  A.  Smith. 

Angeblich  auf  die  Küstengegenden  des  südlicheren  Afrika  be- 
schränkt. Indessen  scheint  sie  doch  auch  ziemlich  weit  nordlich,  z.  B. 
in  der  SamhÄrah,  im  Tigrie  (Heuglin  Reise  S.  235),  an  der  Som&li- 
koste  und  im  Tehama,  femer  selbst  im  Binnenlande,  vorzukommen. 
Ein  Fell  aus  Südostkordnfan,  welches  ich  gesehen,  gehörte  nnzweifel- 
hafit;  dieser  Art  an.  Speke  fand  sie  an  den  von  seiner  Expedition  be- 
suchten Gegenden  der  Ostküste  (Variegated  Hyaena,  Proceed,  ofthe  ZooL 
Soe.  1868,  p.  4).  An  ähnlichen  Localitäten  beobachtete  sie  auch,  münd- 
lichen Nachrichten  zufolge,  G.  v.  d.  Decken.  Einige  Autoren'  glauben, 
sie  suche  ausscfaliefslich  Strandnahrnng  auf,  die  übrigens  unter  Umstän- 
den auch  ebensogut  von  den  beiden  vorigen  Arten  genossen  wird.  Sehr 
wahrscheinlich  nimmt  sie  selbst  lebendige  Wesen  zur  Nahrung.  Dar- 
auf deuten  z.  B.  Delegorgue's  Berichte  hin. 


04  K*  Hartmann: 

B<M&ru  kdde  beliehen  zu  dürfen  (Sammlung  c«ntralafrikaniach6r  ¥0* 
kabularien.  III.  Abth.  S.  194  Anm.  8). 

Aendert  in  d^  Färbung  ab.  Der  Orund  de8  FeUes  ist  manehmal 
ziemlich  rein  isabellgelb,  oder  auch  tiefer,  faet  röthlichgelb;  die  weifeen 
Flecke  scheiden  sich  rein  und  circumscript  mit  schwarz  gezeichneten 
Einfassungen  ab.  Freilich  sind  sie  auch  selbst  dann  nicht  auf  beiden 
Körperhälften  symmetrisch.  Oder  die  gelben  Haare  haben  viele  weifs- 
liche  Ringeln,  sowie  schwärzlichbraune  und  schwarze  Spitzen;  das 
Weifs  der  Flecke  wird  bei  solcher  Beschaffenheit  spärlicher,  schmutziger 
^^  ,die  Flecke  fliefsen  ganz  unregelmäfsig  in  einander. 

Dieis  Thier  unterliegt  zu  gewissen  Jahreszeiten  einer  räudeartigen 
Krankheit  und  siebt  alsdann  struppig,  schäbig  aus.  In  der  dürren 
Periode  macht  der  Semehhund  meist  ein  ähnliches  Hungerleben  durch, 
wie  unser  Wolf  im  Winter,  er  magert  dann  ab  und  gewinnt  ein  rauhes, 
hälsliches  Ausseben. 

Dieser  Hund  zieht  die  grasreichen  Steppen  und  die  Buschwälder 
der  Hochwaldung  vor.  Die  Savannenterritorien  der  Somali,  der  Fung, 
der  Bejüdah,  diejenigen  von  Kordufän  und  längs  des  weifsen  Flusses, 
sind  in  unseren  Theilen  Afrika's  seine  rechte  Heimath,  dagegen  zeigt 
er  sich  z.  B.  nur  sehr  selten  in  den  Urwäldern  am  blauen  Flusse, 
sowie,  nach  Binder,  in  denen  der  Ronga  und  öur.  Er  geht  von  Abja- 
sinien  her  nicht  an  das  Meer  hinab  (Heuglin  in  Petermann's  Mittheil. 
186L  S.  14). 

Dies  meist  in  Rudeln  jagende,  gefräfsige  und  wehrhafte  Geschöpf 
gilt  als  eines  der  gefährlicheren  Raubthiere  Afrika's.  In  den  von  mir 
bereisten  Gegenden  ist  dasselbe  weit  mehr  gefürchtet,  als  die  gefleckte 
Hyäne  (vergl.  darüber  auch  Heuglin  in  Petermann's  Mitth.  18.61.  S.  14). 
Dennoch  werden  Erwachsene  von  jenem  nur  selten,  nur  wenn  der 
Öunger  sehr  stark  ist  oder  wenn  eine  Reizung  stattgefunden  hat,  be- 
helligt. Diese  Bestien  fallen  über  Gazellen,  grofsere  Antilopen,  Rin- 
der, Pferde,  Schafe  und  Ziegen  her.  In  Nordost- Afrika  fand  ich  auch 
die  im  Süden  des  Continentes  herrschende  Sage  verbreitet,  der  Semeh- 
hund beifse  init  Vorliebe  den  Rindern  die  Schwänze  ab. 

Den  Einflüssen  der  Zähmung  ist  dies  Thier  ebenso  zugänglich, 
wie  Hyäne  und  Wolf.  Grofses  Interesse  bietet  in  dieser  Beziehung 
folgende  Angabe  Livingstone's:  Die  Balala  der  Kalahariwildnifs  sollen 
den  C.  pictus  ehemab  gezähmt  und  zur  Jagd  verwendet  haben.  Ein 
intelligenter  Eingeborener  in  Kolobeng  erinnerte  sich,  dafs  er  als 
jß^nabe  ein  Rudel  solcher  Hunde  unter  Aufsicht  ihrer  Herren  von  einer 
Jagd  zurückkommen  gesehen.  Dieselben  wurden  wie  eine  Heerde 
Ziegen  getrieben  und  zur  Sicherheit  in  einer  Grube  verwahrt  (Nene 
Missiousreisen  in  Südafrika.  Deutsche  Originalausgabe.  H.  Th.  S.  239). 
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Canis  Linn. 

€.  %aster  Ehrenb.  C,  Anthus  CretzMihm,  (Raepp.  Atl.  S.  44.  Taf.  17; 
F.  Cavier  et  Oeoffir.  St.  Hil.  Hisi.  natureUe  des  mamnUfäres.  Taf.). 
€.  0ar%egatus  Cretsschm.  (Rnepp.  Atlas.    S.  31.   Taf.  10).     C  sacer 

Bbrenb.     0.  awrmu  Anct  zum  Tbeil. 

Hier.:  Uns',  arab.:  Dib,  Aba-I§öm.  (abgek.  Basom),  l^agbal, 
Kelb-el-Wadi,  Eelb-el-Ebalah,  berb.:  Eel  (Konig)  oder  Eitzetta 
(Seetzen),  amb.:  Wokerö,  Qaberu. 

Yon  den  alten  Aegyptem  farbig  dargestellt  zn  Beni  -  Hasan ,  in 
Kelieüs  zn  Saqarah  u.  s.  w. 

La  ganz  Nord-  and  Central- Afrika,  bis  nacb  Nieder-Guinea  und 
nach  Mo^ambiqne  -hin.  In  der  Südbälfte  des  Gontinentes  wird  er  durch 
4en  Sundevall*schen  Canis  adushts  vertreten.  Man  findet  jenes  ^nrolfs- 
ähnliche  Thier,  welches  man  wohl  mit  Recht  ^Wolfshund^  nennen 
konnte,  bereits  bei  Alexandrien,  bei  Öizeh,  Saqarah  und  an  anderen 
Locali täten  in  der  Umgebung  von  Gairo,  im  Fajjüm,  femer  durch  ganz 
Oberägypten,  Nubien  und  Sennär,  sowie  in  Abyssinien  (nach  Brehm 
im  Bogoslande,  nach  Heuglin  auch  an  der  Danakil-  und  SomMi-Enste). 
Ein  von  Harris  aus  Soa  mitgebrachtes  Exemplar  stimmt  mit  dem  bei 
Hueppell  abgebildeten  aberein  {Caial.  Museum  East  Indian  Compamff^ 
Mammal.  p,  83,  84). 

Da,  wo  das  bewachsene,  resp.  bebauete  Nilthal  nur  schmale  Strei- 
fen bOdet,  hält  sidi  der  Wolfshund  über  Tage  in  schwer  zugänglichen 
Kluften  des  wüsten,  den  Strom  begrenzenden  Landes  versteckt,  streift 
aber  bei  Abend  und  bei  Nacht,  selten  dagegen  noch  bei  hellem  Son«- 
nenschein,  umher,  löscht  am  Wasser  seinen  Durst  und  beraubt  die 
Ansiedelungen,  wo  es  irgend  angeht.  Er  wagt  sich  selbst  an  Eälber, 
Schafe,  Ziegen  und  kleinere  Antilopen;  sonst  nährt  er  sich  von  Hasen 
«nd  anderen  Sagethieren,  sowie  von  mancherlei  Geflügel.  Binder 
traf  ihn  häufiger  im  l^illfiklande,  wo  er,  besonders  um  Hellet- Q&qä, 
die  Hühnerzuchten  plünderte.  Er  verzehrt  übrigens,  wie  dies  ebenfalls 
von  Seiten  noch  anderer  Arten  der  wilden  Caninen  geschieht,  selbst  vege- 
tabilische Producte,  wie  z.  B.*  abgefallene  Datteln,  Dompalmenfrfichte,. 
Beeren  des  Sidr  {Zisifphus  Spina  Christi)  u.  s.  w.  Harris  schildert,  einen 
Behakal,  und  zwar  meint  er  wohl  den  Wolfshund,  als  argen  Rauber. 
JBr  erzählt  femer,  letzterer  werde  in  ^oa  in  Gruben  gefangen  (High- 
kmds  of  Aeihiopia^  ZooL^  Append.  No.  IV).  Gleich  den  Hyänen  ver- 
tilgt der  Wolfshund  mit  Gier  Aeser  und  alle  möglichen  Abfälle.  Ge- 
legentlich treibt  ihn  seine  GefräTsigkeit  sogar  dazu,   Lederwerk  und 

Zoitschr.  d.  Oeaellscb.  f.  Brdk.    Bd.  TU.  ^ 


CS  B.  Hart  mann:* 

mit  anderen  pr&parirten,  thierischen  Geweben  versehene  Oegenstfinde- 
ansQgreifen. 

Dies  Thier  varürt  bedeutend  in  den  Proportionen  seines  Korperg 
und  in  seiner  Ffirbnng.  In  hoher  gelegenen,  kahleren  Gegenden  zeigt 
dasselbe  mehr  Falle,  eine  mnskuiosere  Stator,  als  in  den  heiTseren 
Ebenen«  In  Aegypten  und  in  Nabien  ist  es  2ar  Sommerzeit  danner 
behaart  und  heller  gefärbt,  als  im  Winter,  wo  dann  sein  Pelz  dicht- 
haariger und  dankler  erscheint.  Es  ziehen  sich  mehr  braune  und 
schwarze  Haare  oder  Haarringel  durch  das  ganze  Fell.  In  den  heifsen 
Tiefländern  aber  boten  sich  manche  rein  individuelle  Verschieden- 
heiten dar.  Bei  gewissen  Individuen  nämlich  bilden  die  dunklen  oder 
dunkel  geringelten  Haare  breite,  halsbandartige  Streifen,  oder  es  ziehen 
dieselben  in  Wellenlinien  über  den  Rucken  und  gruppir^n  sich  selbst 
zu  vielgestaltigen  Flecken.  Bei  anderen  stehen  diese  dunklen  Haare 
diffuser,  so  dafs  sich  ein  mehr  gleichmäfsiger,  dunkler  Anflug  über  den 
Rucken  verbreitet  Die  Beine  sind  hier  mehr,  dort  weniger  lebhaft 
bräunlichgelb  gefärbt. 

C,  aureus  Linn. 

Arab.:  Aba*l$6m,  Abal-Hosen. 

Durch  ganz  Afrika  verbreitet  und  ^er  wie  jener  in  Trupps  bei- 
einander lebend.    Ist  kleiner  wie  der  Wolfshand. 

Variirt  ungemein. 

An  einigen  algerischen  Bälgen  war  der  Rocken  mit  fast  im  Drei- 
eck beisammen  stehenden,  gegen  das  Hengraubräonlich  der  Seiten 
scharf  abstechenden,  schwarzbraunen  Haaren  gezeichnet,  fiust  ganz  s<^ 
wie  bei  €»  wksomeUu  Sohreb.  An  anderen  Exemplaren  wieder  ver- 
schwamm diese  Zeichnang  mehr  und  mehr  mit  der  helleren  der  Seiten,, 
ohne  so  deutlich  abgegrenzt  zu  bleiben. 

Es  ist  dies  unzweifelhaft  diejenige  Form  wilder  Hunde,  welche 
sich  über  gewisse  Gegendender  europäischen  Türkei  und  über  Vorder- 
asien verbreitet.  Aach  seheinen  eben  die  kleineren,  nie^ggestellten, 
fachsähnlichen  Schakale  Algeriens  mit  derselben  zusammenzugehö- 
ren. C  mesomeku  Sohreb.  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  der 
vorigen  Form.  Findet  sich  längs  der  ostafrikanischen  Küste  mutet  der 
Breite  von  Qaw&kim  und  südlicher,  bis  zum  Gap,  nach  HeagHn  ver* 
mathlich  auch  in  Gber-Aegjpten  bei  Assoän  (Peterm.  Mittheil.  1861, 
8.  14).  Aendert  in  der  Grundfarbe  von  Röthliebgelb  in  Graugelb  ab» 
An  einer  Anzahl  südafrikanischer,  von  mir  durchgesehener  Pelle  zelgte- 
sich  übrigens  die  scharfe,  dunkele  Zeichnang  des  Rückens  mit  bemer^ 
kenswerther  Constanz.   Nach  Burchell  überfiUlt  dies  bei  den  Betsdi««- 
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«len  Fukoje  heüseode  Thier,  meutenweiM  jagend,  auch  Scbaafe.  Der" 
selbe  Aator  vergleicht  eine  andere,  im  Oaplande  lebende,  rötUichgelbe 
Form,  dort  "Kluai  genannt,  direct  mit  C,  aureus  Aact 

C.  simensis  Ruepp.  ^Nene  Wirbelthiere.  Taf.  14).  C  Walgie  Heogl. 
{No9.  Act.  Acad,  Cael.  Leop.  Car.  Vol.  XXX.;  Hengl.,  Reise.  Q.  235, 

wieder  als  C.  simensiz  gedeutet). 

Amb.:  Walk^,  Walgi^,  Qabem,  Oe'ez:  Qontsal  (Heogl.),  tigr.: 
BoharjÄ. 

Abjssiniscbe  Hochlande,  geht  in  Bege'meder  und  im  Lande  der 
Walo-0&i&  bis  10,000  Fnfs  Mb.  und  vertUgt  n.  A.  Haseo,  M&nse  nnd 
Habner. 

Ist  vielleicht  auch  nnr  klimatische  Abart  von  C.  aureus  Aact.  Bin 
Sdifidel  von  Bogosland  bietet  übrigens  einige  Abweichungen  von  denen 
anderer  afrikanischer,  su  C.  mesomelas  und  C,  aureus  gehörender  Scha- 
kale dar.  Gerade  in  Bezug  auf  dieses  Thier  sind  weitere  Untersuchun- 
gen dringend  wünschenswerth. 

Durch  Öumuz,  sowie  vom  Jebns  her  bis  in  die  Berti -Distriete 
Bent-I^onqolo  und  Fadoqah,  streift  ein  röthlich  gefiSrbter  Schakal 
mit  schw&rzlicher  Spitze  der  Lunte;  dies  ist  vermutblich  Rueppell^ 
C.  simensis. 

C.  niloiicus  Desm.  (Gretzschm.  im  Atlas.  S.  41.  Taf.  15;  Ehrenberg 
Symbol,  phys.  Dec.  H.  Tab.  XIX).  C,  Anubis^  C.  tulpecula^  C  riparius 
Ehfenb.  (1.  c);  Heuglin,  Petermann's  Mittheil.  Ergfinzungsheft  No.  11. 

S.  110). 

Hier.:  Sabu,  arab.:  Abnl-HosSn,  Ta'alib. 

Von  den  Aegyptern  sehr  gut  dargestellt,  so  z.  B.  farbig  in  Beni* 
Hasan,  auch  plastisch,  als  Emblem  auf  Nomoszeichen  u.  s.  w.  Der 
Kopf  dieses  Thieres  ward  dem  Anubis  beigelegt. 

Durch  ganz  Nordafrika  verbreitet.  Längs  der  Küste  des  rothen 
Meeres,  sogar  auf  gewissen  Inseln  desselben.  Ehrenberg  und  Hemprich 
beobachteten  ihn  bei  *Arqiqo  am  Strande;  H.  Salt  nennt  ihn  als 
Küstenbewohner  „Sea  Fox^.   Kommt  auch  im  ganzen  Maghreb  vor. 

Variirt  anfserordentlich  nach  den  Standorten,  nach  der  Jahreszeit, 
nach  dem  Alter  und  Individuum.  Man  findet  stämmigere  Exemplare 
mit  dichterer  Behaarung  in  den  nordlichen  und  abyssinischen  Bergen, 
in  TripoH,  Tunis,  Algier  u.  s.  w.,  schlankere  dagegen  in  den  tieferen, 
heifseren  Wüsten  und  Steppen.  Der  Pelz  ist  bald  blasser,  mehr  fahl- 
gelblich bis  graugelb,  bald  dunkler,  mehr  röthücbgelb  bis  röthliöhbraun, 
hier  stftrker,  dort  schwächer,  mit  sehwärzlichbraunen,  schwärzlichen. 
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donkelrdthÜGhbraunen  and  schmutsig  weifsen  Haamngeln  melirt.  Jange 
sind  durchschnittlich  einfarbiger,  heller,  rothüchgelber,  als  ältere  In- 
dividuen. 

Hat  ganz  die  Gewohnheiten  unseres  europfiischen  Fuchses. 

C.  oilanHcus  Auct.     C,  vu(pe»  ear,  Atlantica  A.  'Wagner.     Vulpes  alge- 

riensis  Loche  (Catal,  p.  4). 

Oemein  in  den  nordlichen  Districten  von  Algerien  (Tristram 
p.  383).  Von  Mor.  Wagner  nur  am  FuTse  des  Atlas,  10  Standen  von 
Algier,  angetroffen  (Beise.  Vol.  II.  S.  62).     Ganz  Marocco. 

A.  Wagner  hat  auf  das  Ueberzeugendste  dargethan,  dafs  C  ai^ 
iamücus  Auct  nur  eine  klimatische  Spielart  von  C.  fmtpes  Linn.  sei  und 
aich  vom  letzteren  nicht  einmal  so  unterscheide,  wie  Var,  melanogaster 
und  C.  nihticus  Geoffr.  vom  europäischen  Fuchs  abweichen  (in  Mor. 
Wagner's  Beise.  VoL  HI.  S.  6,  31,  32).  • 

Variirt  in  Heller  und  Dunkler.  Felle  aus  der  Gegend  von  Tan* 
^Sr,  welche  ich  gesehen,  waren  obenher  rothgelblich  mit  Dunkelbraun- 
roth gesprenkelt,  die  Beine  waren  lebhaft  röthlichbraun ,  Hals,  Brust 
«nd  Bauch  stark  weifsgran  melirt.  Ohren  auTsen  dunkelbraunschwarz. 
Andere,  algerische  Felle  waren  heller,  mehr  fahlgelb,  am  Bauch 
achmutzigweifs.  Bei  allen  diesen  Fellen  zog  sich  ein  hier  dunkler-, 
dorf  hellerbraunrothes  Band  vom  Auge  zur  Schnauzenspitze  und  um 
das  Auge  herum. 

Auch  C.  nihticus  dürfte  sich  als  klimatische,  etwas  grazile,  lang- 
ohrige Varietät  unseres  so  sehr  grofsen  Abweichungen  unterworfenen 
Beinecke  erweisen. 

C.palUdus  Cretzschm.  (Buepp.  Atlas.  S.  33.  Taf.  11;  Ehreoberg,  Symb. 

phys.  Dec.  H.  No.  11).      Vulpes  paUidus  Gray  (fiaial.  of  the  Bones, 

p.  87).    C.  corsac  Giebel  (Die  Säugethiere  u.  s.  w.    S.  830  Anm.  3). 

Arab.:  Saberah,  Abn-Sof  oder  Süf,  Abul-HosSn. 
Nubien,  Eordufan,  Senn&r,  Ebenen  West-Sudän's.   Barth  glaubte 
ihn  in  Bomu,  Eänem  und  Logon^  gesehen  zu  haben. 

Megalotis  Blig. 

C  (ßegahtis)  Zerda  Cretzschm.  (Buepp.  Atlas.  S.  5.  T.  2).    C.  Zerda 
Ehrenb.  (ßymb.  Dec.  U.  No.  12).     C.  zaarensis  Gray  (Catal.  p.  87). 

Fennecus  Brucei  Desm.  (MammaL  p.  235). 

Arab.:  Fenek,  auch  Abu-Sof  (Ehrenberg). 

Ganz  Nordafrika.    Abyssinien,  Aegypten,  Nubien,  Nord-Sennär, 
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B^udah,  Kordjiftn,  Fessftn,  alle  Berberstaaten,  in  Algerien  im  M'ZIt^ 
und  Saf  (Loche  p.  5),  nach  Tristram  aaf  sandigen  Hageln  zwischen 
Warqelah  und  dem  Säf.  Man  findet  dieses  niedliche  Thierchen  nicht 
selten  in  der  NShe  der  Pyramiden  von  ökeh  und  Saq&rah,  bei  Ma  asarah, 
Torah,  Beni- Hasan,  im  Fajjom  u.  s.  w.,  nach  Heoglin  auch  nordöstlich 
von  'Ain-Masa  (Petermann^s  Mitth.  1861.  8.  311),  im  Süden  der  Sinai- 
halbinsel (Schubert  bei  Hengl.  Mitth.  1861.  S.  14). 

C.  (Megalotis)  fameUcus  Illig.  et  Rue^jp.  Vu^es  fameUcus  Less.  (iVotio, 
TabL  du  Rbgne  animal.  1842.  p.  41).     C.  st^bar  Ehrenb.  (Spnb.  phy$. 

Dec.  n.). 

Arab.:  Saberah,  maghr.:  X^alib  (Loche). 
Aegjrpten,  Nubien,  Senn&r,  Eordäfän  und  westwfirts. 

Otocyon  Licht. 
0.  Lakmdii  H.  Smith  (Natural  library.  XX,  X).     0.  caffer  Wiegman«» 

Geht  nach  Speke  bis  Ugogo,  woselbst  dieser  Berichterstatter  selber 
ein  Exemplar  im  Dickicht  geschossen  (Proceed.  Zoolog,  Soe,  1864. 
p.  100).    Südafrika. 

(Schlnfa  folgt.) 


IV. 

üeber   heidnische   Begräbnilsstellen   im   östlichen 
Theile  der  Mark  Brandenburg,  im  Speciellen  über 

die  ürnengräber  zu  Saarow. 

Vortrag,  gehalten  in  der  geogri^yhischen  Oesellschaft  zu  Berlin 

am  7.  December  1867 

vom  Eönigl.  Bergassessor  v.  Duck  er. 


In  dem  östlichen  Theile  der  Mark  Brandenbarg,  welchen  ich  in 
den  letzten  zwei  Jahren  hänfig  zu  dorchwandem  Gelegenheit  hatte  and 
welcher  mir  in  geologischer  und  mineralogischer  Beziehung  so  sehr  viel 
Interessantes  bot,  habe  ich  auch  bereits  mehrfach  Sparen  einer  längst  vep- 
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gangenen,  wohl  meistens  TorhistoriBchen  Existenz  des  Menschen  ge- 
fonden  und  meinet  Aufmerksamkeit  gerne  auf  dieselben  gerichtet,  weil 
0olche  Spuren  in  neuester  2^it  mit  besonderem  Eifer  von  der  wissen- 
schaftlichen Welt  verfolgt  werden,  um  Aufschlnfs  über  die  jeder  Bneh- 
ataben-  und  Zeichenschrift  vorausgehenden  Vorzeit  zu  erhalten. 

Dafs  die  Reste  heidnischer  Begrfibnifsstellen  über  ganz  Europa 
und  auch  namentlich  über  Norddeutschland  verbreitet  sind,  ist  wohl 
bekannt  genug,  und  gerade  in  der  Mark  Brandenburg  würde  man  die- 
selben jedenfalls  noch  weit  zahlreicher  finden,  wenn  sie  nicht  durch 
die  Landwirthschaft  meistens  zerstört  wären.  —  An  nachstehenden 
Stellen  habe  ich  die  Trümmer  von  Urnen  gefunden,  welche  hier  vor- 
zulegen ich  mich  beehre: 

1)  Auf  einer  Insel  im  See  von  Eönigswalde  8  Meilen  nordostlich 
von  Frankfurt  a.  0.  Trümmerreste  von  Urnen  sind  über  die  dortige 
kleine  Insel  sehr  massenhaft  zerstreut  und  lassen  auf  einen  die  ganze 
Insel  einnehmenden  Begräbnifsplatz  schliefsen ; 

2)  auf  dem  Töpferfelde  bei  Gleissen,  |  Meile  südlich  von  voriger 
Stelle; 

3)  auf  einer  Feldflnr  \  Meile  nordöstlich  von  Ziebingen,  circa 
H  Meilen  östlich  von  Frankfurt  a.  O.; 

4)  in  Pommern  auf  dem  sogenannten  Teufelsdamm  im  Plönesee, 
3|  Meilen  südlich  von  Stargard; 

5)  auf  zwei  kleinen  Inseln,  welche  bei  Saarow  im  Scharmützelsee 
H  Meile  südlich  von  Fürsten walde  liegen. 

Alle  diese  Urnenreste  zeigen  die  charakteristische  rohe  Form  und 
die  offenbar  absichtliche  Beimengung  grober  Sandkörner  oder  Stein- 
trümmer, welche  derartige  Thonwaaren  aus  sehr  alter  Vorzeit  kenn- 
zeichnet. Das  mehrfache  Vorfinden  solcher  Reste  auf  Inseln  in  Seen 
läfst  mich  vermuthen,  dafs  in  gewissen  Perioden  solche  Inseln  beson- 
ders gerne  für  Begräbnifsstellen  ausgewählt  wurden. 

6)  Ein  anderweitiges  ringförmiges  Instrument  von  4  Zoll  Durch- 
messer aus  ähnlicher  roher  Thonmasse,  welches  ich  hier  vorlege, 
stammt  von  Herrn  v.  d.  Borne  zu  Berneuchen ,  3  Meilen  nordöstlich 
von  Eüstrin,  woselbst  derartige  Stücke  zuweilen  auf  den  Feldern  ge- 
funden wurden,  ohne  dafs  man  sich  deren  Ursprung  und  Zweck  be- 
stimmt erklären  kann. 

Die  sogenannten  Hühnengräber,  aus  deren  Inhalt  ich  hauptsäch- 
lich einige  Gegenstände  zur  Stelle  gebracht,  liegen  in  der  Nähe  des 
obenerwähnten  Dörfchens  und  Rittergutes  Saarow,  ca.  7  Meilen  südöst- 
lich von  Berlin.  An  dem  nordwestlichen  Ufer  des  dortigen  Schar« 
mützelsees  erstrecken  sich  in  nordsüdlicher  Richtung  von  einer  halben 
Meile  Hügelreihen  hin,  welche  meistens  nur  eine  sehr  geringe  Erhebung 
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Toa  3—4  Fnbi  saweüen  aber  hdber  von  12 — 14  Fnfe  seigen.  Diesel- 
beq  bestehen  fiafserlich  ans  dem  dort  verbreiteten  geiben  Dilavialsande 
^md  siad  dnrch  einen  Ki^rnforet  überwaldet  and  geschützt.  Nach 
WesW  hin  ansohlielsead  lassen  sich  noch  weithin  ähnliche  Hügel  er* 
kennen,  and  selbst  1  Bleile  weiter  westlich,  bei  dem  Dorfe  Sjolpin, 
habe  ich  noch  solohe  bemerkt.  Diese  Hügd  sind  im  Allgemeinen  seit 
langer  Zeit  als  Grabhügel  bekannt,  wie  mir  Herr  von  Bonseri,  der 
Bemtzer  des  Rittergates  Saarow,  mitgetheilt  hat,  and  vor  einigen  Jah- 
ren sind  viele  derselben  verwüstet  worden,  am  die  Steine  für  den 
Ghaasseebaa  za  Eolpin  zn  benatzen.  « 

Meine  Untersachangen  habe  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Sehwartzer,  dem  Verwalter  der  dortigen  Saarow -Silberberger  Braan- 
kohlengrnben,  in  geringer  südwestlicher  Entfemang  von  Saarow  im 
October  v.  J.  begonnen,  doch  fand  es  sich,  dafs  einige  dortig^e  Hügel 
gar  keine  Gräber,  oder  doch  nar  Trümmer  von  Urnen  enthielten.  Bei 
weiteren  Untersachangen  mit  einer  eisernen  Sondirstange  fanden  wir, 
dafe  vorzugsweise  die  flachen  Hügel  am  nordwestlichen  Ende  des  Sees 
Steingrfiber  enthielten,  «nd  wir  haben  dort  einige  Nachgrabungen  ana- 
gefuhrt.  In  kaum  2 — 3  Fofs  Tiefe  anter  der  Oberfläche  fanden  sich 
Gruppen  von  Feldsteinen  von  \ — f  Cubikfafs  Grofse,  zwischen  denen 
Urnen  im  Sande  eingesetzt  waren.  Bei  meiner  ersten  Aasgrabang 
am  3.  October  fand  ich  an  einer  solchen  Stelle  zwischen  derartigen 
Steinen  3  kleine  Urnen  von  2|  bis  5  Zoll  Höhe;  eine  bedeutend 
.grossere  Urne  fand  sich  gänzlich  in  Trümmern,  und  auch  von  ihrem 
Inhalt  konnte  nichts  Beachtenswerthes  gerettet  werden,  doch  fand  ich 
in  anmittelbarer  Nähe  derselben  ein  Feuersteinmesser  rohester  Art. 

An  einer  andern  Stelle,  ca.  50  Schritte  von  ersteren,  trafen  wir 
onter  ganz  gleichen  Verhältnissen  auch  eine  grofse  zertrümmerte  Urne 
an,  aus  welcher  ich  eine  Menge  Knochenreste  retten  konnte;  auch 
worden  dort  wieder  einige  kleine  zerbrochene  Urnen  ausgehoben,  und 
ebenso  fanden  sich  in  deren  unmittelbaren  Nähe  zwei  rohe  Feuerstein- 
^nesser.  Die  Knochenreste,  welche  den  Inhalt  jener  grofsen  Urne 
duldeten,  waren  meistens  weifs  und  zeigten  keine  anderen  Spuren  des 
Brennens,  als  geschrnmpfte  und  geborstene^  Formen.  In  einer  kleine- 
ren fünfzöUigen  Urne  des  ersten  Grabes  dagegen  waren  alle  Knochen- 
reste schwarz  angebrannt.  Die  kleinen  Urnen  enthielten  übrigens  mei- 
stens nor  Sand  und  wenige  kleine  Knochen  oder  Kohlenreste;  sie  sind 
mithin  offenbar  den  eigentlichen  Todten -Urnen  beigefügt. 

Die  Todten- Urnen  waren  alle  mit  sehr  verschiedenartig  geformten 
Deckeln  versehen,  welche  aber  durchweg  der  Sand  eingedruckt  hatte. 
Unter  den  Deckeltrümmem  fanden  sich  stets  zuerst  Schädelfragmente 
nehst  Zähnen  and  noch  tiefer  liegend  andere  Knochenreste,  Alles  zu  klei- 
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nen  StScken  sertrammert.  Ungeachtet  der  2Sertriimmening  eind  die  Kno-- 
ehenreste  aber  npch  wohl  geeignet,  einige  Sohlnsse  auf  die  K5rper^ 
bildung  der  hier  Begrabenen  zo  machen,  indem  aunächst  die  eehr  klei-- 
nen  Dimensionen  aller  Knochen  in  hohem  Grade  aafißUlig  sind. 

Die  Formen  der  Urnen  sind  alle  verschieden  und  aach  die  darauf 
angebrachten  Verzierungen  mit  Strichen  und  Punkten  sind  von  an^ 
fallender  Abwechselung.  Die  zum  Theil  recht  geschmackvollen  rundeH' 
Formen  sind  offenbar  durch  drehende  Bearbeitung  hergestellt,  doch' 
acbeinen  noch  keine  eingentlichen  Drehapparate  angewandt  zu  sein,, 
da  alle  Urnen  mehr  oder  weniger  schief  sind  und  die  rundlaufenden 
Linien  keine  Parallelit&t  zeigen. 

Nach  diesen  ersten  Funden  wurden  am  1 7.  November  1867  unter 
Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Yirchow  mehrere  neue  Gräber  an  selbiger 
'Stelle  eröffnet,  und  von  demselben  mehrere  kleine,  um  eine  grolsere 
gruppirte,  Urnen  ausgehoben,  welche  letztere  zwar  gfinzlich  zosammen- 
4^edrnckt  war,  ihrem  Inhalt  nach  aber  noch  genau  untersucht  werden 
konnte.  E&  fand  sich  auf  den  Schädelresten  ein  bronzener,  aus  Draht 
zusammengewundener  Fingerring  in  vollkommen  oxidirtem  Zustande, 
ferner  eine  desgleichen  kleine  Spitze,  wie  von  einem  Pfriem,  und  dar^ 
neben  zerstreut  lagen  einige  kleine  Perlen,  deren  Stoff  auch  oxidirtea- 
Metall  zu  sein  scheint.  Die  Knochenreste  waren  genau  von  der  vor- 
her erwähnten  weifden  Art. 

In  einer  kleinen  Urne,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  grolsen^ 
stand,  fanden  sich  ganz  auffallend  kleine  Knochenreste,  welche  kaom^ 
als  menschliche  gedeutet  werden  können.  Von  dieser  Stelle  30  Schritt 
nördlich  war  inzwischen  ein  Steingrab  gänzlich  blofsgelegt;  es  zeigte- 
eine  flache  Steingruppe  voriger  Art  von  3— 4|  Fufs  Breite  und  7  Fufa 
ostwestticher  Länge.  Herr  Virchow  fand  auf  der  sfidlichen  Seite  die- 
ser Steinmasse  eine  Urne  von  circa  6  Zoll  Durchmesser  und  gleicher 
Höhe  mit  einem  grofsen  Deckel.  Bei  späterer  Untersuchung  dieser 
Urne  fand  sich  auf  Knochenresten  der  beschriebenen  Art  eine  abge* 
brochene  Spitze  eines  Bronze -Messers.  In  geringer  nördlicher  Ent- 
fernung von  der  ersten  Stelle  hob  Herr  Virchow  noch  eine  groüse 
Urne  von  ungefähr  10  Zoll  Höhe  und  Breite  aus;  eine  kleinere  mit 
einem  Steine  bedeckte  Urne  stand  darüber.  In  jener  grofsen  Ume^ 
lag  auf  den  Schädelresten  ein  kleines  Stück  einer  Bronze- Axt. 

Wiederum  in  10  Schritten  nordöstlicher  Entfernung  von  dort  fan* 
den  wir  in  losem  Sande  ohne  Steineinfassung  eine  grofse  Urne  von 
10  Zoll  Höhe  und  Durchmesser;  es  zeigte  dieselbe  in  ihrem  oberea 
kegelförmigen  Theile  einep.  dicht  anschliefsenden  Mantel  aus  gleichemr 
Material,  und  gelang  es  dieselbe  unversehrt  auszuheben;  nur  der  Mantel 
und  der  Deckel  waren  zerbrochen.  —  Eisige  Feuersteinmesser  wurden 
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In  der  Nihe  dieser  letateo  Urnen  gefonden.  Diese  Messer  sind  rolie 
Absplisse  von  Feuersteinen  in  einer  Länge  von  2 — 3  Zoll  b^  ^ — 1  Zoll 
Breite;  die  meisten  sind  wenig  oder  gar  nidbt  gebrsacht,  so  dafs  man 
glaaben  darf,  sie  seien  för  die  Orlber  neu  angefertigt  worden;  andere 
liaben  abgenutzte  Schneiden. 

Der  Deckel  einer  Urne  zeigte  eingeschnittene  Linien,  die  offenbar 
mit  Fenersteinmessem  w&hrend  der  nnvollkonimenen  Erh&rtnng  der 
Thonmasse  gemacht  sind,  da  deren  Winkel  solchen  rohen  Instrumei^ 
ten  entsprechen  und  da  die  Quarzkömchen  der  Masse  stelleaw^se 
durch  das  schneidende  Instrument  verletzt  sind. 

So  unvollkommen  diese  Steinmesser  erscheinen,  so  stimmen  die- 
selben doch  in  ihren  Formen  hinreichend  mit  derartigen  Stficken  nber- 
ein,  welche  in  den  letzten  Jahren  an  so  vielen  Stellen,  namentUeh  in 
Frankreich,  in  der  Schweiz,  in  England  und  in  Italien  als  von  mensch» 
lieher  Arbeit  herrührend  constatirt  worden  sind,  so  dafs  man  auch  hier, 
zumal  in  Beachtung  ihres  Fundortes,  an  gleichem  Ursprünge  nicht  zwei» 
fein  kann.  Ganz  ähnliche  und  zum  Theil  noch  unscheinbarere  Stucke, 
die  ihren  Fundorten  nach  unbedingt  zu  dieser  Kategorie  gehören,  habe 
ich  kurzlich  aus  westfälischen  Enochenhöhlen  entnommen. 

Von  dem  Inhalte  der  Urnen  bieten  offenbar  die  Enochenreste  das 
gröfste  Interesse.  Es  sind  besonders  die  Schädelfragmente  und  die 
Zähne  geeignet,  Schlüsse  von  hohem  wissenschaftlichen  Interesse  zu 
gestatten,  wenngleich  die  Fragmente  selten  über  1  — 1|  üZoU  Gröfse 
haben.  Sehr  auffallend  sind  zunächst  die  sehr  geringen  Dimensionen: 
die  Schädelstücke  haben  meistens  nur  1  —  2,  selten  bis  3  Linien  Stärke, 
während  die  Schädel  heutiger  erwachsener  Europäer  fast  immer  3  bis 
4  Linien  und  häufig  noch  gröfsere  Stärke  haben.  Die  Kopfhähte  sind 
hfinfig  noch  gut  erhalten,  und  es  werden  Kenner  aus  diesen,  wie  aus 
den  Wölbungen  der  Stücke  wohl  noch  wichtige  Schlüsse  ziehen  kön» 
nen;  einzelne  Stücke  der  Augenhöhlen  zeigen  oben  starke  Yorsprünge, 
welche  auf  wilde,  tbierische  Gesichtsformen  deuten.  Leider  hat  Herr 
Prof.  Yirchow  noch  keine  Zeit  gefunden,  diesen  Resten  einige  Auf- 
merksamkeit zu  widmen.  —  Die  häufig  gefundenen  und  oft  schwarz 
angebrannten  Zähne  sind  ebenfalls  fast  alle  von  ganz  auffallender 
Kleinheit,  wenn  man  selbst  annehmen  mufs,  dafs  sie  zum  Theil  von 
Kindern  herrühren  und  dafs  sie  auch  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Feuers  eingeschrumpft  sein  mögen.  Einzelne  Backzähne  erscheinen 
an  ihren  Kronen  ziemlich  stark  abgeschliffen  und  können  somit  nicht 
von  sehr  jugendlichen  Individuen  herrühren;  dennoch  sind  sie  von  sehr 
geringer  Grölse.  Besonders  auffallend  sind  zwei  Stücke  aus  einer 
kleinen  Urne,  welche  den  Oberkiefer  eines  Kindes  noch  ziemlich  voll- 
ständig darstellen.  Es  sind  an  demselben  aufser  den  Schneidezähnen  auch 
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ftwei  Backs^ui6heii  schon  v^Ukomnoien  entwickelt  gewesen,  so  dab 
also  «in  Alter  von  wenigstens  3-^4  Jahren  erreiebt  sein  mufste.  Die 
Attgeazfihne  liegen  sichtbar  über  den  entwickelten  ZiUinen  im  Saisfei!. 
Die  Dimensionen  des  Ganzen  sii^d  aber  so  aoljserordentlidi  gerini^ 
dafs  die  Backzähneben  nur  2 — 3  Linien  Breite  bei  4^  —  5^  lAe^n 
Hohe,  einschliefslich  der  Wurzeln,  haben,  und  dafs  die  ganze  Länge 
von  der  hinteren  Kante  des  letzten  Backzähnchens  bis  zur  Schneide 
-des  vordersten  Zahnes  nur  wenig  über  \  Zoll  erreicht.  Die  übrigen 
Kbochenreste  sind  alle  in  gleichem  Yerhältnifs  klein.  Hieraus  darf 
man  wohl  schon  schliefsen,  dafs  die  Völkerschaft,  welche  hier  ihre 
Todten  bestattet  hat,  von  sehr  geringer  Eörpergröfse  war. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Knochen,  die  Analyse  der  geftm- 
iclenen  Bronce,  der  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen  Funden  und  wei- 
tere Nachgrabungen,  die  wir  mit  der  gutigen  Zustimmung  des  Orund- 
besitzers,  Freihefrn  v.  Bonseri,  im  nächsten  Frühjahre  zu  machen  den- 
ken, werden  hoffentlich  noch  weitere  Aufklärung  geben. 


Miscellen. 

Die  zweite  Northern  Territory -Expedition  unter 

Capt.  F..a  Cadell, 

•  mitgetheilt  von  H,  G  —  h  aus  Adelaide  in  Sud -Australien  *). 

Nachdem  die  erste  Northern  Territory -Expedition  unter  Colone!  Finms  und 
«p&ter  unter  Mr.  Manton  und  Mr.  M'Einlay,  ohne  ihren  Zweck  erfüllt  zu  haben, 
^on  der  südaustralischen  Begiernng  zurückberufen  und  aufgelöst  worden,  wurde 
eine  zweite  ausgerüstet  und  die  Leitung  derselben  dem  erfahrenen  F.  C.  Cadell 
anvertraut.  Dieser  unterzog  sich  am  20.  April  1867  seiner  Aufgabe,  und  die 
ersten  Nachrichten  von  ihm  sind  endlich  am  letzten  October  bei  der  Regierung 
in  Adelaide  eingetroffen,  welche  ein  sehr  hohes  geographisches  Interesse  dar- 
bieten, wenn  gleich  der  eigentliche  Zweck  der  Reise  —  die  Auffindung  einer 
zur  Anlegung  einer  Filial-Colonie  geeigneten  Gegend  —  noch  immer  nicht  zur 
Lösung  gebracht  ist,  und  in  so  fern  haben  die  gelieferten  Resultate  die  practisch- 
denkenden  Colonisten  wenig  befriedigt. 

Die  anfserordentliche  geographische  Bedeutung  dieser  Exploration  concentrirt 
Aich  in  folgenden  drei  Hauptmomenten: 

1)  Die  Auffindung  eines  bisher  völlig  unbekannten,  aber  sehr  bedet^ 
tenden  Flusses. 


0  Yergl.  diese  Zeitschrift.  II.   1867.  S.  454.  467. 
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2)  Die  genmore  Ünten«dmng  des  Boper-fhiiset. 
3}  Die  höchst  'wichtige  Entdeckung!  daffl  der  östliche  Anslänfer  von  Am- 
heim's  Land,  nördlich  von  Bloe  Mad  Bay,  nicht  mit  dem  Festlande 
Busammenhängt,  sondern  ein  Polynesien  —  coUection  of  islantb  — 
büdet. 
Capt.  Cadell  war  mit  dem  Dampfer  Eagle»  begleitet  ▼on  dem  Schoner  Firefly, 
ausgelaufen  und  am  22.  August  traf  der  Eagle  wieder  bei  Sweer^s  Island  yor 
dem  Albertflusse  ein.    Mr.  Cadell  begab  sich   ohne  Verzug  nach  Burke  Town 
und  fertigte  dort,  am  26.  August,  zunächst  eine  telegraphische  Depesche  für  seine 
Begiening  an,  die  er  per  Boten  an  die  nächste  Telegraphenstation  in  Port  Bowen 
schickte,  von  wo  sie  jedoch  erst  am  1.  October  an  ihre  Addresse  abging.    Die- 
sem Telegramme  folgte  dann,  ebenfalls  von  Burke  Town  aus,  ein  weiterer  aos- 
fuhrlicherer  Bericht  „Throum   off  in  tke  public  room  of  a  bush  tun  ofi  ih§  very 
ultima  tkule  of  civilization'^,  wie  es  darin  heifst,  welcher  nach  Mitte  October  vori- 
gen Jahres  in  Adelaide  eintraf.    Ich  entnehme  demselben  nun  Folgendes: 

Der  Eagle  mit  dem  Firefly  erreichte  am  3.  Mai  den  Liverpool  R.  Am  7ten 
landete  man  die  Pferde,  indefs  schon  in  der  ersten  Nacht  wurden  selbige  von 
den  hier  hausenden,  sehr  gefräfsigen  Alligators  angefallen  and.  zwei  derselben 
starben  an  den  erlittenen  Wanden.  Die  Eingeborenen  waren  über  die  Ankunft 
der  Weifsen  sehr  erfreut,  wie  sie  denn  überhaupt,  den  Beisenden  gegenüber,  fort- 
während ein  freundliches  Benehmen  bewahrten  und  stets  zu  allerlei  Diensten, 
wie  Wasserholen  und  Holztragen»  gern  bereit  waren;  nur  in  einem  einzigen  Falle 
kam  eine  kleine  Reibung  vor. 

Hierauf  begab  sich  Mr.  Cadell  mit  einigen  seiner  Gefährten  nach  Monnt 
Norrie  Bay,  wo  es  ihm  nicht  gelang,  wie  er  gehofft  hatte,  den  schon  bekannten 
Wilden  Bob  White,  von  dem  er  wafste,  dafs  er  gut  englisch  sprach,  da  er  früher 
in  Sydney  gewesen,  aufzafinden;  eben  so  war  es,  zum  grofsen  Mifsvergnngen, 
nicht  möglich,  einige  Buffalos  zu  erlegen,  wenn  gleich  etliche  angeschossen 
wurden. 

'  >Cnter  solchen  Täuschungen  kehrten  die  Reisenden  nun  wieder  nach  dem 
Liverpool  R.  zurück,  der  dann  naher  untersucht  ward.  Derselbe  besitzt,  wie 
sich  ergab,  eine  ganz  vortreffliche,  tiefe  Mündung  und  ist  für  kleine  Fahrzeuge 
sehr  leicht  zugänglich.  An  beiden  Ufern  des  Flusses  entlang  ist  üppiges  Weide- 
land, und  ein  wenig  landeinwärts  findet  sich  zum  Theil  sehr  guter  Ackerboden. 
Das  Land  selbst  erhebt  sich  mäfsigt  gutes  Wasser  ist  reichlich  vorhanden  und 
an  trefflichen  Baasteinen  herrscht  grofser  Ueberflufs ;  nur  die  zahllosen  Mosquitos- 
schwärme  wurden  zur  entsetzlichen  Plage.  Capt.  Cadell  meint,  dafs  der  Liverpool 
eine  zu  einer  Ansiedelung  geeignete  Gegend  darbieten  möchte,  wenigstens  habe 
er  auf  seiner  Reise  hier  die  relativ  beste  Gegend  dazu  vorgefunden  ^). 


>)  Der  Liverpool  ist  bekanntlich  schon  von  früheren  Beisenden  untersucht* 
Capt.  King,  der  denselben  im  Jahre  1819  entdeckte  imd  weiter  erforschte,  be- 
richtete dermalen,  dafs  er  ftir  Fahrzeuge  leicht  zngftnglich  sei,  dafs  seine  Mündung 
4Miles  in  Weite  habe  und  eine  Tiefe  von  10  — 14  Fathoms  besitze,  und  dafs  seine 
Ufer  bis  zu  einer  Entfernung  von  14  Miles,  wo  sich  dann  das  Land  in  eine  grofse 
Ebene  ausbreite,  n)it  Mangroves  besetzt  seien.  Alles  dies  wird  jetzt  von  Mr.  Cadell 
AoUig  bestätigt 
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Dem  Berichte  folgend,  kommen  wir  jetct  aaf  £e  sehr  wichtige  Entdeckung 
eines  bisher  imbekannten ,  sehr  bedeutenden  Flusses ,  ungefähr  3  oder  4  Miles 
ostlich  Tom  Liverpool  oder  genauer  in  long.  134*  35'  und  lat  12*  5'.  Der 
Schoner  Firefly  ging  denselben  40  Miles  hinauf,  und  war  in  dieser  Länge  seine 
Tiefe  5  Fathoms  und  seine  Weite  60  Yards,  ohne  dafs  Anzeichen  vorlagen,  die 
auf  Zunahme  oder  Abnahme  dieser  Dimensionen  schliefsen  liefsen.  Die  Elnge* 
borenen  an  diesem  Flusse  waren  ungewöhnlich  zahlreich.  Mr.  Cadeil  gab  dem  neu- 
aufgefnndenen  Flusse  den  Namen  ^^Bljth  River **,  nach  dem  Honorable  Mr.  Arthor 
Blyth,  einem  langjährigen  Parlamentsmitgliede  Süd -Australiens  und  zur  Zeit  der 
Abreise  Cadell's  Finanzminister.  Dieser  Blyth  B.  mündet  in  eine  Bay,  welcher 
der  Capitän  den  Namen  „Boucaut  Bay**  gab,  zu  Ehren  des  dermaligen  Premier 
und  Justizministers,  des  Honorable  Mr.  James  P.  Boucaut.  Ob  die  Gregend  an 
und  bei  diesem  Flusse  sich  zu  einer  etwaigen  Ansiedelung  eignen  möchte»  dar- 
über findet  sich  in  dem  Berichte  weiter  nichts  angedeutet 

Jetzt  folgte  die  Untersuchung  des  Terrains  nördlich  von  Blue  Mud  Bay  in 
East  Amheim's  Land,  und  hier  machte  Mr.  Cadell  eine  aufserordentliche  Ent- 
deckung. Bisher  hatte  Niemand  daran  gezweifelt,  dafs  der  ganze  Osten  von 
Amheim's  Land  einen  Theil  des  Festlandes  bilde,  aber  dem  ist  durchaus  nicht 
so,  denn  es  besteht  der  nördliche  Ausläufer  des  Ostens  aus  einem  vollkommenen 
Polynesien  oder  einer  Inselwelt.  Der  Dampfer  Eagle  traf  nämlich  in  lat.  12'  3' 
und  long.  135*  40'  auf  eine  bisher  unbekannte  Wasserstrafse,  in  welche  er  ein- 
lenkte und  die  er  dann  weiter  verfolgte.  Dabei  ergab  es  sich,  dafs  dieselbe  eine 
Länge  von  30  Miles  hatte  und  in  Amheim's  Bay  mundete,  in  die  denn  auch  der 
Dampfer  wirklich  einlief.  Die  ganze  Gegend  erwies  sich  aber  als  ein  Complex 
kleiner  Inseln,  von  denen  indefs  Mr.  Cadell  keine  sehr  vortheilhafte  Schilderang 
macht.  Der  besonderen  Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  wegen,  will  ich  seine 
eigenen  Worte  wiedergeben.  Es  heifst  unter  dem  Datum  des  20.  Juli:  „We  had 
heen  pasaing  through  a  loretched  sonderbundj  or  colUction  of  islands,  tenanted 
apparenthf  bj  alligators,  They  (the  islands)  were  fringed  with  narrow  but  luxuriaM 
belts  of  tnangroves ,  whilst  their  interiors  —  dead  flats  —  were  occupied  6y  clay' 
pansj  or  supportfid  scanty  salsolaceous  plants,*' 

Nach  dieser  Excursion  unter  den  Eilanden  begaben  sich  die  Beisenden,  zu 
Anfang  August,  nach  dem  Roper- Flusse,  dessen  Eingang  sich,  selbst  für  leicht 
gebaute  Dampfer,  als  kaum  passirbar  erwies.  Mr.  Cadell  ging  mit  einigen  seiner 
Gefährten  ungefähr  40  Miles  diesen  Flufs  hinauf,  als  sie  plötzlich  durch  eine 
quer  durch  denselben  laufende  Sandbank  an  dem  weiteren  Vordringen  verhindert 
Wurden.  Bis  dahin  hatte  der  Roper,  der  übrigens  sehr  schönes  frisches  Wasser 
enthielt,  eine  sich  gleichbleibende  Tiefe  von  2  Fathoms  gehabt.  Seine  Ufer  wa- 
ren viel  steiler,  als  dies  gewöhnlich  bei  derartigen  Flüssen  der  Fall  ist,  und 
auch  frei  von  den  sonst  beständig  auftretenden  Mangroves,  wogegen  das  anlie- 
gende Land  sich  zur  offenen  Ebene  ausbreitete.  Granit  und  Quarz  waren  hin- 
reichend vorhanden  ^). 


' )  Die  Mündung  des  Roper  B.  war  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt,  wenn 
gleich  schon  der  unglückliche  Leichardt  diesen  Flufs  weiter  hinauf  untersucht  hatte. 
Dieser  berühmte  Reisende  traf  im  Monat  October  in  einer  Entfernung  von  ungefähr 
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ffier,  «a  dem  oberen  Lanfe,  wer  et  auch,  daCi  ein  Eingeborener  Tom  Ufer 
her  den  Beieenden  Zeiehen  einer  gewünschten  Annähemng  gab  und  dann,  durch 
den  Flnfs  watend,  eich  dem  Boote  näherte  nnd  durch  allerlei  Pantomimen  su 
rentehen  gab,  dals  ein  einzelner  weifser  Mann,  mit  einem  langen  Barte  bis  auf 
die  Bnut  herab,  in  der  Gegend  wiie  oder  gewesen  wäre,  aber  jetzt,  an  einem 
Nebenflusse  des  Boper  hinauf^  einen  langen  Weg  gegangen,  um  SdiildkrGten  zif 
suchen.  Capt  Cadeil  bemerkt  da«i:  ich  bin  geneigt  dafür  zu  halten,  dafs  dieser 
einsame  Wanderer  n&rrisch  ist,  da  die  Wilden  anzudeuten  schienen,  dafs  er  den 
Erdboden  beständig  mit  einem  Speere  aufwühle,  es  sei  denn,  dafs  man  annehme, 
er  suche  nach  yerborgenen  Schätzen,  wie  Silas  Wegg  in  dem  Lande  von  Bof- 
finses  Bower  '). 

Als  Mr.  Cadell  dann  den  Boper  in  nördlicher  Bichtung  yerliefs  und  dabei 
den  Firefly  in's  Schlepptau  nahm,  geiieth  der  Eagle  plötzlich  auf  den  Grund, 
während  der  Schoner  mit  rascher  Fahrt  auf  das  Dampfschiff  losrannte  und  dabei 
dermafsen  beschädigt  ward,  dafs  er,  trotz  aller  Anstrengungen  der  Mannschaft, 
ssnk  und  verloren  ging. 

Das  wären  die  wichtigsten  Momente  dieser  interessanten  Entdeckungsreise, 
und  ich  will  jetzt  nur  noch  folgende  Einzelnheiten  aus  dem  Berichte  anfuhren. 

Von  den  20  Pferden,  die  man  mitgenommen  hatte,  wurden  zwei  von  Alli- 
gatoren getödtet,  zwei  ertranken  im  Flusse,  eins  fiel  plötzlich  todt  zur  Erde  und 
zwei  liefen  davon.  Die  noch  übrigen  13  Pferde  liefs  man  auf  Maria  Island  vor 
dem  Boper  zurück,  umt  bei  der  wahrscheinlichen  Bückkehr,  sie  von  dort  Wieder 
abzuholen. 

Femer  bemerkt  Mr.  Cadell :  es  war  uns  nicht  möglich,  weit  in's  Innere  vor- 
zudringen, bald  wegen  der  Sandsteinfelsen,  bald  wegen  der  ausgebreiteten  Sümpfe, 
theils  aber  auch  wegen  des  kläglichen  Zustandes  unserer  Pferde,  so  wie  wegen 
der  Untersuchungen  der  Küste,  die  wir  nothwendig  vorzunehmen  hatten. 

Die  Gesellschaft  erfreute  sich  während  der  ganzen  Beise  der  besten  Ge- 
sundheit. Der  Schmied  George  Fräser  erschofs  sich  unvorsichtigerweise  mit  sei- 
nem Gewehre,  und  ein  Eingeborener,  den  man  von  Cape  York  mitgenommen 
hatte,  ertrank,  als  er  zu  desertiren  versuchte. 

Die  Gegend,  welche  erforscht  wurde,  bot  im  Allgemeinen  ein  Weideland 
dar.  Futter  war  überreich  vorhanden,  aber  es  ist  zu  grob  für  Pferde  und  zu 
viel   Gras-Saamen,  gross  seeds,  für  Schafe.     Es  ist  ein  wellenförmiger  offener 


20  Miles  von  der  Seekflste  auf  denselben,  und  er  fand  das  Land  am  linken  Ufer 
gnt  begraset  und  mit  offenem  Holze  versehen,  hauptsächlich  mit  der  sogenannten 
^Australian  box^,  Wasservögel,  insbesondere  Enten  und  Gänse,  waren  aufserordentr 
lich  zahlreich,  und  der  Flnfs  selbst  war  reich  an  Fischen,  welche  die  Eingeborenen, 
die  im  Besitze  eiserner  Schneidewerkzeuge  waren,  in  Fallen,  aus  wildem,  indiani- 
schem Bohre,  ratan,  angefertigt,  fingen.  Efsbare  Muscheln  waren  auch  in  Ueber- 
flufs  vorhanden,  welche  ein  wesentliches  Nahrungsmittel  der  Wilden  ausmachten. 
Je  weiter  Dr.  Leichardt  den  Flufs  in  westlicher  Richtung  verfolgte,  desto  besser 
wurde  der  Boden  des  Landes. 

^)  Sollte  msn  hier  nicht  besser  an   den  unglücklichen  Dr.  Leichardt  erinnert 
werden? 
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Forst,  der  sehr  heftigen  Fluthen  zur  Zeit  der  Nordwest -Monsooins  ausgesetzt  ist. 
ESine  Vermessiuig  läfiit  sich  nur  während  der  Südost -Monsoons  vornehmen. 

Das  Maximum  des  Thermometers  betrug  00^  Fahrenheit  und  das  Minimum 
54*  F.    Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres,  meint  Capt.  Cadelt,  würde  niedri* 
ger  sein»  als  die  von  Adelaide,  wo  sie  auf  64*  F.  sn  stehen  kommt 
^       Sehr  viel  gefiihrliehe  Stellen  wurden  an   der  Küste  aufgefunden,   die  noch 
nioht  zur  Aufnahme  in  die  Seekarten  gekommen  sind. 

lian  begegnete  mehreren  malaischen  Fahrzeugen,  j^roos,  und  Trepang  wurde 
an  Terschiedenen  Stellen  der  Küsten  in  grofser  Menge  bemerkt 

Soweit  der  Reisebericht  Ob  nun  die  südaustralische  Regierung,  auf  solche 
gemeldete  Thatsachen  hin,  sich  für  die  Anlegung  einer  Colonie  am  Liverpool 
aussprechen  werde,  ist  noch  unentschieden  und  zweifdhafi,  zumal  da  in  dem 
Berichte  selbst  gerade  nichts  zu  diesem  Entschlüsse  Zwingendes  liegt,  und  aodi 
der  Umstand,  dafs  Mr.  Oadell,  mit  Bewilligung  seiner  Regierung,  damit  umgeht^ 
die  Exploration  nunmehr  weiter  nach  Adam  Bay  and  dem  Victoria  B.  auszu» 
dehnen,  spricht  dafür,  dafs  er  selbst  nicht  an  eine  besondere  Empfehlung  de» 
Liverpool  R.  glaubt.  Eben  so  ist  natürlich  auch  die  Frage  noch  unentschieden,, 
ob,  falls  diese  Gegend  verworfen  wird,  eine  weitere  Erforschung  der  Küste  dea 
Northern  Territory  überhaupt  statthaben  soll.  Durch  die  inzwischen  erfolgte 
Ankunft  des  Prinzen  Alfred  in  Adelaide  ist  jede  andere  Angelegenheit '  einst* 
weilen  in  den  Hintergrund  getreten. 

An  die.  wirkliche  Ausführung  der  Anlegung  einer  Colonie  im  Norden  glaubt 
fast  Niemand  mehr  —  Kolonien  lassen  sich  ja  auch  nicht  octroiren  — ,  anderer- 
seits aber  fühlt  man  wieder  sehr  richtig,  dafs  es  doch  zu  bedauern  wäre,  wenn 
dem  Capt.  Cadell,  da  er  einmal  drüben  ist,  die  Gelegenheit  genonmien  würde^ 
die  noch  unbekannten  Gegenden  an  der  Nordküste  Australiens  für  die  geogra- 
phische Kenntnifs  zu  erbeuten. 

Dafs  dort  gutes  Land  existirt,  ist,  ohne  alle  Frage,  ausgemacht,  aber  die 
Schwierigkeit  im  vorliegenden  Falle  ist,  es  zu  vermessen  und  den  ursprünglichen 
Käufern  innerhalb  der  beim  Verkaufe  stipolirten  fünf  Jahre,  die  im  März  1869 
ablaufen,  zu  übergeben  '). 


^)  Zur  Orientinmg  hole  ich  Folgendes  nach.  Die  Kosten  dieser  Northern 
Territory. Expeditionen  wurden  in  der  Weise  aufgebracht,  dafs  im  März  1864,  theils 
in  Adelaide,  theils  in  London,  800,000  Acres  Land,  gelegen  in  der  neuen  Colonie 
tn  spe  irgend  wo  in  Nord -Australien,  öffentlich  verkauft  wurden,  die  auch  wirklich 
die  Kaufsumme  von  nahe  100,000  £  lieferten.  Davon  gingen  unter  der  unverant- 
wortlichen  Wirthschaft  des  Colonel  Finnis  über  78,000  £  nutzlos  verloren  und  für 
den  Best,  20,487  £,  ist  die  jetzige  Expedition  unter  Capt.  Cadell  ausgerüstet  wor- 
den. Die  südaustralische  Regierung  ist  dabei  in  ein  sehr  verdriefsliches  Dilemma 
gerathen.  Der  Verkaufscontract  bei  obigen  300,000  Acres  besagte  ausdrücklich, 
dafs  die  Uebergabe  derselben  innerhalb  6  Jahre,  vom  Tage  des  Verkauft  an  ge- 
rechnet, also  bis  zum  Milrz  1869,  stattfinden  müsse.  Angenommen  nun,  dafs  es 
Mr.  Cadell  gelingt,  eine  zu  einer  Colonie  geeignete  Gegend  aufzufinden,  so  bleibt 
es  immerhin  eine  Unmöglichkeit,  dfe  Vermessung  bis  März  1869  auszuführen;  fem  er 
würde  diese,  nach  genauer  Berechnung,  wenigstens  auf  50,000  £  zu  stehen  kommen  — 
und  woher  dies  Geld  nehmen,  da  die  100,000  £  verausgabt  sind?  Und  endlich, 
wenn  Mr.  Cadell  kein  passendes  Terrain  auffindet,  wie  sollen  die  Landkäufer,  denen 


Die  tnmsoceaiiische  PoftdwnpfiwiiifiTahrt  mit  Steatahülfe.  f^ 

BSmea  neaea  B«w«it  tqd.  der  Ttai^kiikeit  des  Landes  in  Nortiwm  TenrHoij 
10  Weideswecken  erglebt  tieh  aneh  noch  neaerdlng«  wiMer  aas  einem  vom 
13.  Juli  1867  Uatirten  Sohreiben  dee  bekannten  Exploren  Mr.  Landsborongh, 
von  Buk«  Town  am  Golf  von  Carpentaria  ans,  an  den  Goovemenr  von  Queens* 
landf  Sir  George  Bowen,  worin  es  anter  Anderem  wörtlich  heilst: 

Ich  darf  dies  mein  Schreiben  nicht  endigen,  ohne  an  erwähnen,  daA  hie» 
ein  betriebtlicher  Tbeil  bisher  unbekannten  I^^des  von  einigen  Squatters  unter« 
sndit  und  dais  dabei  sehr  gutes  Weideland  an  den  westliehen  Nebenfltnsen  des 
Heibert  iL  aufgefunden  worden  ist,  welches  von  den  Squatters  sofort  in  Peeita 
genommen  nnd  theiiweise  nnt  Hornvieh  nnd  Schafen  besetit  worden.  Aber  es 
hat  sich  herausgestellt,  dais  der  gröfsere  Theil  dieses  neu  entdeckten  Weidelandes 
westlich  von  den  Grenzen  unserer  Colonie  (Queensland)  liegt  und  folglich  dem 
sAdanstralischen  Gebiete  angehört 

Ueber  die  weiteren  Vorginge  der  Northern  Territory- Angelegenheit  weide 
ich  Ihnen  sofortigen  genauen  Bericht  einsenden. 


Die  transoceanische  Postdampfschifffahrt  mit  Staatshttlfö. 

{La  navigaiion  ä  vapeur  transocdamUnne  par  Eugene  FlachaU     2  voL  avec  wi 

fUltu,     Parit,  Baudry,  8.) 

Man  zählt  gegenwärtig  gegen  200  transoceanische  Postdampfschiffe ,  welche 
Ton  England,  Frankreich  nnd  den  Vereinigten  Staaten,  also  von  den  drei  grofsen 
Seemächten,  subventionirt  werden.  Der  Werth  dieses  Materials  überschreitet  400 
Millionen  Francs.  Die  drei  grofsen  englischen  Unternehmungen,  die  Gesellschaft 
Royal-Mail,  für  den  Golf  von  Mexiko,  die  Antillen,  Brasilien  und  La  Plata, 
die  Gesellschaft  Cunard,  für  den  Dienst  zwischen  England  und  den  Vereinigten 
Staaten  (ausgezeichnet  durch  Eleganz  und  Schnelligkeit  der  Schüfe),  endlich  die 
Peninsular  andOriental  Companj,  für  daa  Mittelmeer  und  die  iudisch-chi- 
nesischen  Meere,  beschäftigen  zusammen  87  Postdampfer  und  durchlaufen  zur 
Zeit  nach  den  Bestimmungen  ihrer  Contracte  gegen  700,000  Seemeilen  mit  einer 
Staatsunterstützung  von  im  Ganzen  etwa  2tf  Millionen  Fk'ancs.  —  In  Frankreich 
sind  die  transoceanischen  Packetbootlinien  erst  neueren  Datums,  sämmtiich  unter 
dem  zweiten  Kaiserreich  eingerichtet  und  hauptsächlich  aus  Nationaleifersucht,  da 
man  sich  von  England  weder  im  Colonial-  noch  im  Seewesen  ausstechen  lassen 
wollte.  Verdienste  um  die  transoceanische  Postdampfschifffahrt  haben  in  Frank- 
reich namentlich  der  Eingangs  gedachte  Flachat,  dessen  citirtes  Werk  das  wissen- 
schaftliche und  statistische  Material  am  Vollständigsten  enthält,  nnd  Charles  La- 
▼oll^e,    welcher  bereits  im  zweiten  Febmarheft  der  Revue  des  deux  mondes  vom 


man  nicht  Wort  gehalten,  entschikligt  werden,  denn  die  Assembly  hat  bereits  zu 
▼erstehen  gegeben,  dafs  sie  nicht  Willens  sei,  die  Colonial -Kasse  fUr  eine  verun- 
glückte Öpecnlation  von  Privaten,  die  leicht  einen  hundertfachen  Gewinn  hätte  davon 
tragen  können,  bUfsen  zu  lassen.  Die  ganze  Sache  ist  jedenfalls  eine  sehr  ver- 
fhhrene,  und  das  Drama  dürfte  sehr  leicht  mit  einem  fetten  Prozesse  für  Advokaten 
«ehliefken. 
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Jahre  1853  in  dem  Artikel:  ^Des  nauvelhs  vmes  mariiimes  pomr  la  Ihmae,  — 
Les  paquebots  iraTuatlanttquea'^  aaf  die  groAe  Bedeutsamkeit  der  fibemeeitcheii 
Postdampfischifffahrt  anfinerksam  machte.  In  Frankreich  beatet  die  Gesellschaft 
der  Messageries  imperiales  mit  62  Dampfern  ein  Netz  von  471,000  Meileii 
im  Mittelmeer,  im  atlantischen,  indischen  nnd  den  westlichen  Seen  des  sttUen 
Oceans  ans,  mit  einer  Snbyention  von  14|- Millionen.  DieCompagnie  gene- 
rale transatlantiqne  liUst  von  .21  Packetbooten  eine  Reihe  von  17O»0O0M«« 
len  für  den  Dienst  der  Vereinigten  Staaten,  der  Antillen  and  Meziko's  jährlich 
dnrchlanfeni  bei  einer  Staatsnnterstützung  von  10  Millionen.  Die  beiden  fraiiz5* 
aischen  Gesellschaften  haben  sonach  einen  E£fecti7bestand  von  83  Schiffen  f«r 
ein  Neti  yoh  641,000  Meilen,  nnd  empfangen  eine  Staatshülfe  von  24|  BlüUonen 
]hrancs. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  snbventioniren  für  den 
Verkehr  mit  Europa  nnr  19  Fahrzeuge,  welche  ungefähr  110,000  Meilen  jährlich 
durchlaufen.  Die  Staatshülfe  wird  nicht  unmittelbar  in  Greld  geleisteL  Die  Ge- 
sellschaft Inman,  welche  den  Postdienst  versieht,  empfangt  den  Ertrag  des  Brief- 
portos, der  auf  3  Millionen  veranschlagt  wird.  Neuerdings  seit  Erwerbung  einer 
der  aleutischen  Inseln  behufs  Errichtung  einer  Marinestation  und  des  vormals  rus- 
sisdien  Sitka-Territoriums,  sowie  seit  der  so  bedeutenden  Vermehrung  des  Bad- 
dels  und  Verkehrs  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  einer-  und  Japan,  Formosa 
und  China  andererseits  richtet  sich  die  Aufmerksamkeit  der  amerikanischen  Staats- 
männer mehr  und  mehr  auf  das  Pacific,  um  den  Handel  auf  diesem  bestmög- 
lich zu  monopolisiren,  hat  man  sich  entschlossen,  von  dem  bisherigen  System  der 
NichtSubvention  in  baarem  Gelde  abzugehen  und  wird  man  die  neue  pacifische 
Dampfschifflinie,  welche  von  San  Francisco  aus  Sitka,  Japan,  Nord-China,  For- 
mosa, Süd-China  und  die  Sandwichs-Inseln  berühren  soll,  nöthigenfalls  mit  meh- 
reren Millionen  Dollars  jährlich  unterstützen. 

Wenn  man  den  fünf  grofsen  englischen  und  französischen  Gesellschaften  die 
Dampfschiffe  hinzurechnet,  welche  den  Postdienst  in  den  anderen  Gegenden  Euro- 
pa's,  Amerika's  und  Australien's  besorgen,  so  wird  man  leicht  zu  einem  Effectiv 
von  350  bis  400  Fahrzeugen  gelangen. 

Zu  beachten  ist,  dafs  man  sich  in  den  drei  grofsen  Seestaaten  dahin  ent- 
schieden hat,  von  einer  üebemahme  des  transoceanischen  Postdienstes  Seitens  der 
Regierung  gänzlich  abzusehen.  Es  existiren  hier  und  da  noch  rein  kaufmännische 
Personen-  und  Waaren-BefÖrderungen,  die  jedoch  keinerlei  Subvention  von  Staats- 
wegen erhalten.  Ferner  wäre  za  bemerken,  dafs,  obwohl  das  mittelländische  Meer 
eigentlich  ein  Binnenmeer  ist,  dennoch  die  betreffenden  französischen  und  engli- 
schen Linien  zu  den  transoceanischen  gerechnet  werden,  weil  einmal  die  Entfer- 
nung von  Gibraltar  und  Marseille  bis  Alexandrien  schon  beträchtlich  und  ferner 
die  Mittelmeerlinie  gewissermafsen  schon  ein  Zweig  der  Route  des.  indischen 
Oceans  ist. 

Die  Opfer,  welche  die  Seemächte,  namentlich  England  und  Frankreich,  dem 
transoceanischen  Postdienst  bringen,  scheinen  bedeutender  als  sie  sind.  J)ie  Vor- 
theile,  welche  den  Engländern  aus  der  Beförderung  der  Truppen,  Officiere,  Beam- 
ten, Conriere,  Depeschen  etc.  erwachsen,  wiegen  die  Kosten  auf.  Etwas  gröfser 
ist  das  Opfer,  welches  den  Franzosen,   die  nun  einmal  wieder,  wie  zu  Oolbert'B 


StatMtdMt  •«•  'BniiUen. 
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7a0etf,^iM  CblOflSaK  ind  Seeihacht  trtten  ftan^i  'sein  wo&eti,  attferiegt  wiri. 
Dennoelt  TeravseMagt  Ohtrle«  Laroll^e,  dessen  interessantem  neuesten  AnfisatEe  Aber 
•diesen  Gegenstand  {Le$  paquthoU  iransoc^niemM.  Reime  du  deux  mendee.  f  667. 
p.  9^4  4^q«.)  die  Angabe  entlelint  iet,  die  ^iedererstatttmg  der  dem  französischen 
Bndjet  erwägenden  Snbrentionsaasgaben  gewdhidich  auf  dn  Viertel,  mitunter 
jogar  anf  die  ffififte.  Ders^be  Oelrfilirsmann  bemerkt:  »/a  cMHeäthn  est  temt 
»ent^e  doM  eet'ipmwuUsement  %wn<3thi  que  ia  vttpenr  a  rendu  poeetble,  et  fbri^ine 
Srecte  de  ee  grand  hienfait,  c'est  le  paquebot.  Les  paqu^ots  eont  lee  ehemina  Je 
Jer  de  VocSan.*  Die  ContoUdinrag  Deatschlands  nach  fanen  und  das  anfserordent- 
Hcbe  Anwachsen  seines  Handels  und  Verkehrs  nach  Aufsen  enndglichen  ^e  As- 
iage  transoceaidscher  Postdampf linlen  wohl  schon  in  nicht  mehr  femer  Znkuidt 
Möge«  sich  Preufsen  und  der  Norddeutsche  Bund  dann  so  energisdi  wie  mdglfeh 
^i  dem  Bati  der  .^senbahnen  des  Oceans*  betheifigen. 

Ernst  Fried«!. 


Statistisches  aas  Brasilien. 

(Anszflge  ans  der  Colonie-Zeitung  (Joinrille)  1867.) 

1)  Oesammteinwohnerzahl  11,280,000,  unter  denen  1,400,000  Sklayen.  Die 
^enge  der  wilden  Indianer,  welche  in  die  angegebene  Gesaihmteinwohnerzahl  nicht 
•einbegriffen  sind,  soll  sich  auf  500,000  Köpfe  belaufen.  Was  den  Schulbesuch 
betrifft,  so  besuchen  die  öffentlichen  Schulen  107,483  Kinder.   Davon  kommen  auf: 


l^Tiiiz. 


■^kM«^ 


MM 


Park 

MaraBhao 

Ceark 

Piauhy .  ', 

Bio  Orande  do  Norte    .  . 

PasahTba 

Pemajuboko 

Alagöas   ...  .1 

Sergipe »  .  .  .  . 

Bahia 

Rspirito  teile 

Bio  de' Jandio  il  HaoptsL 
S.  Paulo  •»4*4«...« 

Parank 

Sta.  Catharina 

Bio  Qmnde  do  Snl.  .  .  . 

Minas 

Goyas  .  •  .  •  ^  «  

Amazonas 

Matto  Grosso 


Einwohner. 


360,000 
500,000 
550,000 
250,000 
240,000 

aM,eoo 

1,220,000 
300,000 
320,000 

1,450,000 
100,000 

1,850,000 
900,000 
120,000 
200,000 
580,000 

i,6oey00o 

250,000 
100,000 
100,000 


Schul- 
klttder. 


4004 

4592 

5207 

1051 

1605 

2484 

6846 

4119 

3197 

10,162 

1048 

lO^iO 

11,678 

2501 

2355 

10,086 

16,909 

1565 

464 

fehlen  die 


Angaben. 

Die  am  zahlreichsten  besuchten  Schulen  befinden  sich  in  der  Provinz  Rio  Grande 
-do  Sul»  was  wohl  der  überwiegend  deutschen  Bevölkerung  zuzuschreiben  ist;  dort 
nämlich  besuchen  1,7  pCt.  der  Bevölkerung  die  Schule  (6293  Knaben  und  3793 
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iaddm),  in  der  Ftvnn.  8*  FmOo  1,i  pCk,  Ptofin  Sta.  CMMriaa  l,i  pCt.,* 
Ftovins  Bio  de  Jaoeuo  -^  pCL«  FroYins  Muitf  i  pCt.  (14,705  Knaben  ud 
^4  Bildchen),  Provinz  PabU  tv  pOtf  Froräs  AnuMM>naa  A  pCt 

2)  Natlonnlcolonie  Angelina  (Fror.  SU,  Catharina):  Be?öftemqg  im  Jahre 
1866  635  Seelen  in  105  Hänaem,  bebant  4,863,915  OMeter  (ifibüfii^  mehr 
lUf  im  Jabre  1865).  Die  Coloniaten  widmen  lieh  banptsftehlicb  dem  Ban  von  Nah- 
magnnitteln ;  Venncbe  lom  Anban  von  Baumwolle  vnd  Taback  wurden  gemache 
Der  Werth  der  Ansfabr  betrug  3889  Mik.,  der  der  Einfuhr  6934  Milr.  Die 
Colonie  besitat  ca.  15  Legoai  Verkebrtwege.  Die  im  Bau  begriffene  Strafte  nach 
dem  oberen  Tyuccaa  Grandes  verBpricbt  der  Colonie  gro£se  Vortheile.  Die  Lan» 
flerwen  der  Colonie  sind  im  Allgemeinen  eben  und  InuAtbar  und  haben  eineifc 
gfolaen  Beptfad  von  Kutsbölsem. 

Colonie  Theresopolis  (Provinz  Sta«  Catharina),    1860  begründet  von  95* 
denisehen  Familien  mit  487  Köpfen,  zählte  1867  1614  Bewohner  in  329  Feuer- 
•teilen.    Davon  sind  845  mSnnlichen,   769  weiblichen  Geschlechts;  926  fiZatho- 
liken,  688  Protestanten.     Vermessen  sind  429  Gmndstficke  mit  einem  Flachen- 
raum von  42,900,000.0 Brassen,  von  denen  a9,482,90(^  Brassen  unbebaut  und 
3,417,100  Br.  iii  Oultur  smd.    Von  dem  bebauten  Lande  dienen  2,425,500  OBr. 
in  Pflanzungen,  991,600  zu  Weiden.    Leider  wird  der  Fortschritt  der  Cplonie 
durch  die  ungünstige  Localitat,  in  der  sie  angelegt  ist,  beeinträchtigt    Die  FlolJB- 
thaler,  in  denen  sich  die  Ansiedelungen  erstrecken,  sind  mit  Ausnahme  der  Thä- 
1er  des  Cedro-,  8.  Miguel-  und  Capivaryflnfses,  ganz  eng  und  haben  wenig  Flache 
zum  Anbau,  geschweige  denn  zur  Anwendung  des  Pfluges.    Im  Bilittelpunkt  der 
Colonie  liegen  die  katholische  Kapelle  und  das  zeitweilige  protestantische  Bet- 
hans.    Es   fehlt  aber   bis  jetzt   an  Sdiulen.     Jedenfalls  wurde   die  Anlegung 
fthrbaier  Stralsen  zunächst  nach  der  Stadt  S.  Jose,  sowie  nach  Lagnna  für  die 
Erleichterung  des  Verkehrs  von  grofser  Wichtigkeit  sein. 

Colonie  Sta.  Isabel  (Prov.  Sta.  Catharina),  gegründet  1846.  Die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Landes  vereitelt  die  Entwickelung  der  Colonie;  die  steilen, 
lemssenen  Berglehnen  sind  ffir  den  Landbau  voUetändig  ungeeignet.  Die  Lage 
der  Colonisten  ist  deshalb  eine  traurige,  und  ist  aus  .dem  Qnmde  die  Uebersiede- 
lung  derer,  die  diese  Colonie,  sowie  die  Colonie  Theresopolis  veriassen  wollen, 
nach  dem  Capivary  gestattet  Das  Thal  des  Capiyary  dürfte  aber  für  die  Zah) 
der  Auswanderer  aus  diesen  beiden  Colonien  sich  zu  klein  erweisen*  so  dafs  es 
im  Werke  ist,  den  Zug  der  Auswanderer  auf  die  Nalionaloolonie  Angelina  ta 
lenken.  Die  Bodenflftche  der  Colonie  haS  37>750,000  QBrassen,  von  denen 
33,326,000  unbebaut  und  4,423,800  in  Cultur  sind,  nämlhsh  2,127,800  fürPflan- 
sangen,  2,296,000  für  Weiden.  Die  Bevölkerung  beträgt  1195  Seelen,  von  denen 
598  Männer  und  597  Weiber  (541  Katholiken,  654  Protestanten).  Sta.  Isabel 
besitzt  ein  von  dem  dortigen  protestantischen  Pastor  Tisehhanaer  begründetes  In- 
stitut für  Knaben  und  Mädchen ,  welchem  von  der  kaiserl.  Regierung  eine  jähr-^ 
liehe  Unterstützung  von  60Q  Milr.  gewährt  wird.  Anfserdem  befindet  sich  im 
Mittelpunkt  der  Colonie  eine  gut  geleitete  und  sehr  besuchte  Privatschule.  Eine 
katholische  Sehvle  fehlt  hier,  wie  in  Theresopolis.      '  — r. 
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;^:         Verbreitung  der  rothen  Coralle  im  Mittelmeere. 

In  eiiiier  ebenso  grGndlichen  wie  höchst  gedieseaen  Arbeit  fiber  »die  aicri^ 
c^   time  Prodnctioii  der  östenreichischeD  Kfistenländer",  welche  in  der  »Oesturaich»« 
«::   sehen  Reyne  1864—67*  pabUdrt  worden  ist,  bringt  Professor  Dr.  Schmard»  ia 
rJ    Wien  in  dem  letsten»  die  dahnatinische  Seefischerei  behAndelnden  Abschnitte  eine» 
tcc   Ezcnrs  über  das  Vorkommen  der  rothen  Coralle  (Coraükm  mbnun)  im  Mittel 
'-'   meere.    Die  Haaptb&nke  liegen  an  der  Küste  Ton  Tonis,  Algier  und  Marokfci^ 
i  'i   bei  Majorca  mid  Minorca,  bei  den  Hierischen  Inseln,  an  der  Küste  der  FtoTence 
•ü    von  Cap  de  la  Conronne  bis  St.  Tropez,  am  Corsica  besonders  in  der  Meereng« 
c    Yon  St  Bonifasto  nnd  im  Golf  ron  Ajaocio;  femer  finden  sich  Corallenbänke  nm 
Sardinien,  Elba,  SicIBen,  nnd  bei  lettterer  Insel  namentlich  bei  Trapani  nnd  lles- 
:•    sina.    In  der  Meerenge  von  Messina  ist  vom  Pharo  bis  südlich  von  Grotta  ein 
:v    Corallengnmd  von  mehr  als  einer  geographischen  Meile  Länge.    Femer  findet 
»^    man  Corallen  bei  den  LIparischen  Inseln  und  bei  Lampednsa,  Limosa,  bei  dem 
■/-    Felsen  Lampion  und  den  benachbarten  Klippen,  in  der  Bai  von  Neapel,  an  der 
•     Dalmatinischen  Küste  bis  gegen  die  Insel  Cherso  und,  nach  den  Entdeckungen 
J-     des  Capt.  Spratt,  in  der  Nähe  von  Malta.     Was  speciell  die  Ostküste  des  adria- 
tischen  Meeres  betrifft ,  so  wird  die  Corallenfischerei  nördlich  von  Sebenico  bei 
den  Inseln  Zuri,  Lucietta,  Scoglio  seldo,  Morter  und  Vergada,  südlich  von  Sebe- 
nico am  Capo  cesto  und  in  der  Secca  von  Bogisnizza  betrieben  (zwischen  IsoU 
grossa  und  Incoronata  findet  keine  Fischerei  statt);   femer  bei  den  Inseln  Lissa» 
Corzola,  Lagosta,  Melada  und  an  den  ionischen  Inseln  Santa  Maura,  Ithaca,  Ce- 
phalonia,  Zante  und  Sapienza.  —  Bereits  im  Alterthume   fand  die  rothe  Coralle 
rielfiiche  Verwendung  als  Schmuck,  Amulet  und  Arzneimittel,  und  der  Handel 
mit  derselben  dehnte  sich  schon  damals  bis  Indien  aus*     Im  Mittelalter  war  die 
Insel    Tabarca   an   der   tunesisch -algerischen  Grenze    der   Bendezvousplatz    der 
Coraüenfischer;   1167   erlaubte  der  Bei  von  Tunis  den  Pisanern   die  Fischerei. 
In  Sicilien  war  Trapani  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  schon  berühmt  durch 
seine  Fischerei  und  die  Bearbeitung  der  Corallen.    Lebhaft  war  ^ie  Fischerei  der 
Proven9alen.     1551  erhielten  die  Genuesen  die  Concession  an  der  nordafrikani- 
sclien  Küste.      1561   wurde    die   französische  Niederlassung   unter    dem  Namen 
le  Bastion  de  France  daselbst  gegründet  und  die  französische  Regierung  schlofa 
Verträge,  welche  ihren  Angehörigen  Schutz  und  das  Recht  der  ausschliefslichen 
-  Fischerei  gewährte.    Die  Fischerei  wurde  aber  vorzugsweise  von  den  Italienern 
getrieben,  später  auch  von  den  Spaniern.    Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  gab 
Marsigli  die  Zahl  der  Corallinen  schon  auf  200  an.    An  der  afrikanischen  Küste 
waren  damals  die  Sardinier  am  zahlreichsten,  sie   fischten  bei  Barca  und  Cap 
Negre.     In  La  Calle  bildete    sich    1741    eine    französische   Compagnie  für  die 
Fischerei,  welche  die  Zahl  der  Barken  beschrankte.    Aber  nm  1791  wurden  die 
Proven9alen  wieder  verdrängt  und  die  Italiener  behielten  die  Oberhand,  welehfl 
sie  auch  trotz  aller  von  Seiten  der  französischen  Regierung  in  diesem  Jahrhun-n 
dert  gemachten  Vertrage  behauptet  haben.     In  Italien,  namentlich  in  Tn^fMoiig 
Neapel,  Messina,  Genua  und  Livomo  werden  auch  gegenwärtig  vorzugsweise  di« 
Corallen  geschnitten  nnd  kommen  von  dort  ans  in  den  Handel.    Man  unterscheidni 
in  Italien:   Grezzi  oder  mstid  (rohe  Corallen),  lovorati  (verarbeitete),  ricadnft» 
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(abgebrochene  Aeste),  roba  fina  (bni«<jhbftre  Theüe),  roba  ne^  (reine  Theile), 
terraglio  (verdorbene),  Sbianchitto  (ansge'bleichte).  Von  Nereiden  und  anderen 
Wttfneni  zerflnesaene  Conllen  (roba  morta  nnd  Cariolati)  in  zwölf  Sorten  gehen 
bttottdera  in  den  Orient  Nach  der  Farbe  anfeerscfaeiden  die  Fabrikanten:  Ar- 
«ispiviiia  snperiore  (bester  Bntchantn  rom  dnnkelMen  Roth),  Arcispinma  (Erz- 
«chaam),  Spinma  di  sangne  (filatiehanm),  Fiore  di  sangue  (Blntrose),  primo, 
«eeoodo  und  terzo  «aagiie  (je  nach  den  Gradationen  des  Botb)  nnd  Chiari  (blasse 
Itaietäten).  —  r. 
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Die  neuangelegten  Heerstrafsen  im  Kaukasus. 

Die  grofsartigste  Ton  Norden  nach  Süden  die  Mitte  des  Kankasns  durch- 
Schneidende  Strafse  ist  die  »Grusinische  EriegsstraTse*,  welche  Tiflis  mit  Wladi- 
kawkaz  verbindet  nnd  seit  mehreren  Jahren  bereits  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
4em  Verkehr  übergeben  ist.  Eine  Strafse,  die  „Ossetische  Kriegsstrafse**!  über- 
steigt ebenfalls  die  grofse  kaukasische  Bergkette  in  ihrem  westlichen  Theile  und 
neht  sich  von  Eutais  in  nordöstlicher  Richtung  auf  Wladikawkaz,  während  durch 
^en  Östlichen  TheÜ  der  Bergkette  gegenwartig  eine  dritte  Strafse  gebaut  wird, 
welche,  bei  Temirchanschura  beginnend,  bei  Thelawi  in  die  Tiflis -Wladikawkaz- 
Strafse  einmündet,  die  also  bestimmt  ist  Daghistan  mit  Eachetien  zu  verbinden. 
Von  dieser  letztgenannten  Strafse  fuhrt  mitten  in  dem  Berglande  Daghistan  eine 
2wei^trafse  nach  Grofsno.  Weiter  wurden  folgende  Strafsenbanten  unternommen : 
^ine  Chaussee  von  Tiflis  bis  zu  der  Stelle  des  Rion,  wo  dieser  Fluüs  schiffbar 
Vird,  resp.  bis  nach  Poti  am  Schwarzen  Meere;  diese  Strafse  ist  fast  vollendet 
imd  ist  gleichzeitig  der  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  Tiflis  und  Poti  in  Angriff 
genommen,  welche  später  über  Tiflis  hinaus  bis  Baku  verlängert  werden  sollt  so 
dafs  alsdann  das  Schwarze  mit  dem  Easpischen  Meere  in  directer  Verbindung 
«tehen  wird.  Femer  ist  im  Bau  begriffen  eine  Chaussee  von  Tiflis  über  Eriwftn 
bis  zur  persischen  Grenze  bei  Djulfa  am  Aras  zum  Anschlufs  an  die  Transit- 
strafse  nach  Tabriz  und  Teheran;  dieselbe  überschreitet  den  kleinen  Eaukasus 
am  nordwestlichen  Rande  des  Goktscha-Sees.  Sodann  vermittelt  eine  neue 
Strafse  die  Verbindung  von  Eutais  mit  Achaltzich  im  Anschlufs  an  die  türkiscJxe 
fieerstrafse  nach  Ears  und  Erzirnm.  — r. 


Der  FluTs  Iguassu  in  Brasilien. 

Nach  den  Angalien  der  Brüder  K«ller,  welche  den  Lauf  des  Igoassn,  einen 
SfolMnflnfs  des  Farani,  im  Auftrage  der  Regiemng  untersucht  haben,  beträgt  die 
Oeaammtlänge  desselben  circa  200  Legoas,  von  denen  55  oberhalb  des  Porto  da 
Uaion  schiffbar  sind.  Von  diesem  Punkte  abwärts  haben  die  Reisenden  noch 
eine  Strecke  von  25  Leg.  untersucht,  und  auf  darsdben  nicht  weniger  als  67 
Stvomschnellen  nnd  WasierfiUle,  darunter  einen  von  12  Meter  Höhe  gefunden; 
iliBlich  soll  die  noterste  Strecke  bis  zur  Mündung  beschaffen  sein,  so  dafe  mithin 
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4er  gerne  Unlerlaiif  dee  Flnasee  sieh  snr  Schlfflftihrt  nieht  eignen  wfirde.  El 
ifird  der  Ben  ^er  Stnüse  längt  dem  Thele  dea  IgnaBsn  ak  n&chater  Weg  noeli 
der  Grenze  von  Paraguay  und  Conrientes  empfohlen.  Der  Paranil  ist  Ton  der 
Mfindnng  des  Ignassn  abwärts  vollkommen  schiffbar,  sowie  avfwSrts  noeh  30  Le« 
goas  weit  bis  an  den  sieben  Fällen,  welche  dann  mittelst  einer  Landstrafse  nm^ 
gangen  werden  mfifsten,  nm  die  Verbindnng  mit  der  Provine  Matto- Grosso  ed 
gewinnen.  —  r. 


Neuere  Literatur. 

Sir  Samuel  W.  Baker,  Die  Nilzufliisse  in  Abyssinien.  Forschnngareiseii 
vom  Atbara  zum  Blauen  Nil  und  Jagden  in  Wüsten  und  Wildnissen« 
2  Bde.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  F.  Steger.  Braunschweig 
(Westermann)  1868.    XIV,  269  und  IX,  253  S.    gr.  8. 

W<^  wenige  Reisewerke  haben  in  unseren  Tagen  eine  allgemeinere  An« 
siehungskraft  ausgeübt,  als  Baker's  Beschreibung  seiner  Reise  au  dem  grofseil 
Nilbecken  des  Albert- Nyanaa  und  seine  gegenwärtig  erschienenen,  der  Zeit  nach 
aber  den  Forsehnngen  im  äquatorialen  Afrika  vorausgehenden  Jagdaosflüge  zn 
den  Ufern«  der  vom  abyssinischen  Hochlande  dem  Nil  zuströmenden  Flüsse,  weicht 
letzteren  in  einer  ungemein  gelungenen  Uebersetzung  durch  die  Westermann'sch* 
Bnchhandfaing  sofort  nach  dem  Erscheinen  des  Originalwerkes  dem  deutschen 
Publicum  zugäng^h  gemacht  worden  sind.  Wer  freilich  in  diesem  Werke  eind 
Bereicherung  für  die  Geographie  jener  zwischen  dem  Nil  nnd  den  Abfallen  der 
abyssinischen  Schweiz  liegenden  Gegenden  vermuthet,  irrt,  und  der  Titel  einer 
Forschnngsreise  in  geographischem  Sinne  möchte  för  dieses  Buch  nicht  ganit 
anwendbar  erseheinen,  da  nirgends  Positionsbestimmungen  oder  sonstige  für  di» 
Topographie  nothwendigen  Aufnahmen  in  denselben  niedergelegt  sind,  und  selbst 
die  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  physikalische  Geographie  nicht  gerade  Neue» 
bringen,  ja  sogar  vielleicht  in  mancher  Beziehung  angezweifelt  werden  können. 
Baker  ist  aber  vorzugsweise  Jäger  und  als  solcher  uns  schon  durch  seine  im 
Jahre  1854  veröffentlichten  Jagdskizzen  aus  Ceylon  her  bekannt.  Als  ein  neuer 
Nimrod  dringt  er  in  Begleitung  seiner  jugendlichen  Frau,  welche  unerschrocken 
alle  Entbehrungen  auf  seinen  weiten  Reisen  mit  ihm  theilt,  in  jene  vor  ihm  nur 
von  wenigen  Europäern  betretenen  Wüsten  und  Wildnisse  ein,  wohl  ausgerüstet 
mit  einer  Armatur  von  Büchsen  jeglichen  Kalibers  und  den  treulichsten  englischen 
Angelrnthen,  und  fast  kein  Tag  vergeht,  wo  sich  nicht  die  Gelegenheit  darbietet^ 
die  Brauchbarkeit  seines  Jagdapparates  zu  erproben:  hier  ist  es  ein  Flufspferd  odetf 
Krokodil,  welches  Baker's  gutgezielte  Kugel  aus  seiner  behaglichen  Ruhe  von 
den  Sandbänken  der  Flüsse  aufscheucht,  dort  ein  Elephant,  Rhinoceros  oder 
Löwe,  die  mit  anglauhlicher  Kühnheit  beschlichen  und  oft  aus  unmittelster  Nähe 
iu's  Jenseit  befördert  worden,  und  eben  so  sicher  trifft  sein  fast  nie  fdhlendea 
Geschofs,  -^  denn  jeder  schlechte  Schnfs  wird  gewissenhaft  notirt  und  verdirbt 
nach  ächter  Jägerart  unserem  Verfasser  regelmälsig  die  gute  Laune  —  die  fluch« 
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Üge  Oinffe,  die  Antilope  mid  GaceHe;  galt  es  doch  flr  um  In  des  reiehen  Jagd- 
grfinden  einmal  seine  Jagdinat  zn  befriedigen,  dann  aber  ftlr  seine  oft  zahlreiche 
Begleitung  den  tiig^chen  Proviant  an  frischem  Fleisch  herbeizuschaffen.  Dabei 
irersteht  es  der  Verfasser  anziehend  zn  schreiben,  eine  Knnst,  die  ja  nicht  allen 
Afirikareisenden  eigen  ist;  er  versteht  es  durch  lebendige  Schildemngen  des  Thier- 
lebens  nnd  seiner  Jagdabenihener,  selbst  den  trostlosesten  Einöden,  in  welche 
ihn  sein  Wissensdrang  zur  Erforschung  der  abyssinischen  Nilznflüsse,  oder,  besser 
gesagt,  seine  Jagdpassion  gefohrt  hat,  ein  gewisses  Interesse  abzuwinnen,  und 
weifs  ebenso  in  kräftigen  Zügen  die  mächtigen  belebenden  Wirkungen  darzustellen, 
welche  der  schnelle  Uebergang  der  heifsen  Jahreszeit  in  die  Zeit  der  tropischen 
Regen  auf  Thier-  und  Pflanzenleben  ausübt.  Nicht  minder  anziehend  und  von 
feiner  .Beobachtnngsgalye  zeng;end  sind  seine  Schilderungen  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  arabischen  Stamme,  mit  denen  seine  Jägematnr  ihn  zusanmienfnhrte, 
und  der  gemüthlicfae  Humor,  welcher  unseren  Reisenden  selbst  in  ernsten  Lagen 
nicht  verläfst,  träg^  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Reiz  der  Leetüre  zn  erhöhen. 

Von  Eorosko,  bis  wohin  eine  Nilbarke  ihn  in  26  Tagen  von  Elairo  ans  ge- 
bracht hatte,  trat  Baker  in  der  Mitte  Mai  1861  seine  Wanderung  durch  die 
nnbische  Wüste  an,  erreichte  bei  Abu  Hamed  wieder  den  Nil  und  gelangte  am 
31.  Mai  nach  Berber.  Nach  einem  achttägigen  Aufenthalt  in  dieser  Stadt,  welchen 
tnan  theils  zur  Ruhe  nach  den  Strapazen  einer  Wüstenreise,  theils  zur  Vervoll- 
ständigung der  Ausrüstung  verwendete,  wurde  die  Reise  zum  Atbara  angetreten. 
Koch  waren  die  tropischen  Regen  in  dem  abyssinischen  Hochlande  nfcht  einge- 
treten, und  der  Eindruck,  den  die  überall  erstorbene  Natur  und  das  gewaltige 
400  Ellen  breite,  jetzt  fast  vollständig  trockene  flnfsbett,  mit  seinem  weifsen, 
blendenden  Sande,  in  dem  nur  wenige  durch  die  Gewalt  der  Strömung  tief  aus- 
gehöhlte Wasserlachen  als  Spuren  der  hier  zur  Regenzeit  tobenden  Fluthen  zu- 
rückgeblieben waren,  darbot,  war  ein  höchst  trüber.  In  diesen  und  an  diesen 
Wasserlachen  aber  concentrirt  sich  das  ganze  Thierleben;  sie  bilden  das  Asyl 
der  Thierwelt  des  Flusses  und  die  Tränkeplätze  der  Thiere  der  Wüste,  und  hier 
fand  der  Verfasser  die  erste  Gelegenheit  seine  Fertigkeit  im  Schiefsen  an  einem 
der  afrikanischen  Dickhäuter  zu  erproben.  In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Juni 
▼erkündete  endlich  ein  fernes  ununterbrochenes  Rollen  das  Herannahen  der  Wasser- 
massen  aus  dem  Gebirge ;  eine  Nacht  reichte  hin,  den  nackten  Streifen  glühenden 
fiandes,  welcher  das  Bett  des  Atbara  bezeichnete^  in  einen  mächtigen,  500  Schritte 
breiten  und  40  Fufs  tiefen  Strom  zu  verwandeln,  welcher  in  sdnen  rasch  dahin 
brausenden  Flutben  Massen  von  Steinen,  Sand  nnd  Rohr  mit  sich  fortwälzte  und 
Seine  gelben  schlammigen  Massen  mit  den  Wassern  des  Nils  vereinigte.  Mit 
dem  Eintritt  dieses  Phänomens  veränderte  aber  auch  die  Uferlandschaft  in  un- 
glaublich kurzer  Zeit  ihren  Charakter.  Das  Wasser  des  Flusses  tränkte  die  Ufer- 
bänke, und  der  reichliche  Regen,  welcher  sich  über  das  Land  ergofs,  erweckte 
die  von  der  Hitze  und  dem  glühenden  Hauch  des  Samum  ertödtete  Pflanzendecke 
zu  neuem  Leben,  nnd  eine  üppige  Grasvegetation  begann  bereits  die  grofse  Ebene 
zwischen  Gosredjeb  und  Kassala  mit  ihrem  grünen  Teppich  zu  bedecken,  als  die 
kleine  Karavane  über  dieselbe  y  dem  Flufslauf  stromaufvirärts  folgend «  dahinzog. 
Kassala  am  Gasch  wurde  für  einige  Tage  das  Standquartier  der  Reisenden,  und 
hier  hatte  Baker  die  beste  Gelegenheit,  Erkundigungen  über  die  eigenthümliche 
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Sfelhmg  der  ig^ptigefate  Reffenuisr  in  diätem  Grensgebiet,  soiKe  über  Ae  nftehst* 
^oknendeift  SAmme»  nunentfieh  Aber  die  rftnberiBchen  Basen,  einsnsiehen.    Am 
14.  Juli  TerUefs  Baker  Kaesala  nnd  wandte  sich  in  gerade  westlicher  Richtung 
irieder  dem  Atbara  an,  dessen  Ufer  er  gegenüber  Ton  Korasi  betrat  nnd  dem  er 
xinnmehr  in  sädlicher  Bichtnng  folgte.    Freilich  hatten  die  Beisenden  mit  allen 
^iderwSrtigkeiten  einer  tropischen  Begenzeit  zu  kämpfen:  heftige  Gewitierregen 
-entladen  sich  til^^ch,  nnd  erweichten  das  Erdreich  bald  derartig,  dafs  Last-  und 
Beitthiere  sich  nur  mühsam  auf  dem  schlammigen  Boden  fortbewegen  konnten, 
oder  aberschwemmten  die  Gegend  dergestalt,  dafs  es  oft  lange  Zeit  des  Wartens 
bedurfte,  bis  die  Wassermassen  Tom  Boden  aufgesogen  waren  und  die  Sonnen- 
hitze die  Oberfläche  genügend  getrocknet  hatte.   Dieses  Ungemach  erhöhte  sich, 
Je  weiter  Baker  nach  Süden  vordrang,  und  bald  erkannte  er  die  Unmöglichkeit, 
die  Reise  während  der  Regenzeit  fortzusetzen,  während  welcher  die  Araber  ihre 
Jähriichen  Wanderungen  nordwärts  zu  den  westlichen,  in  der  heifsen  Jahreszeit 
Öden  und  unfruchtbaren,  in  der  Regenzeit  aber  grasreichen  Ebenen  in  der  Nähe 
Ton  Gk>sredjeb  antreten.    Baker  beschlofs  deshalb,  da  die  ihm  vom  Scheik  Ach- 
tnet Abu  Sinn  vorgeschlagene  Umkehr  seinem  eneigischen  Charakter  nicht  ent- 
Sprach,  in  südlicher  Richtung  wenigstens  bis  nach  Sufi   am  Atbara  vorzudringen 
4ind  hier  die  Regenzeit  abzuwarten.     In  beschleunigtem  Marsch  wurde  Tomat, 
im  Gebiete  der  Dabainas,  an  der  Mündung  des  Setit  in  den  Atbara  gelegen,  er- 
ficht, woselbst  eine  Truppenabtheilung  postirt  war  zum  Schutz  des  Landes  gegen 
'die  kühnen  Raubzüge  des  Scheik  Mek  Nimmur,   der  sich  in  die  abyssinischen 
Berge  unter  dem  Schutze  des  Negus  Theodoros  zurückgezogen  hatte  und  von 
Jiier  aus  mit  seinen  kriegerischen,  zum  grofsen  Theile  aus  geächteten  Männern 
bestehenden  (Gefährten  einen  blutigen  Grenzkrieg  mit  den  ägyptischen  Truppen 
«nterhielt     Am  29.  Juli  erreichte  Baker  das  Dorf  Sufi  und  hier  schlug  er  für 
mehrere  Monate  seinen  Wohnsitz  auf.   Eine  Hütte,  welche  er  für  wenige  Piaster' 
••erstand,  wurde  auf  einer  erhöhten  Stelle  des  Flufsufers,  welche  eine  ausgedehnte 
■imd  romantische  Aussicht  auf  das   schönbewaldete  Atbarathal  gewährte,  aufge- 
schlagen und  mit  allem  für  einen  längeren  Aufenthalt  nöthigen  Comfort  aus- 
gestattet.    Anfangs  freilich  war  er  durch  die  Ungunst  der  Witterung  zur  halben 
Unthätigkeit  verdammt  oder  ausschliefslich  auf  die  niedere  Jagd  beschränkt;  aber 
lange  duldete  es  ihn  nicht  in  seinem  idyllischen  Winteraufenthalte,  wenn  er  zu 
seinen  Füfsen  Krokodile  nnd  Finfspferde  den  schäumenden  Fluthen  entsteigen 
sah,  oder  Heerden  weidender  Giraffen  mit  ihren  schlanken  Leibern  aus  den  Prai- 
4rien  am  jenseitigen  Flufsufer  ariftauchten.    Er  beschlofs  deshalb  sein  Quartier 
■auf  die  andere  Seite  des  Atbara  zu  verlegen  und   schaffte  am  7.  September  auf 
einem  sinnreich  construirten  Flosse  Menschen  und  Lagerutensilien  zum  gegen- 
überliegenden Ufer  hinüber.    Hier  inmitten  reicher  Jagdgründe  befand  sich  unser 
JQmrod  so  recht  in  seinem  Element     Abgeschnitten  von  dem  Verkehr  mit  den 
Dorfbewohnern  fiel  seiner  Büchse   und  Angelruthe  die  Ernährung  der  ganzen 
Reisegesellschaft  anheim,  und  als  mit  dem  Beginn  des  Octobers  die  Regengüsse 
iiufhörten,  der  Flnfs  zu  sinken  begann  und  die  Jagdgründe  in  weitem  Umkreise 
so  ziemfich  abgesucht  waren j  konnte   er  daran   denken,  den  Schauplatz  seinier 
Thaten  in  fernere  Gegenden  zu  verlegen.    Das  nur  wenige  Meilen  stromaufwärtcr 
«tn  Atbara  gelegene  Dorf  Wat  el  Negus  bot  hierzu  die  beste  Gelegenheit,  da 


d^r  Scheak  de«Mlbeo  dadurch,  daXa  er  SQwohL  dea  Mdt  Ninunnc  ab  der  fi^grptisolieiB 
Bfgiemng  gleichrnftfug  Tribut  entrichtete,  auf  einem  Ton  keiner  der  kriegflihrendei» 
Partheien  angefochtenen  Terrain  lebte;  auf  diesem  gleichsain  neutralen  Bodea 
konnte  Baker  sich  unbehindert  seiner  Passion  fUr  die  J«gd  hingaben.  Hier  «eheu 
wir  denn  den  alten  ceylonischen  Elephantex\)äger  seine  l^upst  an  afrikaniacheoi 
Blephanten  probireut  und  wahrhaft  wunderbar  klingen  seine  Ers&hlaogen,  wie- 
viel kleine  und  grofse  Bewohner  des  Waldes  und  Wassers  oft  an  einem  Tage 
seinen  mörderischen  Geschossen  erliegen.  Dazu  kam,  dafs  einige  jener  berühmte» 
Elepbanten«  und  Flufspferäjäger  vom  Stamme  der  Homram- Araber,  die  nur  mit 
dem  Schwerte  bewaffnet  diese  Thlere  zu  erlegen  gewohnt  sind,  sich  ihm  auf 
seinen  Jagdpartieen  als  Gewahrten  zugesellt  hatten  und  dafs  somit  die  Concurrena. 
der  europäischen  Kugelbüchse  mit  der  einfachen  Waffe  der  WüsteasÖhne  der 
Jagd  einen  eigenen  Beiz  verlieh.  Keinen  Augenblick  jedoch  entsteht  bei  der 
Aufzählung  dieser  mannigfachen  Jagdabenteuer,  mit  welchem  das.  Buch  vom^ 
Anfang  bis  zum  Ende  gefüllt  ist,  ein  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  des  Ver*- 
fassers.  Die  Schilderung  der  Erlebnisse  Baker's,  der  sich  die  Jagd  als  Zweck- 
aeiner  Beise  erkoren,  und  auf  seinen  Wanderungen  durch  Wüsten  und  Wild- 
nisse ttets  Gefahren  aufgesucht  hat,  welche  kennen  zu  lernen  unsere  hochver- 
dienten gelehrten  Afrika- Beisenden i  die  die  wissenschaftliche  Bereicherung  der 
Geographie  sich  zur  Hauptaufgabe  gestellt  haben,  kaum  Gelegenheit  hatten» 
ist  durchweg  schlicht  und  natürlich.  —  Alle  diese  Jagdzüge  auch  nur  an* 
dentungsweise  zu  schildern,  müssen  wir  mis  aber  hier  versagen,  und  so  mag 
ei  denn  genügen,  wenn  wir  hier  berichten,  dafs  Baker,  nach  einem  Ausflug: 
nach  Kedareff,  die  Uferlandschaften  des  Setit  bis  zur  Mündung  des  Bojaa 
durchstreifte,  letzteren  EluTs  bis  zu  seinem  Austritt  aus  den  abyssinischen  Schluchten» 
▼erfolgte  und  schliefslich  dem  gefUrchteten  Scheik  Mek  Ninunur  in  seinem  Lager 
am  21.  März  1862  einen  Besuch  abstattete.  Von  diesem  Punkte  ans  trat  er 
seine  Bückreise  längs  den  langen  Verbergen  der  abyssinischen  Gebirge  an»  indem 
er  sämmtliche  damals  wasserleexe  Betten  der  Zuflüsse  des  Atbara,  den  Salaam 
und  Angareb  und  andere  kleinere  überschritt,  bis  er  am  14.  April  nach  Matamma 
gelangte.  Von  hier  zog  er  in  westlicher  Bichtung  an  den  Bahad,  dessen  Lauf 
er  anfangs  in  nordwestlicher  Bichtung  folgte,  dann,  seine  Ufer  verlassend,  sich 
zum  Dinder  wandte  und  endlich  bei  Abu  Harraz  die  Ufer  des  Blauen  Nils  er* 
reichte«  Am  11.  Juni  sehen  wir  den  Beisenden  in  Karthüm  eintreffen,  woselbst 
die  nothwendige  Buhe,  sowie  die  Vorbereitunj;en  au  seiner  grofsen  Beise  zu  deik 
Nilseen  einen  Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  erforderten. 

Was  nun  das  von  Baker  für  sich  beanspruchte  Verdienst,  »dafs  Oeheinmifa 
des  Nils  entscUeiert  zu  haben'',  betrifft,  so  dürfte  diese  Entschleierung  wohl 
noch  kräe  vollkommene  sein.  Seine  Hypothese,  dafs  die  Ueberschwemmungen 
des  Nils,  sowie  dessen  Schlammablagemngen  einzig  und  allein  den  während  der 
tropischen  Begenzeit  von  dem  abyssinischen  Hochlande  durch  den  Atbara  und» 
Blnuen  Nil  dem  Hauptstrom  zugefUhrten  Wasser-  und  Schlamnunasaen  znsu-' 
schreiben  seien,  ist  keine  neue  und  wenigstens  theilweise  von  vielen  früheren. 
Beisenden  bestätigt.  Ueber  die  Einwirkungen  aber,  welche  der  mächtige  Sobät^ 
der  dem  Nil  fast  die  Hälfte  seiner  Wassermassen  zuführt,  aowie  jene  äqnato^ 
rialen  Seebecken,  deren  gewaltiges  Steigen  während  der  Begenzeit,  wenigsten» 
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beim  Albert  Njuua,  dnreli  die  WeMermarken  «n  den  diesen  alpinen  See  lingi 
unfdüSefteiiden  Feliennfero  von  34ker  eeihst  in,  seinen  Werke  über  sein«  Jtoise 
in  den  QueOflüssen  des  Nil  constatirt  worden  ist,  anf  die  Nilschwölle  ausüben» 
erüeüuren  wir  eigentlich  nichts,  obgleich  von  den  ausgedehnten  Reisen  unseres 
Verfiissers  gewifs  eine  gr&ndliche  Zusammenstellung  djeeer  D^ten  hätte  er^vtet 
werden  kSnaen.  Und  sind  denn  der  Victoria-  und  Albert«  Kjania  wirklic^t  nur 
diegroten  Wasserresenroire ,  um  während  der  trockenen  Jahresseit  den  NU  iff 
seinem  Nireaa  sa  erhalten,  nnd  sind  endlich,  was  wir  sehr  besweifebi,  die  Mit* 
qvellen  durch  Speke  nnd  Baker  in  diesen  beiden  Seen  wirklich  anfgefnnden»  ^ciir 
ist  msn  durch  die  grofsartigen  und  keineswegs  an  naterschätsenden  Entdeckungen 
dieser  Beiseaden  yieboehr  nur  am  einen  bedeutenden  Schritt  der  Lösni^  dfp 
Problems  über  die  NilqneUen  nähergerückt?  —  Was  schUefsUch  Bakers  Vovw 
schlage  betrifft,  die  angeheare,  schwer  mit  Erde  beladeae  Wassermenge,  die  jets^ 
OBlilos  in^s  Meer  stürzt,  durch  Wehre,  Däaune  and  Saaunelbeckea  aber  die  Wfr» 
sten  Nabiens  and  labyens  za  leiten,  aad  so  die  Wüste  ia  BaamwoUeafelder  iPt 
Torwsmdela,  darch  die  EngUad  von  Amerika  aaabhäagig  würde,  so  werden  dicf» 
selben  wohl  einstweilen  sn  den  frommen  Wünschen  gehören,  and  die  Zei^  »woi 
die  Welt  mit  Bewunderung  auf  ein  mächtiges  Aegjpten  blicken  wird,  dessen  w<h 
gende  Konifelder  über  dieselben  sandigen  and  durstigen  Wüsten,  wo  jetst  bloi 
das  Kameel  mit  der  erschöpften  Natur  su  kämpfen  vennag,  bis  in  die  weitest^ 
Femen  laufen',  dürfte  wohl  noch  riemlich  fem  liegen.  — r. .     .. 


XaT.  Sehe  ebner  9  Uaumstöislicher  Nachweis,  dafs  die  Erde  nicht  am  4im 
Sonne  heramgehe.    Müaetaen  (Gnmmi)  1868.    36  S.    8. 

Ebenso  wie  eine  berühmte  Akademie  der  Wissenschaften  eine  ihr,  wie  es 
in  der  Vorrede  heifst,  von  demselben  Verfasser  vor  10  Jahren  überreichte  Arbeit 
in  ihren  Rechenschaftsberichten  einfach  als  «eingegangen**  erwähnte,  wollen  auch 
wir  vorliegendes  Schriftchen  als  bei  unserer  Redaction  eingereicht  bezeichnen. 
Jedesfaüs  hat  der  Verfasser  durch  Ausdrücke  wie  „Blinde  sind  sehen  zu  machen^ 
wenn  man  ihnen  den  Staar  sticht,  Gelehrte  aber 'nicht*  oder  „habe  ich  auch 
hin  and  wieder  Ausfälle  auf  die  Gelehrten  gemacht,  so  gelten  diese  nicht  den 
wahrhaft  Gelehrten,  die  es  aus  innerem  Trieb  und  aus  Liebe  zur  Wissenschaft 
sind,  sondern  den  vielen  Hundert  After^elehrten ,  die  oft  kein  Quintchen  Ver- 
stand besitzen,  sich  aber  dennoch  ungeheuer  riel  auf  ihr  Bischen  mathematische 
Kenntnisse  einbilden  und  glauben,  sie  könnten  dadurch  die  Welt  ans  ihren  An- 
geln heben,  im  Grunde  abei*  nur  Gelehrte  des  Geldes  halber  sind  und  sich  daher 
für  jede  Wissenschaft  nur  in  soweit  interessiren,  als  sie  im  Stande  ist,  ihnen  ein 
gemächliches  Leben  zu  verscbafTen,  im  Uebrigen  aber  nur  nachbeten,  was  man 
ihnen  vorsagt"  —  den  nnumstöfs liehen  Nachweis  geliefert,  dafs  Beschei- 
denheit nicht  gerade  zu  seinen  Haupttngenden  gehört.  .    — r. 
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Sitzang  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  Januar  1868* 

Yorsitzender  Herr  Dove. 

Naeh  Ueberreichnng  der  eingegangenen  Qeschenke  dorcli  den  VorritMnderi 
0Bini  Dove  erörterte  derselbe  dnrch  die  bisher  eingegangenen  nomerischen  Be«' 
lege  die  Ursachen  des  YoijShrigen  Mi&wachses.  Wenn  man  e^wftgt,  daft  eitf 
itßdket  in  der  Regel  ans  einer  erheblichen  Erniedrigung  der  Tempersitar  ödei* 
Atas  einer  cn  groften  oder  zn  geringen  Menge  des  Niederschlages  hervorgeht^  so 
hieltMi  sich  die  Temperatur -Verhältnisse  des  yerflossenen  Jahres  in  allen  Monaten, 
mit  Ausnahme  des  Februar,  stets  unter  den  normalen.  Die  Temperatur->Emie- 
drigung  war  zwar  nicht  bedeutend,  dafür  aber  ununterbrochen  anhaltend.  Sie 
tiSH,  namentlich  in  Ost-Preüfsen,  vorzugsweise  in  den  Mai,  wo  jedem  Tag  dnreh«^ 
MhiütÜich  3  Ghrad  Wärme  fehlten ;  dagegen  war  der  Ueberschnfs  des  Regeni  übef 
das  normale  Mafs  ein  ganz  ungewöhnlicher,  so  dafs  die  mittlere  Begenmenge 
au  jedem  Orte  nm  viele  Zoll  übertroffen  wurde.  Dasselbe  bedbachtete  man  in 
Holstein  und  Schleswig.  In  Brandenburg  und  in  den  Rheinlanden  waren  die 
Begenmengen  ziemlich  normal;  dagegen  überschritten  sie  in  Schwaben  das  mitliere 
Mafs  sehr  bedeutend.  So  fielen  z.  B.  in  Freudenstadt  (Schwarzwald)  78  ZoH; 
auch  in  Klausthal  im  Harz  wurden  beinahe  70  Zoll  beobachtet. 

Herr  Wolfe rs  beendete  seinen  in  der  letzten  Sitzang  begonnenen  Vortrag 
über  Kometen  und  Sternschnuppen. 

Herr  Kiepert  legte  folgende  Karten  vor:  1)  eine  ihm  vom  Obristen  Herrn 
y.  Stubendorff  im  Kais.  russ.  Greneralstab  übersandte  photographische  Copie 
eiaer  Kartenzeichnung  des  montenegrinischen  Landes,  zusammengestellt  nach-  den 
1860 — 66  vom  Lieut.  Bytkow  daselbst  ausgeführten  Mefstischaulhahmen,  welche^ 
verglichen  mit  den  sehr  unvollkommenen  und  gröfstentheils  nur  skizzenhaft  be- 
handelten Karten  des  österreichischen  Obristen  Grafen  Karacsäy  und  der  1859 
bis  60  von  den  Grofsmächten  zur  Grenzregulirung  eingesetzten  Commission,  als 
die  erste  cegelmafsige,  wirklich  naturgetreue  Landesvermessung  anzusehen  ist, 
2)  eine  aus  derselben  Quelle  ihm  zugegangene  photographische  Reduction  nach 
einer  Zeichnung  der  seit  1866  von  Rufsland  annectirten  innerasiatischen  Gebiete 
am  Syr-Darja,  zum  ersten  Male  auf  Grundlage  zuverlässiger  astronomischer  Orts- 
bestimmungen von  Struve  jun.  entworfen,  wodurch  die  bisherige  Kartenzeich- 
nung, welche  sich  ausschliefslich  auf  itinerarische  Daten  einheimischer  Reisender 
und  auf  die  um  ganze  Breitengrade  irrigen  astronomischen  Beobachtungen  der 
um  1756  mit  chinesischen  Truppen  bis  Chokand  und  Ghodjend  vorgedrungenen 
Jesuitenpatres  d'Arocha  und  Hallerstein  gründet,  wesentlich  berichtigt  wird,  wel- 
ches durch  vergleichende  Vorlegung  der  von  dem  Vortragenden  im  Atlas  zn 
Ritter's  Erdkunde  herausgegebenen  Karte  von  Turan  in  ihrer  bisherigen  Gestalt 
und  in  einer  auf  die  neuen  Daten  begründeten  Umarbeitung  zur  übersichtlichen 
Anschauung  gebracht  wurde.  Als  Quelle  dieser  Umarbeitung  zur  genaueren  Dar- 
stellung einiger  Partien  der  bisher  in  den  Karten  nur  hypothetisch  angedeuteten 
Grenzgebirge  zwischen  Nord -Indien,  dem  westlichen  und  dem  chinesischen  Tfir- 
kistan  bezeichnete  Herr  K.  die  gleichzeitig  3)  in  Reduction  auf  j-  des  Originaii 


wigtiggta  KotiMAkirf  d^t  WtKeftrttteneo,  iiierttIMl  durch  Eferni  W« n ja k off 
in  die  Bidkiinde  eingeführten  halhenonymen  dentidieB  Beitenden  Oeorf  Lttd** 

wigTon ans  dem  Ende  des  yorigen  Jahrhnnderts,  eine  Rednctton,  die 

er  lelket  nach  der  dmch  die  Gfite  des  Staatsraths  Herrn  N.  r.  Chanykoif  ihm 
aof  knne  Zeit  mr  Disposition  gestellten,  dem  Depot  des  Kriegsministerinms  bii 
Bt,  Fetersborg  gehörigen  Originaheichnung  angefertigt  hatte.  Der  Vortmgendd 
henentste  diese  Oelegenheit»  mn  im  Widerspmeh  gegen  die  in  England,  namens 
Keh  iron  Herrn  Rawünson  ethobenen  Zweifel  seine  Uebersengnng  ron  der  allge' 
sieinen  Avthentieittt  dieses  »efkwflrdigen  Doonments  aossaspreohen  and  machle 
aar  Begrffaidnng  seiner  Ansicht  aafmetksam  aaf  mehrfache  aeffaflende  Ueber« 
einitimmangen  swisehen  Angaben  derselben  nnd  vielen  später,  som  TheU  erst 
in  jüngster  Zeit  eonstatirten  Thatsachen,  wiewohl  er  die  ünzorerlässlgkeit  ein« 
seiner  Partien,  besonders  im  Beginn  des  Itinerars  von  Kaschmir  nordwärts,  nichl 
in  Abrede  stellte.  Endlich  legte  Herr  K.  vor  4}  eine  Reihe  von  Originalseie^ 
tnmgen  des  als  Artillerie -Instrnctenr  im  osmanischen  Heere  dienenden,  und  seN 
7 — 8  Jahren  in  Hoeharmenien  stationirten  (gegenwärtig  nach  der  Festung  SchomUi 
versetzten)  Obristen  W.  Strecker,  begleitet  von  mehreren  Denksehriften  nnd 
enthaltend  die  Hanptresnltate  seiner  dortigen  topographischen  Arbeiten,  namens 
lieh  Spedalaafhahmen  der  Ebenen  von  Erzernm  and  von  Erzingjan»  Recognosd- 
nmgcn  eines  weiteren  bisher  wenig  bekannten  Gebietes  am  oberen  West-Eaphral 
and  bis  Trapesnnt  and  Combinationen  von  Erkandigangen  über  andere  weiter* 
abliegende,  bisher  anerforschte  Landschaften,  Arbeiten,  fiir  deren  VeroffentUdiang 
der  Aator  die  Ünterstützang  der  geographischen  Gesellschaft  in  Ansprach  nimmt» 
welche  von  derselben  anf  den  von  Herrn  Dove  lebhaft  anterstfitsten  Antrag  des 
Vortragenden  bereitwillig  genehmigt  wird. 

Herr  Eding  spricht  fiber  den  Catalogue  rais<mn€  des  forstlichen  Thdiei 
der  vorjährigen  Pariser  Aasstellang.  Die  interessante  Schrift  redet  der  Bewal* 
dang  der  Höhen  das  Wort,  ohne  dafs  die  Niedernngen  deshalb  entwaldet  werden 
dürften.  Im  Ghmsen  bedürfen  aber  in  Frankreich  noch  circa  1)100,000  Hee- 
taren  der  Bewaldnng. 

Herr  Stamm  hielt  einen  Vortrag  über  die  Wichtigkeit  der  Gkographie  iUr 
die  Typhns-Erforsehnng.  Die  Untersachungen  and  Krfahrangen  des  Vortragen«^ 
den  beweisen  zanäohst,  dafs  der  Danntyphas  in  der  gemäfsigten  wie  in  de> 
heifsen  Zone  vorkommt,  nnd  dafs  klimatische  Verhältnisse  demselben  keine  Grenzen 
setzen.  Allerdings  findet  sich  derselbe  in  Brasilien  wegen  des  Genasses  des 
oft  verdorbenen  came  secco  häafig,  dagegen  wird  er  in  Vorder -Indien,  wo  man 
sich  der  Fleischnahrang  enthält,  selten  angetroffen.  Ebenso  ist  der  Flecktyphas 
über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Im  Jahce  1857  richtete  diese  Krankheit  anter 
den  Indianern  Pern's  die  ärgsten  Verheenmgen  an  nnd  wüthete  namentlich  im 
Gebirge,  während  die  Kästenstädte  davon  verschont  blieben.  Dort  erwiesen  sich 
Armnth,  schlechte  Nahrang  and  elende  Bekleidang  als  die  vorzüglichsten  Be* 
förderer  der  Epidemie;  hier  leisteten  verhältnifsmäfsige  Wohlhabenheit  and  aas- 
reichende Emährnng  der  Krankheit.  Widerstand.  Aas  ähnlichen  Ursachen»  wie 
in  Amerika,  trat  der  Flecktyphas  im  Jahre  1848  im  Begierongsbezirk  Oppehi 
and  wiederholt  in  Irland  anf,  woher  ihm  äach  der  Name  Tkfpkus  Hibemicus  bei- 
gelegt worden  ist.    Schliefslich  ergiebt  sich  ans  allen  Beobachtangen,  dafs  die 
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dock-*  oder  Tielb««  d«  Lfodes  keinen  wea«BtUtth«i  Binfafii  mI  tfe  VMsei» 
t«ni^  oder  Intenntät  der  KranUieit  aneübt 

An  QeMheBken  gingen  ein: 

1)  Reiee  d^  öetenreicliischen  Fregatte  Nonnra  «m  die  Erde.  Oeologifeher 
TbeiL.  2.  Bd.,  heiansg.  von  F.  y^  Hochttetter«  Wien:1866.  —  2}  Kapp^ 
Qe#ehielite  der  deutoehen  Einwanderung  in  Amerika.  Bd.  I.  Leipzig  1866L  *— 
3}  Bnrmeietery  AntuUes  del  Miueo  publica  ds  Buenos  Aire$.  Entregall*.  Bue* 
not  Aires  1867.  —  4)  Bastian,  Zur  vergleickenden  Psychologie.  Abdruck  aus 
der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie.  —  5)  Neanann,  Geographie  des  preQlsi- 
sehen  Staates.  Lief.  4.  Neustadt- Eberswalde  1866.  —  6)  Cataloffue  dn  pn 
4mi8  txp^iia  par  la  Guyane  angküse,  Londres  1867.  —  7)  Beitrüge  eor  Sta« 
tietik  Meoklenborgs.  Bd.  V.  Heft  3.  Schwerin  1867.  —  8)  Petermann'S 
lüttbeilungen.  1867.  Heft  ZU.  Gotha.  —  9}  Gaea.  Jahrg.  HL  Heft  10.  Köln 
u^  Leipslg  1867.  -^  10)  Zeitschrift  fOr  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen 
la  dem  preuTsischen  Staate.  Bd.  XV.  Lief.  2.  3.  Berlin  1867.  _  11)  Bokim 
•  Ama§6  do  ComseUio  ZUtramarino.  No.  128.  129.  Lisboa  1867.  —  12)  Goionie- 
Zeitnag.  Anzeiger  für  Dona  Francisca  und  Blnmenaa.  1867.  No.  27  ^  33. 
Joinvalle.    —    13)  Prenfsisches  Handelsarchiv.    1867.    No.  48— 51 .    Berlm.  — 

14)  Route  Map  of  AhyasinicL,  compüod  by  E,  G,  Ravenstein,    London  1867.  — 

15)  Reisen  in  Persien  und  den  beiden  Indien,  herausg.  von  Fr.  Heinzelmana. ' 
Leitpzig  1855.  —  16)  Gütslaff,  Das  Leben  des  Tao-Knang.  Ans  dem  EngL 
Leipsig  1862.  —  17)  Neueste  Nachrichten  aus  China.  Cassel  1851.  —  18)  Flin- 
ders,  Beise  nach  dem  Anstral- Lande.  Ans  dem  Engl,  von  Gtötse.  Weimar 
1816,  —  19)  T,  Strahlenberg,  Historie  der  Reisen  in  Rufsland,  Siberien  und 
der  Grofsen  Tartarei.  Leipzig  1730.  —  20)  Medhurst,  China,  seine  Znstftnde 
und  Aussichten.  Stuttgart  1840,  -<-  21)  Gaihan's  (Gütslars)  Chinesisehe  Be- 
rlehte.  Cassel  1850.  —  22)  Steller,  Beschreibung  von  dem  Lande  Essatschatka. 
Frankfurt  und  Leipzig  1774.  —  23)  v.  Oldekop,  Geographie  des  russischen 
Reichs.  St.  Petersburg  1842.  —  24)  Reisen  in  den  mittleren  und  nördlichen 
Festländern  Asiens,  in  Japan  und  den  Sandwichs -Inseln.  Herausg.  von  Heinzel- 
mann.  Leipzig  1855.  —  25)  Wilkinson,  Handbuch  für  Auswanderer  nach 
SüdaostraHen.  2.  Ausg.  Leipzig  1850.  —  26)  Warren,  Das  englische  Indien« 
Ans  dem  Engl,  von  Schmitt.    2.  Ausg.    Stattgert  1851.    8. 


M 


Achtet  Bferftht  der  Caärl  Ritter -Stiftung. 


Alle  diejenigen»  welche  sich  für  das  Gedeihen  der  Carl  Ritter-Stiftung  inter- 
«saireii,  Verden  ans  dfim  KAjgftfiijgtAn  Bechenachaftsbericht  emehen,  dals  da«  Capital 
«ich  im  verfloasenen  iTahre,  theils  durch  freiwillige  BeiträgCi  theils  dadurch,  dafs  die 
iür  die  beiden  letztep  Jahre  fälligen  Zinsen  capitalisirt  worden  sind,  in  erfreulicher 
Wdse  Termel^rt  hat«  Nachdem  in  den  letzten  Jahren  Anträge  zur  Unterstützung 
Ton  Beisendea  von  6eiten  der  Mitglieder  unserer  GeseDsolMlt  nicht  eingegangen 
waren,  diejenigen  Versdiläge  aber,  welche  von  anderen  Seiten  für  die  Verwendung 
der  Stiftung  gemacht  wurden,  nämlich  die  Unterstützung  des  in  Südafrika  reisf^Or 
den  Herren  Carl  Manch,  sowie  eine  Betbeiligung  zur  Bestreitung  der  Kosten  einer 
J^or^polar-^xpedltlOB,  sich  der  Zustimmung  des  Vorstandes  der  Carl  Bitter-Stiftung 
nicht  zu  erfreuen  hatten,  so  hat  der  Vorstand  in  einer  am  28.  Dezember  1867 
abgehaltenen  Sitzung  beschlossen,  die  Zinsen  der  Stiftung  so  lange  zu  capitalisiren, 
bis  dieselben  idie  Höhe  von  mindestens  400  Thalem  jährliich  erreicht  haben  wür- 
den. Da  das.  Capital  der  Stiftung  gegenwärtig  8900  Thaler  an  Effecten  beträgt 
vnd  di^  Zinsen  bereits  auf  370  Thaler  angewachsen  sind,  so  steht  zu  erwarten, 
dafiB  in  dem  Verwaltungsjahr  1868/69  die  Zinsen  die  benannte  Höhe  erreichen 
werden,  und  dafs  ee  alsdann  möglich  sein  wird,  sich  an  den  japsten  geographi- 
acher  UntenKflimungen  mit  einer  gröfseren  Summe  als  bisher  zu  betheiligen. 

Die  Mittel,  welche  unsere  ersi  im  Entstehen  begriffene  Stiftung  einiim  wisf  «fi* 
achaftlichen  Unternehmen  gewähren  kann^  sind  freilich  bis  jetzt  im  V^rhältnifs 
SU  den  Kosten,  welche  gröfsere  Beisen  eribrdem,  nur  sehr  unbedeutend;  9o8  dM 

_  » 

Stiftung  aber  Tollkommea  ihren  «Zweck  erfüllen ,  sO  bedarf  es  einer  Vermehrung 
des  Capitals  bis  zu  der  Höhe,  um  aus  den  Zinsen  desselben  die  Beisekosten  voll- 
ständig bestreiten  zu  können.  Wir  wagen  deshalb  an  alle  diejenigen,  welche  für 
geographische  Forschungen  ein  reges  Interesse  hegen,  die  Bitte  zu  richten,  durch 
Beiträge  die  ichönet  Zwecke  der  Carl  Bitter-Stiftung  fördern  zu  helfen. 


Mr.  KoMr. 


1 


H 


Bedmimg  fiber  die  Kintuhmen  d«r  Cail  Bitter -Stiftiiog. 


Rechnung 

über  die  Bmnahmeii  nod  Ausgaben  der  Gwrl  Rittei>SfciflQiig 

för  das  Jahr  1867. 


Bfamabaea« 


Baar 


•^f/ 


L    Bestand. 

8taata0chiüdscheixie  mit  Ziiueii  vom  1.  Januar  1867  ab  .     . 
Staatsanleihe  yon  1856  mit  Zinsen  vom  1.  Januar   1867  ab 

.    1857    .        -         -     1.  October  1866   - 
2te     -  -    1869    ...     1.        -         -       . 

-    1864    -        -         .     i.        .         .       . 


zusammen    8400      73 


n.    Beitrftge  aar  Stiftung. 
Von  den  in  dem  beigefugtenVerzeichnisse  genannten  Personen 

nL   Angekaufte  Effecten. 

Staatsanleihe  von  1857  mit  Zinsen  Tom  1.  April 

1867  ab 100  Sttkt 

Slaatoanleihe  von  1867  D.  mit  Zinsen  vom  1.  Oc- 
tober 1867  ab        400    - 


zusammen 


IV.    Zinsen  von  den  Effecten. 

Von  1000  ^tht  Staatsschuldscheinen  h 

34pCt  für  das  Jahr  1867  .     .     .      ZbMUU—Jf^^f/. 
Von  2300  sau  Staatsanleihe  ron  1856  ^ 

4|  pCt.  fttr  das  Jahr  1867  ...    103 
Von  600  Jähe  Staatsanleihe  von  1857 

^  H  |(€t.  für  das  Jahr  Yom  1.  Oct 

1866—1867 27 

Von  100  sau  Staatsanleihe  Yon  1857  1^ 

4f  pCt  für  das   halbe  Jahr  Tom 

1.  April  bis  1.  Oct  1867     .     .     . 
Von  4000  JBSk  2te  Staatsanleihe  ron  1859 

a  H  pCt  för  das  Jalir  vom  1.  Oet. 

1866—1867 180 


-    15   - 


2    .      7.6- 


29 


la 


113 


20 


500 


Bedmung  fibe^  4le  jffijnjBjfthinen  und  AnÄgaben  der  CtaA  Bitter -Süftimg.       ff§ 


Eiualuiei. 

9 

Effec- 
ten 

Baar 

• 

\d. 

*              *                                                               *                                                          •                                                                                           « 

Von  50^  .^  (ätäateanleihe  Ton  1864  k 
44  pOt  für  das  Jahr  Tom  1.  Oct 
leW^lW? 22    .    16 

1 1 

370 

7 

Kasainmen 

6 

Snmma  der  Einnalunen 

8900 

557 

i^^LEi 

T 

Amflgftbea. 


Baar 


I.   Pur  die.angekaaften  Effecten. 

For  die  unter  Titel  m  vereinnahmten  Schuldverschreibungen 
und  swar' 
100  ^lOk  Staatsanleihe  von  1857  su 

d7|pCt  97iD9U26^  3// 

und  an  Stücknnsen  sn  4^  pCt*  vom 

1.— 16.  April  1867     ....    .      —    -      6    -     9  - 

mSttU  2j^— /yf 

400  Sm*  Staatsanleihe  von  1867  D. 

zu95pCt 380iDSic— J^— // 

und  an  Stuckzinsen  zu  4^  pCt.  vom 

1.  October   1867    bis   5.  Februar 

1868 —    -     6    -     6  - 

386iBMc  6j»r— /lyf 
zusammen 

Summa  der  Ausgaben 

Balance. 

Einnahme  8900  M^t.  Effecten  und    557  Säht.  27  ^    4/»/  baar 
Ausgabe      —      -  484     -      8 

Bestand      8900  Smt:  Effecten  und    73  .^SSSic  19  J^   4//  baar 


386 


484 


6 

"8 


Berlin,  den  5.  Februar  1868. 


Arndt,  Bechnnngsrath, 
Bend«nt  d«r  0«f«Utcfaift  f&r  Brdkond«, 


nt 


^erkdchmfii  der  Beitrige  ^tr  C&ri  Ritter •Slifhaig. 


Achtes  Verzeichnifs 
der  Beitrage  zur  Carl  Bitter^Stlftung. 


y 


*0  ^  IUI"  > 


TjEC 


«>       t 


Mn^iKOiiigl.  Hoheit  der  Prinz  Adal^ert  ron  PreuTflen  50  Thlr.  Qold 
Herr' Ober -IVSsident  a.  D.  von  Bearmann  auf  Oppin  bei  Halle 

-    Oeheimer  Commenienrath  Mendelssohn  in  Berlin   .... 

•    General -Superintendent  Dr.  Hoffmann  in  Berlin      .    .    .     . 


Folge-Ade  ^Mitglieder  der  physikalischen  Gesellschaft 

in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Kosch 

-  Prof.  Dr.  von  Wittich 

-  Dr.  Schieferdecker 

-  Prof.  Dr.  ^addach 

•    Consnl  Se}fler 

Ouinma 


66 

20 

20 

5 


5 
3 
2 
1 
1 


118 


20 


f¥ 


20 


m 


Tertddmäli  Aer  Beltrifl^  ätt  Cari  IKtter-Sdfbtng. 


Achtes  Verzeichnils 
det  Beitrftge^zur  Carl  Bitter-^Stiftung. 


I 


I   ■  ti 


MoeSSnigl.  Hohdt  der  FHm  Adallwit  ron  Prenlseii  50  Thlr.  Gold 
H«rr'Ober-I^&ideiit  a.  D.  Ton  Beannann  aof  Oppin  bei  EUle 

-    Oeheimer  Commernenntli  Mendelssohn  in  Berlin   .... 

•    Oeneral- Superintendent  Dr.  Hoffnuum  in  Berlin      .    •    .    . 


FolgOAde  •Mitglieder  der  physikalischen  Gesellschaft 

in  Königsberg. 

Herr  Dr.  Kosch 

-  P)!of.  Dr.  von  Wittich 

-  Dr.  SchieferdedLer 

-  Prof.  Dr.  ^ddach 

.    Coosnl  Sejler 

Bttkuna 


^m^mtmum^ 


Mm, 

56 

20 

20 

5 


20 


5 
3 
2 

1 
1 


118 


20 


* 
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V. 

See-  und  Strandraub  auf  den  Nikobaren. 

Zur  Anthropologie  der  Naturvölker. 
Von  Ernst  Friedel. 


Während  der  Vorbereitungen  des  grofsen  abyasinischen  Feldzuges 
unternahmen  die  Engländer  eine  Expedition  nach  den  nikobarischen 
Inseln,  welche,  wenn  auch  in  ungleich  geringerem  Maafsstabe  ausge* 
fuhrt,  dennoch  verwandten  Zwecken  diente.  Hier  wie  dort  galt  ea 
das  Prestige  des  englischen  Namens  aufrecht  zu  erhalten,  und  wäh- 
rend im  Reiche  des  Priesters  Johannes  die  vom  Völkerrecht  geheilig- 
ten consularischen  und  diplomatischen  Agenten  aus  der  Machtsphäre 
eines  launenhaften  Autokraten,  sollten  hier  hfilflose  Weiber  und  Bän- 
der aus  der  Sklaverei  befreit  werden. 

Die  Nothwendigkeit  der  Expedition  wird  klar,  wenn  man  die 
geographischen  Verhältnisse  berücksichtigt.  Nur  wenige  Tage  von 
Madras,  Calcutta  und  Moulmain  entfernt,  zwischen  Ceylon  einer-  und 
Malakka  andererseits,  fast  in  der  Mündung  der  gleichnamigen  Strafse 
gelegen  und  in  leichtem  Verkehr  stehend  mit  den  grofsen  Inselgruppen 
der  japanischen  und  indischen  See,  behaupten  die  Nikobaren,  wie 
Capitain  Steen  Bille  und  Etatsrath  Hansen  in  ihrem  Bericht  über  die 
Galathea-Beise  (Uebersetzung  von  W.  v.  Rosen,  Bd.  L,  S.  244) 
hervorheben,  eine  überaus  wichtige  strategische  Stellung  im  bengalischen 
M^eerbusen,  deren  Ausnutzung  seitens  malayischer  Piraten  und  einge- 
borener Strandräuber  die  britische  Flagge  sich  nicht  gefallen  lassen 
darf.« 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  eine  trockene  Aufzählung  der  von 
den  Nikobaresen  verübten  Gewaltthaten  zu  geben,  vielmehr  sollen  die- 
selben vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Völkerpsychologie  betrach- 
tet und  gewürdigt  werden.  —  Prüft  man  die  Beschreibung  von  Reisen 
in  den  l^open,  so  stöfst  man  bei  der  Gharakterisining  der  Naturvölker 

7 
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hiafig  auf  zwei  eiiiaader  schroff  gegenüber  stehende  Aoffassongsweisen. 
Die  eine  Aoffusnng  bricht  regelmilsig  den  Stab  aber  die  Naturvölker; 
die  ISngeborenen  werden  als  Terkommene,  entmenschte  Wilde  darge- 
Stent,  nicht  viel  besser  als  Affen  nnd  dazu  bestimmt,  von  den  WeUsen, 
denen  ein  angeborener  Rechtstitel  hierza  anterbreitet  wird,  verdrängt 
und  vernichtet  za  werden.  Die  andere  Auffassung. sieht  dagegen  den 
Wilden  in  einer  gewissen  Verklarung,  als  reines  Naturkind,  als  den 
wahren  Typus  des  Menschengeschlechts,  der  noch  aus  dem  vollen,  un- 
getrübten Born  jugendlicher  Frische  schöpfe  und  uns  entarteten  Col- 
tormenschen  als  Ideal  dienen  müsse.  Jede  dieser  antinomistischen 
Anschammgen  hat  ihre  ParteigSnger  sowohl  unter  den  Realisten,  wie 
den  Rationalisten  und  Supranaturalisten.  Jene  pessimistische  Anschau- 
mig  findet  man  gern  unter  den  Briten  und  Amerikanern,  diese  opti- 
mistische unter  den  Romanen  vertreten.  Daher  das  Resultat,  dafs 
An^osachsen  und  Angloamerikaner  fast  nie,  hingegen  Franzosen, 
Spanier  und  Portugiesen  sich  fast  immer  mit  nichtcaucasischen  Rassen 
k&periidi  wie  geistig  vermischen.  Die  Stellung  des  Germanen  ist  hier 
Bumg^  eigenen  tropiadien  Colonialbesitzes  eine  mehr  neutrale  geblie- 
ben. Der  deotsdie  Reisende  neigt  sich,  wo  unter  anglosadisischem 
und  aag^oamerikamschem  Einflüsse,  meist  der  den  Färbigen  nachthei- 
ligen, wo  unter  romanischem  Einflasse,  meist  der  ihnen  vortheilhafben 
Anschanung  zu.  Das  grofse  deutsche  Publikum  h^  vermöge  seiner 
ideatistiBdien  Denkongswdse  vor  den  Naturvölkern  eine  gewisse  Hoch- 
achtung, die  deutsdie  klassisch  genährte  Schuljugend  schwärmt  für 
Indianer  und  Tscherkessen  und  bewundert  selbst  in  dem  Cannibalen 
dar  Robinsonaden  den  frisch-irei-frohen  Kraft-  und  Naturmenschen. 

Wir  halten  beide  AuCEftssungen  der  Naturvölker,  die  pessi«-  wie 
(^plimistiBche,  vom  gegenwärtigen  Standpunkt  geographischer  Psycholo- 
ge für  gleich  verfehlt  und  wollen  dies  an  den  Nikobaresen,  die 
ein  recht  drastisches  und  ethnographisch  interessantes  Beispiel  aus 
neaester  Zeit  statuiren,  nadizuweisen  versuchen. 

IHe  Missionäre  Hansel  und  Rosen,  sowie  die  Berichterstatter  der 
Gmlatfaea>  nnd  Novara- Expedition  schildern  uns  die  Nikobaresen  als 
finl  und  ^eichgultig,  aber  auch  als  gutmuthig  und  verträglich  unter* 
eiaandw.  In  der  rohesten  Unwissenheit  lebend,  haben  sie  von  4en 
■stMiolHn  Sdiätzen  der  Inseln  keine  Ahnung.  InslincCiv  nnfetnndsoh 
vermdden  sie  ängstlich  jeden  Fortschritt  zur  Ovitisation.  Yergebena 
eridäxien  ihnm  die  dänischen  und  deutschen  Natnrfoischer  den  Nutzen 
und  Gebrauch  des  Saatkorns;  sie  weigerten  sich  sogar,  dieses  anzu- 
nehmen, geschweige  denn  zu  pflanzen  (a.  a.  O.  S.  273).  ^Purditsamkeit 
«nd  Argwohn,  sowohl  unter  sich  als  g^en  Fremde,  and  ihre  £2igen- 
diflmlicbkeit,  bemerkt  Steen  Bille,   nnd  von  den  hierana  ffiefiMnden 
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Lastern,  Feigl^^.Hiateiü^  Verstelliuig  und  Wortbrüchigkeit,  Bcheinen 
«U  auoh  ki^ain  JGr«iige8{ax>chen  werden  zu  können.^ 

Im  Jahre  1839  wurde  laerst  ein  engliaches  Schiff  zwischen  Ea- 
morta  und  Trinkot  von  ihnen  angefallen,  doch  sollen  die  Eoropäer 
durch  UnsittUchkeiten  gegen  die  Fraoen  der  Nikobaresen  hierza  An- 
la&  gegeben  haben.  Das  englische  Kriegsschiff  Conwaj  brannte  dafür 
einige  Hütten  im  Jahre  1840  ab.  —  Der  zweite  Fall  ereignete  sich 
im  Anglist  1844,  als  der  Capitain  Ignazio  Ventura  mit  dem  Schooner 
Mary  zwischen  Teressa  und  Bambok  vor  Anker  lag.  Eine  Zahl  Wil- 
der kam  anscheinend  freundschaftlich  mit  Handelswaaren  und  Geschen- 
ken an  Bord;  zwei  dieser  Leute  gingen  zum  Capitain  in  die  Cajüte, 
einer  reichte  ihm  eine  geöffnete  Gocosnuls  zum  Trinken,  während  der 
andere  ihn  mit  einem  malayischen  Hanmesser  niederschlug.  Dieser 
McMrd  war  das  Signal  znm  Ueberfallen  der  Mannschaft  und  Ausplün- 
dern des  Schiffes.  In  demselben  Jahre  wurde  noch  ein  englisches 
Schiff,  aber  bei  Kamorta,  überfallen  und  der  Capitain  Caw  ermordet. 
Nachdem  die  feigen  bengalischen  Matrosen  über  Bord  gesprungen, 
schofs  der  muthigere  Bootsmann,  ein  Araber,  einen  Nikobaresen  todt, 
worauf  die  übrigen  davon  liefen  und  das  Schiff  gerettet  wurde  (F.  Mau- 
rer, Die  Nikobaren.  1867.  S.  74  u.  75). 

Schon  wollten  die  Briten  eine  zweite  Expedition  ausrüsten,  als 
die  Dänen  auf  der  Qalathea,  aus  Furcht,  die  Engländer  möchten  die 
Inseln  annectiren,  schleunigst  intervenirten,  die  letzteren  1846  occupir- 
ten,  eine  Züchtigung  der  Eingeborenen  aber,  wohl  um  deren  Gunst  zu 
erwerben,  hintertrieben.  Die  letzte  Expedition,  deren  Schilderung  wir 
Berichten  aus  dem  Penang  Argus  und  dem  Bataeiaasch  Handelsblad 
von  1867  entnehmen,  wurde  im  Juli  desselben  Jahres  von  Georgetown, 
dem  Hauptort  der  Prince  of  Wales  Island  (Pulo-Pinang  oder  Areka- 
Insel)  aus  anf  Befehl  des  britischen  Gkneral-Gouverneurs,  Sir  H.  St. 
'George  Ord,  unternommen.  An  derselben  nahmen  Theil  2  Kriegs- 
dampfer, Wasp  und  Satellite,  die  Capitaine  Bedingfield  und  Edye,  der 
malayische  Fürst  Abdul  Medjid  mit  Gefolge,  und  aufser  den  Schiffs- 
mannschaften ein  Detachement  der  aus  200  Sepojs  bestehenden  Gar- 
nison von  Georgetown  ' ).  Man  begab  sich  zunächst  nordwestlich  nach 
Sambalong  (Grofs-Nikobar),  wo  die  Mannschaft  des  liverpooler  Schif- 
fes Tuttai  Islam  überfallen  und  von  24  Seeleuten  nur  3  gerettet  wor- 


')  Dieselbe  Trappe  hatte  bald  darauf  in  den  Strafsen  der  Stadt  einen  harten 
Straoft  geja^n  aufrührerische  Chinesen  zu  bestehen.  Zwei  Handelsgesellschaften  (Hongs) 
geriethen  im  August  1867  in  einen  Streit,  der  die  Anwendung  der  gesammten  bri- 
tisehen  Streitkraft  nöthig  machte.  In  diesem  Kampf,  der  endlich  durch  Oeacbtttz- 
fener  zu  Gunsten  der  Engländer  entschieden  wurde,  sollen  nicht  weniger  wie  8(ft)  »  ^ 
Chinesen  getodtet  und  verwundet  worden  sein.  "    t-^{' 
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den  waren.    Nachdem  man  hier,  ohne  der  B^lngeborenen  habhaft  sa 
werden,  ein  Dorf  verbrannt,  wandte  man  eich  naoh  der  nördlichen 
Inselgrnppe  zum  Nangcovry-Hafen,  während  man  auf  der  Insel  Trin- 
kat  die  Hütten  and  Praaen  (Boote)  der  Eingeborenen  veirbrannte.    Die 
Sepoys  besetzten  das  Hafendorf  Inoanga  (bei  D.  Rosen  Inuang)  and 
fingen  hier  6  Wilde,  die  sofort  an  Bord  des  Sateliite  geschaht  and 
einem  scharfen  Kreuzverhör   abgesondert   von   einander  unterworfen 
worden.    Aus  diesem  ging  hervor,  dafs  die  einzige  Gefangene,  die  in 
dem  Augenblick  auf  dem  Eilande  sich  befand,    ein  jonges  Mfidchen 
war.    Am  Nachmittag  des  23.  Jali  begab  sich  die  Bemannung  beider 
Schiffe  unter  Lieutenant  Gardale  und  Darwin  nach  den  Dörfern  behuft 
genauerer  Durchsuchung.    Man  fand  in  den  rfiumigen  und  wohnlichen 
Behausungen  allerlei  Sorten  von  Waffen:     Gewehre,  Dolche,  Messer 
Spiefse  und  S&bel.     Man  fand   Logbücher,    Seealmanache,   englische 
Bücher,  wo  der  Name  des  Besitzers  auf  dem  Titelblatt  sorgfältig  aus- 
radirt  war.     Man  zählte  150  Orlogsprauen,  wovon  einige  76  FuTs  lang. 
Zwei  der  Gefangenen  wurden  in  die  Dschungeln  geschickt,  um  ihrem 
Häuptling  Atschiup  zu  berichten,  dafs,   wenn  er  nicht  das  Mädchen 
vor  dem  folgenden  Mittag  ausliefere,  das  ganze  Dorf  verbrannt  wer- 
den solle. 

„24.  Juli.    Heute  wurden  alle  Gefangenen  an  Bord  des  Sateliite 

durch  Capitain  Bedingfield  ausgefragt.     Sie  bekannten,    dafs  in  den 

letzten  zwei  Jahren  4  Schiffe  im  Nangcovry-Hafen  geplündert  und  in 

Grund  gebohrt   worden  wären.    Die  Männer  wurden  ermordet,    die 

Frauen  an  Land  gebracht.     Alle  kamen  überein,   das  junge  Mädchen 

sei  die  einzige  übrig  gebliebene  Gefangene.    Da  heut  Nichts  aus  At- 

schiup's  Versteck  verlautbarte,  wurde  die  Verwarnung  ausgeführt;  die 

Dörfer  wurden  abgebrannt  und  Alles  verwüstet;  das  Vieh  ist  an  Bord 

gebracht    Zwei  Dörfer  allein  hat  man  verschont;  das  eine  gehört  dem 

Häuptling  Atschiup,  das  andere  dem  Capitain  Johnson  ^),  einem  der 

sechs  Gefangenen.    Man  hofft,  dafs  Atschiup,  um  sein  Eigenthum  sa 

retten,  in  Unterhandlung  treten  wird.^ 

„25.  Juli.  Ein  Gefangener,  Namens  Adong,  wurde  heut  mit  einer 
alten  Frau,  auch  einer  Gefangenen,  in  die  Dschungel  geschickt,  worin 
sich  Atschiup  aufhält,  mit  der  Drohung,  dafs,  so  er  die  junge  Gefan- 
gene nicht  zur  Stunde  auslieferte,  man  unverzüglich  seine  Besitzungen 
verheeren  würde.    Die  Folge  hiervon  war,  dafs  sie  das  Mädchen  mit 


^)  Die  Nikobareseiii   welche  fast   durchweg   etwas   englisch  oder  portugiesisch 

/iprechen,  legen  sich  mit  Vorliebe  fremde  Namen  bei,   die   sie  sich  von  den  Euro- 

i    3>äem  ausbitten.    So  giebt  es  dort  Capitains  Nelson,  Wellington,  Palmerston,  Byron, 

l   ttarlborongh  u.  s.  f. ,   da  die  Matrosen  sich  den  Spafs  machen ,   recht  hochtrabende 

**NAmen  zu  wtthlen. 
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larSckbrachten.  Sie  ■cheint  uDgef&br  sieben  Jahre  alt  su  sein;  die 
alte  Frau  bekannte»  daüi  dies  Sand  sieh  an  Bord  eines  fransosischen 
Ton  Karical  kommenden  Schiffes  befand,  das  durch  die  Seeräuber  ge- 
nommen wurde.  Sie  war  reinlich  und  nett  gekleidet,  hatte  silberne 
Ringe  an  den  Boidcheln  und  Armen  und  hatte  noeh  ein  Bündelchen 
Kleider  bei  sich.  Die  zwei  Gefangenen  sagten,  dafs  Atschiup  nach 
der  Auslieferung  des  Kindes  sich  anschickte,  noch  tiefer  in  das 
Dschungel  zu  dringen.  Die  Bewegungen  der  Truppen  wurden  nicht 
wenig  durch  anhaltende  Platzregen  erschwert.^ 

^28.  Juli.  Einer  der  Gefangenen,  ein  bekannter  Seeräuber  Na- 
mens John  Nicolls,  sprang  heut  über  Bord  und  trachtete  schwimmend 
das  Ufer  zu  erreichen.  Unterwegs  wurde  er  aber  von  einem  Haj  ge- 
packt und  unter  einem  gräfslichen  Schrei  in  die  Tiefe  gezogen.^ 

,i30.  Juli.  Der  Gefangene  Johnson  ward  durch  Capitain  Beding- 
field  an's  Ufer  geschickt,  um  Atschiup  aufzusuchen  und  ihm  zu  sagen, 
dafs,  falls  er  an  Bord  der  Wasp  kommen  würde,  ihm  freies  Geleit 
und  Verschonung  seiner  Besitzungen  zugesichert  werden  solle,  während 
man  Alles  zu  Grunde  richten  würde,  wenn  er  sich  weigere.  Den- 
selben Abend  kam  Johnson,  von  Atschiup  begleitet,  zurück.^ 

,Der  Häuptling  ist  ein  stark  gebauter  Mann  Ton  wildem  Aussehen. 
Seine  Beine  und  FüÜBe  sind  mit  Aussatz  ')  bedeckt.  Aus  dem  Verhör 
dieses  Mannes  erhellte,  dafs  das  Mädchen  die  einzig  Uebriggebliebene 
war  von  den  Fahrgästen  des  französischen  Schiffes.  Ihre  Mutter  hatte 
eine  Zeitlang  mit  einem  Räuber,  Namens  Hiangsor,  gelebt,  der  sie 
schliefslich  umgebracht  hatte.  Nach  dieser  Erklärung  liefe  man  die 
Leute  zufolge  des  gegebenen  Wortes  frei.*' 

Der  holländische  Bericht  schliefst  mit  den  Worten:  y^Het  i$  ie 
hopen,  dtU  het  gouvememeni  voortaan  een  wakend  oog  %al  houden  op 
dii  rooversnest^  tDoar  »eher  menig  schip^  dai  men  door  stormen  vemield 
waande^  in  den  grond  geboord  is  en  de  bemanning  vermoord.^ 

Also  arge  See-  und  Strandräuber  sind  die  Nikobaresen. 

Was  zunächst  den  Seeraub  anlangt,  so  werden  sie  für  die  in  ihrer 
Nachbarschaft  Terübten  Anfälle  auf  Schiffe  in  hoher  See  selten  ver- 
antwortlich gemacht  werden  können.  Wie  die  Dajaker  auf  Bomeo 
sind  sie  eigentlich  kein  seefj^hrendes  Volk.  An  vielen  Stellen  von 
Sambalong  hat  man  gar  keine  Frauen,  an  manchen  Flufsmündungen 
nur  leichte  Nachen,  die,  zum  Seegang  untauglich,  nur  der  Binnenschiff- 
fahrt dienen  können,  vorgefunden.  Die  seemännische  Unbehülflichkeit 
der  Nikobaresen  erhellt  am  Besten  aus  der  Abgeschlossenheit  der  ver- 


^)  Tenniithlich  Elephaotiasii,  an  der  die  Nikobareeeo,  wie  ADdain«De»en,  itark 
leiden. 
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schiedenen  Inselbevölkeü-angen  imtereioander.  Sambalong,  die  gröfste 
Insel,  gilt  ihnen  gleichsam  als  das  Festland,  und  selbst  auf  dieser  einen 
Insel  ^ebt  es  zwei,  vielleicht  sogar  verschiedene  StäUktne,  die  einan- 
der hassen  nnd  verachten.  Die  Süd  -  Nikobaresen  dürfen  sich  nicht 
ohne  Erlaabnifs  in  die  Gewässer  der  nördlichen  Gruppe  and  die  Nord- 
Nikobaresen  nicht  in  die  der  südlicheb  Gruppe  begeben.  Auf  den 
Inseln  werden  verschiedene  Dialecte  gesprochen.  Die  Cultur  ist  eine 
verschiedene.  Zum  Beispiel  werden  auf  Tschaurj  irdene  Geföfse  an- 
gefertigt, auf  den  anderen  Eilanden  nicht.  Die  Tschaorier  sind  leid- 
liche Waffenschmiede,  während  die  anderen  Stämme  die  Bearbeitung 
des  Eisens  nicht  verstehen.  Ja  selbst  im  Körperbau  der  Insulaner 
sind  den  Gelehrten  der  Galathea  und  Novara  Verschiedenheiten  auf- 
gefallen. Alles  das  spricht  für  ein  Binnenleben  und  dafür,  dafs  der 
Seeraub  auf  offenem  Meere  in  der  Nähe  der  nikobarischen  Gewässer 
den  malajischen  Piraten  viel  mehr  als  d^n  Nikobaresen  selbst  zuge- 
rechnet werden  mufs.  Von  diesen  Malayen  wurden  und  werden  nicht 
selten  die  Inseln  als  Standquartiere  gewählt;  einen  lehrreichen  Fall 
der  Art  berichtet  der  Missionär  Rosen  aus  dem  Jahre  1834,  wo  zwei 
groijse,  je  mit  70  Mann  und  4  Geschützen  versehene  Frauen  unter  zwei 
berüchtigten  Piratenhäuptlingen,  Tjae  Musai  und  Va  Nallang,  die  Inseln 
eine  Zeitlang  besetzten,  dort  fouragirten  und  daneben  den  Handels- 
schiffen in  der  Malakka -Strafse  auflauerten  (D.  Rosen,  Erindringer 
fra  mit  Ophold  paa  de  Nikobarske  Öer,  med  en  kort  Skildring  af  0er- 
nes  naturlige  Beskaffenhed^  og  der  es  Indbyggeres  Eiendommelighed  S.  147). 
Dafs  diese  Beispiele  von  Seiten  der  den  Nikobaresen  geistig  weit  über- 
legenen Malayen,  namentlich,  wenn  letztere  sich  ihrer  Raubzüge  rüh- 
men und  die  gewonnenen  Beutestücke  triumphirend  zeigen,  auf  die 
Insulaner  moralisch  höchst  nachtheilig  wirken,  leuchtet  ein.  Nicht 
minder  mufs  ein  einfaches  Naturvolk,  wie  die  Nikobaresen,  zom  Zorn 
«nd  zur  Wiedervergeltung  angestachelt  werden,  wenn  die  vorüber- 
segelnden europäischen  Schiffe,  im  Vertrauen  auf  ihre  Flinten  und  Ka- 
nonen, Lebensmittel  zwangsweise  beitreiben  oder  (wie  es  englische 
Mannschaften  gethan),  obwohl  sonst  jeder  Baum  der  verhältnifsmäfsig 
stark  bevölkerten  Inseln  im  Privateigenthum  eines  einzelnen  Nikoba- 
resen oder  im  Gemeineigenthum  eines  Stammes  sich  befindet,  ohne 
Erlaubnifs  und  ohne  Bezahlung  grofse  Stämme  fällen,  um  Gocosnüsse 
zu  bekommen,  ganze  Bäume  zu  Brennholz  fortschleppen,  die  Schweine 
und  Hübner  der  EingQJbornen  schiefsen  und  statt  irgend  welcher  Ent- 
schuldigung drohend  auf  ihre  Feuerwaffen  zeigen,  von  diesen  auch  bei 
geringfügigen  Gelegenheiten  sogleich  Gebrauch  machen.  Solche  Roh- 
keiten rächt  der  Wilde,  wo  er  mit  offener  Gewalt  nicht  kann,  durch 
hinterlistige  Ueberfälle.     Er  macht  die  Fremden  schlechthin  für  das 
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ihm  widerfahrene  Unrecht  aalid*riA€h  haftbar,  und  erklärt  «a  aioh 
aoa  dieaer  unerUtÜioheo,  aber  den  Natarvölkei'n  «Uer  Zeiten  und  Zo^ 
nen  eigenen  Logik,  dafe  nach  solchen  Unthajten  europfia^tcheiseito  die 
Wüden  h&ufig  gans  unschuldige  SchifliMnaonschaften  anfaUeQ,  ansjAwii* 
dem  und  sogar  todtschlagen. 

Dann  geht  regdmäfsig  ein  Schmertensechrei  durch  die  CManial» 
blätter,  die  englischen  Kauf  leute  hestfirmen  die  Goarerneure  und  Com«- 
modore  mit  Anträgen  um  Vernichtung  der  hlutgierigen  Wilden;  die 
britischen  Missionäre  wundern  sich,  dafs  sich  die  Erde  noch  immet 
nicht  öühen  will,  um  die  Rotte  Eorah  zu  verschlingen  u.  s*  £  Ist  bqh 
die  solidarische  Haftbarkeit  Unschuldiger  für  die  Unthaten  Dritter  ein 
Princip,  das  nur  die  Wilden  kennen?  Weit  gefehlt.  Liegt  etwa  den 
uralten  chinesischen,  koreanischen  und  japanischen  Gesetsen,  wonach 
für  die  Missethat  eines  Einzelnen  dessen  ganze  Familie,  ja  die  ganze 
Strafse  oder  das  ganze  Dorf  verantwortlich  gemacht  und  auf  das  Blu- 
tigste bestraft  wird,  ein  anderes  Princip  zu  Grunde?  Sprechen  nicht 
genau  denselben  Gedanken  unsere  modernsten  Aufiruhrgeaetze  ans, 
welche  eine  ganze  friedliche  Gemeinde  fQr  den  sehr  bedeutenden  Schan- 
den, den  vielleicht  ein  Dutzend  betrunkener  Tumultuanten  verübt  hat, 
verantwortlich  machen?  Nach  dieser  Richtung  hin  sind  also  wir  hoch«' 
gebildete  Culturmenschen ,  vom  Standpunkt  vergleichender  Völkerpsy-* 
chologie  betrachtet,  ebenso  gut  Barbaren,  wie  die  Nikobareaen,  nur 
dafs  wir  Glacehandschuhe  tragen  und  mit  Strafgesetzpara^aphen  drein«- 
schlagen,  wo  der  Wilde  an  die  ungeschriebenen  allgemeinen  Menschenr 
rechte  und  an  seine  nackten  schwieligen  Fäuste  appellirt.    . 

Eine  ganz  andere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem  Straadranb  der 
Nikobaresen.  Zwar  machen  sie  selbst  hier  Unterschiede:  die  Einwoh- 
wohner  von  Ear-Nikobar  bezeichneten  sich  vor  den  Oesterreicbern  der 
Novara  als  die  „  guten  ^  Männer,  welche  die  Fremden  wohl  aufnähmen^ 
und  benannten  die  Einwohner  von  Nangcowry,  Trinkut  und  Eamovta 
als  die  „bösen^  Männer,  welche  die  Schrififbrüchigen  plünderten.  Aehn-< 
lieh  trafen  die  Dänen  der  Galathea  auf  Grofs«Nikobar  Wilde,  die  och 
das  erwähnte  Epitheton  ornans  beilegten,  dagegen  vor  ihren  norddst* 
liehen  Nachbaren  warnten.  Nach  verschiedenen  Berichten  aus  alter 
und  neuer  Zeit  scheinen  aber  alle  Nikobaresen,  wo  sie  es  ungestraft 
können,  ihr  Strandrecht  zu  üben. 

Um  nun  über  den  Charakter  des  nikobariscben.  Strandraabs  ein 
richtiges  Urtheil  zu  gewinnen,  mofs  man  auch  hier  wieder  den  gßr 
schichtlii&h  geographischen  MaTsstab  der  vergleichenden  YolkerpsychOf^ 
k>gie  und  Anthropologie  anlegen.  Bei  aUen  Völkern  aller  Zeiten  lehneO) 
sich  die  primitivsten  Rechtabegriffe,  die  Begriffe  von  Mein  md  Beim, 
an  den,  Gruat'  und  Boden  am    Wer  Besitzer  desselben  de  lacto  odcfa 
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de  jure  h^fat,  ist  es  aueh  von  Allem,  was  auf  dem  Boden  lebendig 
oder  leblos  rorhanden  ist,  gleichviel,  ob  es  dort  entstanden,  oder  von 
Anfsen  her  gekommen  ist.  Der  Staat  nnd,  wo  eine  Staatenbildnng 
noch  nieht  vor  sich  gegangen,  die  Gemeinde,  der  Stamm,  die  Horde, 
die  Familie  behaupten  daher  auch  allen  Fremdlingen  gegenüber  ein 
dominimm  eminens,  vermöge  dessen  z.  B.  nicht  geduldet  wird,  dafs  der 
Fremde  Brenn-  oder  Nutzholz  f&llt,  schiefst  oder  jagt  Dem  negati- 
ven dominium  eminens  ist  correlat  ein  ebenso  naturliches  positives 
Jus  eminens  aaf  Alles,  was  der  Fremdling  in  das  ihm  nicht  gehörige 
Land  bringt^  auf  seine  Habe,  seine  Diener,  seine  Kinder,  seine  Frau, 
ja  auf  seine  eigene  Person  and  sein  Leben.  Der  Häuptling  einer  In- 
sel übt  also  von  Naturrechts  wegen  gewissermafsen  gegen  alle  Fremd- 
linge, die  sich  auf  Onade  und  Ungnade,  absichtlich  oder  unabsichtlich 
au  seinen  Küsten  einfinden,  ein  absolutes  Expropriationsrecht  aus, 
dessen  Umfang  er  je  nach  seinem  Outdünken  bestimmt. 

Auch  diese  Rechtsanschauug  ist  noch  heute,  nur  in  etwas  verfei- 
nerter Form,  bei  den  europäischen  Nationen  vorhanden.  Weitere  Be- 
läge fSr  den  Schlufs  vorbehaltend,  weisen  wir  hier  darauf  hin,  wie 
die  Häfen,  Meeresufer  und  was  auf  diese  von  der  See  angespült  oder 
ausgeworfen  wird,  nach  gemeinen  Rechten  Eigenthum  des  Staates  sind, 
wie  dieser  sich  im  Allgemeinen  zwar  des  Strandrechts  zu  Gunsten  der 
Schiffbruchigen  begiebt,  das  gestrandete  herrenlose  Gut  aber  für  sieb 
in  Beschlag  nimmt  und  das  Strandrecht  in  seiner  vollen  Härte  gegen 
Angehörige  der  Nation,  die  es  selbst  noch  gegen  hiesige  Unterthanen 
ausübt,  ausdrücklich  sich  ex  jure  retorsionis  vorbehält. 

Ferner,  welches  ist  der  Gesellschaftszustand  der  Völ- 
ker in  der  Urzeit?  Alle  geschichtlichen  Aufzeichnungen  bis  zur 
Bibel  hinab  beweisen  uns  deutlich,  dafs  die  Beziehungen  der  Völker 
SU  einander  von  jeher  feindlich  gewesen  sind.  Die  auf  dem  Meere 
herumschweifenden  phönicischen  Kaufleute  treiben,  wie  uns  schon 
Homer  lehrt,  wo  sie  es  ungestraft  können,  Seeraub.  Aus  demselben 
Gewährsmann  ersehen  wir,  wie  die  Gescheiterten  erwarten  müssen, 
getödtet,  gefangen  oder  als  Sklaven  verkauft  zu  werden  und  wie,  wo 
luervon  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  Gnade  vor  Recht  waltet.  Um 
die  herbsten  Seiten  dieses  Brauches  zu  mildem,  wird  das  Institut  der 
Gastfreundschaft,  gleichsam  eine  Mildemngsinstanz  des  Territorialrechts, 
eingefShrt.  Bei  den  Semiten  ergreift  der  Fremdling  die  Homer  des 
Altars,  bei  den  Felasgern  und  Hellenen  fluchtet  er  unter  den  Schutz 
der  heiligen  Opferflammen  und  des  Altars  oder  nmfafst  das  Theuerste 
des  Schatzherrn,  dessen  Kinder.  Bei  den  italischen  Völkern  flüchtet 
der  Fremde  unter  den  Schutz  der  Hausgötter,  bei  den  Indianern  ist 
«•  die  Friedenspfeife,  deren  Dampf  den  Fremdling  der  Härte  des  Ter- 
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ritorialrechta  entnehi,  bei  den  Slaven  das  Sala,  bei  den  Arabern  eimd 
es  wieder  andere  —  überall  aber  streng  oonventionelle  —  Qebrfiache» 
welche  das  Gastrecht  begründen» 

Mit  Recht  erinnert  Wilhelm  Röscher  in  seinem  Bache  aber  das 
Colonialwesen  an  die  Wahlverwandtschaft  swischen  ho$pe$  and  ho$ti$. 
Gerade  die  Römer,  dies  vielbewanderte  Rechtsvolk,  erkannten  diese 
Rechtlosigkeit  des  Fremdlings,  sei  er  blofser  Reisender  oder  sei  er 
Schiff  brachiger  oder  Kriegsgefangener  als  ein  jformliches  im  ju$  gentium 
begründetes  Verhältnüs  an.  Eine  der  härtesten  Strafen  ist  bei  den 
Romern  die  Verbannang,  der  Heimathslose  ist  kein  Rechtssabject  mehr; 
ja  weiter,  sogar  der  Bürger,  welcher  anverschaldet«  vielleicht  in  £r- 
fallang  seines  Bernfs  in  Feindeshand  fällt,  erleidet  eine  capitis  diminu* 
tio  mttxima,  er  ist  bürgerlich  todt,  somit  wird  indirect  die  absolate 
Macht,  welche  der  Feind  über  ihn  erlangt  hat,  feierlich  and  völker- 
rechtlich sanctionirt.  Jahrhunderte  bedurfte  es,  ehe  die  Römer  hierin 
gegen  ihre  eigenen  Bürger  eine  Milderang  zaliefsen  and,  um  wenig- 
stens die  anschuldigen  Nachkommen  des  in  Feindes  Gewalt  Gerathe- 
nen nicht  mitleiden  zu  lassen,  fingirten,  dafs  der  betreffende  Römer, 
in  demselben  Augenblicke,  wo  er  in  Bereich  des  Feindes  gerieth,  ver- 
storben sei.  Dem  Verunglückten  selber  gegenüber  galt  also  eigentlich 
die  alte  naturrechtliche  Auffassang  noch  fort,  and  hierin  trat  erst  dann 
eine  Milderung  ein,  als  bereits  die  alten  republikanischen  Sitten  luer 
wnrden.  Vermöge  des  jus  postliminii  wurde  endlich  den  in  Amt  und 
Beruf  in  feindliche  Hände  gefallenen  Elriegern  und  Seeleuten  nach 
ihrer  Befreiung  und  Rückkehr  das  Bürgerrecht  wieder  erstattet. 

Ein  nicht  minder  denkwürdiges  Beispiel  liefern  die  Japaner. 
Nach  Vernichtung  des  Christenthums  im  17.  Jahrhundert  verschlossen 
sie  ihre  Küsten  allen, Fremden,  mit  Ausnahme  der  Koreaner,  Chine- 
sen nnd  Holländer,  denen  sie  aber  nicht  von  Rechts  wegen»  sondern 
ausdrücklich  nur  precario^  auf  Ruf  und  Widerruf,  sowie  gegen  un- 
weigerliche Leistung  eines  Tributs  und  auch  dann  nur  gewisse  Häfen 
za  besuchen  erlaubten.  Der  Schiffbrüchige  wurde  fortan  von  ihnen 
als  Feind  behandelt,  gefangen  und  oft  Zeitlebens  im  Kerker  verwahrt; 
andererseits  verfuhren  die  Japaner  aber  auch,  gerade  wie  die  Romer, 
mit  eiserner  Gerechtigkeit  gegen  sich  selbst,  sie  kümmerten  sich  um 
ihre  an  fremden  Küsten  verschlagenen  Unterthanen  gar  nicht,  ja  wei- 
gerten sich  sogar,  wenn  sie  ihnen  aosgelieferten  werden  sollten,  sie 
wieder  aufzunehmen. 

Kann  endlich  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Rechtsbeständigkeit 
dieses  dominium  eminens  und  jus  eminens  sein,  das  als  AasfluDs  der 
Territorialhoheit  dem  wilden  Nikobaresen  so  gat,  wie  dem  gebildeten 
Briten  zusteht,    so   mag  an  unsere  allemeaesten  Freundscbafts-, 
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ftanrfel's-  uöd  Sctiff fahrts- Verträge,  ii  B.' imt  Cfeina,  Chili, 
Japan  und'  Siam  erinnert  werden.  Würde  der  Ur-  und  Naturzustand 
zwischen  Landeseingeborenen  und  Fremden  nicht  als  ein  feindlicher 
und  das  Recht  der  Autochthonen  ober  den  Ankömmling  nicht  als  ein 
wohlbegrfindetes  angesehen,  wozu  wäre  es  dann  nöthig,  bevor  man 
fiber  Handel  und  Wandel  contrahirt,  vor  allen  Dingen  erst  Freund- 
schaft zu  schliefsen?  Art.  4  des  chilenischen  Vertrages  vom  I.Fe- 
bruar 1862  lautet:  Habrä  amistad  perpetua  entre  los  Estados  del  Zoll- 
ttrein  %  la  Republica  de  Chile  i  entre  sus  respectivos  subditos  e  du- 
dadanos.  Hier  halten  es  also  selbst  zwei  christliche  civilisirte  Völker 
nöthig,  ihre  Beziehungen  damit  anzubahnen,  dafs  zunächst  unter  den 
Regierungen,  dann  aber  auch  noch  besonders  unter  den  Unterthanen 
und  Bürgern  der  Kriegszustand  ausgeschlossen  wird.  In  demselben 
Vertrage  (Art.  1 7)  wird  aufserdem  aber  noch  das  beiderseitige  Strand- 
recht ausführlich  geregelt. 

Wir  können  nun  die  Anschauung,  welche  da  leugnet,  dafs  der 
Urzustand  der  Naturvölker  ein  feindlicher  gewesen  sei,  unmittelbar 
wieder  an  unsere  Nikobaresen  anknüpfend,  einer  näheren  Kritik  unter- 
werfen. Die  Aufklärungsschule  sieht  also  die  Wiegenzeit  unseres  Ge- 
schlechts als  die*  Zeit  paradiesischer  Unschuld  an.  Da  ist  die  Milch  der 
frommen  Denkungsart  noch  nicht  in  gährend  Drachenblut  verwandelt 
und  wie  im  Garten  Eden  das  Lamm  neben  dem  Tiger  harmlos  wei- 
dete, der  sich  etwa  mit  Gras  und  Kraut  sättigte,  soll  in  jenen  glück- 
lichen Tagen  der  rauhe  Bergbewohner  neben  seinem  weichlichen  Bru- 
der aus  der  Ebene  friedlich  und  gemüthlich  gehaust  haben.  Diesen 
idyllischen  Zustand  hat  bekanntlich  der  gröfste  Aufklärungsphilosoph 
des  1 8.  Jahrhunderts,  J.  J.  Rousseau,  zumal  im  Emile,  den  Göthe 
das  Natur -Evangelium  der  Erziehung  nannte,  mit  einer  berauschenden 
Begeisterung  geschildert.  Liest  man  den  Urzustand,  wie  der  grofse 
Genfer  Denker  ihn  malt,  und  wie  er  den  Muth  hatte  ihn  als  Klausner 
auf  der'  Petersinsel  im  Bieler  See  thatsächlich  darzustellen,  so  möchte 
man,  um  Voltaire's  ironische  Worte  zu  gebrauchen,  vor  Vergnügen 
gleich  auf  allen  Vieren  kriechen;  allein  diese  Vorstellung  von  der 
Friedlichkeit  und  Glückseligkeit  des  Naturzustandes,  wie  er  im  Emile 
pädagogisch  und  im  Conträt  social  politisch  gipfelt  und  noch  heut 
von  Tausenden  gläubig  nachgebetet  wird,  ist  eben  nichts  mehr  als  eine 
poetische,  geistreiche  Phantasie,  die  dem  Zeitgeist,  der  sich  gegen  die 
grauenhafte  Verkommenheit  der  damaligen  Gesellschaft  aufbäumte, 
bald  aber  selbst  in  das  andere  Extrem  verfiel,  imputirt  werden  tnufs. 
An  diesem  Wahn  habeti  übrigens  nicht  nur  die  Philosophen,  sondern 
auch  viele  Männer  der  exacten  Wissenschaften,  z.  B.  der  Zoologe  Pe- 
ron,  der  Botaniker  Lechenault,  der  Mathematiker  Condorcet  und  andere 
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EncydopAdisten  gelitten.  In  derselben  Monomanie  deoretirte  die  fran- 
sosiache  Staatsregierang  den  Leitern  da*  grofsen  Weltamseglongs- 
ExpeditioB  von.  1800 — 1804  ernstlich  und  ansfahrlich,  wie  human  und 
broderiich  die  Beisenden  mit  den  Urmenschen  Oceaniens,  mit  den 
freien  y,c%ioyen$  de  la  nolicre^  verfahren  sollten.  Dem  entsprechend 
thaten  auch  die  franzosischen  Seeleute  und  Gelehrten,  sie  überhäuften 
die  Yandiemenslfinder  und  NeuhoU&nder  mit  Geschenken  und^  tranken 
mit  ihnen  als  mit  Freunden  der  j^grande  nation^  Brudersdiaft.  Die 
Australneger,  von  denen  Mancher  sicherlich  die  Franzosen  für  ver- 
ruckt hielt,  vergalten  diese  ihnen  ungewohnte  Behandlung  einfach  mit 
Assagajen-  und  Bumerang- Würfen,  stahlen  wie  die  Raben,  tödteten 
den  Ghdf  der  EIxpedition  fast  mit  einem  Steinwurf,  kurz  sie  übten  ihr 
territoriales  ju$  dominii  eminens  an  verschiedenen  Orten  und  in  so 
handgreiflicher  Weise  aus,  dafs  selbst  die  enthusiastischen  Naturfor- 
scher schliefslich  von  der  Verkehrtheit  ihrer  Schwärmerei  für  den  Ur- 
zustand des  Menschen  gründlich  geheilt  wurden  '). 

Die  neueste  Natur-  und  Alterthums  -  Forschung  bestätigt  ebenfalls 
das  Gegentheil  der  von  uns  bekämpften  Anschauung  über  die  Anthro- 
pologie der  Naturvölker.  Wenn  wir  auch  Grund  haben  Carl  Vogtes 
Homme- Singe,  wie  er  ihn  auffafst,  anzuzweifeln,  so  lehren  uns  doch 
die  Funde  der  Pfahlbauten,  der  Inhalt  der  Hünengräber,  das  Material 
der  sogenannten  Stein-,  Erz-  und  Eisen -Perioden,  die  vielen  Anzeichen 
des  überaus  hohen,  bis  tief  in's  Diluvium  reichenden  Alters  des  Men- 
schen, dafs  sein  Zustand  je  weiter  zurück  um  so  roher  ist,  dafs 
sein  Urzustand  —  gleich  dem  aller  uns  bekannten,  der  höchsten 
wie  niedrigsten ,*Thiere  —  ein  Zustand  ärgster  Wildheit,  den 
man  juristisch  als  bellum  omnium  contra  omnes  bezeichnen 
kann,  gewesen  sein  mufs.  Diese  Forschungen,  verglichen  mit  un- 
serem beutigen  socialen  und  staatlichen  Leben,  namentlich  mit  dem 
Grundzug  unseres  modernen  Völkerrechts,  gebieten  uns  etwas  weniger 
stolz  auf  unsere  Bildung,  etwas  zurückhaltender  mit  den  Jeremiaden 
über  Verschlimmerung  unserer  sittlichen  Zustände,  andererseits  aber 
auch  weniger  tugendhaft  entrüstet  über  die  Barbareien  der  Natur- 
völker zu  sein.  Der  innige  historische  und  geographische  Zusammen- 
hang unserer  internationalen  Rechte  mit  jenen  barbarischen  Rechts- 
anschaaungen  der  Wilden  alter  wie  neuer  Zeit  springt  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  in's  Auge. 

Zur  Zeit  als  in  Deutschland  und  Frankreich  Menschen  lebten^ 
wie  jene,  deren  fossile  Schädel  Dr.  Schmerling  im  Jahre  1834  mit 


^)  Näheres  Über  dies  lehrreiche  anthropologische  Beispiel   in    meiner   Schrift 
über  die  Gol^onisation  Ostasiens  (Berlin,   1867)   S.  75^77. 
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Renathier-,  Rhinoceros*  nnd  Mamnratbknochen  Termigcht  in  der  Engis- 
höfale  bei  Lfittich  und  Dr.  Fahlrott  nnter  ähnlieben  Verbfiltnissen  im 
Jahre  1857  in  der  Neanderthalhöhle  bei  Dosseidorf  auffand,  als  bei 
uns  Menschen  lebten,  deren  Sehädel  dem  des  Schimpansen  fast  noch 
ähnlicher  wie  dem  des  Papna  sind  ^),  ist  die  Oesittang  unserer  Vor^ 
fahren  höchstwahrscheinlich  sogar  noch  geringer  gewesen,  als  diejenige 
der  verachteten  Nikobaresen.  Wie  die  alten  Völker  über  die  Jugend 
des  Menschengeschlechts  dachten,  zeigt  Genesis  IX,  21,  wo  einer  der 
scharfsinnigsten'  empirischen  Psychologen,  die  je  gelebt  haben,  den 
Herrn  nach  der  Sondfluth  sagen  l&fst,  wie  der  Menschheit  Herz  von 
ihrer  Jugendzeit  her  in  seinem  Tichten  und  Trachten  böse  sei.  So 
richtig  urtheilte  Moses  vor  vielen  tausend  Jahren  schon  über  den 
Urzustand  unseres  Geschlechts,  und  es  bedurfte  eben  der  ganzen  Ex- 
centrit&t  der  Philosophie  und  Naturforschung  während  der  Revolutions- 
zeit, um  an  die  Stelle  der  guerre  sociale,  die  die  Kindheit  des  Men- 
schengeschlechts kennzeichnet,  den  contrdt  social  zu  setzen. 

Von  der  anderen  Seite,  das  heifst  von  denjenigen,  welche  diese 
idealistische  Auffassung  der  Naturvölker  verwerfen,  dafür  aber  die 
Nachtseite  ihres  Charakters  wiederum  zu  grell  beleuchten,  hört  man 
häufig  den  Einwand,  dafs  doch  zwischen  der  Art,  wie  das  jus  eminens 
territoriale  von  Natur-  und  von  Cultur- Völkern  geübt  werde,  ein  ge- 
waltiger unversöhnlicher  Unterschied  sei,  derartig,  dafs  hierdurch  schon 
allein  aUe  die  Eingriffe,  welche  z.  B.  die  fremden  Schiffsmannschaften 
bei  ihren  Requisitionen,  die  fremden  Einwanderer  bei  ihren  Goloni- 
sationen  verübt  haben  und  noch  verüben  werden,  entschuldigt,  ja  ge- 
wissermafsen  gerechtfertigt  würden. 

Auch  diese  Anführung  möchten  wir  vom  Standpunkt  geographisch 
historischer  Völkerpsychologie  für  unhaltbar  bezeichnen.  —  Auf 
Omnd  desselben  Territorialrechts  beruht  im  christlichen  Europa  der 
berüchtigte  Satz:  cujus  regio  ejus  religio ,  zu  dessen  Illustration  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  Hunderttausende  von  Menschen  verbrannt 
nnd  geschlachtet,  die  unsäglichsten  Greuel  verübt  worden  sind.  Und 
wenn  man  anfuhrt,  dafs  das  entmenschte  Volk  der  Nikobaresen  die 
schiffbrüchigen  Männer  erschlage  und  deren  Weiber  und  Kinder  in 
die  Sclaverei  schleppe,  so  wollen  wir  uns  auch  erinnern,  dafs  noch 
in  diesem  Jahrhundert  an  deutschen  Küsten  in  christlichen  Kirchen 
gebetet  wurde:  Gott  segne  den  Strand!  und  dals  die  fromme  Ge- 
meinde Dies  dahin  verstand,  dafs  Gott  recht  viele  fremde  Schiffe  an 
ihrem  Strande  scheitern  lassen  möge.   Wie  man  in  Betreff  der  Schiff- 


')  Lyell:   Das  Alter  dee  MeiiBCheiigeschlecbti.     Aasgabe   von  1S67. 
S.  84^60. 
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brächigwi  aelbit  ia  christlichea  L&ndern  einat  gans  allgemein  daehte, 
d«far  ein  gesohichUichea  Beispiel,  dafa  wir  abaicbUich  dem  im  beson- 
deren Qernch  der  Heiligkeit  atmenden  Jahrhondert  der  Kreoasnge 
entnehmen.  Der  im  Jahre  1066  in  der  Schlacht  bei  Haatings  erachl»- 
gene  £arl  Harold  von  Weseex  ward  bei  einem  Besoche,  den  er 
seinem  späteren  Nebenbohler  Wilhelm  dem  Eroberer  in  der  Nor- 
mandie  abetatten  wollte,  mit  2  Schiffen  nach  der  Mfindung  der  Somme 
▼erschlagen.  Kanm  gelandet,  überfiel  ihn  der  normannioche  Oraf 
Guido  von  Ponthien  und  schleppte  ihn  nebst  Gefolge  in  sein  festes 
SchloÜB  Belrem  (ietst  Beaurain  nahe  Montreuil),  wo  er  ihn  mit  Hun- 
ger, ja  mit  der  Tortur  und  dem  Tode  bedrohte.  Auf  Harold^s  Be- 
schwerde, wie  man  ihn,  der  unter  dem  Schutse  der  Gastfreundschaft 
und  lugleich  als  Schiffbrüchiger  in  ein  christliches  Land  komme,  so 
grausam  behandeln  könne,  erwiderte  der  vom  Papste  gesegnete  Her- 
zog achsebiuckend:  Guido  sei  zwar  sein  Lehnsmann,  aber  im  Punkte 
des  Strandrechts,  stehe  Guido  ihm,  wie  ein  Herr  dem  andern  gegen- 
über. Er  wollte  ihn  bitten,  Harold  nicht  su  streng  au  behandeln,  von 
Bechts  wegen  aber  komme  dem  Strandherm  das  Recht  über  Leben 
und  Tod  des  Gestrandeten  zu  und  könne  Guido,  was  ihm  beliebe, 
mit  Harold  machen.  —  Aehnlich  beschönigte  Hersog  Leopold  YL 
die  Einkerkerung  des  11 92  bei  Aquileja  auf  österreichischem  Ufer  ge- 
strandeten Königs  Richard  Löwenherz.  Andere  den  Argumenten 
eines  Häuptlings  der  Fidschi -Inseln  genau  entsprechende  Rechtsan- 
schauungen könnten  wir,  erlaubte  es  der  Raum,  auch  aus  der  moder- 
nen europäischen  Geschichte  noch  anfuhren.  Rechnen  wir  zu  solchen 
durch  die  Rechtsanschauung  gleichsam  legalisirten  Barbareien  christ- 
licher Obrigkeiten  noch  die  Cnthaten,  welche  an  allen  europäischen 
Küsten  durch  absichtliches  Verlocken  fremder  Fahrzeuge  auf  Untiefen 
in  der  Absicht  später  die  Wracks  zu  plündern,  durch  Beraubung  und 
Ermordung  einzelner  Schiffbrüchiger  auch  in  unseren  Tagen  noch  ab 
and  zu  von  Menschen,  die  sich  Christen  nennen,  verübt  werden,  so 
mögen  wir  uns  wohl  besinnen,  auf  die  Nikobaresen,  überhaupt  auf 
die  sogenannten  ,| Wilden^,  den  ersten  Stein  zu  werfen. 

Hiermit  ist  nicht  gesagt,  dafs  der  Fremde  nicht  das  Recht  habe, 
sich  gegen  die  Ausübung  des  Territorialrechts,  erscheine  es  als  Strand- 
raab oder  in  anderer  Form,  zu  wehren.  Dieselbe  Anthropologie  der 
Naturvölker,  welche  uns  den  Gesellschaftszustand  der  letzteren  als 
einen  feindseligen  darstellt,  lehrt  uns  auch,  wie  das  Spiel  von  Angriff 
und  Abwehr  bestandig  die  Rollen,  wechselt,  indem  diese  bald  den  Ein- 
geborenen, bald  den  Fremdlingen  zugetheilt  werden.  Aus  diesem  nega- 
tiven jus  s^erUiwn,  aus  diesem  Mangel  an  internationalen,  insbesondere 
diplomatischen  Beziehangeo ,  welcher  das  Stigma  der  Wiegenzeit  des 


1110  £•  Friedel: 

Mensdiengcschleclits  ist,  erklftren  sich  viele,  Bonat  donkle  Yorg&nge 
der  eoropäisohen  Staatenbiklang,  namentlieh  aber  viele  Beziehungen 
der  Europäer  zu  den  übrigen  Menschenra^n,  Verhältnisse,  welche  noch 
gegenwärtig  den  Zankapfel  und  den  Gegenstand  zahlloser  Gontroversen 
zwischen  den  Realisten,  Rationalisten  und  Supranaturalisten  in  allen 
Wissenschaften  bilden.  Ist  es  recht,  statt  im  Lande  zu  bleiben  and 
sich  redlich  zu  nähren,  jenseits  des  Weltmeers  fremde  Völker  (vergl. 
Japan)  zu  belästigen  und  zu  beunruhigen,  ihnen,  unter  dem  Vorwande 
der  Freundschaft,  ihr  Geld  abzunehmen,  den  Keim  zu  Bürgerkriegen 
auszustreuen  u.  s.  f.?  Ist  es  recht,  Naturvölker  aus  diesem  Zustande 
herauszureifeen  und  ihnen  eine  neumodische  Gultur  einzuimpfen,  in 
ihnen  unerföllbare  Wunsche  zu  erwecken,  ihnen  die  Blattern,  welche 
sie  decimiren,  zu  bringen,  sie  mit  Feuerwasser  zu  beglücken,  das  ihre 
Gesundheit  physisch  und  moralisch  untergräbt,  ihnen  Pulver  und  Flin- 
ten zu  geben,  damit  ihre  Bruderkriege  noch  mörderischer  werden? 
Sind  Auswanderung  und  Colonisation,  diese  wichtigsten  Züge  der  mo- 
dernen Geschichte,  gerechtfertigt?  etc. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  liegt  uns  fern,  zur  Erklärung 
jedoch  der  in  ihnen  berührten  Verhältnisse  werden  die  geographisch- 
historischen  Untersuchungen,  die  wir  im  Gebiet  der  Völkerpsychologie 
und  der  Anthropologie  der  Naturvölker  zuvor  angestellt  haben,  bereits 
einigen  Anhalt  gewähren.  Wie  in  der  freien  Thierwelt  waltet  in  dem 
freien  Urzustände  des  Menschen  das  allgemeine  Naturgesetz  der  Seibst- 
erhaltung,  der  Kampf  der  Geschlechter  um  das  Dasein,  wie  es  der 
berühmte  Darwin  in  seinem  Werke  über  die  Entstehung  der  Arten 
nennt.  Wer  der  Stärkere  ist,  siegt  und  hat  de  facto  Recht,  mag  das- 
selbe theoretisch  begründet  oder  unbegründet  sein.  Und  diese  Logik 
des  fait  aecofopli  hat,  behaupten  wir,  eben  so  gut  für  den  Menschen 
der  Gletscherperiode,  wie  für  den  Wilden  der  Nikobaren  und  den 
Culturmensohen  Eiu*opa's  Geltung.  Greifen  wir  einmal  das  wichtigste 
der  zuvor  in  den  aufgeworfenen  Fragen  berührten  Verhältnisse  —  die 
Colonisation  heraus.  Die  Colonisation  ist  bekanntlich  die  Besitz- 
ergreifung eines  einem  anderen  Volke  gehörigen  Landstrichs  zum  Zwecke 
der  dauernden  und  ausschliefslichen  Nutzung  und  Bewirthiichaftnng 
desselben  durch  oder  für  die  Einwanderer.  Von  Seiten  der  Engländer 
(z.  B.  in  Vaadiemensland,  NeahoUand,  Neuseeland,  im  Caplande),  von 
Seiten  der  Franzosen  (z.  B.  in  Benegambien,  Guyana,  Neukaledonien, 
auf  den  Marquesas- Inseln)  geschieht  dieser  eigenmächtige  und  gewalt- 
same Eingriff  fast  ausnahmslos  ohne  Genehmigung,  ja  überhaupt  ohne 
Bjocksiehtnahme  aqf  die  eingeborene  Bevölkerung.  Diese  Atte  der 
Gewalt,  der  Eigenmächtigkeit  und  des  Eigennutzes,  welche  dieDiplo- 
'  matie  damit  rechtfertigt,  dafs  die  betreffenden  Colonialländer  ode»  ihre 
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BeTÖlkerangen  mit  den  enropäischen  Mftchten  ia  keinerlei  diploma- 
tischen Bexiehuogen  standen,  sehen  doch  jenen  geschilderten  Verhält- 
nissen des  Urzastandes,  wo  Jeder  ehen  schlecht  und  recht  sogreift,  so 
lang  Bern  Arm  ist,  so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern.  Oh  die  Weg- 
nahme einer  Insel  anter  dem  Aufhissen  des  Union  Jack  oder  der  Tri- 
kolore und  dem  Ahfeuern  von  21  Kanonenschüssen  oder  unter  dem 
Kriegsgeheul  eines  siegestrunkenen  Negerstammes  gesdiieht,  ob  diese 
oder  jene  Formel  gewählt  wird,  ändert  materiell  an  der  Sache  Nichts. 
Nicht  minder  sind  die  zwangsweisen  Bekehrungen  der  Peruaner  dorch 
die  spanischen  Padres  als  solche  aus  dem  Kriegszustände  der  ursprüng- 
lichen Menschheit  zu  erklärende  —  nicht  etwa  zu  rechtfertigende  — 
Gewaltstreiche  aufzufassen. 

Wir  können  also  als  Ergebnifs  der  geographisch -historischen 
Völkerpsychologie  und  der  Anthropologie  der  Naturyölker  resümireA: 
der  Zustand  der  Naturvölker  sowohl  vor  Myriaden  von  Jahren  wie 
in  der  Jetztzeit  ist  ein  Zustand  positiver  Rechtsverneinung  und  Rechts- 
niehtachtung.  Die  heutige  moderne  civilisirte  Anschauung  suppo- 
nirt  der  Theorie  nach  zwar  keinen  Kriegszastand,  keine  positive 
Rechtsverneinang  und  Rechtsnichtachtung,  wohl  aber  einen  Zustand 
der  Rechtsnichtanerkennung  oder  einen  negativen  Rechts- 
zustand. Der  Praxis  nach  sieht  aber  dieser  civilisirte  negative 
Rechtszustand  der  uncivilisirten  positiven  Rechtsverneinung  oft  so  ähn- 
lich, dafs  die  Spitzfindigkeit  der  Distinction  klar  zu  Tage  liegt.  Wäh- 
rend der  Ur-  und  der  Naturmensch  sagt:  ich  habe  das  Recht  Dich 
todtzuschlagen,  wehr  Dich  Deiner  Haut!  sagt  der  Galturmensch:  ich 
unterscheide;  stehst  Du  mit  mir  in  diplomatischen  Beziehungen,  so 
bist  Du  mein  Freund,  stehst  Du  mit  mir  nicht  in  diplomatischen  Be- 
ziehungen, so  behaupte  ich  zwar  nicht,  dafs  ich  das  Recht  habe.  Dich 
ohne  Weiteres  todtzuschlagen,  denn  dazu  bin  ich  zu  civilisirt,  aber 
ich  erkenne  Deine  Existenz  nicht  an.  Dazu  habe  ich  das  Recht  und 
k/)mm6t  Du  mir  bei  der  Verwerthung  dieser  Nichtanerkennung  Deiner 
Eidsteng  in  den  Weg,  dann  habe  ich  auch  das  Recht  Dich  todt  su 
sdilagen. 

Der  Penang- Argus  bricht  über  die  Nikobarischen  Inseln  in  fü- 
genden Ergub  aus: 

^Was  für  blutige  Schauspiele,  von  deaen  wir  Niohts  wissen, 
haben  auf  diesen  schönen  Eilanden  stattgehabt!  Wie  manche 
zarte  Frau  hat  dort  inmitten  der  Barbaren  geschmachtet,  bis 
der  Tod  sie  aus  der  Sklaverei  befreite^  nachdem  sie  ihre 
theuersten  Angehörigen  vor  ihren  Augen  hatte  ermorden  sehen! 
Wie  mancher  tapfere  Seemann  ist  nicht  dort  durch  die  Hände 
dieser  blutdürstigen  Bukanier  gefallen,  um  nicht  zu  reden  von 
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den  zahllosen  ( ! )  reichbeladenen  Schiffen ,  die  von  den  Teu- 
feln geplfindert  und  dann  in  den  Orond  gebohrt  worden 
sind.^ 
Wir  glauben  jetzt  in  Stand  gesetzt  zu  sein  über  Urtheile  wie  ^blut- 
dürstige Bukanier,  Barbaren,  Teufel^  —  eine  andere  (englisch -chine- 
siscbe)  Zeitung  nennt  die  Nikobaresen  sogar  ^Menschenfresser*'  — 
unbefangen  urtheilen  zu  können,  nachdem  wir  gezeigt,  wie  nichtig  die 
herkömmliche  pessimistische  und  optimistische  Beurtheilung  der  Natur- 
völker ist,  geschehe  sie  von  Realisten,  Rationalisten  oder  Supranatura- 
listen.  Nur  der  geographisch -historische  Standpunkt  der  Völkerpsy- 
chologie und  Anthropologie  reicht  uns  den  Ariadnefaden,  der  aus  dem 
Labyrinth  verworrener  und  widersprechender  Ansichten  von  Reisenden 
und  Schriftstellern  fuhrt.  Er  giebt  uns  zugleich  den  an  diese  An- 
sichten zulegenden'  kritischen  Mafsstab.  Wir  begrüfsen  daher  die 
neueste  Richtung  der  Geographie,  welche  die  vergleichende  Psycho- 
logie und  Anthropologie  als  Hülfswissenschaft  heranzieht,  als  eine  für 
die  Erdkunde  erfreuliche  und  eine  speciell  für  die  Ethnographie  epoche- 
machende Erscheinung. 


VI. 

Die  Penrhyn-,  Tokelau-  und  Lagunen -Inseln. 


Von  Director  Meinicke. 


Es  ist  in  dieser  Zeitschrift ')  schon  früher  gesagt,  dafs  sich  im 
stillen  Ocean  im  Südosten  der  Gilbert- Inseln  ein  kleiner  Archipel  von 
Corallen- Inseln  und  Lagunengruppen  ausdehnt,  die  sich  zwar  ihrer 
Bildung  nach  nicht  von  den  Inseln  des  Gilbert- Archipels  unterschei- 
den, allein  von  Menschen  eines  anderen  Stammes  bewohnt  werden. 
Sie  reichen  nach  Südosten  bis  gegen  10^  südl.  Br.  und  180<*  Lg.;  an 
ihr  südliches  Ende  schliefst  sich  östlicher  ein  anderer  noch  kleinerer 
Archipel,  der  sich  zwischen  8  und  11  ^  südl.  Bn  und  bis  165<^  Lg.  ') 
ynzieht,   und  in  dessen  Fortsetzung  bis  150'  Lg.  noch  einige  zer- 


u. 


')  Yergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.    N.  F.    Bd.  XV.    8.  874. 
')  Die  Länge  ist  stets  westlich  von  Oreenwich. 
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sireoler  li^gßBde  Inael«  aiob  finden,  diiQ  ohui  ebeo&U»  sa  einem  Oan- 
MQ  yerbttoden  bm.  Die«e  AreUpele  rin4  der  Oeg^oaUod  dieser  Schil« 
derug. 

Mwi  beeeidkaet  sie  jeM:  dea  wefttlicbeo  nil  dfim  NiMoaen  der 
L»ganeii*lBaelii,  weleb#n  ibnen  die  Misaaooue  der  liondoner  Mit« 
sionegeeellacbAft  gegpebea  haben  ■),  w&hrend  er  £r«ber  öfter  naeb  dem 
earop&iacben  Namen  einer  Omppe  desielben  Slliee  beoannt  worden 
iat,  den  mittkren  mit  demjenigen,  mit  welcbem  sie  von  ibren  Bewob- 
nern  belegt  werden,  Tokelaa,  ein  Name,  der  den  Yoraag  Tor  denen 
verdient,  die  ibnen  die  Enropfier,  ebe  sie  den  Namen  der  Bingebo* 
renen  erfiifagren,  gegeben  batten,  n&mlich  Union  oder  Bowditob 
(nach  dem  earopfiiecben  Namen  der  LagnnengroppeFakaafo);  die  est« 
lieben  Inaein  bat  ein  engUecber  Missionar  *)  unter  dem  Namien  der 
Penrbjn-  oder  Manabiki* Inseln  (naeb  den  Namen  aweier  der 
Grupfien)  Eusammengefafst.  Einaelne  dieser  Orupj^n  nnd  Inseln  sind 
bereits  im  secbssebnten  Jabrbundert  den  Europftem  bekasmt  geworden, 
allein  die  meiat«^  erst  im  letaten  Jabrbandert  entdeckt,  und  es  bat 
lange  gedauert,  ebe  man  über  die  Zalil  und  Lage  der  Inseln,  wie  fiber 
ihren  Zueammenbaag  unter  einander  und  ihre  Verbindung  au  grolseren 
Ganzen  klar  gew<M*den  ist 

Die  östlichsten  dieser  Inseln,  die  nach  den  bedeutendsten  unter 
ihnen  Penrbjn  oderManahiki  benannt  sind,  fSllen  den  Raum  von 
4—14*  sfidl.  Br.  und  150— ]65<^  östl.  Lg.  nnd  breiten  sieh  im  Nor- 
den der  Hervey  und  Societ&ts- Inseln  ans,  wie  die  Tokelau  im  Nor- 
den von  Samoa  und  die  Lagunen -Inseln  im  Norden  von  Viti.  Wie 
die  Inseln  dieser  beiden  Archipele  sind  sie  alle  flache  Gorallen,  meist 
Lsgunen- Inseln,  und  serfallen  ihrer  Lage  nach  in  eine  östliche  Ab- 
theilung, au  der  sechs  Inseln  gehören,  Caroline,  Flint,  Wostock, 
Maiden,  Starbuck  und  Tongarewa,  und  in  eine  westliche  von 
drei  Inseln,  Rakaanga,  Manahiki  und  Suworoff.  Nur  awei  von 
dieaen  Gruppen  sind  bewohnt 

1)  Caroline  '),  die  am  Besten  von  allen  erforschte,  bat  ihren 
Namen  von  dem  ersten  Entdecker,  dem  englischen  Capit&n  Brougbton, 
erhalten,  der  sie  1795  am  16.  December  sah.  Später  fand  der  eng- 
lische WaUfiacbf&nger  Capitfin  Thornton  1820  auf  der  Fahrt  von 


t 

')  Miitionary  Magaxmt,    1865.    S.  886. 

')  Gin  im  Misnomary  Magasdne.    1860.    S.  81. 

')  Der  Name  Hiwapotto,  den  sie  auf  der  Karte  in  Stieler's  Atlas  No.  62  führt, 
ist  der  Name  einer  luael,  den  Reinh.  Förster  aas  Berichten  der  Tahitier  erftilir,  nud 
der  eine  der  Harkesas  bezeichnet  zo  haben  scheint.  Seine  Uebertragnng  auf  Caro- 
line ist  ganz  willkflhrlich  nnd  ans  der  siebenten  Karte  zn  Marchand's  Reise  ent* 
lehnt. 


Zeitadir.  d.  GMtUseh.  t  Brdk.  Bd.  lU. 
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Pen  nach  Aostralien  dieselbe  Ineel  und  gab  Ihr  seiBen  Namen;  nacb 
ihm  ist  sie  öfter  von  solchen  Wallfisdiflingem  gesehen  worden,  die 
Ton  Tahiti  ans  gegen  Norden  gehen,  so  besonders  Yon  dem  Capitftn 
Stavers  im  Schiffe  Tascan,  der  ne  1828,  1834  nnd  1685  berfihrte,  und 
sein  Beg^iter,  der  bekannte  Arct  Bennett,  hat  sie  bei  der  letsten  An- 
Wesenheit  genan  erforscht  und  sorgf&ltig  geschildert ').  Sie  liegt  wahr- 
scheinlich 9«  57'  sfidl.  Br.  nnd  150«  25'  ostL  Lg.  (nach  Brooghton) 
nnd  hat  etwa  5  M.  ')  Ton  Norden  gegen  Süden  Aasdehnang.  Der 
Bildung  nach  weidit  sie  von  den  gewöhnlichen  Lagunen- Inseln  etwas^ 
doch  nicht  wesentlich  ab.  Der  gröfste  Theil  der  Insel  ist  nicht  mehr 
mit  Wasser  bedeckt,  sondern  das  nackte  und  entbiölste  Riff,  dessen 
Oberflftdie  ans  Sand  und  Corallenfelsstficken  besteht,  nnd  das  ein 
schmales,  halbmondförmiges,  gegen  Süden  an  Breite  sunehmendes  Land 
bildet,  auf  dem  neun  Ifinglichrnnde  und  mit  Vegetation  bedeckte  Stel- 
len sich  serstreut  fiifden,  die  durch  flachere  Isthmen  von  Ck>raUen- 
riffen  und  Sand  verbunden  sind  und  einst  gewifs  Inseln  auf  den  früher 
bedeckten  BIffen  waren.  Kein  Punkt  des  Bodens,  der  allenthalben 
aus  Corallensand  besteht,  erhebt  sich  höher  als  5  Fulls  über  den 
Meeresspiegel,  allein  die  einzelnen  Inseln,  die  durch  ihre  üppige  Ve- 
getation einen  sehr  freundlichen  Eindruck  machen,  tragen  B&nme  bis 
zu  20  Fu(s  Höhe,  und  besonders  ist  der  Südosttheil  der  Insel  durch 
die  Ueppigkeit  und  Fülle  der  Bfiume  ausgezeichnet;  Cocospalmen  fan- 
den schon  die  ersten  Entdecker,  und  ihre  Zahl  hat  seitdem  noch  sehr 
zugenommen.  Trinkwasser  findet  sich  nur  durch  Graben  im  Sande. 
Auf  der  Ostseite  dehnt  sich  zwischen  den  beiden  Spitzen  der  leicht 
gekrümmten  Insel,  sie  beide  verbindend,  ein  Riff  aus,  das  mit  ihr  eine 
Lagune  einschliebt,  bei  der  Ebbe  ganz  trocken  liegt,  bei  der  Fluth 
jedoch  Booten  bis  zur  Insel  vorzudringen  gestattet,  überdies  in  der 
Mitte  von  einem  schmalen  Passe  unterbrochen  ist  Die  dadurch  ge- 
bildete Lagune  ist  nicht  grofs  und  bis  auf  einige  schmale  Ganäle  fast 
überall  seicht,  das  Wasser  darin  stets  still  und  die  seichteren  Stellea 
erfallt  mit  einer  Masse  von  Fischen,  Corallen,  Grustaceen,  anderen 
Seethi^ren  aller  Art,  in  einer  Fülle  und  Schönheit,  wie  Bennett  es 
nirgends  im  stillen  Ocean  wiedergesehen  hat  Einwohner  hatte  die- 
Insel  bei  der  Entdeckung  nicht;  neuerdings  hat  ein  Englfinder  einig» 
tahidsche  Familien  hergeführt,  die  sich  an  der  Westküste  ein  Dorf  an- 


*)  Benneit,  Narrative  of  a  tohaling  voyagt,    Th.  I.    S.  366  f.     Eine  Insel,   die 
ein  Capt  Meek  fand  nnd   in  9«  57'  südl.  Br.  nnd  148°  80'  ösÜ.  Lg.  setzt   {Abio^ 
tic  Journal.  Th.  YHI,  intellig.  S.  108;,  ist  trotz  der  grofsen  Lingendifferenz  nichts, 
anderes  als  Caroline  gewesen. 

*)  Stets  60  auf  den  Grad. 
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gelegt  haben  and  hier  für  ihren  Heim  Vieh  ciehen  und  Cocoeöl  be* 
reiten  ■). 

2)  Fl  int.  Dieee  Insel,  welche  1801  entdeekt  and  benannt  »t, 
gah  lange  Zeit  Ar  Eweifelhaft  und  angewiüi,  ist  aber  spfiter  yon  dem 
entgehen  Capt  Rassel  in  der  Fregatte  Acteon  1836  and  von  Wilkea 
Begleiter,  dem  amerikanischen  Lieatenant  Ringgold,  1841  den  6.  Fe* 
bruar  gesehen  worden.  Sie  liegt  11*  26'  sfidl.  Br.  und  151*  48'  östl. 
Lg.  (nach  Ringgold)  und  hat  von  Nord  nach  Süd  nur  1}  M.  Lftnge» 
ist  flach,  dicht  bewaldet,  von  Riffen  umgeben,  die  weit  in  das  Meer 
reichen,  und  durch  die  hohe  Brandung  unsugfinglich. 

3)  Wostok,  welche  Insel  ihren  rassischen  Namen  dem  Capt. 
Beüingshausen  verdankt,  der  sie  1820  entdeckt  hat,  ist  spftter  noch 
öfter  von  Seeleuten  gesehen  ond  benannt  worden,  so  Stavers  1821 
nach  dem  Entdecker,  einem  amerikanischen  Gapitfin,  1828  Reaper 
von  dem  Gapitfin  Coffln,  von  einem  dritten  Anna.  1841  den  8.  Fe- 
bruar nahm  sie  Lieut.  Ringgold  auf,  1844  im  December  sah  sie  das 
englische  Schiff  Modeste.  Sie  liegt  (nach  Beilingshausen)  in  10*  6' 
südl.  Br.  und  152*  23'  östl.  Lg.  und  ist  eine  kleine,  flache,  sandige 
Insel  von  ovaler  Form  und  von  nur  \  M.  Durchmesser,  die  eine  Lar 
gune  umschlielst;   die  hohe  Brandung  macht  das  Landen  unmöglich. 

4)  Maiden  ist  1825  am  29.  Juli  von  dem  englischen  Capt  Byron 
in  der  Fregatte  Blonde  entdeckt  und  nach  dem  Namen  eines  seiner 
Offiziere  benannt  worden;  spfiter  hat  sie  noch  den  Namen  Ind ep en- 
den ce  erhalten  nach  dem  Schiffe  des  Capt.  Brayton,  das  an  ihren 
Riffen  1836  gescheitert  zu  sein  scheint  *).  Sie  liegt  in  4*  sfidl.  Bv. 
und  155*  östl.  Lg.  (nach  Byron)  und  ist  nicht  unbedeutend,  12 — 14  M. 
lang.  Der  Bildung  nach  gehört  sie  zwar  zu  den  Corallen- Inseln,  hat 
aber  keine  Lagune,  sondern  ist  vielmehr  eine  der  erhobenen  Lagunen- 
Inseln,  deren  sich  in  so  vielen  Theilen  des  stillen  Oceans  einzelne 
zerstreut  finden;  es  zeigt  sich  noch  der  erhöhte  Rand  an  der  Euste, 
und  die  Lagune  ist  durch  eine  Einsenkung  im  Innern  der  Insel  ver- 
treten. Kein  Theil  der  Insel  ist  fiber  40  Fufs  hoch,  doch  machen  ein- 
zelne dichte  Gruppen  hoher  Bfiume,  die  in  der  Feme  Felsen  gleichen, 
sie  leicht  kenntlich.  Der  Boden  ist,  wie  gewöhnlich,  Corallensand; 
an  einigen  Stellen  enthält  der  erhöhte  Rand  der  Insel  Lager  von 
Guano,  die  aber  stark  mit  Sand  gemischt  sind.  Frisches  oder  braki- 
sches  Wasser  findet  sich  in  kleinen  Teichen  und  Sümpfen.  Auf  der 
Westseite  der  Insel  ist  ein  erträglicher  Ankerplatz  für  Schiffe;   die. 


>)  Rovmgs  in  the  Southseai    Th.  II.    S.  288. 

«)  Sandwich  Island  Gatette,    1836.   No.  1.     Es  könnte  nämüch  ancli  Stsrbnek 
der  Ort  des  Schiffbmcbs  gewesen  sein. 
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Landung  aa  der  Kfiste  ist  l^qaem  und  nur  dnrch  die  Zudringlichkeit 
gefirfiCriger  Haifische  gehindert  Einwohner  hat  die  Insel  jetzt  keine ; 
aUein  höchst  interessant  sind  die  von  Bjron  beschriebenen  Ueberreste 
fiUiBr  früheren  Bevölkerung  in  den  Ruinen  von  terrassenaitig  gebauten 
Tempeln  9  die  gana  den  alten  Tempeln  der  heidnisshen  Tahitier  (den 
sogenannten  Marae)  gleichen  ')• 

5)  Starbuck  wird  jetst  gana  gewöhnlich  die  Insel  benannt  nach 
dem  Namen  des  Gapitains  des  Walifischföngerschiffes  Eagle,  der  sie 
1823  entdeckte,  allein  Volunteer  benannte.  1825  den  1.  August 
sah  sie  Byron  in  der  Blonde;  später  haben  Wallfischfilnger  sie  öfter 
fir  eine  neue  Entdeckung  gebalten  und  ihr  verschiedene  Namen  gege- 
ben, wie  Low,  Starve,  Barren,  Hero,  Unknown.  Sie  liegt  nach 
Byron  5*  26'  Br.  und  155*  50'  östl.  Lg.  und  gleicht  in  ihrer  Bildung 
gana  Maiden.  Wie  diese  ist  sie  eine  erhobene  Koralleninsel,  allein 
aae  ist  vi^  öder  und  ohne  Bäume,  das  Innere  ist  eine  die  alte  Lagune 
nnaeigende  Vertiefung  und  der  Korallensand  des  Bodens  deshalb  inter- 
essant, weil  er,  wie  es  bei  noch  einigen  ähnlichen  Inseln  des  Ooeans 
der  Fall  ist,  ein  groDses  Gypslager  enthält,  das  die  Guanolager  ande- 
ser  solcher  Inseln  vertritt  ')• 

6)  Tongarewa  ist  der  Name  der  Eingeborenen  der  Insel,  welche 
1788  am  8.  August  der  englische  Capitain  Sever  entdeckte  und  Pen - 
Fkyn  benannte.  Kotaebue  im  Burick  hat  diese  Insel  1816  am  20.  April, 
Lieutenant  Binggold  1841  am  15.  Februar  gesehen;  dasselbe  ist  die 
1882  entdeckte  Gruppe  Bennet  der  Karten,  die  nur  2  Grad  zu  öst- 
lich geaeichnet  ist.  Die  Gruppe  liegt  (nach  Kotzebue)  9*  1'  Br.  und 
175*  34'  östL  Lg.  und  hat  von  Nordost  nach  Südwest  9  Meilen  Länge 
und  5  Meilen  Breite.  Auf  den  kreisförmig  sich  hinziehenden  Riffen 
liegen  die  kleinen  Inseln  vorzüglich  an  der  Sud-  und  Ostseite  zerstreut, 
deren  Kotaebue  15  zählte,  und  die  flach,  doch  mit  den  Bäumen  bis 
50  Fufs  hoch  und  mit  schöner  Vegetation,  besonders  vielen  Kokospal- 
men bedeckt  sind.  Das  Innere  ist  eine  Lagune,  die  viele  Korallenfel- 
aen  au  enthalten  scheint,  und  in  die  drei  Kanäle  fuhren,  der  eine  an 
der  Nordseite,  ein  zweiter  an  der  Westseite,  beide  für  Schiffe  mittlerer 
Giölse,  ein  dritter  an  dar  Nordwestseite  für  Boote;  in  der  Lagune  ist 
ein  wohl  geschützter  Ankerplatz. 

7)  Rakaanga  ist  der  einheimische  Name  der  Insel,  welche  der 
evste  Bntdecker,  der  Capt.  BeUingghausen,  1820  Grofsfürst  Alexan- 

§ 

^)  DieM  alte  Bevölkerung  der  Insel  bfldet  fn  Verbindung  mit  der  von  Tongar 
rewa  und  der  llogit  untergegangenen  in  Fanning,  von  der  sich  aneh  die  Kmde  nnr 
dnrdi  Bninen  eriialten  hat,  unverkennbar  eine  Brflcke  zwischen  den  Societits-  und 
Hawaii-Insehi. 

*)  Hagne  in  Petermaan's  Mittheflungen.   Th.  9.    8.  85. 
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der  benannt  hat;  spftter  haben  sie  die  Cipt  Patrickeon  I62&  am 
13.  Oelober  and  OMn  1838  erUickt  und  fftr  eine  nette  Bntdeeknng 
gehalten,  daher  der  erete  Reirson,  der  iweite  Little  Oaii§^ea  g«^ 
nannt,  and  aach  die  Insel  Francis  eines  anderen  WalHisohfingera 
ist  dieselbe  Insel,  die  in  10*  2'  Br.  and  161«  9'  östl.  Lg.  (nach  Bei- 
lingshansen)  liegt,  nur  2  Meilen  von  Nord  nach  Sfld  lang,  flach,  doeh 
mit  Palmen  und  anderen  Bäumen  bedeckt  ist. 

8)  Manahiki.  Ohne  Zweifel  ist  es  diese  Insel  gewesen,  welche 
Qoiros,  als  er  von  Tahiti  den  Laaf  seiner  Schiffe  gegen  Nordwest  ge« 
richtet  hatte,  am  21.  Febmar  1606  entdeckte  ')  und  durch  seine  Boote 
erforschen  liefs ;  einige  seiner  Reisegefährten  wollten  sie  fElr  Mendanat 
S.  Bemardo  (das  gleich  zu  erwähnende  Pukapuka)  hslten,  es  sengt 
▼on  dem  Scharfeinn  des  Quiros,  der  freilich  Mendana  begleitet  haMe^ 
dafe  er  das  verwarf  und  ihr  den  Namen  Peregrino  gab.  Bnmey 
berechnete  aus  seinen  Angaben  die  Höhe  zn  10*  37'  Br.  and  159*  östl. 
Lg.,  während  Manahiki  in  10*  SO'  Br.  und  161*  2'  östl.  Lg.  liegt. 
Mit  Bestimmtheit  hat  diese  alsdann  zuerst  der  Capt.  Patrickson  1823 
am  13.  October  gesehen  und  Humphrey  benannt;  später  ist  sie  noch 
öfter  von  anderen  Seefahrern  für  eine  neue  Bntdeeknng  graben 
and  benannt  worden,  so  1828  Great  Ganges  von  Capt.  Goffin,  won 
anderen  Wallfischfängem  Lider ous,  Gland,  Pescado.  Eb  ist  eine 
Korallengrappe,  die  30  bis  35  Meilen  im  Süden  von  Bakaanga  liegt» 
sieh  von  Norden  nach  Süden  ausdehnt  und  über  15  Meilen  Vmbag 
bat.  Auf  den  die  Lagune  umgebenden  Riffen  liegen  viele  kleine  In« 
sein  von  höchstens  30  Pafs  Höbe  und  gegen  500  Fufs  Breite,  mit 
Palmen  nnd  anderen  Bäumen  bedeckt.  Quiros  Gefthrten  fanden  hier 
Seevögel  und  Fische,  allein  kein  Trinkwasser  und,  wie  sie  glaubten^ 
auch  keine  Menschen;  die  Gruppe  ist  jedoch  nnd  zwar  selbst  verhält* 
nirsmäfsig  stark  bewohnt. 

9)  Suworoff  hat  der  russische  Lieutenant  Lazareff  nach  seinem 
Schiffe  eine  Insel  benannt,  die  er  1814  am  27.  September  in  13*  20' 
Br.  und  163*  30'  östl.  Lg.  entdeckte,  nnd  die  sich  später  bei  keinem 
Schriftsteller  erwähnt  findet  Es  ist  eine  kleine  Lagunengruppe  von 
4  bis  5  kleinen  Inseln,  die  flach  und  mit  Bäumen  und  Sträuchern  be- 
deckt, allein  nur  von  Schwärmen  von  Seevögeln  bewohnt  sind  *)• 


^)  Dfts  ergiebt  sich  freilieh  nicht  ans  dsa  g«ir<{imlich«n  Berichten  Über  sein» 
Reise,  die  anf  den  Amcllgen  aua  seinem  Reisetsgebnche  in  Torgnemoda  Momurehi^ 
wAoM  begillndet  sind,  d«  in  diesem  inthttmlicher  Weise  die  Entdeckung  der  Insel 
IpQ^tiva  (TetMres  bei  Tshiti)  sweimal  erstthlt  ist.  Das  hat  Bnrney  übereeoffmd 
nachgewiesen,  dessen  Bericht  (in  der  Chronohgical  hiitoty.  Th.  II.  6.  288)  der 
siasig  brauchbare  ist. 

*)  Die  Einwohner  von  Manahiki  nannten  den  Missionaren  noch  einige  In 
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Waitlkher  beghint  der  kkine  Arcfaipel  Tokelau,  mit  welchem 
Namea,  (abgeblich  bedeutet  er  groTsea  Land),  die  Eingeborenen  drei 
Lagnnengrappen  belegen,  denen  jedoch  nodi  eine  kleine,  südlicher  ge- 
legene Insel,  Mendanas  Solitaria,  nnd  die  östlicher  liegende  Gruppe 
Pnkapaka,  die  den  Uebei^ng  za  den  Penrhjn- Inseln  bildet,  hinzu- 
anlSgen  rathsam  ist  Mit  dieser  sind  es  also  5  Inseln,  Pukapuka', 
Solitaria,  Fakaafo,  Nukn^nono  und  Oatafn. 

1)  Pukapuka.    Am  20.  August  1595  entdeckte  Alvaro  de  Men- 
daBa  eine  Inselgruppe,  die  er  nach  dem  Heiligen  des  Tages  S.  Ber- 
nardo  nannte.     1606  am  2.  März  sah  der  bekannte  Reisende  Quiros 
in  derselben  Gegend  eine  Insel,   die  in  den  verschiedenen  Berichten 
Fon  seiner  Reise  bald  Gente  Hermosa,'  bald  N.  Senora  del  So- 
corro,  in  dem  von  Bur^ey  herausgegebenen  Tagebuche  seines  Beglei- 
ters L.  y.  de  Torres  aber  (offenbar  nach  dem  von  den  Spaniern  un- 
ter den  Eingeborenen   angerichteten  Blutbade)   Matanzas   genannt 
wird.    Dafs  Mendanas  Insel  mit  der  später  von  Byron  entdeckten  iden- 
tisch ist,  hat  bereits  J.  Cook  erkannt,  allein  erst  Burney,  dessen  Ver- 
dienste fi!r  die  Entdecknngsgeschichte  der  Inseln  des  stillen  Oceans 
noch  lange  nicht  hinreichend  gewürdigt  werden,  hat  scharfsinnig  nach- 
gewiesen, dafs  die  Insel  des  Quiros  ebenfalls  dieselbe  ist  *).   Der  n&chste 
Europäer,  der  sie  sah,  war  de^  englische  Gommodore  Byron,  der  in 
ihrer  Nähe  am  21.  Juni  1765  beinahe  Schiffbruch  gelitten  hätte,  und 
ihr  daher  den  Namen  Danger  gab;  er  setzte  sie  freilich  in  170®  Lg., 
was  fast  um  4  Grad  zu  weit  westlich  ist.    Die  richtige  Lage  bestimmte 
dann  1820  der  russische  Capt.  Bellingshausen;  der  Franzose  Freycinet, 
hat  sie  nicht  gesehen  ').    Aufserdem  aber  ist  sie,  wie  es  mit  so  vielen 
Inseln  des  Oceans  in  neuerer  Zeit  gegangen  ist,  von  Kaufleuten  und 
Wallfischfängern  öfter  gesehen  und   als  angeblich   neue  Entdeckung 
benannt  worden;  so  hat  sie  der  Capt.  Dorr  im  April  1796  erblickt 


Gegend  liegende  Inseln,  Fou,  Mautorea,  Pakara,  Aber  die  nichts  weiter  bekannt 
iat  (GiU,  Gems  from  the  eoral  iiltmdt,  Th.  II.  S.  266 ;  WilliatM  MUsionary  euere- 
priiu.    S.  470). 

')  Dennoch  erklärte  Capt  Hudson  die  Insel  des  Quiros  für  sein  Swain  (Soli- 
taria), und  Findlay  {ßouth  pacific  directory.  S.  545  f.),  dessen  Werke  Über  den 
stillen  Ooean  freilich  auf  jeder  Seite  Beweise  arger  Oberflftehliehkeit  und  ginzlichen 
Mangels  an  Kritik  liefern,  schwankt,  ob  er  sie  für  Solitaria  oder  Bowditch  (Fakaafo) 
halten  soll. 

')  Er  behauptet  das  nftmlich  auadrttcklich  in  der  Partie  Kistoriqtie  seines  grofsen 
Beisewerkes  (Th.  II.  S.  628),  und  die  zugleich  dabei  angegebene  LKnge  (168*  80' 
wettl.  von  Paris)  tadelt  Krusenstem  mit  Recht.  Allein  nach  der  su  jenem  Werke 
gehSrenden  Hydrographie  (Th.  I.  S.  249)  blieb  er  ihr  am  19.  October  1819  7  L. 
ftm,  und  die  Mittagslfoge  desselben  Tages  war  167®  56'  54"  westl.  von  Paria, 
woraus  fttr  die  Insel  die  ganz  richtige  Bestimmung  von  168*  18'  Lg.  toq  Paris 
(«ir«a  1«5«  58'  tou  Greenw.)  folgt. 
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und  iMcb  dem  Naman  Mine»  Sehiffes  Otler  benannt  *)»  vmi  denn  Moh 
ohne  Zweifel  die  1842  entdeckte  «ngeUkh  neue  Qn^pe  der  Cndree- 
ins  ein  nichts  anderes  als  Pokapuka  ist 

Dies  liegt  nach  BeUingshaosen  iO*  54'  afidL  Br.  nnd  165*  54' 
östL  Lg.  nnd  besteht  ans  einer  Menge  von  geftfadieben  EoraUeariffen 
und  Felsen y  die  eine,  wie  es  scheint,  nicht  aogfinglicbe  Lagnne  ain- 
«chliefsen,  und  auf  denen  an  der  Ostseite  drei  gröfsere,  gegen  Nord- 
westen sich  aasdehnende  Inselchen  mit  sandigen  Stranden  nnd  Binnen 
nnd  Stränchem,  besonders  vielen  Kokospalmen,  liegen,  die  einen  freund- 
Heben  und  anmnthigen  Eindruck  machen.  Die  Riffe  werden  durch 
4Üe  von  ihren  Ecken  weit  in  das  Meer  vorspringenden  Felsketten  noch 
gefthrlicher;  anOserdem  bemerkte  Byron  noch  27  Meilen  im  Osten 
davon  eine  von  den  Riffen  der  Gruppe  gana  getrennte  Felskette  *}. 

2)  Solitaria.  Als  Mendana  die  eben  erwfihnte  Insel  verlassen 
und  seine  Reise^  gegen  Westen  fortgesetst  hatte,  stiefs  er  9  Tage  spar 
ter  auf  eine  kleine  gans  einieln  liegende  Insel,  die  er  deshalb  Soli- 
taria nannte  nnd  etwa  6^  Grad  westlich  von  Fukapuka  ansetste,  eine 
Angabe,  die  bei  dem  unbeachtet  gebliebenen  Einfluls  der  Aequatovial- 
«tromung  zu  grofs  sein  wird.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Insel  daher  iden- 
tisch mit  der  von  dem  amerikanischen  Capt  Hudson,  der  su  den  Tbeil- 
nehmem  der  Expedition  von  Wilkes  gehörte,  1841  den  30.  Januar  ent- 
deckten Insel  Swain  '},  welchen  Namen  er  ihr  nach  dem  Hochboots-  f 
mann  eines  WaUfischf&ngers  gab,  durch  den  er  von  ihr  Kunde  erhal- 
ten hatte,  und  die  nach  Hudson  5  Grad  im  Westen  von  Fukapuka  in 
11M5'  südl.  Br.  und  ITO^"  55'  dstl.  Lg.  liegt  Die  Schilderung,  welche 
die  beiden  Entdecker  von  ihr  entwerfen,  stimmt  genau  fiberein.    Die 


>)  Mimovru  4a  Cap.  Piron,    Th.  T.    8.  277  ff. 

*)  Oinslich  iiDg«wia  itt  die  ExhtenE  einer  Ineel,  die  der  amerikenieche  Cspt. 
Knie  in  11*»  48'  ettdl.  Br.  und  164<»  47'  Setl.  Lg.  entdeckt  und  Ljrdra  benannt 
hat.  Allerdinga  soll  auch  im  M&rz  1886  ein  anderer  Capt.  Simpeon  in  11^  30' 
ettdl.  Br.  und  165*  80'  dstl.  Lg.  eine  Insel  gefanden  haben,  der  er  nach  seinem 
8elilifb  den  Namen  Naaaau  gab,  und  in  derselben  Gegend  hat  der  CapitSn  de§ 
engliachen  WallflschfÜngerschiffes  Banger  eine  Insel  gesehen,  die  den  Namen  seines 
Schiffes  erhalten  hat.  Alle  diese  Nachrichten  schildern  die  Insel  als  klein,  flach, 
unbewohnt  und  von  Biffen  umgeben.  Es  Ist  nun  allerdings  m5glich,  daA  noch  eine 
solche  Inael  etwa  1  Gmd  im  Sttden  ron  Pokapuka  liegt,  allein  ehe  nicht  eine  an- 
▼eiiiasige  Untersuchung  angestellt  ist,  darf  man  daa  nicht  glauben,  mnfs  vielmehr 
die  Inseln  Lydra,  Nassau  und  Ranger  alle  für  identisch  mit  Pnkapuka  halten. 

')  Die  Namen  der  Karten  Quiros  und  Gentehermosa  erkliren  sich  aus  dem  oben 
8.  118  Anm.  1  Angegebenen.  Gnindemann  giebt  (in  Petennann's  Mittheil.  1S6S. 
S.  1S8)  ak  Namen  der  Inael  Olosenga  an,  geattttst  aof  einen  Berieht  dea  BUmionaia 
Bird  in  Apia ;  das  ist  jedoch  der  Name,  mit  welchem  die  Samoaner  eine  der  Manu»- 
gmppe,  wje  sie  die  Sstlichsten  Inseln  ihres  Archipels  nennen,  bezeichnen.  Ob  endlich 
Solitaria,  wie  Bamey  vermuthet,  daa  Inselchea  ist,  weichet  Magalbaens  1511  den 
4.  Februar  entdeckte  und  Tiburones  benannte,  IftTst  sich  unmaglich  entachaiden. 
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kMiie,  flaelie  Insel  iit  nmd  «nd  iron  mir  4^  Meileti  Uifaia&g,  «ine 
KomUenlfieel  otoe  Lagune  Ton  15  bis  25  Fuft  H6he,  mit  Bftanen  be» 
deckt,  unter  denen  auch  Eokospalnien  sich  faden,  allein  ohne  Anker- 
plats  and  durch  die  heftige  Brandung  fast  misaginglich.  Sie  war  un- 
bewohnt, doch  hat  sich  jetst  auf  ihr  ein  Amerikaner  mit  seiner  Fami- 
De  niedergelassen,  um  Kokos51  su  bereiten. 

8)  Fakaafo.  Diese  Gruppe  ist,  ehe  Capt  Hudson  sie  sah,  l&ngst 
▼on  Wallflschftngem  gesehen  und  benannt  worden.  Der  erste  Ent- 
decker scheint  der  frans6sische  Oapt.  Moreau  gewesen  su  sein,  der  ihr 
nach  seinem  Schiffe  den  Namen  Adolphe  gab;  18S5  den  14.  Juli 
sah  sie  Gapt.  Smith,  der  sie  Wolf  benannte;  dieselbe  Insel  fanden 
dann  1887  den  28.  September  Capt  Orimes  und  1834  im  Januar  Gapt 
Watson,  die  sich  ebendOüls  beide  für  die  ersten  Entdecker  derselben 
hielten,  und  ebenso  ging  es  dem  Gapt  Orey,  dem  Gonsul  der  Vereinig- 
ten Staaten  in  Tahiti,  der  sie  mit  dem  Namen  Glarence  belegte. 
1841  den  29.  Januar  besuchte  sie  der  amerikanische  Gapt  Hudson, 
der  ihr  überflüssiger  Weise  noch  den  Namen  Bowditch  gab,  obschon 
er  doch  von  den  Eingeborenen  erfuhr,  dafs  sie  sie  Fakaafo  benennen. 
Bndlich  scheiterte  1851  der  Wallflschfinger  Novelty  an  ihren  Rifien. 

Fakaafo,  wie  sie  gewöhnlich  benannt  wird,  obschon  das  eigent- 
lich nur  der  Name  der  grSfrten  Koralleninsel  der  Gruppe  ist,  welche 
bei  den  Eingeborenen  Fanualoa  (das  grofse  Land)  heifst,  liegt  (nach 
Hudson)  9*  20'  sddl.  Br.  und  171«  4'  östl.  Lg.  Sie  ist  von  den  eigent- 
lichen drei  Tokelau  die  sfldöstlidiste  und  sugleich  die  wichtigste  und 
bedeutendste  und  hat  7  bis  8  Meilen  L&nge  und  4  bis  5  Meilen  Breite, 
mit  den  Riffen  und  der  Lagune  susammen  20  Quadratmeilen  Inhalt, 
Ton  denen  aber  nur  i\  bewohnbares  Land  ausmachen.  Die  Form  der 
Gruppe  ist  die  eines  Dreiecks  mit  nach  Süden  ausLaufender  Spitee. 
Sie  besieht  aus  einem  grolsen  Gürtel  von  Rifien,  die  «ne  anscheinend 
gana  seichte  Lagune  umschliefsen ,  in  welche  kein  Kanal  su  führen 
scheint  Auf  diesen  Riffen  liegen  58  kleine  Inseln  serstreut,  die  meu 
aten  auf  der  deshalb  in  der  Feme  den  Schein  einer  ausammenhängen- 
den  Insel  mit  drei  grofsen  Palmenwäldern  darbietenden  Ostseite,  außer- 
dem an  der  Nord«  und  Südwestseite,  wo  die  Inaelohen  noch  höher  als 
im  Osten  sind;  in  Qbrigen  wird  die  Lagune  ^nn  den  nur  gerade  vom 
Meere  bedeckten  Riffen,  die  die  kleinen  Inseln  mit  einander  verbinden, 
umschlossen.  Die  gröfote  Insel  (Fakaafo)  liegt  an  der  Sfidwestseite 
und  halt  kanm  4  Meile  Umfang,  ist  aber  die  einaig  bewohnte  und  ent* 
hAH  in  ihrer  Mitte  einen  von  den  Bewohnern  sorgMltig  behüteten 
Brunnen  mit  sübem  Wasser.  AUe  Inseln  tragen  Kokospalmen  und 
niedrige  Biome  und  Gebuaohe;  die  Landung  ist  allenlhalben  ge£&hr<* 
lieh  und  beschweriich,  ein  Ankerplau  fehlt  gani. 
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4)  Nvkanono.  Dvr  erste  Bnfdeoker  dieser  Orappe  ist  der  eng* 
liMdie  C«pt  Edwards  aaf  der  Fregatte  Pandora,  der  sdd  1791  den 
12.  Juni  sah  und  mit  dem  Nameii  Dake  of  Clatence  belegte.  1887 
den  29.  Janaar  lud  sie  Capt  Lawrence  mtd  1941  den  18.  Juli  Capt. 
Zybrandts,  der  sie  wie  Lawreooe  fflr  eine  neae  Bntdeeknng  liidt  ond 
nach  seinem  Söbiffe  Farad ise  benannte;  kurz  vor  ihm  hatte  sie  am 
28.  Januar  desselben  Jahres  Capt.  Hudson  gesehen  und  den  Namen  der 
Eingeborenen  Nnkunono  erfahren.  Naeh  ihm  ist  die  Nordspitse  der 
Gruppe  in  9*  5'  südl.  Br.  und  171*  88'  östl.  Lg.  Sie  liegt  80  bis 
35  Meilen  Westnordwest  von  Fakaafo,  ist  noch  etwas  gröfser  als  dies, 
mit  den  Riffen  8^  Meilen  lang  und  5^  breit,  der  Inhalt  mit  der  La«- 
gune  27  Qoadratroeilen,  von  denen  aber  nur  2  bewohnbares  Land  sind; 
die  Form  ist  die  eines  Dreiecks  mit  der  Spitze  nadi  Norden.  Die  von 
den  Biflfen  umschlossene  Lagune  ist  tief  und  hat  eine  sichere  Einfahrt, 
was  diese  Gruppe  vor  den  übrigen  auszeichnet  Auf  den  Riffen  lie- 
gen im  Kr^e  um  die  Lagune  eine  Menge  kleiner  Inseln,  nach  Bird 
zusammen  93,  mit  vielen  Palmen  und  anderen  Bftumen ;  einzig  an  der 
Nordwestseite  trennt  das  blofse  Riff  die  Lagune  von  den  Wogen  des 
Oeeans. 

5)  Oatafu.  Diese  Gruppe  hat  zuerst  der  Commodore  Byron 
1767  den  24.  Juni  gesehen  und  Duke  of  York  benannt;  merkwürdig 
genug  gab  ihr  der  Capt.  Edwards,  der  sie  am  6.  Juni  1791  erblickte, 
denselben  Namen,  ohne  sie  doch  fSr  ^e  von  Byron  entdeckte  erkannt 

'  zu  haben.  Hudson  hat  sie  1841  am  25.  Januar  erreicht  und  von  den 
Bewohnern  den  Namen  Oatafu  (oder  Atafu)  erfahren;  er  legt  sie 
in  8*  36'  sfidL  Br.  und  172«  24'  östl.  Lg.,  so  dafs  sie  45  M.  im  Nord<- 
westen  von  Nnkunono  liegt  Sie  ist  viel  kleiner  als  die  beiden  ande- 
ren Gruppen,  die  Lfinge  von  Ost  nach  West  3,  die  Breite  von  Nord 
nach  Süd  24- «M.  Die  Riffe  umgeben  eine  Lagune,  in  die  zwar  kein 
Canal  f&r  Schife  f&hrt,  doch  können  bei  hohem  Wasser  Boote  an  der 
Westseite  mit  Vorsicht  über  die  Riffe  in  sie  hineinfahren;  ein  Anker* 
platz  fehh,  und  die  Landung  auf  den  Oorallenbfinken  ist  nicht  ohne 
Gefahr.  Auf  den  Riffen  liegen  zerstreut  63  kleine  Inseln  mit  schönen 
Palmen  und  anderen  Bäumen;  sie  erheben  sich  nur  6 — 10  Fnfs  über 
^e  Meeresfläche  und  haben  kein  süfses  Wasser,  das  die  Eingeborenen 
sich  durch  Einschnitte  in  die  Cocospalmen  zu  verschaffen  wissen.  Nur 
dne  von  diesen  Liseln  ist  bewohnt  ^). 

Viel  weniger  eribrscht  und  bekannt  ist  der  im  Westen  der  Toke* 
lan  liegende  Archipel,  den  die  Missionare  jetzt  die  Lagunen -Inseln 


')  Byron  wie  Edwirds  fkaden  die  jetzt  bewohnte  Cfrappe  oline  BinwoWr  und 
nur  die  Sparen,  dafs  sie  SAer  von  anderen  Inseln  ans  besucht  wnrde.' 
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nennen;  es  ateht  8^gi^  noch  nicht  einmal  foal^.wie  viele  Omppen  zu 
ihm  gehören.  Die  Berichte  der  Miesionare  geben  die  einheimiaohen 
Namen  von  «cht  Gruppen  an,  die  Entdeckangen  der  Seefahrer  haben 
uns  mit  nenn  bekannt  gemacht,  von  denen  die  orate,  eine  anbezw^«' 
feit  onbewohnte  Inael,  in  den  Misaionaberiehten  nicht  beachtet  sn 
sein  scheint;  wie  aber  die  Namen  der  Misuonare  auf  die  nordlichen 
Inaelgruppen  zu  vertbeilen  sind,  ist  cur  Zeit  noch  nicht  bestimmt. 
Die  neun  uns  bekannt  gewordenen  Inseln  fuhren  die  Namen  Rocky, 
Nukulaelae,  Funafuti,  Nukufetau,  Yaitupu,  Niu  (Neder«» 
landsch  Ejland),  Speiden,  Oraneocal,  S.  Agostino;  sie  bil- 
den eine  von  Nordwest  nach  Südost  über  einen  Raum  von  3 — 400  M* 
sich  ausdehnende  Kette,  die  von  dem  südlicher  gelegenen  Archipel 
Viti  durch  einen  Canal  von  über  300  M.  Breite  getrennt  ist,  während 
im  Norden  die  Gilbert- Inseln  nur  halb  so  weit  entfernt  liegen,  und 
sind  alle  flache  Corallen-,  die  meisten  Lagunen -Inseln. 

1)  Rocky.  Diese  Insel,  die  etwas  über  1  Grad  im  Süden  der 
ersten  Laganengruppe  (nach  Beunett  in  10*  41'  südL  Br.  und  180* 
45'  östl.  Lg.)  liegt,  doch  noch  zu  diesem  Archipel  gerechnet  werden 
kann,  ist  von  dem  amerikanischer  Wallfischfänger  Capt.  Barrett  ent- 
deckt .und  benannt  worden');  auf  den  Karten  wird  sie  jedoch  ge- 
wöhnlich mit  dem  von  dem  Schiffe  des  Entdeckers  hei^nommenen 
Namen  Independence  bezeichuet  Dieselbe  Insel  sah  im  Januar 
1824  ein  Capt.  Mattinson,  dessen  Namen  sie  auch  auf  einigen  Kar- 
ten führt,  und  1830  den  19.  Februar  der  Engländer  Bennett.  Endlich 
sind  ihr  noch  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Namen  Ganges  und  So* 
phia  gegeben  worden  *).  Es  ist  eine  kleine  Insel  von  nur  2 — 3  M» 
Umfang  und  ovaler  Form,  doch  angeblich  bis  20  M.^  sichtbar.  Die 
Umgegend  scheint  gefährlich  zu  sein;  Mattinson  erwähnt  eine  freilich 
über  12  Faden  tiefe  Goralienbank  4  M.  im  Nordosten  d^r  Insel,  und 
ein  Capt.  Meek  hat  1832  eine  andere  Bank  im  Westen  von  Rocky 
gefunden. 

2)  Nukulaelae.  Auch  diese  Insel  hat  derselbe  Capt.  Barret, 
der  Rocky  entdeckte,  zuerst  gesehen  und  Mitchell  benannt  Eine 
andere  Entdeckung  amerikanischer  Wallfischf&nger,  die  Flasquet  ge* 
nannt  wird  und  nur  12  M.  südlicher  liegt,  ist  daher  wohl  nur  der 
Südtheil  derselben  Gruppe.  In  neueste  Zeil  stiefs  der  französische 
Capt.  Boissier  1865  den  2.  Juli  auf  diese  auf  seinen  Karten  nicht  ver- 
zeichnete Gruppe  und  befuhr  ihre  Nordseite;  kurz  vor  ihm  aber  war 


')  Fanning,   Voffages  round  the  world.    S.  447. 

')  Knuensten,  3t^l§mmt  au  Weitet/  de  m^motret.    3.  9.     Findlay,  South  pa^ 
cißc  directory.    S.  (97. 
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«ie  (am  16.  Mai)  voo  dem  engUachen  Bfissionar  Mamj  besocbt  woi^ 
den,  deor  den  Namen  der  EijDgeborenen  Nuknlaelaa  erfahr.  Sie  liegt 
(nach  Boieeier)  9*  21'  andl.  Br.  and  180*  6'  öaü.  Lg.  and  besteht 
aas  grolaen  Riffen,  aalserhalb  welcher  an  der  Weetaeite  ein  wenig- 
stena  in  der  Zeit  der  hemchenden  Oatwinde  ziemlich  aioherer  Anker* 
plats  fnr  Schiffe  aich  findet,  and  die  eine  l&ngKche  Form  und  eine 
Aaadehnnng  von  4^  M.  in  der  Länge  and  2^  M.  in  der  Breite  haben; 
aie  amachliefaen  eine  Lagune,  die  far  Schiffe  aniagänglich  ist,  öbachon 
Boote  die  Riffe  paaeiren  können.  Anf  diesen  liegen  nenn  kleine,  flache, 
dicht  mit  Gocospalmen  and  anderen  Bäamen  bedeckte  Inseln,  von 
denen  die  gröfste  Nnkalaelae  heifst;  die  einzige  von  ihnen,  die  be- 
wohnt ist,  wird  Matutala,  eine  dritte  Tamailoto  genannt. 

3)  Fanafati.  Der  erste  Entdecker  dieser  Orappe  war  der  ame- 
rikanische Capt  Feyster,  der  sie  anf  der  Ueberfahrt  von  Chili  nach 
Indien  1819  den  17.  März  sah  ond  Ellice  benannte  0*  1841  den 
14.  März  erreichte  sie  der  Capt.  Hudson,  der  den  Namen  der  Ein- 
geborenen Fanafute  (nach  der  Angabe  der  Missionare  Funafuti) 
erfuhr.  Sie  liegt  (nach  Hudson)  8*  31'  sudl.  Br.  und  180*  47'  Lg. 
oder  gegen  60  M.  von  Nukulaelae  und  besteht  aus  einem  grofsen,  vom 
Meere  gerade  bespülten  Gürtel  von  Riffen  von  13  M.  Länge  von  Nor- 
den  nach  Süden  und  über  7  M.  Breite,  die  dem  ersten  Entdecker  bei- 
nahe verbäng^fisvoll  geworden  wären.  Sie  umschliefsen  eine  grofse 
Lagane,  die  einen  herrlichen  Hafen  mit  gutem  Ankergrande  bildet, 
and  durch  drei  Canäle  in  den  Riffen  für  Schiffe  von  jeder  Grofse  zn* 
gänglich  ist.  Auf  den  Riffen  liegt  ein  Kranz  von  31  grofseren  ond 
kleineren  Inseln,  die  durch  ihre  schönen  Palmen  und  anderen  Bäume 
10  — 12  M.  weit  sichtbar  sind.  Nach  Hudson's  Schilderung  liegt  der 
Sadw«stspitze  der  Gruppe  gegenüber  und  1  M.  davon  entfernt  noch 
eine  besondere  Insel  von  5  M.  Länge  und  2  M.  Breite. 

4}  Nukufetau.  Auch  diese  Gruppe  entdeckte  Capt.  Pejster 
1819  den  17.  März,  und  seine  Offiziere  gaben  ihr  seinen  Namen. 
1821  sah  sie  der  rassische  Capt.  Wasilieff,  während  es  einem  anderen 
Bossen,  dem  Capt.  Khromtchenko,  der  sie  1829  in  seiner  Höbe  aaf> 
suchte,  nicht  gelang  sie  zu  finden.  Endlich  hat  sie  1841  den  15.  März 
Ci4>t  Hudson  besacht,  der  den  Namen  der  Eingeborenen  Na kofetaa 
bekannt  machte.  Die  Gruppe  liegt  gegen  60  M.  im  Nordwesten  von 
Fanafati,  die  nördlichste  Insel  derselben  (nach  Hudson)  in  7*  56'  südl. 
Br.  und  181*  33'  nördL  Lg.     Ihre  Riffe  nehmen   eincA  Raum  von 


•)  Dafs  CapL  Wa«ilieif  diese  Grapp«  1821  gesehen  hat,  wie  Kruaenstern  (Ä^ 
cmU.  Tb.I.  S.  11}  und,  ihn  anssehreibend,  Findlay  sagt,  toheint  aus  einer  Ver- 
wechaelnng  mit  Noknfataa  antstandin. 
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9*111.  gegen  Westnordwest  bei  gleicher  Breite  ein  und  amgeben  eine 
Lagune,  welche  durch  einen  Canal  von  {  M.  Breite  und  über  5  Faden 
Tiefft  sugSnglieh  ist  und  einen  sicheren,  hinreichend  tiefen  Ankerplatz 
eathSit  Auf  den  Riffen  Hegen  15  kleine,  nur  in  derNfihe  erkennbare 
Inseln  voll  Bäume  und  Strfincher. 

5)  Vaitnpu.  IMese  Insel  ist  raerst  von  einem  amerikanischen 
Wallfischfftnger  um  1820  entdeckt  und  Tracy  benannt  worden;  spflter 
erhielt  sie  von  einem  anderen  den  Namen  Achilles.  Hudson  sah 
sie  am  15.  Märe  1841  und  erfuhr  von  den  Bewohnern  ihren  eigent- 
lichen Namen  Oaitupu  (bei  den  Missionaren  Vaitupu);  es  ist  aber 
in  hohem  Grade  interessant,  dafs  dieser  bereits  vor  fast  3  Jahrhun- 
derten von  Europäern  gehört  und  aufgezeichnet  worden  ist,  denn  als 
der  Spanier  Quiros  1606  die  im  Nordosten  der  Prinzefs  Oharlotte- 
Inseln  liegende  Gruppe  Taumako  besuchte,  fand  er  dort  Leute,  die 
in  einem  Boote  angetrieben  waren  und  aus  einer  Insel  Guajtopo 
stammten,  wenn  es  gleich  von  den  Spaniern  mifsverstanden  sein  mufs, 
dafs  diese  Insel  nur  eine  Fahrt  von  drei  Tagen  von  Taumako  ent- 
fernt liegen  solle.  Vaitupu  liegt  (nach  Hudson)  7*  28'  südl.  Br.  und 
181*  17'  östl.  Lg.  oder  42  M.  im  Nordosten  von  Nuknfetau.  Hudson, 
der  sie  nur  aus  der  Ferne  gesehen  hat,  schien  sie  Nukufetau  an  Gröfse 
gleich  und  mit  schönen  Bäumen  bedeckt;  nach  der  Schilderang  des  Mis- 
sionar Murraj,  der  sie  im  Mai  1865  besuchte,  ist  es  eine  überaus  an- 
muthige  Insel,  die  aus  einem  Lande  besteht,  das  rings  im  Kreise  eine 
Lagune  umgiebt  und  mit  ihr  eine  Länge  von  4  M.  bei  einer  Breite 
von  3  M.  hat.  Der  Boden  ist  fruchtbar,  die  Insel  verhältnifsmäfsig 
gut  bewässert;  allein  es  giebt  keinen  Ankerplatz,  und  die  Landung 
ist  sehr  beschwerlich. 

^6)  Nui.  1825  den  14.  Juli  entdeckten  die  holländischen  Capt. 
Eoerzen  und  Eeg  eine  Gruppe,  die  sie  He t  nederlandsch  Ejland 
nannten;  dieselbe  sah  1829  der  russische  Capt.  Ehromtchenko  und 
gab  ihr,  da  er  sie  für  eine  neue  Entdeckung  hielt,  nach  seinem  Lieute- 
nant den  Namen  Loewendahl.  Da  er  sie  in  7*  15'  südl.  Br.  und 
182*  45'  ostl.  Lg.  legt,  so  ist  es  wahrscheinlich  die  Gruppe,  weldie 
der  Missionar  Murray  1865  den  25.  Mai  besucht  hat,  und  die  bei  den 
Bewohnern  den  Namen  Nui  führt;  denn  Murray  legt  sie  90  M.  N<»*d- 
west  von  Vaitupu.  Sie  ist  nur  klein,  die  gröliste  Länge  von  Nord 
nach  S6d  gegen  5,  die  Breite  1— 1(M.  Die  Riffe  umgeben  eine 
Lagune,  die  keine  Oeffnung  hat,  und  haben  nur  auf  einer  Seite  Inseln, 
wodurch  das  Land  die  Form  eines  Hufeisens  erhält;  von  diesen  über- 
aus anmuthigen  Inseln  sind  zwei  gröfsere  und  sechs  kleine,  der  Boden 
ist  nicht  unfruchtbar,  sie  haben  auch  sufses  Wasser,  und  Kbromtchenko 
fand  die  höchsten  Punkte  bis  80  Fufs  hoch,  wobei  jedoch  wohl  di€^ 
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Höhe  der  Palmen  mit  eingerechnet  ist  Die  Landang  ist  sehr  be- 
8ch«erücb< 

7)  Spei  den.  Diesen  Namen  hat  Capt.  Hudson  nach  einem  sei* 
ner  Offiziere  einer  kleinen  Insel  gegeben,  die  er  im  Mfirz  1841  anf- 
oahm,  allein  schon  auf  den  Elarten,  jedoch  ohne  Namen ,  geseichnet 
&ncL  Allerdings  war  sie  bereits  um  1820  von  einem  amerikanischen 
WallfuM^hf&nger  entdeckt  und  Lop  er  benannt  worden;  auf  einigen 
Karten  fuhrt  sie  auch  den  Namen  Lyax.  Diese  sdbr  kleine  Insel, 
die  in  6«  13'  sudL  Br.  und  182«  19'  ostl.  I«.  liegt  und  keine  Lagune 
hat,  ist  von  Hudson  nicht  genauer  untersucht  worden, 

8}  OranCocal  benannte  der  spanische  Seefahrer  Maurelle  nach 
ihren  vielen  Cocospalmen  eine  Insel,  die  er  am  5.  Mai  1781  entdeckte; 
spater  hat  sie  1809  der  Capitan  des  englischen  Schiffes  Eliaabeth  ge*» 
sehen  und  mit  dem  Namen  Sherson  belegt  Der  fransösische  See» 
&hrer  Duperrey  hat  sie  1824,  der  Russe  Ehromtchenko  1829  anfge* 
uommen;  anch  Hudson  stieDsi  auf  sie  1841  den  24.  Mira,  Wilkes  aber, 
der  die  yoa  Hudson  gesehene  Insel  für  eine  neue  Entdeckung  hielt| 
gab  ihr  den  Namen  Hudso-n.  Sie  liegt  (nach  Ehromtchenko)  6*  12' 
südl.  Br.  und  183*  47'  ostL  Lg.  ')  und  ist  nur  klein,  I4  M.  von  Nord 
nach  Süd  lang  und  1  Meile  breit,  eine  CoraUen- Insel,  doch  ohne  La- 
gune, ohne  Anker-  und  Landungsplatz  und  von  gefährlichen  Biffen 
angeben,  die  von  der  Nord-  und  Sudspitze  weit  in  das  Meer  reichen, 
übrigens  mit  BlUimen,  besonders  Cocospalmen  bedeckt. 

9)  S.  Agostino.  Diesen  Namen  gab  Maurelle  einer  anderen 
Insel,  die  er  am  6.  Mai  1781  im  Nordwesten  von  Oran  Cocal  erreichte. 
Auch  der  Gapit&n  der  Elizabeth  sah  sie  1809  und  benannte  sie  Tas- 
well;  nach  ihm  hat  sie  Duperrey  1824  genau  anf^enommeo,  Hudson 
1841  den  25.  März  nur  in  der  Feme  gesehen.  Sie  liegt  5*  40'  südl, 
Br.  und  183*  54'  östL  Lg.  (nach  Duperrey)  und  ist  viel  grofser  als 
Oian  Cocal,  von  Südosten  nach  Nordwesten  10 — 12  M.  lang,  eine 
Lagunengruppe  mit  vielen  Bachen  imd  gut  bewaldeten  Inselchen.  Mit 
ihr  beginnt  der  180  M.  breite  Canal,  der  den  Archipel  der  Lagunen- 
Inseln  von  der  südlichsten  Insel  des  Gilbert- Archipel,  Arorai,  trennt. 

Nach  den  bei  den  Bewohnern  der  südlicheren  Inseln  eingezoge- 
nen Nachrichten  geben  die  Missionare  noch  die  Namen  von  drei  Grup- 
pen im  Nordtbeile  des  Archipels  an,  Niutao,  Nanomea  und  Na- 
nomanga,  von  denen  noch  nicht  entschieden  ist,  wie  sie  sich  zu  den 
drei  zuletzt  geschilderten  Inseln  verhalten. 

>)  Dnperrej  fand  6»  5'  sttdl.  Br.  und  dieselbe  Länge,  Hudson  6®  19'  sUdl, 
Br.  und  188^  87'  ostl.  Lg.  Daher  haben  manche  Karten  eine  besondere  Insel 
fisdseii  im  Süden  Ton  Gran  Coral,  die  nicht  existiren  kann,  da  aUe  drei  Entdecket 
hier  nur  eine  Insel  gesehen  haben. 
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Bndlidi  kt  noch  die  Insel  in  erwäbnen,  w^be  Mendana  in  die* 
aer  Gegend  aaf  der  ersten  Reise,  auf  der  er  den  Archipel  der  Salo- 
snons- Inseln  entdeckte,  1567  aoffand  and  Jesus  benannte;  es  war 
eine  kleine,  flache,  doch  bewohnte  Insel.  Die  sehr  unrollstfindigen 
Berichte  von  dieser  Reise  stellen  sie  in  6*  45'  södl.  Br.  and  1450 
spanische  Meilen  im  Westen  von  Lima  and  160  im  Osten  der  Can- 
delariabank,  woraas  Bamey  and  Erasenstem  for  sie  die  Lfinge  von 
188  oder  189  Orad  berechnet  haben;  diese  Berecbnangen  sind  jedoch, 
nicht  sicher  and  bei  dem  nicht  beachteten  Einflafs  der  Aeqaatorial* 
strömang  wahrscheinlich  ca  hoch,  daher  könnte  die  Insel  immer  eine 
der  im  Obigen  angegebenen  gewesen  sein. 

Aas  der  obigen  Schilderang  ergiebt  sich,  dafs  alle  diese  Inseln 
Corallen- Inseln,  die  meisten  sogenannte  Laganen- Inseln  sind;  es  fehlt 
auch  (in  den  Penrhjn- Inseln)  nicht  an  Corallen -Inseln,  die  über  die 
Fl&che  des  Meeres  erhoben  sind.  In  ihrer  Bildang  anterscheiden  sie 
sich  von  den  fibrigen,  im  stillen  Ocean  so  hSafigen  Inseln  dieser  Art 
gar  nicht  und  sind,  wie  alle,  trotz  des  angenehmen  Eindracks,  den 
ihre  dichte  Vegetation  im  Vergleich  zu  den  kahlen  and  Öden  Stellen 
macht,  in  denen  die  Corallenriffe  trocken  liegen,  nur  ärmlich  and  wenig 
geeignet,  ihre  Beyölkerang  zu  ernähren,  die  ohne  den  Reichthum  des 
sie  umgebenden  Meeres  an  Fischen  und  ohne  die  zahlreichen  Cocos- 
palmen  nicht  bestehen  konnte,  haben  auch  nur  in  einzelnen  Fällen 
Trinkwasser  in  Brunnen.  Was  die  Vertheilung  der  Pflanzen  und 
Thiere  betrifft,  so  scheinen  darin  die  Penrhyn  und  Tokelau  eine  grö- 
fsere  Verwandtschaft  mit  den  Paumotu,  die  Lagunen -Inseln  mit  den 
Archipelen  Gilbert  und  Marschall  zu  haben.  Landthiere  fehlen  den 
kleinsten  Inseln  ganz;  die  meisten  haben  jedoch  die  auf  den  Inseln 
des  Oceans  so  weit  verbreitete  Ratte,  einige  Landvogel,  unter  denen 
besonders  Tauben  (in  den  Penrhyn  und  Tokelau)  erwähnt  werden, 
von  Reptilien  eine  Eidechsenart  und  wenige  Insekten.  Dagegen  sind 
Seethiere  von  allen  Glassen  eben  so  mannigfaltig  an  Arten  als  häufig 
an  Individuen,  sie  bieten  in  den  Holothurien  eine  Quelle  fElr  Handel 
und  Verkehr,  die  noch  nicht  benutzt  wird.  Die  Vegetation  unter* 
scheidet  sich  von  der  der  ähnlichen  Inseln  im  Ocean  nicht;  doch  ist 
sie  in  den  Lagunen -Inseln  weniger  arm  und  einfach  als  in  den  bei- 
den anderen  Archipelen.  Der  verbreitetste  und  häufigste  Baum  auf 
allen  Inseln  ist  die  Gocospalme,  die  selbst  den  unbewohnten  Inseln 
(wie  Caroline,  Suworoff,  Solitaria)  nicht  fehlt  und  den  Eingeborenen 
nicht  blos  das  vorzuglichste  Nahrungsmittel,  sondern  in  dem  aus  den 
Fruchten  geprefsten  Oele  auch  das  Einzige  liefert^  womit  sie  mit  den 
Boropäem  Handel  treiben  können.  Die  übrigen  Nahrangspflaoseii 
des  Oceans,  wie  der  Brodfruchtbaum,  die  Banane,  Arum,  fehlen  den 
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Penriiyn  und  Tokelan  gans;  dagegen  ^bt  es  in  den  Ltganen- Inseln 
Bananen  nnd  eine  schlechte  Art  Arom,  tfe  wie  in  den  Gilbert-  nnd 
MarscfaaU-Inseln  gebaut  werden  0«  BrodlradiMUime  werden  auf  ihnen 
nicht  erwilmt.  AoAier  den  Ooeospalmen  erreiehen  die  Bftnme  keine 
bedeatende  H6he;  die  wichtigsten  sind  der  Ptmdamu  odoroHBiimmty 
der  aber  für  die  BeTÖlkemng  lange  nicht  die  Widilagkeit  hat,  wie  in 
den  nördlieheren  Archipelen  '),  Tcumefarüa  argemiea,  eine  Pfoonüi, 
Mormda  cUrifoHm^  AkiMphorm  (in  den  Lagnnen-Inseln),  ron  niedri- 
geren GkwAchsen  Pariuiaeca  oieracea^  Boerkaatia  kinuin^  Heüoiroputm 
atnsiomcumy  ein  Ltpidimn,  einige  Farren,  alles  Pfianaen,  die  auch 
aaf  allen  Gorallen -Inseln  wachsen.  In  Caraline  sah  ßennett  kein  €k- 
wfichsy  das  sich  nicht  anch  anf  den  Panmotn  nnd  dem  Kfistenlande 
▼on  Tahiti  findet 

Bewohner  hat  der  östliche  Archipel  nnr  anf  den  Inseln  Tonga- 
rewa nnd  Manahiki '),  wfihrend  in  den  bdden  anderen  fost  alle  Inseln 
bewohnt  sind.  Die  Bevdlkemng  der  b«den  Penrhyn- Inseln  sch&tzen 
die  Missionare  anf  2500;  die  der  Tokelau  (mit  Pakapaka)  beträgt 
nach  ihnen  jetat,  seit  der  Auswanderung  eines  Theiles  der  Einwohner 
von  Fakaafo  nach  Uwea,  nur  noch  gegen  800.  Die  Lagunen  -  Inseln 
sind  etwas  besser  berölkert.  Zwar  hat  Nnknlaelae  jetzt  nnr  100  Be- 
wohner nnd  eben  so  viel  Funafnti,  (eine  Folge  davon,  dafs  1868  jene 
nichtswnrdigen  Seelente,  die  Torgeblich  im  Namen  der  pemanischen 
Regierung  Arbeiter  miethen,  einen  grolisen  Theil  der  Einwohner  in 
die  SklaTcrei  fortgeführt  haben),  Nnknfetaa  SOO,  Yaitnpu  nnd  Nin 
jede  gegen  350;  die  nördlichen  Gruppen  sollen  stirker  bewohnt  sein, 
Niatao  von  2000  Menschen ,  und  im  Oanaen  schitaen  die  Missionare 
die  Zahl  aller  Einwohner  dieser  Inseln  in  8500.  So  gering  diese 
Bevölkerung  von  6800  Menschen  für  die  drei  Archipele  zu  sein 
scheint,  so  bestätigt  me  doch  die  Wahrnehmung  von  der  relativ  star- 
ken Bewohntbeit  der  flachen  Corallen -Inseln;  denn  wenn  man  das 
bewohnbare  Land  auf  allen  diesen  Inseln  berechnet,  so  wird  man  frei- 
lich eine  viel  geringere  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  als  in  den  nörd- 
licheren Archipelen  nnd  den  Carolinen,  allein  doch  immer  noch  eine 
Durchschnittszahl  von  3000  Mensehen  auf  die  deutsche  Quädratmeile 
finden. 

Diese  Menschen  gehören  dem  sogenannten  hellfarbigen  Volks- 
stamme der  oeeanischen  Inseln  an  nnd  zwar  die  Bewohner  von  Ton- 


^)  Mnrray  im  Mitsionary  Matgazine.    1866.    8.  889. 

')  Yergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdknnde.    Bd.  XY.    8.  879* 

*)  Auch  RakAangs  ist  bewohnt,  allein  nnr  zn  Zeiten  und  von  Einwohnern  von 
Manahiki,  die  hierherkommen,  nm  die  Hta&qneUen  der  Invel  ftr  ihre  Existenz  zu 
benutzen  (GiU,  Gems  from  tU  eoral  itlands.   Th.  II.    8.  274). 
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g»Tewfi  und  M^ivi^iiki  deip  rasotpogiadien  V<dke»  (4i«  von  Mwartiki 
bfth^n  iß  ibrta  Lieder«  j»oc1il  Tr»dition99L  von  dnr  £iiiw«iiderang  ibn»r 
Yor&iiii^a  ^us  t^fotoiw  erhalten),  die^  di^r  beidcin  Anderen  iiEcbifMd« 
d^m  ean^ii^j^en  Vf^liQi  Oi«,  des  LAgnoe^-^Inaoln  lind  inWuhrheit 
eioA  8aim>AaiAcbe  Qokuiie;  die  Misakxnere  etfiüiren»  dii(^  dk  ersten 
Einwi^pderear  nu»  Smm^  eich  in  Veitepa  niedergehuBlsen  und  emt  von 
da  ab(Qr  die  übrjgen  laeein  TerbireUet  beben,  ein  £i3eigi»üe»  diae,  da  eie 
17  Havptlwge  von  Yaiiti^pQ  anf«eUen,  naeb  Marray  etwa  in  die  Mute 
dee^eecb^aehnten  J«brhiinderte  gefallen  dein  wird  ')y  ^  einseloer  M- 
bfuun  (J^ocqrpu$  §dtc/i«)  in  Yaitnpa,  ein  Banm,  def  sonet  auf  den 
CoraUen*  Inseln  niemals  wfichst,  könnte  naeb  Murray'a  nioht  unwabr* 
scbeinlicber  yer^lntb^^g  von  den  ersten  Einwendeten  aus  Samoa  ge« 
zogen  sein.  So  reden  denn  die  Einwobner  der  Penrhyn-Inleln  eineur 
D^ekl  der  faTOtx>ngiscben  Spracbe,  die  aucb  die  frühere  Spracbe 
aller  Eiewobner  der  Paomota  gewesen  isit»  die  der  beiden  anderen 
Arcbipele  Dialekte  der  saoMäscben,  die  sich  von  dieser  nur  wenig 
nnterscheiden. 

Piese  Menseben  sind,  wie  alle  bellfarbigen  Sfidseevölker»  schlank 
nnd  schon  gebaut,  kräftig  und  muskulös,  an  Farbe,  wie  es  auf  den 
CoiraUen* Inseln  inuner  der  Fall  ist,  etwas  dunkler  als  die  Tabitiep 
01^  Samoaner.  Sie  zeigten  sich  gegen  die  Ekirop£er  bei  den  ersten 
Berührungen  scheu  und  Angßtlicb,  die  Bewohner  von  Tongarewa  selbst 
in  aufSaUendBr  Weise  wild  und  wüst;  allein  sobald  sie  sich  mehr  an 
die.  Enr^pfier  gewöhnt  haben,  hat  man  sie  stets  freandlicb,  sntraulich, 
entschieden  gutartig,  geftmden.  Ihre  Nahrung  besteht  natürlich  hanpt* 
sachlich  und  nicht  selten  gans  allein  aus  Cocos  nnd  Fischen,  welcic 
i^e  (wahrscbeinlicb  .wegen  der  Schwierigkeiten,  Feuer  zu  bereiten)  so 
oft  roh  esaea,  dafji  sich  daraus  (in  den  Tokelau)  die  Ansidit  bei  eini-* 
gen  fie^biMditevn  büden  konnte,  sie  seien  mit  dem  Oebraueh  des  Feuer» 
nicbt  bekannt,  Ibr-e  Kleidung  ist  kaum  für  eine  solche  zn  rechnen  ^ 
die  Mftnnier  ti^a^n  schflaale  Gürtel  ana  Majbten  von  FaAdanusblättem 
(in  den  Tokelan  ItH^aitn^u  genannt)  um  den  Leib  und  die  Schamtheile^ 
di^  Frauen  sind  besser  bekleidet  mit'  längerem  und  dickem  Sehnns  nm 
djj^  Mitte  des  Körpers.  Zierratbe  braucheai  sie,  wenn  auch  >  nicht  fibeis 
mäfsig;  die  bekannte  Tättowirung  ist  allgemein  verbreitet,  nur  in  Ton* 
gW^wa  vertreten  forcbenartige  Narben  auf  der  Haut  ihre  Stdk,  was 
sonderbar  genDg.  a|i  die  Skte  der  wildien  Australier  erinnert.  Da» 
Haar  tragen  sie  lang  oder  geschoren,  auch  mit  Federn  geschmückt; 


^)  SehcAulfaUdiid  ist  das  Zusammentreffen  dieser  Angabe,  mit  dem,  was  die 
Kiawokner  der  Gilbert- Inaeln  über  die  dortige  Einwandenuig  ans  Samoa  bericfataa 
(s.  Zeitocbrift  iUr  allgemeine  Erdkunde.   Bd.  XY.    S.  408. 
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Sftlben  mit  Coootöl  ist  tllgeaein.  Die  Hinser  sind  in  den  Tokelaa 
«igeBtlkh  blofte  DMier  auf  vier  niedrigen  Pfoelen,  in  den  Lagunen- 
Inseln  ^«iefaen  eie  gana  den  samoaniaeben,  nnr  sind  sie  stets  mit  Pan* 
dannsblitteni  gedeckt,  übrigens  saaber  und  reinlieb  nnd  auf  allen  In- 
aein i«  DMeni  vereinigt.  Ihre  Boote  sind  sebr  kfinstKeb  gearbeitet, 
tbeils  ans  durch  HiMe  des  Feuers  ausgehöhlten  Stimmen,  auf  den 
Tokelaa  ron  eineit  Hols,  das  die  Missionare  Rosenholz  nennen,  ge- 
wöhnlicher jedoch  ans  einseinen ,  dure^  Cocosfaserstricke  zusammen« 
gen&bten  Holsstfldcen ;  sie  haben  Ausleger  und  Segel;  su  groften  Bei- 
seo,  die  sie  bis  in  weite  Femen  unternehmen,  verbinden  sie  deren 
zwei  zu  Doppelbooten,  ganz  wie  in  Samoa.  Als  Waffen  brauchen  sie 
lange  Speere  aus  Cocosholz,  Keulen,  in  den  Lagunen  -  Inseln  bereits 
die  anch  in  den  Gilbert-  und  Marschall -Inseln  sieh  findenden  hölzer- 
nen, mit  Haifischaähnen  besetzten  Schwerter ').  Sie  sind  übrigens 
mnthig  und  entschlossen,  dabei  aber  unter  sich  auffallend  friedfertig; 
in  den  Tokelau-  und  Lagunen -Inseln  sind  innere  Kriege  ganz  unbe- 
kannt, ner  in  Tongarewa  galten  sie  fGr  unruhig  und  streitsüchtig;  doch 
haben  die  Bewohner  der  Lagunen -Inseln  in  früherer  Zeit  Raubtiber- 
fftlle,  welche  die  Tonganer  gegen  ihre  Inseln  unternahmen,  mit  Muth 
und  Erfolg  abgewehrt.  Ihre  hauptsSchlichsten  Beschfiftigangen  sind 
der  Fischfang  mit  Netzen  und  Angelhaken,  die  sie  sehr  künstlich  ver- 
fertigen, der  Bau  der  H&user  und  Boote,  wozu  sie  Gerfithe  aus  Stei- 
nen, Muscheln  und  HaifischzShnen  brauchten,  das  Weben  schöner 
Matten  aus  Cocos-  und  Pandanusblättern,  die  Verfertigung  des  Gels 
aas  den  Cocosnüssen;  bei  diesen  Arbeiten  zeigen  sie  Fleifs,  Sorgfalt 
und  ein  ungewöhnliches  Geschick. 

Die  politischen  Institutionen  sind  ungeordnet,  augenscheinlich  im 
VeHall  und  in  der  Auflösung  begriffen.  Auf  allen  Inseln  werden 
kleine  Hfiuptlinge  erwähnt,  deren  Ansehen  jedoch  nicht  bedeutend  zu 
sein  scheint.  In  den  Tokelau  fanden  die  ersten  Europäer,  die  hier 
Verbindungen  anknüpften,  in  Fakaafo  einen  König,  der  ganz  nach 
tonganischer  und  samoanischer  Sitte*)  den  Titel  Tui  tokelau  fahrte, 
und  dem  alle  drei  Gruppen  unterworfen  waren;  er  soll  nach  einer 
f5r  die  Inseln  des  Oceans  sehr  auffallenden  Sitte  gewählt  worden  sein 
nnd  zwar  allein  aus  drei  bestimmten  Familien.  Jetzt  aber  ist  dieser 
Staat  aufgelöst,  und  jede  der  drei  Inseln  hat  ihren  besonderen  unab- 
hängigen Häuptling.  Die  religiösen  Ansichten  und  Einrichtungen  wei- 
chen von  denen  der  Übrigen  Südseevölker  nicht  wesentlich  ab.  Ohne 
Zweifel  erkannten  sie  in  allen  Inseln  gewisse  obere  Götter  an,  deren 


>)  Siehe  Zeitschrift  ftlr  allgemeine  Erdkunde.     Bd.  XV.     S.  404. 
*)- Siebe  mein  Werk:  Die  Sttdaeevölker  und  das  Christenthum.    S.  74. 
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Ansehe^  allgemein  verbreitet  war;  so  glaubten  die  Einwohner  der 
Lagunen-Inseln  alle  an  den  Gott  Tangaloa,  den  bekanntlich  fast  jedes 
Südseevolk  als  den  Hauptgott  anerkennt.  Dabei  aber  bestand  auch 
die  eben  so  allgeniein  im  Ocean  verbreitete  ^tte  der  Verehrung  ge- 
storbener Vornehmer,  und  daraus  dürfte  es  sich  wohl  verstehen  lassen^ 
wenn  in  den  Nachrichten  der  Missionare  der  Hauptgott  der  Tokelau 
Tuitokelau  heilst.  Götsenbilder  gab  es  und  zwar  gknz  in  der  Weise 
der  tahitischen  viele,  für  Tnitokelaus  Bild  g^t  ein  unförmlicher,  mit 
Matten  umwickelter  Stein;  grofse  religiöse  Feste  wurden  gefeiert,  und 
Opfer  gebracht,  Priester  waren  allenthalben  die  H&uptlinge,  es  gab 
besondere  Tempel  (in  den  Tokelau),  und  die  Institution  des  Tabu  war 
in  allen  Inseln  eingeführt  Die  Begräbnisse  geschahen  in  Manahiki 
nach  tahitischer  Weise,  in  allen  Inseln  trug  man  grofse  Sorgfalt  für 
die  Gräber.  Es  herrschte  Polygamie  und  allgemein  der  Mord  neu- 
geborener Kinder,  wie  auf  so  vielen  Inseln  des  Oceans. 

Es  ist  jetzt  auf  allen  diesen  Inseln  durch  den  Einflufs  der  Euro- 
päer und  vor  allem  des  von  ihnen  eingeführten  Christenthums  anders 
geworden.  Engere  Verbindungen  derselben  mit  den  Bewohnern  be- 
stehen eigentlich  erst  seit  20  Jahren,  und  es  ist  besonders  der  Handel 
mit  Gocosöl  gewesen,  der  einzelne  Europäer  hergeführt  und  zu  Nie- 
derlassungen auf  mehreren  dieser  Inseln  bewogen  hat;  dadurch  sind 
die  Eingeborenen  an  die  Europäer  gewöhnt  und  die  Einführung  dea 
Christenthums  ist  die  Folge  davon  gewesen.  Am  frühesten  geschah 
das  in  Manahiki.  Bewohner  dieser  Insel,  die  durch  einen  Sturm  1849 
verschlagen  waren,  kamen,  durch  einen  Wallfischfänger  aufgenommen,, 
nach  Aitutaki  und  wurden  von  da  mit  zwei  rarotongischen  Lehrern 
zurückgesandt;  diese  haben  in  kurzer  Zeit  das  Heidenthum  zerstört 
und  die  christliche  Religion  eingeführt,  auch  einen  so  vortheilhaften 
Einflufs  auf  die  Entwickelung  einer  höherer  Bildung  ausgeübt,  dafs 
jetzt  die  Bewohner  von  Manahiki  vorzugsweise  als  Arbeiter  bei  der 
Cocosölbereitung  von  den  Besitzern  der  Insel  Fanning  gebraucht  wer- 
den. Wenig  später  kam  das  Ghristenthum  nach  Tongarewa.  Die 
kriegerischen  und  streitsüchtigen  Bewohner  dieser  Gruppe,  die  sich 
den  Handelsschiffen  furchtbar  gemacht  hatten,  wurden  durch  eine 
Krankheit,  die  ihre  Cocospalmen  befiel,  und  die -die  Priester  als  die 
Strafe  für  den  Mord  eines  von  einem  europäischen  Schifife  gelandeten 
Neuseeländers  erklärten,  erschreckt  und  beschlossen,  sich  fortan  freund- 
licher gegen  die  Europäer  zu  betragen;  in  Folge  dessen  wurde  die 
Mannschaft  eines  bald  darauf  gescheiterten  amerikanischen  Schiffes 
geschont  und  gut  behandelt.  Mit  dieser  kamen  zwei  Eingeborene  nach 
Barotonga  und  wurden  von  dort  1854  mit  eingeborenen  Lehrern  zu- 
rückgesandt,   die  die  christliche  Religion  eingeführt  haben.    In  den 
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Tokelau,  deren  Bewohner  jedeneit  mit  Samoa  in  vieler  Verbindung 
gestanden  hatten,  versuchten  sn  gleicher  Zeit  die  protestantiachen  und 
die  katholischen  Missionare  von  Samoa  Eingang  zu  gewinnen.  Den 
letzten  gelang  es,  1862  den  grßrsten  Theil  der  Einwohner  von  Fa- 
kaafo  bei  Oelegenheit  einer  Hangersnoth  zur  Auswanderung  nach  Uwea 
lu  bewegen,  wo  sie  unter  der  Leitung  der  dortigen  katholischen  Mis- 
sionare stehen;  allein  Eingang  haben  sie  nur  in  Nukunono  gefunden, 
dessen  Einwohner  den  katholischen  Glauben  angenommen  haben.  Da- 
gegen führten  die  protestantischen  Missionare  1861  zwei  Lehrer  nach 
Oatafn,  welche  die  Bevölkerung  in  kurzer  Zeit  für  den  Protestantis- 
mus gewannen,  den  1863  der  Missionar  Bird  auch  in  Fakaafo  ein- 
geführt hat,  wie  ein  Gleiches  schon  früher  in  Pukapuka  geschehen  war. 

Zur  Bekehrung  der  £(ewohner  der  Lagunen  -Inseln  haben  die  Ver- 
bindungen der  Europäer  mit  ihnen  den  ersten  Anstofs  gegeben.  Schon 
vor  10  Jahren  bewog  ein  englischer  Kaufmann  aus  Sidney,  der  diese 
Inseln  des  Handels  mit  Cocosol  halber  besuchte,  die  Bewohner  von 
Nukulaelae  durch  seine  Vorstellungen  die  Götzenbilder  zu  zerstören 
und  das  Heidenthum  aufzugeben,  ohne  dafs.  sie  im  Stande  gewesen 
wären,  dafür  einen  anderen  Glauben  anzunehmen;  dies  Beispiel  wurde 
später  von  den  Bewohnern  der  übrigen  Inseln  nachgeahmt  und  so  ein 
Zustand  geschaffen,  der  ganz  dem  der  Hawaiier  vor  der  Ankunft  der 
amerikanischen  Missionare  gleicht').  1861  wurden  dann  Einwohner 
von  Manahiki,  auf  einem  Boote  durch  einen  Sturm  verschlagen,  in 
Nukulaelae  angetrieben ;  einer  derselben,  Elekana,  verbreitete  bei  die- 
ser Gelegenheit  hier  und  in  Funafuti  die  ersten  christlichen  Lehren, 
und  als  er  später  nach  Samoa  gekommen  war  und  dort  den  gehörigen 
Unterricht  empfangen  hatte,  wurde  er  1865  von  dem  Missionar  Mur^ 
raj  mit  anderen  samoanischen  Lehrern  zurückgeführt  und  diese  auf 
die  südlichen  Gruppen  bis  Vaitupu  vertheilt,  kurze  Zeit  darauf  auch 
eine  ähnliche  christliche  Station  in  Nui  gegründet.  Allenthalben  hat 
in  diesen  Inseln  unter  den  obwaltenden  Umständen  die  Einführung 
des  Christenthums  ohne  Schwierigkeit  und  mit  dem  glänzendsten  Er- 
folge stattgefunden. 


>)  Die  SOdseevSlker  und  das  Christenthnm.    S.  188  ff. 
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Das  CKma  von  Süd -Afrika  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Culturfahigkeit  des  Landes. 


Von  Dr.  Gvstav  Fritach. 
(fiienu  eine  Karte,  Taf.  II.) 


Das  Cap  der  guten  Hoffnung,  wo  der  greise  Maclear  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  immer  mit  jugendlicher  Rüstigkeit  der  Sternwarte 
vorsteht,  ist  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ein  Beobach- 
tung^posten  für  die  Meteorologie.  Doch  erst  in  neuerer  Zeit  hat  man 
ein  System  eingeführt,  nach  welchem  derartige  Beobachtungen  an  einer 
ganzen  Anzahl  von  verschiedenen  Stationen  angestellt  werden,  die 
über  einen  grofsen  Theil  von  Südafrika  vertheilt  sind. 

Es  liegen  jetzt  die  ersten  ausführlichen  Berichte  über  die  Ergeb- 
nisse vor,  welche  für  mich  von  um  so  gröfserem  Interesse  waren,  als 
ich  selbst  während  der  drei  letzten  dabei  in  Betracht  gezogenen  Jahre 
(1863 — 66)  Südafrika  durchstreifte  und  in  dieser  Zeit,  so  weit  es  in 
meinen  Kräften  stand,  auch  meteorologische  Beobachtungen  sammelte. 

Bei  beständigem  Wechsel  des  Aufenthaltsortes  ist  es  begreiflicher 
Weise  unmöglich,  solche  Arbeiten  so  regelmäfsig  und  vollständig  durch- 
zuführen, um  im  Stande  zu  sein,  daraus  genaue  Durchschnitts wertbe 
zu  berechnen;  es  wird  dies  vielpaehr  nur  von  den  lange  Zeit  hindurch 
an  einem  Orte  verweilenden  Beobachtern  geleistet  werden  können. 

Dagegen  gewinnt  ein  Beisender,  der  seine  an  verschiedenen  Orten 
erlangte  directe- Anschauung  durch  die  Aussagen  der  meteorologischen 
Instrumente  gewissermafsen .  fixirt ,  leichter  ein  unabhängiges  Urtheil, 
als  sich  ohne  solche  Anschauung  erreichen  läfst. 

Selbst  bei  der  gröfsten  Objectivität  ist  es  nicht  leicht  ein  ganz 
correctes  Bild  von  Verhältnissen  in  die  Seele  eines  Anderen  zu  wer- 
fen, von  denen  dieser  nie  etwas  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat,  und 
solche  unvermeidliche  Fehler  verdoppeln  sich  natürlich,  wenn  die  Dar- 
stellung erst  aus  der  dritten  Hand  an  den  Leser  gelangt.  Geleitet, 
wie  es  scheint,  durch  solche  Rücksichten,  haben  die  einzelnen  Beob- 
achter in  dem  erwähnten  Bericht  gar  nicht  versucht,  etwas  Allgemeines 
aus  ihren  Resultaten  zu  folgern,  sondern  es  werden  nur  die  nackten 
Zahlen  gegeben,  ohne  dafs  eine  eingehende  Yergleichung  derselben 
stattfindet. 

Dies  ist  von  Herrn  Prof.  Dove  für  die  früher  durch  Maclear  ver- 
öffentlichten 14jährigen  Beobachtungen  am  Gap,  sowie  für  die  von 
Dr.  Mann  in  Natal  angestellten  allerdings  in  gründlicher  Weise   ge- 
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Bcbeheo,  für  die  in  neuerer  Zeh  Teröffentlichten  Berichte  indessen  noch 
nielrt;  aach  sind  die  betreffenden  Abhandlangen  etreng  meteorologiBch 
gehalten  nnd  der  Autor  bat  es  Termieden,  weitere  Natsan Wendungen 
SU  machen. 

Bs  sei  mir  also  Terg5nnt,  den  Versnch  zo  machen,  ein  Gesammt* 
biid  der  cHmatischen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Oebieten  8dd- 
afrika's  zu  entwerfen,  wie  sich  dasselbe  nadi  den  vorliegenden  meteo* 
rologischen  Tabellen,  sowie  meinen  eigenen  Beobachtnngen  darstellt, 
and  daraas  einen  Rfickschlafs  za  machen  aaf  die  Cultarföhigkeit  des 
Landes. 

Bei  den  grofsen  localen  Abweichangen  ist  es  nicht  möglich,  das- 
selbe im  Ganzen  zu  betrachten,  sondern  man  mufs  mehrere  Gebiete 
nnterscheiden,  welche,  obgleich  sie  vielleicht  nahe  bei  einander  liegen, 
dodi  wesentlich  verschiedenes  Clima  zeigen.  In  dieser  Hinsicht  wür*- 
den  sich  drei  Stationen  empfehlen  als  Repräsentanten  der  aof&llend- 
sten  Verschiedenheiten,  nämlich:  Cape  Town,  Pieter-Maritzburg  nnd 
Oraaff-  Reinet,  unter  denen  das  Erstere  nach  Maclear's  Ansicht  in  den 
grofsen  Verhältnissen  mit  dem  ganzen  sädwestlichen  Theil  der  Co- 
lonie,  abgerechnet  die  Karoo  und  Bashman- Fiats,  abereinstimmt,  d.  h. 
einem  Strich  Landes,  der  immer  noch  von  der  nahen  See  beeinflufst 
wird.  Dasselbe  findet  bei  Maritzburg  entschieden  auch  statt,  obgleich 
dieses  schon  auf  der  ersten  Terrasse  des  vom  Meere  aus  stufenweise 
ansteigenden  Landes  liegt 

Der  grofse  Unterschied  von  Cape -Town  beruht,  abgesehen  von 
der  nördlichen,  geographischen  Breite,  in  der  Lagerung  der  Berg- 
ketten, welche  in  Natal  den  Gehalt  der  feuchten  Luftströmungen  vom 
indischen  Ocean  her  grofsentheils  abstreifen,  während  das  Cap  gegen 
diese  durch  trockene  Landstriche  und  steile  Höhenzüge  abgesperrt  ist, 
gegen  nordwestliche  Winde  aber  offen  liegt.  Die  Regenzeiten  fallen 
daher  an  letzterem  Orte  nicht  in  die  Monate  December  bis  Februar 
(den  südlichen  Sommer),  sondern  gerade  in  die  entgegengesetzten, 
d.  h.  Juni  bis  August  (den  südlichen  Winter),  was  in  gleicher  Weise 
von  dem  ganzen  westlichen  Theil  der  Colonie  bis  zum  George -District 
gilt.  Die  Natal-Regen  charakterisiren  sich  also  nach  der  Jahreszeit  als 
tropische,  die  capschen  als  subtropische  Regen. 

Der  dritte  Ort,  Graaff- Reinet,  stimmt  mit  Maritzburg  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Regenzeiten  überein,  aber  es  liegt  so  weit  landein- 
wärts, dafs  die  Einwirkung  der  See  nicht  mehr  merklich  wird  und 
dient  daher  wenigstens  annähernd  als  Repräsentant  jener  ausgedehnten 
Gebiete  de»  Innern,  welche  sich  zwischen  beiden  Meeren  an  den  Gren- 
zen der  Kalabari  hinaufziehen  und  die  durch  ihre  Trockenheit  be- 
rnchtigt  sind. 
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IMe  Hochplateaux,  nördlich  rom  Orangeflufs,  deren  östlicher  Ab* 
tall  den  Drakensberg  und  die  Quahlambakette  bildet,  aeigen  wegen 
der  viel  bedeutenderen  Erhebung,  aowie  weiter  im  Norden  wegen  der 
Nähe  der  Tropen  ein  wesentlich  anderes  Clima,  es  existiren  aber 
keine  Stationen  daselbst,  deren  Berichte  einen  Einblick  in  die  meteo- 
rologischen Verhältnisse  gestatteten;  als  Beobachtungsposten  wurde 
sich  vielleicht  Bloemfontein  und  Potschefstrom  empfehlen. 

Wenn  man  hier  in  Europa  von  Afrika  erzählt,  so  steigt  in  vie- 
len der  Zuhörer  gewifs  sofort  das  Bild  einer  dfirren  Sandfläche  auf, 
über  der  die  glühende  Sonne  alles  Leben  zu  vernichten  droht,  und 
ein  Theil  der  Reisenden  hat  selbst  dazu  beigetragen,  den  Irrthnm  zu 
bestärken,  um  ihre  eigenen  Mühen  und  Strapazen  um  so  gröfser  er- 
scheinen zu  lassen.  Sehen  wir  uns  indessen  die  Zahlen  an,  wie  sie 
die  meteorologischen  Beobachtungen  ergeben,  so  erscheint  eine  solche 
Vorstellung  als  irrthümlich.  Allerdings  ist  die  durchschnittliche  Jahres- 
temperatur nach  Dove  ')  für  Brandenburg  nur  6*. 91  R.,  für  Cape-Town 
dagegen  13*.47  R.  '),  far  Maritzburg  sogar  14*.ö9  R.  '),  aber  diese 
bedeutende  Differenz  beruht  nicht  sowohl  in  der  gröfseren  Wärme  des 
Sommers  *),  als  vielmehr  in  der  geringeren  Kälte  des  Winters;  denn 
der  Sommer  (Juni — August)  zeigt  für  Brandenburg  14*.37  R.,  für 
Cape-Town  (December — Februar)  nur  16 •.97  R.,  während  die  respec- 
tiven  Winter  sich  verhalten  wie  —  0*.23  R.  zu  -+-10«.48  R.^  Der 
Unterschied  der  warmen  und  kalten  Jahreszeit  ist  also  für  unsere 
Gegenden  15^  R.,  für  das  Gap  nur  6^.49,  far  Maritzburg  sogar  nur 
5®.51  R.;  der  continentale  Charakter  des  Climas  in  Grraaff- Reinet 
giebt  sich  hierin  durch  eine  höhere  Zahl  kund,  nämlich  8^.54  R. 

Jedenfalls  steht  Südafrika  in  diesen  Beziehungen  nicht  ungünstiger 
da  als  Australien,  wo  die  durchschnittliche  Jahrestemperatur  für  Ade- 
laide 14°.19  R.  beträgt,  in  Melbourne  war  dieselbe  allerdings  11®.47 
R.  0,  es  liegen  aber  nur  Beobachtungen  eines  Jahres  vor,  und  sie 
kann  sich  daher  in  einer  längeren  Reihe  .wesentlich  anders  heraus- 
stellen. 


')  Prenfs.  Statistik.  VI.  Die  Witterungserscheinangen  des  nördlichen  Deutsch- 
land im  Zeitraum  von  1858 — 63  von  Dove. 

')  Maclear,  Results  deduc.  fr.  meteor,  obaerv.  at  the  Cape  of  g,  Hope  in  the 
years  1861 — 65  etc. 

«)  Dr.  Man,  Clim,  of  Natal, 

^)  Es  ist  in  dem  vorliegenden  Aufsatze,  da  es  sich  dabei  allein  um  Gebiete 
der  südlichen  Halbkugel  handelt,  unter  Sommer  December — Februar,  unter  Winter 
Juni  —  August  verstanden,  welche  bei  der  Yergleichung  mit  den  entsprechenden 
Jahreszeiten  der  nördlichen  Halbkugel  natürlich  umgekehrt  genommen  sind. 

*}  Neumeier,  Results  of  Meteor.  Observ,  etc.     Victoria. 
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Selbst  die  extremen  Zahlen  sind  fSr  SGdafrika  nicht  so  entsetz- 
lich, als  man  wohl  anzunehmen  geneigt  sein  durfte;  in  Maritzborg 
wurde  im  Jahre  1865  eine  Temperatur  von  28*. 8  R.  beobachtet,  in 
Cape^Town  am  18.  Mfirz  1864:  29^.7  R.,  in  Graaff- Reinet  am  20.  De- 
cember  1865:  32*.3  R.,  während  in  Adelaide  im  Jahre  1862  der 
Thermometer  bis  auf  36*.8  R.  stieg.  Auch  weiter  nach  den  Tropen  zu 
scheint  die  Temperatur  sich  nicht  so  schnell  zu  erheben;  denn  ich  habe 
nur  einmal  und  zwar  am  20.  October  1865  in  Shoshong  unter  dem 
Wendekreise  30^.7  R.  beobachtet  In  der  heifsesten  Zeit,  d.  h.  in  den 
Monaten  Januar,  Februar,  war  ich  schon  wieder  südlicher,  so  dafs  ich 
nicht  angeben  kann,  wie  hoch  das  Quecksilber  dort  steigen  durfte, 
doch  glaube  ich  nicht,  dafs  es  unter  gewöhnlichen  Yerhfiltnissen  über 
35*  R.  hinausgeht.  In  Motito  (Bechuanaland)  war  die  Durchschnitts- 
temperatur nach  Fr^doux  im  Februar  20*  62  R.,  man  muTs  aber  nicht 
vei^essen,  dafs  man  hier  die  nur  spärlich  bewachsenen  Flächen  des 
Innern  vor  sich  hat,  wo  im  Sommer  durch  die  starke  Insolation  all- 
mälig  eine  gewisse  Anstauung  von  Hitze  stattfindet,  wie  sie  nur  in 
den  mittleren  Gebieten  grofser  Continente  stattfindet 

Aus  dem  dieser  Gegend  benachbarten  Oriqualande  finde  ich  auch 
die  niedrigste  Zahl  in  meinen  Tabellen  verzeichnet,  nämlich  1*.2  R. 
um  8  Uhr  Abends  am  20.  Juni  1865,  so  dafs  es  zweifellos  ist,  die 
Temperatur  ist  in  der  Nacht  unter  den  Nullpunkt  gesunken;  Bnrchell  ') 
will  im  October  1811  daselbst  —  3*. 6  R.  beobachtet  haben.  So  tief 
ist  sie  in  Cape-Town  niemals  gesunken;  die  niedrigste,  welche  Maclear 
verzeichnet  hat,  beträgt  noch  +3*. 5  R.,  aber  in  Maritzburg  ist  im 
Juli  1864:  —  1*.3  R.  beobachtet  worden,  in  Graaff-Reinet  am  24.  Juni 
1864;  —  1».8  R. 

Im  Orange -Freistaat  sinkt  die  Temperatur  wegen  seiner  bedeu- 
tenden Erhebung  über  der  Meeresfläche  im  Winter  viel  mehr,  so  dafs 
im  Juni  1864  sich  am  Morgen  die  stehenden  Wässer  mit  einer  Eis- 
kruste bedeckt  zeigten,  welche  über  ^  Zoll  Dicke  erreichte;  auf  frei- 
stehenden Wasserbehältern  wurde  das  Eis  so  stark,  dafs  es  leichtere 
Personen  zu  tragen  vermochte.  Damals  hatte  ich  leider  keine  Instru- 
mente zur  Hand,  um  genaue  Angaben  über  die  Kälte  machen  zu  kön- 
nen, nach  ungefährer  Schätzung  dürfte  sie  zuweilen  bis  —  5*  R.  be- 
tragen haben. 

So  lange  sich  die  Temperatursprünge  in  so  bescheidenen  Gren- 
zen bewegen,  wie  die  oben  angeführten,  wird  ein  einigermafsen  abge- 
härteter Europäer  sich  nicht  wesentlich  dadurch  belästigt  fühlen,  und 


')  BarcheU's  Travels  in  South  A/rica,    Vol.  I.    p.  86S. 
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es  braucht  ihn  jedenfAUt  nicht  absahalten,  ein  sokhea  Land  cq  «einer 
Heimath  su  machen. 

Oesnnde  Gonstitationen  werden  die  mfifisige  Hitse  des  Sommers- 
bei  einiger  Vorsicht  wohl  angestraft  ertragen;  eigenthümlich  ist  aber 
der  Einflnfs,  welchen  der  milde  Winter,  wie  überhaupt  die  Oleich- 
malsigkeit  der  Temperatur  auf  die  oiiganischen  Wesen  ausübt. 

Es  f&llt  der  tonisirende  Einflufis  fort,  welchen  die  kalte  Jahreszeit 
der  organischen  Faser  mittheilt,  und  so  tritt  allmfilig  ein  Sinken  der 
vitalen  Functionen  ein,  welches  sich  besonders  durch  den  Verlust  der 
Thatkraft  und  die  eintretende  Schla£Pheit  in  der  Bewegung  docu- 
mentirt. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  fahlen  alle  Europäer  diesen  entnerven* 
den  Einflufs  des  afrikanischen  Clima's,  wenn  sie  sich  Jahre  lang  da- 
selbst aufhalten,  und  auch  die  im  Lande  geborenen  Abkömmlinge  der* 
selben,  sowie  die  farbigen  Eingeborenen  lassen  ihn  erkennen;  bei  den 
letzteren  erscheint  er  aber  durch  andere  Charakter  •  Eigenthümlich- 
keiten  modificirt.  Obgleich  sie  nämlich,  was  Faulheit  und  Indolenz 
betrifft,  durchaus  nicht  hinter  den  weifsen  Afrikanern,  den  Boeren^ 
zurückbleiben,  sind  sie  doch  plötzlichen  Aufwallungen  der  Leidenschaft 
unterworfen,  welche  jenen  unbekannt  sind;  solche  Anfalle  gehen  aber 
so  schnell  vorüber,  wie  die  Wirbelwinde  ihrer  Heimath,  die  gerade 
an  stillen  Tagen  am  häufigsten  gesehen  werden. 

Selbst  die  Haustbiere  scheinen  den  Einflufs  des  milden  Ciimas 
zu  fühlen,  indem  sie  sich  gefügiger,  lenksamer  zeigen,  wie  bei  uns, 
und  nicht  so  geneigt  sind  zur  Bösartigkeit.  Die  Hengste  werden  ohne 
Bedenken  zum  Reiten  und  Fahren  benutzt,  und  ich  habe  sie  oft  genug 
ganz  friedlich  neben  Stuten  ziehen  sehen;  die  Ochsen  richten  mit 
ihren  furchtbaren  Hörnern  selten  oder  nie  absichtlich  Unglück  an,  und 
selbst  die  sprichwörtlichen  Feinde,  Hund  und  Katze,  vertragen  sich 
unter  afrikanischem  Himmel  gewöhnlich  sehr  gut. 

Der  Einflufs  auf  die  Vegetation  ist  theils  günstig,  theils  ungünstig. 
Allerdings  wachsen  am  Gap  die  südländischen  Fruchtbäume,  Orangen, 
Loqnat,  Guaven,  im  Freien  und  gedeihen  an  geeigneten  Localitäten 
prächtig;  in  Natal  sogar  die  tropischen  Gewächse,  Bananen,  Zucker- 
rohr, Kaffee,  Ananas  etc.,  aber  die  europäischen  Obstbäume  kommen 
dagegen  schlechter  fort. 

Am  Cap  und  in  der  Umgebung  gedeiht  die  Rebe  bekanntlich  sehr 
gut,  doch  hat  dabei  die  feuchte  Seeluft  wohl  ein  grofses  Verdienst; 
denn  weiter  im  Lande  will  sie  nicht  mehr  recht  fortkommen.  Von 
anderen  Obstsorten  geben  die  Pfirsichen  und  Aprikosen  den  besten 
Ertrag,  erstere  besonders  in  den  höher  gelegenen  Landstrichen,  nächst- 
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dem  Birnen  und  A^fel,  PfiMimen  nnr  in  »ehr  echieobten  Sorten  und 
Kirschen  so  gut  wie  gar  nicht 

Alle  die  letsterw&hnten  Bftnme  lassen  es  «'kennen,  dafs  ihnen 
die  Winterrohe  fehlt,  wo  die  Pflance  bei  uns  die  Kraft  sammelt,  den 
neuen  Ertrag  sn  tiefem.  Die  Kirschen,  obgleich  sie  doch  ans  einem 
wirmeren  Lande,  ans  E^leinasien,  bei  uns  eingeführt  sind,  treiben  am 
Gap,  wo  noch  einige  knmmeriiche  Bfiume  dieser  Species  gezogen  wer* 
den,  bald  Bl&tter,  bald  Blfithen  und  tragen  Früchte  üast  ganz  unab- 
hängig von  den  Jahreszeiten,  bis  sich. der  Stamm  erschöpft  hat  und 
eingeht. 

Die  hochgelegenen  Landstriche,  welche  wegen  der  niedrigeren 
Temperatur  im  Winter  den  Bäumen  doch  einige  Ruhe  geben,  sind  für 
die  europäischen  Obstarten  deshalb  günstiger,  und  besonders  die  Pfir- 
sichen gedeihen  in  denti  Orange -Freistaat  so  massenhaft,  dafs  sie  all- 
gemein ab  Backobst  in  den  Haushaltungen  zur  Verwendung  kommen. 

So  gering  indessen  die  Schwankung  der  Temperatur  in  der  jähr- 
lichen Periode  ist,  so  bedeutend  ist  sie  in  den  täglichen,  und  darin 
liegen  die  gröfeten  Gefahren  des  afrikanischen  Glimas.  Während  nach 
den  zweistundlichen  Beobachtnugen  zu  Schwerin  die  Schwankung  der 
Temperatur  in  der  täglichen  Periode  durchschnittlich  4*.56  R.  beträgt, 
zeigt  Oraaff- Beinet  die  enorme  Zahl  von  10^.9  R.,  Grahams -Town 
8*. 26  R.  (für  Maritzbni^  fehlt  die  Zahl  in  den  Tabellen)  und  Cape- 
Town  trotz  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  See  immer  noch 
6«.2l  R. 

Die  Maxima  der  vorkommenden  Schwankungen  sind  verhältnifs- 
mäfsig  noch  aufTallender ;  wie  z.  B.  die  am  24.  December  1862  die 
tägliche  Periode  in  Capstadt  nach  Maclear:  16*. 5  R.  betrug.  Das 
Sinken  der  Temperatur  tritt  besonders  im  Innern,  wo  die  See  nicht 
mehr  ihren  Einfluls  ausübt,  sehr  plötzlich  ein,  sobald  die  Sonne  unter 
dem  Horizont  ist.  So  sah  ich  auf  den  Steppen  des  Bechuanenlandes 
im  Winter  den  Thermometer  von  2  Uhr  Mittags  bis  8  Uhr  Abends 
öfters  um  10*  fallen,  am  26.  Juli  1865  fiel  er  bei  klarem  Himmel  und 
Windstille  in  derselben  Zeit  von  18*.6  bis  auf  7*.8,  also  10*.8  R. 

Ebenso  auffallend  hoch  sind  die  Unterschiede  zwischen  dem  Stande 
des  Quecksilbers  im  Schatten  und  in  der  Sonne.  Während  die  Luft 
kühl  und  zuweilen  sogar  empfindlich  kalt  ist,  erreicht  die  Temperatur 
in  der  Sonne  an  geschützten  Stellen  eine  aufserordentliche  Höhe.  Am 
28.  August  1865  sah  ich  den  Thermometer,  welcher  im  Schatten  um 
3  Uhr  p.  m.  auf  10*. 6  R.  stand,  in  der  Sonne  auf  dunklem  Grunde 
bis  auf  32*.8  R.  steigen.  Später  habe  ich  bei  etwas  höherer  Tem- 
peratur der  Luft  den  Yersuch  wiederholt,  das  Quecksilber  stieg  aber 
alsbald  bis  an  das  Ende  der  Scala,  die  nur  40*  R.  betrug,  und  ich 
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bin  also  nicbt  im  Stande  anxogeben,  wie  hoöh  die  directe  Insolation 
den  Thermometer  in  diesen  Breiten  zu  treiben  vermag. 

Dafe  so  starke  Differensen  der  Wärme  bei  der  Plötslicbkeit  der 
SprÜDge  leicht  acb&dlicb  auf  den  Organismos  einwirken,  ist  begreiflich, 
und  es  ist  daher  groDse  Vorsieht  geboten,  um  Erkältungen  zu  ver- 
meiden, welche  in  einem  Lande,  wie  Südafrika,  leicht  verderbliche 
Krankheiten  nach  sich  ziehen.  Die  Landeskundigen  achten  das  Tra- 
gen von  leinener  Leibwäsche  als  besonders  gefährlich,  weil  solche  Stoffe 
den  Körper  sehr  schnell  und  stark  abkühlen;  es  werden  daher  allge- 
mein baumwollene  oder  Flanellhemden  vorgezogen.  Sobald  derartige 
Vorsichtsmafsregeln  nicht  vernachlässigt  werden,  pflegt  man  sich  auch 
diesen  climatischen  Eigenthümlichkeiten  ungestraft  auszusetzen,  der 
erfrischende  Hauch  der  kahlen  Nacht  stärkt  den  Korper  für  die  Hitze 
des  kommenden  Tages  und  ersetzt  wenigstens  für  den  Reisenden,  der 
Tag  und  Nacht  im  Freien  zubringt,  in  etwas  den  tonisirenden  Ein- 
fluTs  des  europäischen  Winters. 

Die  Vegetation  wird  durch  die  mächtige  Insolation  sehr  benach- 
theiligt,  doch  wirkt  dabei  ein  anderes  Moment  wesentlich  mit  ein, 
nämlich  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft,  welche  hier  zugleich  in 
Betracht  gezogen  werden  muTs. 

Obgleich  Südafrika  auch  im  Allgemeinen  als  ein  trockenes  Land 
zu  bezeichnen  ist,  so  sind  die  Unterschiede  der  einzelnen  Gebiete  doch 
sehr  grofs,  und  die  getrennte  Betrachtung  eines  Theiles,  der  vielleicht 
gerade  günstiger  gestellt  ist,  hat  vielfach  falsche  Anschauungen  über 
das  Ganze  hervorgerufen. 

Im  Osten  erhebt  sich  bekanntlich  Südafrika  viel  stärker  als  im 
Westen,  die  bedeutendsten  Erhebungen  liegen  an  den  Inlandgrenzen 
von  Kafferland  und  Natal,  und  die  steilen,  zum  Theil  wandartig  ab- 
fallenden Terrassen  bilden  Hemmungen  für  die  mit  Wasserdunst  ge- 
schwängerten Ost-  und  Nordostwinde,  wodurch  diese  Gegenden  in 
Bezug  auf  Feuchtigkeit  viel  reichlicher  bedacht  sind,  als  die  westlichen, 
wo  diese  Winde  erst  über  dürre  Ebenen  gehen  müssen,  oder  durch 
Bergketten  zurückgehalten  werden.  Cape-Town,  als  ein  Platz  an  der 
Küste  selbst,  stellt  sich  allerdings  etwas  besser,  als  die  weiter  im  Lande 
gelegene  Station  Maritzburg,  indem  die  durchschnittliche  Feuchtigkeit 
der  letzten  Jahre  in  jenem  Orte  71.83  pCt.  betrug,  ^i  diesem  70.80  pCt, 
aber  die  Ausdehnung  der  begünstigten  Localitäten  am  Gap  ist  eine  so 
geringe,  dafs  schon  wenige  Meilen  landeinwärts  in  Worcester  die  Zahl 
sich  nur  auf  54.80  pCt.  stellt.  Es  bildet  das  feuchtere  Land  nur  einen 
schmalen  Gürtel,  der  sich  in  den  südwestlichen  Provinzen  dicht  an 
der  Küste  hinzieht  und  erst  in  der  Gegend  von  George  etwas  an  Breite 
znnimmt,  ohne  jedoch  die  Küste  zu  verlassen^  wo  dieselbe  sich  nach 
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Nordosten  krümmt,  verbreitert  sich  der  Streifen  mehr,  am&fst  den 
gröDsten  Theil  von  British  Kaffraria  und  zieht  sich  nach  Norden  land- 
einwfirts,  begrenzt  durdi  die  Amatola-,  die  Storm-  und  endlich  die 
Drakensberge. 

Die  Gegenden,  welche  unmittelbar  jenseits  dieser  Ketten  oder 
besser  Terrassenränder  liegen,  der  oberste  Theil  von  British  Ka&aria, 
Basutoland  und  die  Freistaaten  sind  immer  noch  mehr  mit  Feuchtig" 
keit  bedacht,  als  selbst  die  der  Küste  am  nächsten  gelegenen  Land- 
striche im  Westen  (Namaqualand),  aber  der  ganze  übrige  Theil  des 
Innern  ist  auTserordentlich  trocken. 

Schon  in  Graaf  -  Reinet,  welcher  Ort  doch  noch  ganz  nahe  an  der 
Grenze  der  begünstigteren  Localitäten  liegt,  betrug  die  relative  Feuch- 
tigkeit nur  55.98  pGt.,  in  Hope-Town  dürfte  sie  sicher  5ü  pCt.  nicht 
überschreiten.  Das  ganze  Bnshmansland,  Klein-  und  Grofs- Namaqua- 
land, der  südlichere  Theil  des  Damara-  und  die  Bechuanengebiete 
bis  zum  22.  Grad  südlicher  j^ite  geboren  in  Bezug  auf  Trockenheit 
in  dieselbe  Kategorie. 

Wegen  dieses  Mangels  werden  die  genannten  ausgedehnten  Land- 
striche sich  niemals  zum  Anbau  in  gröfserem  Mafsstabe 
eignen  und  zu  keiner  Zeit  eine  dichte  Bevölkerung  zu  tra- 
gen  vermögen. 

Um  ein  Beispiel  anzuführen,  wie  weit  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
im  Innern  heruntergehen  kann,  will  ich  erwähnen,  dafs  im  Bawan- 
ketsilande  November  1865  vom  6ten  bis  lOten  incl.  die  durchschnitt- 
liche Feuchtigkeit  unter  Mittag  nur  14.98  pGt  betrug;  am  lOten  um 
2  Uhr  p.m.  stand  der  trockene  Thermometer  auf  28**. 2,  der  nasse 
auf  12^.3,  es  ergab  sich  also  eine  psychrometrische  Differenz  von 
15^9  (I). 

Der  ausdörrende  Einflufs  der  mächtigen  Insolation  bei  so  geringer 
Donstsättigung  der  Luft  ist  ungemein  stark,  wie  der  Reisende  meistens 
Gelegenheit  hat  an  seinem  Wagen  zu  beobachten,  indem  das  schein- 
bar trockenste  Holz,  in  Cape-Town  oder  Natal  verarbeitet,  im  Innern 
60  schwindet,  dafs  die  üchtenen  Bretter  sich  zuweilen  um  ein  ganzes 
Zwölftel  ihrer  Breite  zusammenziehen  und  die  Räder  aus  einander 
fallen,  wenn  die  Schienen  nicht  zu  gehöriger  Zeit  enger  gemacht  wer- 
den; in  Graaff- Reinet  gebaute  Wagen  pflegen  besser  auszudauern, 
ein  Bew«^i3,  wie  viel  trockener  daselbst  die  Luft  schon  ist  im  Vergleich 
mit  N»  'al  oder  dem  Gap. 

Grünende  Vegetation  erhält  sich  unter  solchen  Verhältnissen  nur 
an  besonders  geschützten  Localitäten,  wie  engen  Schluchten,  unter 
steilen  Felswänden  etc.;  in  den  Flächen  liegt  sie  in  einem  Winter- 
schlaf, der  nicht  sowohl  durch  die  Kälte,   als  du.ch  die  Trockenheit 
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r 
über  das  Land  verhängt  wird.     Der  Boden  schliefst   sieh    zn   eineg 

festen   Kruste,   die  meisten  Bfinme  werfen  ihre  BlStter  ab,  und  da 

Leben  neht  sich  tief  in  das  Innere  der  z&ben  holzigen  Stimme  zurülcfk. 

Das  Gras  ist  fahl,  und  braune,  dürre  Pflanzenreste  verratben  nur  die 

Stellen,  wo  eine  üppige,  krautige  Vegetation  gestanden  hat. 

Frucht-  und  Gemüsegärten  kann  man  in  dieser  Zeit  nur  durch 
beständige  Irrigation  erhalten,  sonst  gehen  die  Obstbäume  ein,  und 
selbst  bei  der  gröfsten  Soi^alt  ist  es  oft  schwer  die  niederen  Ge- 
wächse vor  dem  Verwelken  zu  schützen.  Die  einzigen  Pflanzenfami- 
lien, welche  sich  in  der  Wildnifs  im  Safte  erhalten,  sind  die  Crassu- 
laceen,  Stapelien  und  Euphorbiaceen ,  von  denen  die  ersteren  als  ein 
grofser  Segen  für  das  Land  betrachtet  werden,  da  sie  eine  gute  Nah- 
rung für  das  Vieh,  besonders  die  Schafe,  abgeben  und  so  wenigstens 
eine  Verwertbnng  des  Bodens  als  Weideland  ermöglichen. 

In  der  That  ist  Schafzucht  für  Si^frika  sehr  empfehlenswerth, 
und  ist  das  Einzige,  was  in  ausgedehnten  Gebieten  den  Farmer  be- 
zahlt; wenn  auch  in  trockenen  Jahren  der  Bestand  an  Schafen  viel- 
leicht auf  den  dritten  Theil  sinkt,  so  hebt  er  sich  doch  in  günstigen 
Zeiten  auch  wieder  sehr  schnell  und  entschädigt  den  Farmer  für  die 
gehabten  Verluste. 

Ohne  die  Einführung  der  Wollschafe  wäre  Südafriica 
heutigen  Tages  ein  vollständig  ruinirtes  Land. 

Man  könnte  entgegnen,  dafs  ja  alles  Mögliche  in  diesem  Lande 
producirt  würde,  dafs,  abgesehen  von  dem  Ertrag  desselben  an  Elfen- 
bein, Straufsenfedern,  Thierfellen  etc.,  das  Capland  Wein,  Natal  Kaffee, 
Zucker  und  Baumwolle  lieferten,  doch  sieht  sich  dies  in  der  Nähe  nicht 
so  günstig  an  als  man  vielleicht  glauben  möchte.  Was  den  Wein  an- 
betrifl^t,  so  sind,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  für  diesen  Anbau  gün- 
stigen Localitäten  nicht  sehr  ausgedehnt,  die  Ernten  mifsrathen  häufig 
durch  die  Traubenkrankheit,  und  endlich  ist  seit  Herabsetzung  der 
Steuer  auf  französische  Weine  in  England  der  Preis  desselben  so  ge- 
sunken, dafs  die  Leute  nicht  im  Stande  sind,  dabei  viel  zu  verdienen. 

In  Natal  stellen  sich  die  Verhältnisse  wenig  günstiger;  einmal 
ist  es  dort  trotz  des  vortheilhafteren  Glimas  auch  nur  das  Littorale, 
welches  Kaffee,  Zucker  und  Baumwolle  producirt,  also  nur  ein  schma- 
ler Streifen  Landes,  und  dann  wird  an  diesen  Producten  nicht  einmal 
viel  gewonnen.  Dies  hat  für  die  Baumwolle  seinen  Grund  in  der 
Vertheuerung  der  Arbeitskraft,  welche  in  Natal  bei  der  Trägheit  und 
Unabhängigkeit  der  Schwarzen  häufig  gar  nicht  zu  beschaffen  ist;  die 
Concurrenz  mit  Amerika,  wo  Arbeitskraft  viel  wohlfeiler  ist,  war  nur 
möglich  zur  Zeit  des  Krieges,  als  für  die  Baumwolle  aufsergewöhn- 
liche  Preise  gezahlt  wurden.     Vielleicht  bessern  sich  die  Verhältnisse 
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in  diesem  Punkte  allm&Ug  durch  die  Einföhrang  tod  inditchen  Koolia, 
deren  Verodachang  mit  den  Landeseingeborenen  eine  kräftigere  und 
willigere  KlAsae  von  Arbeitern  erseugen  dürfte. 

Zucker  l&fst  sich  nnr  bauen  in  fettem  Alluvialboden,  an  den  Ufern 
der  Flüsse,  in  etwas  sumpfigen  Thfilem  etc.,  also  an  sehr  beschränkten 
Localit&ten;  auch  an  den  besten  Stellen  ist  der  Procentgehalt  des 
Rohres  in  Natal  bei  weitem  nicht  so  hoch,  als  s.  B.  in  Mauritius,  der 
Boden  ist  nicht  so  leistungsfähig  und  scheint  schon  jetzt  einer  Dün- 
gung zu  bedürfen.  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  so  werden  sich  die  Un- 
kosten so  steigern,  dafs  Natal  kaum  im  Stande  sein  wird,  mit  nen- 
nenswerthem  Gewinn  Zucker  zn  bauen.  Aufserdem  sind  die  Auslagen 
für  Einrichtungen,  Maschinerien  etc.  bei  einer  Zuckerplaatage  so  be- 
deutend, dafs  nur  gröfsere  Capitalisten  daran  denken  können  sich  auf 
diese  Production  zu  werfen. 

Am  lohnendsten  ist  noch  der  Kaffeebau  eben  wegen  der  geringen 
Auslagen  und  der  ziemlich  regelm&fsigen  Erträge.  Wird  auch  nicht 
▼iel  ausgeführt,  so  bauen  die  Leute  doch  wenigstens  ihren  Bedarf  an 
dieser  Waare  und  sparen  die  Ausgabe.  Der  Anbau  der  Elaffeestaude 
hat  sich  allmälig  ausgedehnt  bis  in  die  Transvaal- Republik,  so  weit 
die  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Pflanze  das  Wachsthum  ermöglichen. 

Cultivation  von  Getreide  ist  nur  in  beschränkter  Weise  möglich. 
Die  Eingeborenen  wählen  dazu  tief  liegende  Flächen  am  Fulse  der 
Hügelketten,  Flecken  von  Alluvialboden,  zwischen  den  Windungen  der 
Flüischen,  kurz  Stellen,  wo  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  sich  eine 
längere  Zeit  des  Jahres  halten  kann ;  es  wird  dann  im  September  und 
October  das  Feld  mit  Mais  und  Eafferkorn  (Holcus  sorghum)  bestellt, 
die  Saat  erhebt  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Regenzeit  ebenso  wie 
die  übrige  Vegetation  mit  überraschender  Schnelligkeit,  gelangt  im 
Januar  schon  zur  Reife  und  ist  Ende  Februar  bereits  abgeerntet, 
worauf  der  Boden  für  die  übrige  Zeit  des  Jahres  brach 
liegt. 

Eine  regelmäfsige  Cultur  und  Fruchtwechsel  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  Europa  durchzuführen,  ist  in  den  Ländern  nördlich  vom  Orange- 
fliils  sowohl,  als  in  der  Colonie  nicht  möglich.  Man  hat  an  den  ge- 
eignetsten Plätzen  des  letztgenannten  Gebietes  vielfältig  europäische 
Getreidearten  cultivirt,  besonders  in  einem  Bezirk  unfern  des  Gap,  der 
wegen  seines  dunklen  Bodens  das  „Zwartland^  genannt  wird,  aber  auch 
dort  hat  der  Anbau  nicht  an  Verbreitung  gewonnen,  da  häufige  Mifs- 
^nten,  sowie  grofse,  durch  den  Rost  verursachte  Verheerungen  den 
Ertrag  allzusehr  verminderten.  Aufserhalb  der  feuchteren  Küstenstriche 
ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  wegen  der  grofsen  Trockenheit  der  Luft 
der  Getreidebau  ohne  Irrigation  nur  selten  ausführbar.    Bei  weitem 
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der  grofste  Theil  des  Mehles,  was  im  Lande  verbraucht  wird,  stammt 
aus  Amerika,  und  es  stellt  sich  dasselbe  trotz  der  Fracht  und  der 
Provisionen  für  die  verschiedenen  Personen,  durch  deren  Hände  es 
geht,  immer  noch  billiger,  als  es  der  Boer  auf  seinem  eigenen  Boden 
hervorzubringen  vermag  *). 

Wo  soll  auch  das  Wasser  herkommen,  um  grofse  Gärten  zu  irri- 
giren,  wenn  vielfach  nicht  einmal  genug  vorhanden  ist,  um  das  Vieh 
zu  tränken?  Im  Jahre  1862  war  die  Trockenheit  so  entsetzlich,  dafs 
ein  grofser  Theil  der  Heerden  aus  Wassermangel  zu  Grunde  ging, 
und  in  den  Inlandstädten,  wie  Bloemfontein ,  kamen  die  voin  Durst 
gepeinigten  Antilopen  bei  Tage  in  den  Ort,  um  nur  Wasser  zu  finden, 
welches  endlich  so  knapp  war,  dafs  die  Einwohnerschaft  der  genannten 
Stadt  bereits  den  Tag  vor  Augen  sah,  an  dem  sie  gezwungen  sein 
wurde,  den  Wohnplatz  gänzlich  zu  verlassen.  Der  lange  schmerzlich 
ersehnte  Regen  trat  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  ein,  um  die  Leute 
vor  der  Ausführung  dieser  äufsersten  Mafsregel  zu  bewahren. 

So  wird  in  Sudafrika  das  Wasser  zur  wirklichen  Lebensfrage, 
die  Verhältnisse  würden  sich  aber  im  Allgemeinen  nicht  so  ungünstig 
stellen,  wenn  die  Vertheilung  der  Regenmenge  im  Jahre  eine  vortheil- 
haftere  wäre. 

Die  Gesammtzahlen  des  durchschnittlich  im  Jahre  fallenden  Re- 
gens sind  sogar  hoch  zu  nennen.  Sie  betrugen,  in  englischen  Zollen 
ausgedrückt,  für  Cape-Town  (4  Jahr)  23".799,  für  Maritzburgl;6  Jahr) 
30".230,  während  für  Berlin  (5  Jahr)  die  durchschnittliche  Regenmenge 
sich  nur  auf  23".219  belief,  für  London  (20  Jahr)  auf  24''.804.  Sieht 
man  sich  aber  die  Vertheilung  der  wässrigen  Niederschläge  auf  die 
einzelnen  Jahreszeiten  an,  so  stellt  sich  das  Verhältnifs  sehr  anders. 
In  Cape-Town  betrug  der  unterschied  der  nassen  und  trockenen 
Jahreszeit  10".776,  in  Maritzburg  12".279,  d.h.  es  stellt  sich  für  die 
erstere  Station  im  Sommer  ein  Minimum  heraus  von  0".755,  für  die 
andere  im  Winter  ein  ähnliches  von  IM 31;  für  Berlin  und  London 
machten  die  Unterschiede  nur  3".825  und  2".628. 

Dafs  unter  dem  austrocknenden  Einflüsse  der  Sonne  und  Luft  bei 
dem  geringen,  nur  gegen  Morgen  fallenden  Thau  Regenmengen  von 
etwa   einem  Zoll  während    dreier  Monate   nicht   viel   vegetabilische» 


^)  Obgleich  der  Verfasser  kein  Bedenken  trägt,  seine  Ansichten  über  den  Ge- 
treidebau in  Südafrika  in  dieser  Weise  auszudrücken,  so  dürfte  er  doch  gerade  darin 
viel  Widerspruch  finden.  Eine  siebenjährige  Reihe  von  Mifsemten  hat  in  vielen 
Leuten  nicht  die  HofinuDg  zu  zerstören  vermocht,  dafs  es  in  dem  nächsten  Jahre 
besser  werden,  und  dann  fernerhin  so  bleiben  würde.  Dafs  der  Ertrag  ein  ganz 
guter  sein  könnte,  wenn  eben  nicht  fortwährend  Mifsemten  einträten,  ist  eine  all- 
gemeine Wahrheit,  die  allerdings  nicht  bestritten  werden  soll. 
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Leben  ohne  künstliche  Hfilfe  erhalten  können,  leuchtet  von  selbst  ein. 
Die  genannten  afrikanisehen  Orte  sind  nan  noch  die  bevorsagten;  in 
Oraaff- Reinet  betrug  w&hrend  der  leisten  drei  Jahre  (1868*^66)  die 
jährliche  Regenmenge  nur  13'M96,  dagegen  war  die  Vertheilung  da« 
selbst  eine  gunstigere,  da.  der  Unterschied  der  nassen  und  trockenen 
Jahreszeit  nur  4".115  aasmachte.  Dies  hat  wohl  seinen  Grond  in 
dem  Umstand,  daüs  Graaff- Reinet  der  Wetterscheide  nahe  liegt,  wo 
sich  die  Hauptregen  östlich  als  sommerliche,  westlich  als  winterliche 
heraasstellen;  die  Grenze  zieht  sich  hinunter  bis  gegen  den  ausge- 
dehnten Urwald  der  Küste,  Zizikamma  genannt,  und  Terlfiuft  sich  nach 
oben  in  die  Kalahari- Wüste,  indem  alle  Gebiete  östlich  von  derselben 
das  Maximum  des  Regens  in  den  Sommermonaten  haben. 

Aus  der  letzterwähnten  Gegend  ist  in  dem  Madear'schen  Be- 
richten eine  kurze  meteorologische  Tabelle  gegeben,  aufgestellt  von 
Rev.  Fredouz  in  Motito  (Bechuanaland),  welche  für  das  Jahr  1865 
bis  1866  die  Regenmenge  auf  20^615  angiebt.  Da  ich  selbst  während 
dieser  Zeit  in  der  dortigen  Gegend  war,  so  erlaube  ich  mir  die  Zahl 
als  zu  hoch  in  Zweifel  zu  ziehen.  Ich  habe  zwar  nicht  die  Quantität 
des  Regens  gemessen,  aber  die  Unrichtigkeit  erhellt  schon  ans  der 
Zahl  der  Regentage.  Fredoux  giebt  für  den  Winter  (Juni,  Juli,  Au- 
gust fehlt)  22  Regentage  an  I  während  ich  nur  5  leichte  Regen  beob- 
achtete, in  Graaff- Reinet  wurden  während  der  Zeit  8  verzeichnet. 
Die  22  Tage  sollen  zusammen  0".324  Regen  ergeben  haben,  d.  h.  im 
Durchschnitt  etwa  0".015;  eine  solche  Quantität  ist  aber  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  kaum  mefsbar,  auch  wenn  der  Regen  wirklich  sehr 
plötzlich  käme,  da  selbst  im  Winter  die  Strahlung  von  dem  durch 
Insolation  erhitzten  Erdboden  eine  so  gewaltige  Verdunstung  erzeugt, 
dafs  derartig  geringe  Mengen  dem  Beobachter  unter  den  Händen  ver^ 
schwinden.  Für  den  Herbst  hat  Fredoux  7''.597  Regen  angegeben, 
während  in  dieser  Zeit  die  benachbarten  Districte  südlich  vom  Orange» 
Flosse  schon  wieder  durch  Trockenheit  litten. 

Um  ein  Beispiel  anzuführen,  wie  gering  noch  beim  beginnenden 
Regen  die  Sättigung  der  Luft  sein  kann,  will  ich  erwähnen,  dafs  in 
der  östlichen  Colonie  bei  Gradock  am  23.  April  1865  um  2Uhr  p.  m. 
die  psjchrometriscbe  Differenz  3'  über  dem  Erdboden  noch  9*^.2  R* 
betrug,  während  schon  die  ersten  Tropfen  eines  heftigen  Gewitter- 
regens fielen,  der  bald  darauf  mit  voller  Heftigkeit  losbrach ;  die  relar 
tive  Feuchtigkeit  betrug  zur  Zeit  der  Beobachtung  nur  28.79  pCt. 

Die  Vertheilung  des  Regens  auf  das  Jahr  ist  nicht  immer  so  un- 
günstig gewesen,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  das  südafri- 
kanische Clima  sich  allmälig  in  diesem  Punkte  mehr  und  mehr  ver- 
schlechtert.  Hier,  wie  in  anderen  Ländern,  hat  dies  wohl  seinen  Grund 
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in  der  Abholaung  der  Gegend,  welche  in  Sndafrika  die  Terderblichen 
Folgen  um  so  schneller  nach  sich  gesogen  hat,  aia  tie  wegen  der  ge- 
ringen AuBgiebigkeit  der  Vegetation  an  Holz  rapider  wie  anderawo 
vorgeschntten  ist. 

Als  europäische  Colonisten  anfingen  sich  weiter  im  Lande  zu. 
verbreiten,  fanden  sie  die  Flachen  besetat  mit  verschiedenen  Arten 
Mimosen,  welche  sich  zwar  nicht  za  wirklichem  Wald  schlössen,  aber 
doch  den  Boden  wenigstens  etwas  vor  An>'t>*ocluiung  schätzten.  Die 
Hügelkett-en  waren  ^bedeckt  mit  zahlreichen  wilden  Olivenbäunen  {Odea 
verrucosa)^  Cedem  (Widdringionia  puuiperoides)^  verschiedenen  Species 
von  Cussonia  und  Rhus^  welche  mit  den  buschigen  Mimosen  eine  ziem* 
lieh  dichte  Pflanzendecke  über  solche  Oertlichkeiten  aosbreiteten.  Jetzt 
sind  die  Mimosen  gröfstentheils  von  den  Flädien  verschwunden,  nur 
kummerliche  Exemplare  erheben  sich  hier  and  da  ans  dem  Orase,  die 
Hügelketten  zeigen  ihre  Felsrippen  meist  in  völliger  Nacktheit,  and 
es  giebt  Gegenden,  wo  man  stundenlang  suchen  mufs,  um  soviel  Holz 
zu  finden,  dafs  man  ein  Eesselchen  warm  Wasser  damit  kochen  könnte. 
Tbeilweise  hat  nicht  einmal  der  Bedarf  an  Holz  die  Leute  zu  dem 
Abrasifen  der  Vegetation  veranlafst,  sondern  die  Furcht  vor  den  Busch* 
lenlen,  welche  sich  in  dem  Gestrüpp  zu  verstecken  pflegten,  um  die 
geeignete  Zeit  zu  einem  Diebstahl  abzupassen. 

Jetzt  beginnt  man  wohl  höheren  Ortes  den  Schaden  einzusehen, 
welchen  man  dem  Lande  dadurch  zugefügt  hat,  sucht  das  weitere  Ab- 
holzen zu  verhindern  und  empfiehlt  Anpflanzungen  von  Bäumen.  Aber 
der  Bauer  bält  solche  Bestimmungen  für  Eingriffe  in  seine  angestamm- 
ten Stechte,  er  ist  nur  schwer  von  der  Nützlichkeit  der  Mafsregeln  zu 
berzeugen,  und  endlich  ist  es  auTserordentlich  mühsam,  den  einmal 
entblöfsten  Boden  unter  afrikanischer  Sonne  aufs  Neue  mit  Vegetation 
zu  überziehen.  Zu  den  gewöhnlichen  Schwierigkeiten  solcher  Anpflan*- 
Zungen  kommt  in  Südafrika  noch  die  besondere,  dafs  das  jährliche  im 
August  und  September  stattfindende  Abbrennen  des  dürren  Grases 
die  jungen  Bäamchen  ertödtet,  bevor  sie  einige  Stärke  gewonnen  ha- 
ben; gegen  diese  Unsitte  ist  indessen  ebenso  schwer  anzukämpfen 
wie  gegen  das  Abholzen.  Vielfältig  entstehen  die  Brände  auch  durch 
Fahrlässigkeit  oder  böswilliger  Weise. 

Eine  Pflanze  giebt  es,  welche  den  durch  Unterdrückung  der  ein- 
beimischen Arten  unbesetzten  Boden  im  inneren  Sudafrika  selbst  ohne 
menschliche  Bemühung  für  die  Vegetation  znrückzuerobern  im  Stande 
ist,  aber  bei  dieser  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  zum  Nutzen  des  Landes 
gesobäeht.  Es  ist  dies  nämüch  ein  amerikanischer  Cactus  (Optmita), 
wekhe  eingeschleppt  worden  ist  und  sich  nun  mit  einer  Macht  ans* 
breitet,  dafs  weder  die  Axt  noch  das  Pener  oder  die  Trockenheit  ihrem 
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Vordringen  Sinhalt  la  gebieten  vermögen;  schon  hat  diese  Pflanse  an 
verschiedenen  Stellen  den  Oranjeflnfs  überschritten  und  übeniebt  aof 
^em  linken  Ufer  bereits  gröbere  Strecken,  besonders  an  den  Abhfin* 
gen  der  Hügel.  Ob  dieser  Cactos  den  Schaden,  welchen  er  den  Scha- 
fen durch  Ansranfen  der  Wolle,  durch  Lfihmungen  beim  Eintreten  der 
Stacheln  etc.  anthat,  durch  den  Schatz  des  Bodens  gegen  Anstrock- 
nong  wieder  gut  machen  kann,  vermag  ich  nicht  su  sagen.  Zar  Zeit 
ist  dies  Moment  jedenfalls  nicht  bedeutend  genug,  um  darüber  ein 
endgiltiges  Crtheil  f&llen  zu  können. 

In  Bezug  auf  die  fortschreitende  Ver&nderung  des  Climas  und 
das  immer  aufi&Jlendere,  periodische  Auftreten  der  Begen  war  mir 
keine  Mittheilung  interessanter,  als  die  des  Griquahftuptlings  Water^ 
boer,  eines  ganz  intelligenten  Mannes,  welcher  über  diese  Verhält- 
nisse sehr  klar  und  verständig  zu  sprechen  verstand.  Nach  der  An- 
gabe desselben,  im  Einklänge  mit  mehreren  filteren  Einwohnern  von 
Griquastad,  war  in  seiner  Jugend  (vor  mehr  als  40  Jahren)  der  Win- 
ter niemals  so  durchaus  trocken,  als  es  jetzt  der  Fall  ist;  einzelne 
reichliche  Regen  üelen  auch  in  den  ungünstigsten  Monaten,  und  als 
ein  deutlicher  Beweis  einer  durchgreifenden  Verfindemng  betonte  er 
noch  besonders,  dafii  damals  in  der  kalten  Jahreszeit  auch  regeim&fsig 
-ein  oder  der  andere  leichte  Schneefall  vorkam,  eine  jetzt  im  Oriquap 
lande  unerhörte  Erscheinung. 

Schnee  tritt  sonst  in  Südafrika  nur  in  hochgelegenen  Gegenden 
auf;  am  Cap  hat  man  nur  einmal  (1840?)  den  Tafelberg  während  der 
Morgenstunden  in  seinem  oberen  Theile  mit  Schnee  bedeckt  gesehen. 
Im  Ende  September  1863  bemerkte  ich  die  Bergketten  des  Paarl- 
districtes  für  zwei  Tage  weüs  eingehüllt  durch  starken  Fall  von  Schlös- 
sen, während  unten  im  Thale  die  Vegetation  schon  im  schönsten 
Schmucke  des  Frühlings  prangte;  im  Oranje- Freistaat  aber  erlebte 
ich  im  August  1864,  als  ich  mich  unfern  der  Witteberge  in  einer  Ge- 
gend aufhielt,  die  wenigstens  4000  Fuis  über  dem  Meeresspiegel  liegt, 
einen  Schneesturm,  wobei  der  Schnee  am  Morgen  im  Felde  trieb,  und 
das  ganze  Land  für  zweimal  vierundzwanzig  Stunden  weifs  eingehüllt 
war.  Im  Jahre  1853  fand  ein  ähnlicher  Schneefall  statt,  der  sich  vom 
oberen  Natal  bis  gegen  den  Vaal  Rivier  ausdehnte  und  grofse  Ver- 
luste an  Vieh  verursachte. 

Solche  Phänomene  sind  aber  selbst  fär  diese  Gegenden  ungewöhn- 
lich; sie  fallen,  wenn  sie  vorkommen,  meistens  in  die  sogenannte  frühe 
R^enzeit,  die  einen  Vorläufer  der  bedeutenderen  darstellt  und  Ende 
August  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  September  aufzutreten  pflegt. 
Sie  ändert  sich  durch  einige  didit  hinter  einander  fallende  Regen, 
auf  welche  dann  wieder  fiir  Wochen  trockenes  Wetter  folgen  kann, 
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hm  im  Ootober  und  November  die  anhaltenden  Reg^^i  einsetzen  ^  die 
'frohe  Periode  ist  indessen  nur  in  feuchten  Jahren  deutlich  ansgespro- 
<3hen,  in  trockenen  fiulsert  sie  sich  allein  durch  zeitweise  trübes  Wetter 
und  Moi^ennebel. 

Da  die  wässrigen  NiederschUige  in  den  letsten  Decennien  an- 
scheinend sdiw^cher  geworden  siad  and  sich  mehr  und  mehr  m  >be* 
stimmte  Monate  zusammengedrängt  haben,  so  sind  dadurch  die  hydro^ 
graphisdien  Yerh&itnisse  des  Landes  immer  ungünstiger  geworden^ 
und  es  gilt  die  rapide  fortschreitende  Austrocknung  Südafrikas  fßx  ein 
uibestreiti[)ares  Axiom.  Wenn  man  in  dieser  Einsicht  auch  meist  zvt 
'weit  gegangen  ist,  indem  eine  Reihe  von  trockenen  Jahren  for  «eh 
allein  betrachtet  wurde,  ohne  Bücksicht  darauf,  dafs  eine  andere  Pe- 
riode von  feuchten  den  Ausfall  wieder  zum  Theil  deckte,  so  laJst  sieh 
doch  nicht  leugnen,  daüs  die  absolute  Wassermenge  in  den  mdsten 
Oegenden  stark  abgenommen  hat. 

Die  Quellen  sind  schwächer  geworden,  vielfach  auch  ganz  ver- 
siegt, die  ^äche,  welche  durch  dieselben  gespeist  wurden,  finden  sieh 
nur  noch  als  trockene  Rinnsale,  Flüfschen,  die  sich  sonst  in  einen 
gröDseren  Strom  ergossen,  verlaufen  sich  jetzt  im  Sande.  Am  deut^ 
liebsten  bemerkbar  ist  diese  Erscheinung  natürlich  in  den  Gegenden, 
jwelche  überhaupt  von  jeher  nur  eine  geringe  Quantität  an  Wasser 
aufweisen  konnten,  nämlich  die  Gebiete  der  Bechuanen  an  der  Grenze 
der  Kalahari  und  das  Griqualand  nördlich  vom  Orangeflufs.  Zwei 
bedeutende  Quellen  bei  Griquastad,  von  denen  die  eine  als  natür- 
licher Sprudel  hervorbrach,  sind  fast  gänzlich  ausgeblieben  und  lase^ 
die  Bevölkerung  des  *-  Ortes  mit  Kummer  auf  den  geringen ,  Übrigen 
Wasservorrath  blicken.  Die  Quelle  von  Euruman,  eine^  der  schönsten 
des  ganzen  Landes,  welche  aus  einer  Kalksteinhöhle  hervorbricht,  war 
früher  so  stark,  dafs  sie  im  Vereine  mit  mehreren  kleineren  derselben 
Gegend  einen  Flufs  bildete,  der  in  den  feuchten  Ji^reszeiten  das 
kleine  Thal  fast  füllte  und  durchschwömmen  werden  mufste.  Jetzt 
ist  statt  dessen  nur  ein  Schilf  bewachsener  Sumpf  vorhanden,  aus  wel- 
chem der  Fleils  der  Missionare  ein  enges  Rinnsal,  wie  ein  Mühlgra«- 
ben,  zur  Berieselung  des  schönen  Gartens  ableitet;  ein  Kuruman  River 
findet  sieh  wohl  noch  überall  auf  den  Karten  verzeichnet,  aber  nnan 
kann  kaum  noch  den  ehemaligen  Verlauf . dessdben  feststellen,  das 
Wasser  der  Quelle  verliert  sich  unweit  Kuruman  allm&Hg  im  Sande. 

In  ähnliche^  Weise  ist  ein  grofser  Theil  desselben  Blufsgebistes, 
wie  es  die  Karten  zeigen,  verödet;  weder  der  Sitlagole  noch  der  Mi^ 
rizane  fühven  den  groiste^  Theil  des  Jahres  fiiefsendes  Wasser,  «on^ 
dern  nur  in  der  Regenzeit,  sind  also  kaum  wirklidie  Flüsse  zu  nnb- 
aen.   Dagegen  fiznd  ioh  aid&ülender  Wöise'den  Moiopo,  welcher  ftShat 
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io  seinem  oberen  Laufe  stets  trocken  kg,  dentiioh  iliebend,  ein  Be- 
weis» dab  die  Verminderong  des  Wassers  doch  nicht  eo  ^lgi>ff>win  la!» 
als  Viele  geneigt  aind  an  behaupten. 

Nordlich  Tom  Moli^  findet  aieh  ein  System  von  Quellen  an  den 
Ahhfingen  eines  oabedeoteoden  Plateaoa,  welches  bewohnt  wird  tod 
dem  Stamm  der  Bawanketsi,  aber  auch  dort  schöpfen  die  Eingetmar- 
nen  das  Wasser  mfihsam  mit  Kalabassen  aas  etwa  üafewetten,  1 — 2 
Pols  tiefen  Lodiem,  in  denen  es  sidi  langsam  ansammelt.  Btwaa 
nord5stüoh  davon  wohnt  der  Stamm  der  Bakatia,  weMie  ihren  Wassep- 
▼orrath  aus  einem  kleinen  Bach  holen,  der  in  den  Granitkuppea  der 
Nachbarschaft  seinen  Ursprang  findet,  aber  ebenfalls  f3r  die  gröüsle 
Zeit  des  Jahres  nicht  flieOst  Aehnlich  sind  die  Verii&ltnisse  bei  den 
Bako^nas,  die  ans  Furcht  vor  gfinalicher  Aoatroeknang  ihres  Baches 
bei  Liteyana  im  Jahre  1865  den  Wohnort  verlegt  haben,  and  bei  den 
Bamangwatos,  deren  Flüfschen,  Shoshong  genannt,  ebenfells  kaum 
über  die  Grenzen  der  Niederlassung  hinaoskonmit  Die  genannten 
Orte  sind  indessen  noch  die  wasserreichsten  der  ganzen  Oegend  und 
wurden  eben  wegen  dieser  Eigenschaft  von  den  Eingeborenen  ge» 
wählt;  ee  leuchtet  aber  von  selbst  ein,  dafs  so  achwach  bewässerte 
Landstriche  nie  eine  dichte  Bevölkerung  zu  tragen  vermögen. 

Der  Oranjefluis  war  in  dem  oben  erwihnten  trodcenen  Jahre 
1862 — 63  so  niedrig,  dafo  man  ihn  noch  in  der  Oegend  von  Colee- 
bei^,  von  Stein  zu  Stein  schreitend,  trockenen  Fubes  passiren  konnte. 
An  derselben  Stelle  fand  ich  im  Februar  1864  eine  tobende  Waseep- 
masse  von  etwa  500  Schritt  Breite,  welche  das  engere  und  weitere 
tief  eingeschnittene  FloTsbett  ganz  erfällte  und  zum  Theil  noch  die 
sanft  ansteigenden  Ufer  nberfluthete. 

Derartig  extreme  Niveandifferenzen  finden  sich  ^ohl  nur  bei  afri- 
kanischen Flössen,  und  in  ihnen  liegt  gerade  ein  Hauptaachtheil  fifar 
die  Feuchtigkeitsverhfiltnisse.  Die  plötzlidi  so  gewaltig  anwachsenden 
Flnthen  schwemmen  das  Bett  zu  einem  tiefen  Spalt  aus  mit  steilen 
B&nken,  an  denen  man  den  Unterschied  des  Wasserstandes  zwischen 
Sommer  und  Winter  mit  unverkennbaren  Spuren  oft  in  einer  Höhe 
von  40  Fufs  Angegeben  findet  Beim  Eintritt  der  Regen  l&uft  nun  dar 
grö&te  Theil  des  Wassers  von  dem  festen,  schwer  zu  erweichenden 
Lehm"  und  Mergelboden,  welche  grofse  Gebiete  des  Innern  bedecken, 
durch  das  System  von  tiefen  Ravinen  in  kürzester  Zeit  nach  dem 
Flusse,  stürzt  als  reüsender  Strom  über  die  AbfiUle  der  Plateaus  und 
eigiefst  sich  durch  die  ausgewaschenen  FluDsthore  (Foori)  in  das  LiHfh 
nie,  ohne  dals  die  oberen  Qelnete  im  Stande  sind,  einen  wesentlichen 
Nutzen  von  der  Himmelsgabe  zu  ziehen. 
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Die  FlfiBse  bew&ssern  also  in  Südafrika  den  Boden  we- 
niger als  sie  ihn  drainiren. 

Es  geht  aus  diesen  Gründen  ein  nasses  Jahr  ziemlich  nutzlos 
^roraber,  und  die  Spuren  der  rasenden  Flnthen  sind  noch  nicht  ver- 
wischt, wenn  die  Gegend  bereits  wieder  den  empfindlichsten  Wasser- 
mangel leidet 

Obgleich  das  Jahr  1863  ein  nasses  und  1864  jedenfalls  kein 
trockenes  zu  nennen  .war,  herrschte,  als  ich  Ende  1865  aus  dem  In- 
nern zurückkehrte,  im  Hope-Town-  und  Golesbergdistrict  gro(se  Trok- 
kenheit,  so  dals  viele  der  Farmer  genöthigt  waren,  ihren  Wohnplatz 
aufzugeben  und,  um  ihr  Vieh  zu  erhalten,  in  der  Umgegend  "passer 
an  suchen. 

Der  Mann  macht  dann  die  Thüre  seines  Hauses  zu,  viel  zu  stehlen 
ist  so  nicht  darin,  setzt  sich  mit  Kind  und  Kegel  auf  seinen  Ochsen- 
wagen und  föhrt  in  das  Land  hinein,  wie  es  die  Leute  von  Alters 
her  gewohnt  sind.  Heutigen  Tages,  wo  der  Grund  und  Boden  der 
Clolonie  in  dem  gesicherten  Besitz  des  Einzelnen  ist  und  bestimmte 
Grenzen  für  die  Güter  aufgestellt  sind,  ist  dies  natürlich  nicht  mög- 
lich ohne  Verletzung  der  Rechte  eines  Anderen;  in  der  Praxis  wird 
dies  aber  nicht  so  streng  gehandhabt:  die  Sitte  des  Umherziehens 
(Trekken)  wurzelt  noch  zu  tief  in  der  Bevölkerung,  und  die  Leute 
wissen  wohl,  daCs  die  eiserne  Nothwendigkeit  den  Mann  zu  der  MaCs- 
regel  treibt.  Wenn  der  Überfallene  Nachbar  auch  anfangs  bedeutend 
raisonnirt,  so  läfst  er  sich  doch  gewöhnlich  gut  zureden  und  erlaubt 
die  Heerden  aus  seinem  auch  schon  bereits  spärlichen  Wasservorrath 
zu  tränken;  der  Mann  weils  ja  nicht,  wie  bald  er  ohnehin  selbst  ge- 
zwungen sein  wird,  zu  dem  nämlichen  Auskunftsmittel  zu  greifen. 

Die  gröfse^  oder  geringere  Anzahl  dieser  Trekboeren,  wie  sie 
der  Afrikaner  nennt,  läfst  immer  einen  gewissen  Schlufs  machen  auf 
die  herrschende  Trockenheit,  da  in  der  Golonie  wenigstens  jetzt  nicht 
mehr  so  viel  aus  anderen  Ursachen  umhergezogen  wird.  In  den  Frei- 
staaten und  besonders  im  Transvaal  sind  die  Leute  noch  mehr  auf 
der  Wanderschaft;,  zum  Theil  nur  aus  einem  gewissen  Hang  zum  un- 
steten Leben,  so  dals  daselbst  der  Ochsenwagen  öfter  die  Residenz 
der  Familie  abgiebt,  als  die  dumpfige  Hütte  aus  Luftziegeln,  um  die 
sich  der  ganze  Schmutz  der  Heerden  und  die  AbflUle  des  Wildes  in 
entsetzlicher  Weise  anhäufen. 

Wie  sehr  die  Unsitte  des  „Trekkens^  und  die  daraus  hervor- 
gehende Unsicherheit  des  Wohnplatzes  den  Fortschritt  der  Cultur  und 
die  Ausbildung  eines  geordneten  Staatslebens*  verhindert,  leuchtet  ohne 
Weiteres  ein.  Es  dürfte  aber  nicht  möglich  sein  diesen  Uebelstand 
gänzlich  zu  heben,  so  lange  der  Farmer  in  Gefahr  kommt,  seine  Heer- 
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den«  welehe  ja  den  «nxigen  Reiehthmn  ansmacheii^  vor  seinen  Augen 
verschmachten  zu  sehen.  ^ 

Fragt  man,  wie  dem  abinhelfen  sei«  so  ergiebt  sich  als  das  nfichat* 
liegende  Ifittel,  den  Wassenrorraih  des  Landes  in  erheblichem  Orade 
sa  vermehren,  dafs  fleifsige  Anfeadien  und  Aufdecken  von  neneft 
Quellen. 

Das  Finden  einer  ausgiebigen  QueUe  hebt  den  Werth  eines  sonst 
nutzlosen  Orundstfickes  auf  einmal  zu  einer  H5he  von  mehreren  Tau- 
send Pfunden,  und  der  Bauer  ist  daher  gern  geneigt.  Jemanden  rddi- 
lich  zu  bezahlen,  der  ihm  dabei  behfilflich  ist.  Es  haben  sich  dem* 
zufolge  schon  sein  Jahren  Leute  aufgethan,  Wasserfinder  genannt, 
welche  behaupten,  auf  untrügliche,  nur  ihnen  bekannte  Anzeichen  hin 
oder  durch  Sympathie  in  der  Tiefe  verborgene  Quellen  zu  entdecken, 
und  manche  dieser  Personen  geniefsen  eines  bedeutenden  Rufes;  obenan 
steht  ein  früherer  Bergmann  aus  dem  Harz,  Kole  mit  Namen,  dessen 
Erfolg  in  solcher  Thfitigkeit  ihm  eine  grofse  Berühmtheit  und  ein  ziem- 
liches Vermögen  verschafft  hat.  Unzweifelhaft  liegt  dabei  viel  Char- 
latanerie  zu  Grunde,  aber  andererseits  ist  es  wohl  begreiflich,  dafs 
ein  Mann,  der  in  der  Betrachtung  und  richtigen  Beurtheilung  der  Bo- 
denverhfiltnisse  geschult  ist,  mit  viel  besserer  Aussicht  auf  Erfolg  nach 
Wasser  graben  wird,  als  einer,  dem  solche  Kenntnisse  fehlen.  Dem 
einfältigen  Bauer  war  es  schon  ein  Zeichen  von  wunderbarer  Seher- 
gabe, wenn  er  den  Leuten  die  Folge  der  oberflftchlichen  Schichten 
und  die  Farbe  der  Mergel  angab,  welche  sie  beim  Graben  antreffen 
würden.  In  vielen  Fällen  hat  er  in  der  That  Wasser  gefunden,  wenn 
auch  meistens  nur  wenig;  die  Nachgrabungen,  welche  er  vergebMch 
angestellt  hat,  werden  verdunkelt  und  vergessen  gemacht  durch  ein- 
zelne andere,  deren  Erfolg  ein  gl&nzender  war. 

Es  geht  aus  dieseii  Betrachtungen  nur  hervor,  dafs  man  sich  über- 
haupt viel  zu  wenig  mit  dem  Graben  von  Brunnen  beschfiffcigt  hat. 
Der  Boer  ist  im  Allgemeinen  zu  faul  dazu  und  pflegt  sich  zu  begnü- 
gen mit  dem  oberflächlichen  Reinigen  der  auf  seinem  Grundstufe  her* 
vorbrechenden  Quelle,  schöpft  aus  der  Pfütze,  in  die  sich  das  Was* 
Bcr  derselben  sammelt,  seinen  Bedarf  für  den  Haushalt  und  tränkt  das 
Vieh,  ohne  darin  etwas  Anstöfsiges  zu  finden. 

Unzweifelhaft  ist  Wasser  im  Boden  genug  vorhanden,  um  das 
Graben  von  Brunnen  an  geeigneter  Stelle  zu  lohnen;  dasselbe  düffte 
aber  vielfach  sehr  tief  liegen  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  knapp 
werden  oder  versiegen.  Es  wird  also  schwer  oder  unmöglich  sein^ 
auf  so  unsichere  Quellen  hin  eine  ausgebreitete  Cnltur  zu  gründen; 
geringe  Mengen  von  Wasser  können  dem  Vieh  oder  gar  den  Feldern 
überhaupt  nicht  nutzbar  werden. 
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Eine  andere  Frage ,  die  oft  TeniHiit  wird,  ist  die  der  arteetechen 
Brannen,  nnd  es  giebt  Viele,  Velche  nach  Analogie  von  Algier  etc. 
auch  Südafrika  far  einen  geeigneten  Boden  halten,  nm  derartige  Quel- 
lt aoÜEadecken.  Ich  kann  dieser  Ansicht  leider  nicht  beisdmmefi 
«nd  glanbe,  die  Oronde,  welche  gegen  artesische  Bronnen  in  Süd- 
afrika sprechen,  liegen  nahe  genug.  In  den  Gebieten,  wo  ihre  Anle- 
gung hauptsächlich  in  Fn^e  kommen  würde,  fehlen  zwei  der  hanpt- 
sflchlichsten  Orundbedingungen  dafür,  einmal  Oebirge,  welche  hoch 
genug  über  den  benachbarten  Flüchen  stehen,  um  hinreichende  Men- 
gen von  Feuchtigkeit  anzuziehen  und  zu  halten,  es  fehlen  also  die 
Reservoire;  femer  aber  mangelt  auch  die  muldenförmige  Formalion 
der  Schichten,  die  das  Wasser  leiten  und  die  Möglichkeit  gew&hren, 
es  durch  hinreichend  tiefe  Bohrungen  noch  in  grofser  Entfernung 
wieder  zu  Tage  zu  fSrdem. 

Man  sieht  wohl  auf  den  Karten  Gkbirge  genug  verzeichnet,  unter 
diesen  sind  jedoch  viele,  welche  keine  Ketten,  sondern  nur  Terrassen- 
rftnder  darstellen,  andere  sind  viel  unbedeutender  als  angegeben,  und 
endlich  sind  die  Eiiiebungen  über  der  Flfiche  zu  gering,  um  die  Feuch- 
tigkeitsrerhältnisse  wesentlich  zu  beeinflussen.  So  stellt  der  Oranje^ 
Freistaat  und  ein  grofser  Theil  der  oberen  Colonie  im  Buschmann* 
lande  Plateaux  dar,  gedeckt  von  horizontalen  Diluvinmschichten,  als 
ein  Depositum  aus  den  Bestandtheilen  eines  anderen  Hochlandes,  des*- 
sen  Reste,  vom  Wasser  zerstört,  nur  noch  in  zahlreichen,  mit  ein- 
ander correspondirenden  Tafelbergen  über  die  Ebene  aufragen.  Mei* 
stens  sind  die  Oipfel,  wie  schon  der  Name  andeutet,  mehr  oder  we*> 
niger  horizontale  Fl&chen,  die  Schichtenkopfe  lassen  sich  rings  um 
den  Berg  verfolgen  und  bilden  steile  Abstürze,  an  welche  sich  unten 
die  Diluviumschichten  in  unveränderter  Lagerung  anschliefsen;  kaum 
dafs  ein  unbedeutender  Schuttkegel  die  Verbindung  nothdüiffcig  ver- 
mittelt 

Zuweilen  finden  sich  in  flachen  Yertiefangen  auf  dem  Oipfel  seichte 
Wasserbecken,  wie  z.  B.  auf  dem  Tafelberge  des  Cap,  ein  verhShnifs- 
mftfeig  grofses  auf  dem  Harrismith'schen  Berge;  aber  wenn  diese  die 
Sandsteine  des  Oipfels  durchbrechen,  so  treten  sie  entweder  unmittel* 
bar  in  der  nSchsten  durchgängigen  Schicht  an  den  Seiten  des  Beides 
zu  Tage,  oder,  angenommen  sie  durchsetzten  auch  die  übrigen  Schieb- 
Mh,  so  würden  sie  doch  keine  Abdachung  finden,  auf  der  das  Wasser 
flieh  in  grofsere  Entfernung  verbreiten  und  unter  dem  hydrostatisehen 
Druck  der  Berghohe  wieder  hervorbrechen  könnte. 

E^e  Plateaurfinder  bilden  die  natürlichen  Abzngswege  für  die 
Feuchtigkeit,  welche  in  bedeutendere  Tiefe  des  Bodens  gelangt,  und 
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mteiiiAlb  «nee  aokhen  Bandes  ist  das  Land  stets  gut  bewfissert,  wie 
s.  B.  das  ganse  Natal  and  der  grofste  Theii  von  Kaffiraria» 

Die  einxigen  G^enden,  wo  ich  mir  eine  Möglichkeit  denken 
konnte,  dafs  durch  artesische  Bohraagea  einige  Erfolge  ersielt  werden 
konnten,  sind  der  ostliche  Theil  der  Colonie  im  Oraaff* Beinet-  nnd 
Colasbergdistrict,  wo  sich  bekanntlich  im  8neeawberg  die  höchsten 
Erhebnngen  des  Landes  finden  (gegen  9000  Fafs).  Hier  herrschen 
▼nlkanistische  Gesteine,  besonders  Diorite  und  Grünsteine  vor,  doch 

w 

scheint  das  Hervorbrechen  dieser  eruptiven  Massen  aus. einer  früheren 
Z^t  zu  datiren,  als  die  Einwirkung  der  Gewalten,  welche  die  heu- 
tig Figuration  des  Landes  in  ihren  Grundsügen  bewirkten,  indem 
sich  um  die  Eruptivkegel  Schichtenreste  metamorphischer  Gesteine  in 
völlig  oder  wenigstens  nahesu  horizontaler  Lagerung  finden,  die  durch 
Veränderung  der  Eernmasse  des  Berges  entstanden  zu  sein  scheinen '). 

Auch  in  diesen  Gegenden  steigen  die  Kuppen  auffallend  plötzlich 
«nS  der  Ebene  auf,  und  es  wären  also  die  beim  Hervorbrechen  der 
Eruptivgesteine  aufgerichteten  Schichten  durchschnittlich  in  bedeuten- 
der Tiefe  zu  suchen,  sobald  man  sich  weiter  von  dem  Kegel  entfernt. 

Anf  dem  Sneeuwberg,  welcher  häufig  für  längere  Zeit  wirklich 
mit  Schnee  bedeckt  ist»  sammelt  sich  eine  grofse  Menge  von  Wasser 
an,  und  die  Abhänge  geben  verschiedenen  kleinen  Flfifschen  den  Ur- 
sprung. Ein  Theil  der  Niederschläge  wird  sich  gewifs  auch  unter- 
irdisch abziehen»  wo  dies  aber  mit  Vortheil  aufgesucht  werden  könnte, 
darüber  vermag  nur  eine  eingehende  Untersuchung  der  geognostischen 
Formation  und  der  Lagerung  der  Schichten  Aufschlufs  zu  geben ;  kei- 
neefaUs  dürften  die  Stellen  sehr  ausgebreitet  sein. 

Eine  andere  Gegend,  für  welche  die  Analogie  mit  der  Sahara 
naheliegende,  aber  entschieden  sanguinische  Hoffnungen  für  das  Gra* 
ben  von  artesischen  Brunnen  erweckt  hat,  ist  die  Kalahariwüste  mit 
ihren  Nachbarländern.  Hier  war  ja  die  grofse  Mulde  gegeben,  in 
welcher  man  nur  zu  bohren  brauchte,  um  das  von  allen  Seiten  herbei«* 
strömende  Wasser  zu  gewinnen.  Fragt  man  aber,  was  für  Beweise 
geliefert  worden  sind,  dafs  das  Land  wirklich  ein  grolses  Becken 
bildet,  so  mufs  man  gestehen,  daÜB  auch  nicht  der  Versnch  eines  sol- 
chen gemacht  worden  ist;  die  einfache  Betrachtung  der  Karte  lehrt 
dagegen  schon  die  grofse  Unwahrsoheinlichkeit  einer  derartigen  Boden** 
gestaltung. 

Ln  Südosten  giebt  das  ausgedehnte  Gebiet  des  Molopo  und  der 
zugehörigen  Flüfschen  die  Nivellirung  des  Bodens,   im  Westen  der 


')  Ein  Bohones  Beispiel  von  solcher  S'onnation  ist  der  Coleskop  bei  CoUsbeig* 
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allerdings  nur  in  seinen  Ursprüngen  und  seiner  MSndnng  genauer  be- 
kannte Nosob;  im  Norden  zfeben  ebenfalls  mehrere  Flufstbäler  quer 
durch  das  Land,  im  Nordosten  finden  sich  die  Zuflüsse  des  Ngami  und 
endlich  die  zum  Limpopo  strömenden  Flüsse,  welcher  sich  in  östlicber 
Richtung  in  den  indischen  Ocean  ergiefst.  £s  könnte  also  das  Gebiet 
des  fraglichen  Beckens  nur  in  dem  Landstrich  zwischen  den  genannten 
Flüssen  gesucht  werden  und  zwar  in  einer  gewissen  Entfernung  von 
denselben,  da  sie  sonst  ihren  Lauf  selbst  in  die  Senkung  genommen 
haben  müisten.  Den  Östlichen  Rand  derselben  würde  nach  den  hjdro* 
gpraphischen,  Verhältnissen  die  niedrige  Wasserscheide  zwischen  dem 
Limpopo  und  dem  Oranje-Rivier  bis  hinauf  zum  Wendekreise,  dar- 
stellen, d.  h.  ein  Erhebungssystem  wesentlich  von  Süd  nach  Nord  ver^ 
laufend,  gebildet  von  Diorit  und  Granit,  welche  Gesteine  allen  unter- 
irdischen Gewässern,  von  weiter  östlichen  Gegenden  herstammend, 
einen  unüberwindlichen  Damm  entgegensetzen  müfsten. 

In  den  Grenzgebieten  der  Ealahari,  welche  ich  durchzog,  bat 
mein  Auge  Nichts  von  einer  Einsenkung  bemerkt,  und  die  Aneroid- 
barometer  haben  keine  derartige  Bodengestaltung  angedeutet.  Der 
einzige  Europäer,  welcher  einen  bedeutenderen  Theil  der  Ealahari 
durchkreuzt  hat,  war  ein  Irländer  N.amens  M'Cabe,  und  zwar  geschah 
dies  bald  nachdem^  Oswell  und  Livingstone  das  erste  Mal  an  den 
Ngami  gelangten.  Auf  dieser  Reise,  deren  Bericht  seiner  Zeit  in  den 
Cap'schen  Zeitungen  von  ihm  veröfiPentlicht  wurde,  zog  er  in  nord- 
westlicher Richtung  vom  Bawanketsigebiet  aus  durch  den  obersten 
Theil  der  Wüste,  wobei  er  19  Tage  ohne  Wasser  war,  und  überschritt 
die  Breite  des  Sees,  wenige  Meilen  westlich.  Ich  habe  bei  meiner 
Anwesenheit  im  Bechuanenlande  lange  persönlich  mit  dem  Herrn 
verkehrt  und  weifs  aus  seinen  Angaben,  dafs  er  ebenfalls  auf  der  er- 
wähnten Tour  Nichts  von  der  vermeintlichen  Senkung  bemerkt  hat '). 

Dafs  der  westliche  Rand  der  Ealahari  höher  sein  sollte,  als  die 
östlichen  Gebiete  derselben,  ist  ebenso  unmöglich.  Hier  befinden  sich 
mehrere  Flufsthäler,  welche  wesentlich  von  Nord  nach  Süd  verlaufen 
und  so  rechtwinklig  in  den  Oranje-Rivier  einmünden;  sie  müfsten 
also  einen  im  weiteren  Verlaufe  sich  mehr  und  mehr  vertiefenden 
Einschnitt  bilden  und  sich  endlich,  mit  dem  Oranje-Flufs  vereint, 
durch  wahrhaft  himmelhöhe  Wände  ins  Meer  ergiefsen,  wenn  in  der 


')  M^Cabe  sagt  wörtlich  in  seinem  Journal:  ,,Am  8.  Jnli  erreichte  ich  ein  breites 
und  ziemlich  tiefes  Thal,  von  den  Eingeborenen  Mugnbe  Bfagoolo  genannt.  -—  Dies 
war  das  erste  Erseheinen  eines  Thaies,  welches  wir  antrafen,  seitdem  wir  Sentnhe 
(im  Bawanketsilande)  verliefsen**.  —  Ata  14ten  erreichte  er  Gänse,  der  Ort  liegt 
also  hSchstens  16  Meilen  südöstlich  davon  nnd  gehört  schon  in  das  Gebiet  dea 
Sees. 
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Tbat  der  gMue  Westrand  Mher  sein  sollte;  die  Hügelketten  der  West^ 
knete  sind  aber,  wie  mir  alle  mit  der  Oegend  Vertrauten  versichern, 
imd  die  Abbildnngen  ergeben,  durchaus  unbedeutend,  wenn  sie  auch 
schroff  gegen  den  Flnfs  abfallen,  und  die  NXhe  der  See  Ififst  ihre  ab- 
sdntp  Hdbe  doch  ungef&hr  benrtheilen.  Es  bliebe  also  nur  noch  die 
Nordwestedce  übrig,  d.  h.  Damaraland;  aber  auch  ron  diesem  hat 
noch  Keiner  der  vielen  Reisenden  und  MissionSre,  die  es  besucht  har 
ben,  behauptet,  dafs  es  eine  so  bedeutende  Erhebung  über  dem  Meere 
habe,  wie  das  Bechuanaland  haben  mufs. 

Von  welcher  Seite  also  eigentlich  das  Wasser  kommen  soll,  um 
sich  in  der  hochgelegenen  Kalahariwüste  artesisch  anbohren  zu  lassen, 
scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft;  die  dürren  Hngel  im  Baku^na»  und 
Bamangwatogebiet  werden  der  Wüste  nicht  viel  zuschicken,  demzufolge 
dürften  die  zukünftigen  artesischen  Brunnen  der  Kalahari  wohl  unter 
die  sanguinischen  Hoffnungen  zu  rechnen  sein. 

Ein  anderes  Mittel  den  Wasservorrath  zu  vermehren,  von  dem 
sich  die  Landeskundigen  wohl  mit  Recht  sicherem  Erfolg  versprechen, 
als  von  dem  Aufsuchen  von  Quellen,  ist  der  Plan,  im  Grofsen  ein 
System  durchzuführen,  dessen  sich  der  Boer  schon  seit  Generationen 
im  Kleinen  auf  seinem  Grund  und  Boden  bedient  hat.  Nur  eine  sehr 
geringe  Zahl  der  Inlandfarmen  würde  jemals  in  der  trockenen  Zeit 
Wasser  haben  für  das  Vieh,  wenn  nicht  auf  jeder  ein  sogenannter 
„Dam*'  angelegt  w&re ;  d.  h.  es  wird  an  geeigneter  Stelle  ein  Damm 
quer  über  den  Hauptwasserlauf  gezogen,  um  in  der  nassen  Jahres- 
zeit das  Wasser  anzustauen,  welcher  dann  den  Vorrath  bis  zur 
nSchsten  abgiebt.  Je  gröfser  der  Damm  ist,  um  so  mehr  hält  er 
natürlich  zurück,  aber  es  ist  dies  doch  nur  ein  unendlich  kleiner  Theil 
des  vorhandenen. 

Bei  der  eigenthümlichen  Figuration  des  Landes  mit  seinen  hori- 
zontalen Flächen  und  dem  Ausstromen  der  Flüsse  durch  enge  Thore, 
lielse  sich  an  manchen  Stellen  durch  Ausführung  eines  hohen,  aber 
mäfsig  langen  Dammes  oft  eine  ganze  Gegend  unter  Wasser  setzen, 
und  man  könnte  Quantitäten  dieses  Stoffes,  ohne  welchen  kein  orga- 
nisches Leben  bestehen  kann,  im  Lande  zurückhalten,  welche  jetzt  un- 
benutzt in  das  Meer  hinausströmen. 

Das  Aufdämmen  von  Wasser  im  grofsen  Mafsstabe  ist  das  Pro- 
ject,  auf  welches  die  Patrioten  in  Südafrika  jetzt  ihre  hauptsächlichste 
Hoffnung  zur  Hebung  des  Landes  setzen;  aber  leider  gehören  dazu 
bedeutende  Capitalien,  und  Geld  ist  in  jenem  Lande  augenblicklich 
noch  sparsamer  als  irgend  wo  anders.  Hätte  man  die  Millionen, 
welche  man  in  Gape-Town  sowohl  als  in  Port  Elisabeth  für  Anlegung 
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völlig  natzloser  ^Breakwater^  0  verBchwendet  kait,  aäf  ü»  Enriehtang 
yon  D&mmeii  an  gedgneten  Stellen  verwandt^  das  Geld  wurde  sicli 
besser  verinteressirt  haben. 

Was  nun  die  absolute  Höhe  des  inneren  Südafrika  betrifft,  so 
bin  ich  leider  nur  im  Stande  annähernde  Werthe  dafür  za  geben,  dm 
Anevoidbarometer  anch  der  besten  Constraction  nieht  den  erforder* 
lieben  Grad  von  Genauigkeit  för  solche  Messungen  haben,  aber  der 
Gang  der  Instrumente  war  doch  regelm&(sig  genug,  um  mich  zum 
Aufstellen  der  obigen  Behauptungen  über  die  Ealahari  zu  berechtigen« 

£s  ist  schlimm,  dafs  man  beim  Reisen  in  Südafrika  auf  d^n  Ge- 
brauch solcher  Barometer  reducirt  ist,  aber  dafii  man  es  in  der  That 
ist,  dafür  kann  Maclear  selbst  als  Autorität  angeführt  werden,  welcher 
ia  der  Einleitung  zu  seinem  meteorologischen  Bericht  über  die  Ver- 
sendung der  Instrumente  nach  den  Inlandsstationen  unumwunden  er- 
klärt, der  Ochsenwagen  sei  für  diesen  Zweck  „otil  of  que$Uan>^ ;  da 
nun  bei  mir  jede  andere  Art  zu  Reisen  aus  mannigfachen  Gründen 
unausführbar  war,  so  waren  also  auch  Quecksilberbarometer  für  mich 
^otU  of  quesHon^. 

Maclear  hat,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  trotz  seiner  grolsen 
Sorgfalt  selbst  bittere  Erfahrungen  mit  dem  Versenden  der  Barometer 
gemacht,  und  es  steht  wohl  noch  dahin ,  ob  die  jetzt  im  Gebrauch 
beündlichen  alle  die  Reise  gut  überstanden  haben;  wenigstens  mxxb 
die  Betrachtung  der  Zahlen  Zweifel  darüber  erwecken.  So  findet  sich 
z.  B.  in  Taf.  VII.  p.  30  ')  der  durchschnittliche  Barometerstand  des 
Jahres  für  Grahams  Town  auf  30.026  engl.  Zoll  angegeben,  für  die 
Sternwarte  bei  Cape -Town  30.023,  und  doch  liegt  der  erstere  Ort« 
wie  dieselbe  Tabelle  angiebt,  1713"  höher  als  der  andere. 

Mein  Aneroidbarometer,  welches  in  Port  Elisabeth  an  einem  Orte 
etwa  350  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  durchschnittlich  auf  29".963 
stand,  ging  in  Grahams -Town  bis  auf  28^374  zurück,  was  dem  Höhen- 
unterschied beider  Städte  eher  entsprechen  dürfte. 

Geringere  Fehler  dter  Quecksilberbarometer  sind  höchst  wahr- 
scheinlich vielfach  vorhanden,  aber  sie  entziehen  sich  der  Beobachtung, 
da  an  Ort  und  Stelle  eine  Vergleichung  mit  normalen  Instrumenten 
nicht  möglich  ist  und  erneuter  Transport  das  Uebel  nur  vergröfsem 


')  Die  Breakwater,  von  m&chtigen  Balken  und  Steinen  aufgeführte  Molen,  znm 
Schutz  der  SchiiFe  bei  heftigen  Stttrmen,  sind  nllmlich  schon  innerhalb  venandet» 
lind  die  Stibnme  znm  Theil  vom  Bohrwurm  zeratSrt,  bevor  sie  weit  genug  ytng^ 
schritten  waren,  um  ihr-em  Zwecke  nur  einigermafsen  zu  entsprechen ;  man  hat  daher 
den  weiteren  Bau  an  denselben  zunächst  ganz  aufgegeben. 

'}  Results  of  meteorological  Observat,  made  in  the  Colony  of  th€  Cape  of  good 
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wfirde;  aHe  Qnecksilberbarometer,  welche  ich  tiefer  im  loiieni  su  lehen 
Gelegeoheit  hatte,  waren  sfimmtlich  mehr  oder  weniger  auiber  Gang» 
Das  in  Oraaff- Reinet  befindliche  wurde  zur  Zeit  das  am  weitestetl 
von  der  Koste  entfernte  derartige  Instrument  sein,  welches  sich  in 
brauchbarem  Zustande  befindet 

Wenn  auch  das  heftige  Stofsen  des  Wagens  die  Aneroide  in  det 
Länge  der  Zeit  etwas  beeinflufst  hat,  so  kamen  sie  doch  nicht  gSna« 
lieh  in  Unordnung,  wie  sich  schon  aus  dem  ziemlich  gleichm&bigcoi 
Gang  beider  erkennen  liefs.  Beide  Instrumente  fielen  beim  weiteren 
Vordringen  nach  Norden  stetig  und  erreichten  auf  dem  Höhenzuge 
zwischen  Middelburg  und  Colesberg,  der  Hauptwasserscheide  des  Landes, 
ihren  niedrigsten  Punkt,  auf  der  englischen  Scaia  24".983.  Daraus 
wurde  sich  die  Erhebung  dieses  Passes,  welchen  auf  allen  Seiten  noch 
bedeutend  höhere  Gipfel  überragen,  auf  etwa  5000  Fufs  stellen,  indem 
der  Barometerstand  in  der  nächsten  Station,  Oraaff- Reinet  (2517  engL 
Fafe  über  dem  Meeresspiegel),  in  dieser  Zeit  27''.559  betrug,  auf  32^ 
F.  reducirt. 

Nordlich  von  dem  Pa(s  in  den  Flächen  um  Colesberg  stieg  der 
Barometer  wieder  bis  auf  25^712  durchschnittlich,  im  Hope-Town* 
District,  also  nahe  dem  Flufsthal  des  Oranje-Rivier,  auf  24".74  an  der 
Jnnction,  d.  h.  dem  Orte,  wo  sich  der  Yaal-Rivier  mit  dem  Oraoje- 
Rivier  vereinigt,  stand  er  auf  27.08,  auf  dem  anderen  Ufer  aber  fiel  er 
beim  weiteren  Vordringen  stetig,  stand  im  Griqualande  durchschnitt- 
Heh  auf  25.96,  und  diese  Zahl  blieb  sich  während  der  Wintermonate 
trotz  des  alhnäügen  Weiterreisens  nach  Norden  wunderbar  gleich,  in- 
dem erst  beim  Eintritt '  in  das  Flufsthal  des  Molopo  im  Ende  Juli  der 
Barometerstand  26''.25  betrug.  Dies  blieb  die  höchste  Zahl  bis  zu 
dem  Gebiet  der  Bakaüa,  wo  in  der  Gegend  der  ersten,  dem  limpopo 
sieh  zuwendenden  Wasserlfiufe  der  Barometer  26".51  erreichte.  (Durch- 
sobnittlicher  Stand  bei  Gamoshopa.) 

Zwischen  dem  Lande  der  Baku^na  und  Bamangwato  auf  echtem 
Ealahariboden  stand  er  dagegen  im  Durchschnitt  nicht  höher  als  26". 57, 
Qin  welche  Zahl  das  Aneroid  stark  schwankte,  da  die  Zeit  dieser  Beob» 
aehtungen  in  den  FrGhling  föUt;  bei  der  Rückkehr  durch  dieselbeii 
Gegenden  ergaben  sich  die  Zahlen  ähnlich,  nur  hatte  ich  dann  im 
Allgemeinen  etwas  niedrigere  Barometerstände. 

Wo  sich  in  diesen  Beobachtungen  eine  beckenförmige  Vertiefung 
der  Kalahariländer  zeigt,  durfte  schwer  sein  nachzuweisen;  die  mittlere 
Hohe  der  östlichen  Gebiete  kann  unmöglich  unter  3500  Fufs  betragen, 
eine  Zahl,  welche  die  Ketten  der  Westküste  vom  Oranje-Rivier  bis 
binauf  nach  Damaraland  entschieden  nicht  erreichen,  wenn  auch  ein- 
zelne Gipfel  sich  so  weit  erheben. 
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Die  bedentende  absolute  Höhe  der  Steppen  deg  Innern  verleiht 
ihnen  einen  besonderen  Reiz  in  der  reinen,  frischen  Luft,  welche  die 
Brost  nicht  so  schwer  belastet,  wie  in  den  Niederungen,  dem  Auge 
aber  die  Gegend  ringsum  bis  in  weite  Fernen  in  klaren  Umrissen 
seigt  und  in  sanfte  blaue  oder  violette  Ffirbungen  kleidet.  Diesem 
Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dafs  man,  einmal  mit  solchen 
Landstrichen  vertraut  geworden,  sie  nicht  leicht  wieder  vergifst  und 
för  dieselben  trotz  ihrer  Oede  immer  eine  gewisse  Sehnsucht  behält 

Bei  der  Rückerinnerung  daran  stehen  sie  sofort  wieder  lebendig 
vor  dem  Geiste  des  Reisenden,  man  sieht  wieder  die  glänzenden,  plötz- 
lichen Sonnen -Auf-  und  Untergänge  mit  ihren  glühenden  Farben,  die 
weifse,  grelle  Beleuchtung  unter  Tag,  und  den  matt  blauen  Himmel, 
auf  welchem  nur  einzelne  Cirrho-Cumuli  langsam  dahinziehen.  Dies 
Bild  entspricht  jedoch  nur  den  Wintermonaten,  im  Sommer  bringt 
derselbe  Umstand,  welcher  in  der  kalten  Jahreszeit  zur  Verschönerung 
beitrug,  einen  wesentlichen  Uebelstand  mit  sich.  Nämlich  die  Ge- 
witter stehen  so  dicht  über  der  Oberfläche  der  Hochsteppen,  dafs  sie 
sich  mit  entsetzlicher  Heftigkeit  entladen,  die  Blitze  erreichen  den 
Boden  sehr  leicht,  und  häufig  werden  daher  einzelne  Häuser  oder 
Wagen,  die  schutzlos  in  der  Fläche  dastehen,  von  den  Schlägen  ge- 
troffen. 

Besonders  berüchtigt  durch  seine  Gewitter  ist  Natal,  doch  kann 
ich  aus  eigener  Anschauung  versichern,  dafs  der  Oranje- Freistaat 
eben  wegen  der  bedeutenderen  Erhebung  (Bloemfontein  etwa  4000  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel)  dem  erstgenannten  Lande  den  Rang  in  Be- 
zug auf  die  Heftigkeit  dieser  Phänomene  abläuft.  In  der  Zahl  der« 
selben  mag  Natal  allerdings  wohl  noch  reicher  bedacht  sein,  da  nach 
Dr.  Mann  *)  in  Maritzburg  (6jährige  Beobachtungen)  durchschnittlich 
54  auf  das  Jahr  kommen  und  129  Tage,  an -welchen  Blitze  gesehen 
wurden.  Ebenso  auffallend  wie  diese  hohe  Zahl  ist  die  entsprechende 
von  Cape-Town  wegen  ihrer  Niedrigkeit;  sie  betrug  in  den  letzten 
Jahren  durchschnittlich  nur  16  Tage  '),  an  welchen  man  es  blitzen 
sah.  Unter  diesen  16  dürfte  noch  der  gröfste  Theil  zurückzufuhren 
sein  auf  Wetterleuchten,  wie  man  es  besonders  in  der  Nacht  von  der 
Sternwarte  aus  sehr  weit  jenseits  der  Cape -Fiats  ')  zu  sehen  im  Stande 
ist.   Schwere  Gewitterstürme  sind  in  der  Stadt  so  gut  wie  unbekannt; 


>)  CUmate  of  Natal.    p.  11. 

*)  Madear's  Report»    p.  29. 

')  Cape -Fiats  werden  die  Flächen  genannt,  welche  sich  zwischsn  der  fUachen 
und  der  Tafelbay  ausdehnen,  jedenfalls  früherer  Meeresboden,  dessen  Inundlmng 
die  Tafelberggmppe  zn  einer  Insel  machen  würde;  auf  diesen  Cape -Fiats  liegt  das 
Royal-  Observatory. 
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ich  selbst  habe  während  der  Zeit  meineB  Aufenthaltes  in  ihr  nie  einen 
solchen  erlebt,  sondern  nor  zuweilen  an  schwülen,  regnerischen  Tagen 
einzelne  schwache  Schläge  beobachtet,  welche  auch  stets  noch  *  aas 
einer  gewissen  Entfernung  zu  kommen  schienen.  Worin  die  Ursache 
der  Seltenheit  electrischer  Entladungen  am  Cap  liegt,  vermag  ich  nicht 
anzugeben. 

An  Stunnen  fehlt  es  sonst  am  Cap  nicht,  so  dafs  man  mit  Becht 
sagen  kann,  es  verdiente  seinen  ältesten  Namen:  Cabo  tormentoso, 
und  wenn  dieselben  auch  der  heutigen  Schifffahrt  nicht  solche  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  legen,  als  zur  Zeit  eines  Yasco  de  Gama,  so 
sind  sie  doch  immer  noch  ein  Grund,  welcher  dazu  beträgt,  das  Auf- 
blühen der  Stadt  als  Stapelplatz  zu  verhindern. 

Ein  grofser  Theil  der  Schiffe,  besonders  der  australischen,  geht 
jetzt  um  mehrere  Grade  weiter  südlich  und  umschifft  das  Cap,  ohne 
es  zu  Gesicht  zu  bekommen,  da  man  auf  diese  Weise  regelmälsigere 
Luftströmungen  antrifft  und  die  Gefahren  einer  felsigen  Küste  ver- 
meidet, welche  noch  immer  zahlreiche  Opfer  fordert. 

Die  Einfahrt  in  die'  Tafelbay,  früher  ebenfalls  berüchtigt  wegen 
der  dichten  Nebel,  welche  häufig  die  Landmarken  unkenntlich  machen, 
ist  jetzt  durch  ein  ganzes  System  von  Leuchtthürmen  wesentlich  ver- 
bessert, aber  starker  Südost  verhindert  die  Schiffe  beim  klarsten  Wetter 
oft  tagelang  am  Einlaufen.  Im  Hafen  selbst  sind  sie  nicht  sicher, 
weil  die  Nordweststürme  voll  in  die  Baj  drücken  und  häufig  Unglücks- 
fälle durch  das  Losreifsen  der  Fahrzeuge  von  ihrem  Ankergrund  ver- 
ursachen. So  gingen  am  17.  und  18.  Mai  1865  bei  einem  solchen 
Sturm,  dessen  Richtung  sich  von  NNW.  allmälig  bis  W.  z.  N.  drehte, 
sämmtlicbe  Schiffe  der  Bay  mit  Ausnahme  von  dreien  auf  den  Strand 
unter  grofsem  Verlust  von  Menschenleben  und  Eigenthum. 

Dieser  Sturm  hatte  eine  bedeutende  geographische  Verbreitung, 
indem  er  sich  auch  in  Port  Elisabeth,  in  Natal,  sowie  weiter  im  Lande 
bemerkbar  machte;  nach  Maclear's  Bericht  soll  man  noch  in  Mauritius 
nach  dem  Stande  des  Barometers  und  der  Himmelsansicht  das  Vor- 
handensein des  Sturmes  in  der  Tafelbay  (?)  angekündigt  haben.  Ich 
befand  mich  zu  dieser  Zeit  in  Colesberg,  wo  der  schon  mehrere  Tage 
wehende  NNW.  am  16ten  an  Stärke  zunahm  und  in  der  folgenden 
Nacht  so  heftig  wurde^  dafs  er  das  Dach  des  Hauses,  in  dem  ich  mich 
befand,  verrückte;  am  17ten  liefs  der  Wind  indessen  schon  wieder 
nach  und  schlief  am  18ten  gegen  Abend  ganz  ein. 

Solche  Storme  kommen  in  den  Capschen  Seen  leider  sehr  häufig 
vor,  wenn  sie  auch  nur  selten  so  furchtbares  Unglück  im  Gefolge  ha- 
ben; sie  sind  die  regelmäßigen  Begleiter  der  Wintermonate  und  bringen 
meist  Regen  mit  sich. 


158  Fritselis 

Ffir  die  yorkommenden  Winde  sind  in  den  Madear'sehen  Be- 
ricfalen  ebenfallg  aoflführliche  TabeUen,  in  weldien  die  Zahl  de^  in 
den  einseinen  Monaten  beobachteten  Lnftstrdmungen  nach  den  Punk- 
ten dee  Compafe  eingetragen  ist.  Diese  Tabellen  geben  indessen  kein 
gans  riditiges  Bild  der  Y erhfiltnisse ,  da  in  ihnen  ein  starker,  Tage 
anhaltender  Wind  gleichgesetzt  wird  einer  schwachen  Strömung,  welche 
vielleicht  eine  halbe  Stunde  gedauert  hat.  So  allein  kami  ich  es  mir 
erklfiren,  dafs  die  Unterschiede  der  Jahreszeiten  in  den  Zahlen  so 
wenig  hervortreten,  wahrend  sie  in  Wirklichkeit  sehr  scharf  ausgespro- 
eben  eind.  Wenn  man  z.  B.  die  Punkte  S.  bis  SO.,  welche  der  Süd- 
passat gern  darchl&uft,  znsammenfafst,  so  erhält  man  für  das  Royal 
Observatorj  des  Cap  auf  die  Monate  October  bis  Mftrz  1864  die  Zahl 
447,  anf  April  bis  September  immer  noch  329,  obgleidi  der  Südost 
des  Cap  in  den  erstgenannten  Monaten  oft  8 — 14  Tage  fast  ununter- 
brochen weht,  in  den  letzten  dagegen  nur  selten  mit  einiger  Heftig- 
-keit  auftritt. 

Aehnlich  ist  es  für  den  Nordwest,  wo  für  October  bis  März  83 
Beobachtungen  verzeichnet  sind,  für  April  bis  September  127;  auch 
4abei  fälit  der  Unterschied  der  Jahreszeiten  in  Natur  mehr  auf. 

Südost,  Nordwest  und  Südwest  sind  die  herrschenden  Winde,  und 
Luftströmungen,  welche  nur  wenig  von  diesen  Richtungen  abweichen, 
rwerden  vom  Publicum  gewöhnlich  unter  einem  der  Namen  mit  inbe- 
griffen; nordostliche  Winde  finden  sich  in  der  Colonie  selten,  sind 
liagegen  in  Natal  häufiger,  wo  sie  längs  der  Küste  herabkommen  und 
4urch  diese  wesentlich  beeinflufst  scheinen. 

Was  die  genaue  Richtung  anbetrifft,  so  dürften  locale  Eägenthüm- 
liehkeiten  der  Stationen  dabei  besonders  bestimmend  sein;  denn  die 
bei  weitem  gröfste  Anzahl  der  beobachteten  Luftströmungen  vertheilt 
.•ifih  stets  auf  einige  wenige  Punkte  des  Gompafs.  Während  am  Cap 
8.,  S.  z.  O.  und  SSO.  die  begünstigsten  sind,  erscheinen  dafür  in  Mos- 
selbay  SO.,  S.  und  SW.,  in  Worcester  fast  aussdiliefslich  SO.  und 
NW.,  in  Graaff- Reinet  N.,  S.,  W.  und  NW.  Das  häufigere  Auftreten 
von  rein  nördlichen  Winden  in  letztgenannter  Station  ist  theilweise  ■ 
vielleicht  auf  die  geringere  geographische  Breite  derselben  zurückzu- 
führen, der  zufolge  die  durch  die  Erdumdrehung  veranlafste  Ablen- 
kung des  herabgesunkenen  oberen  Passat  nach  Westen  noch  nicht  so 
stark  hervortritt.  Ich  selbst  habe  auch  weiter  nördlich  im  Oranje- 
Freistaat  diesen  Wind  häufig  als  rein  N.  oder  N.  z.  W.  beobachtet, 
im  Bechuanenlande  dagegen  trat  statt  dessen  sehr  oft  ein  NO.  ein, 
ider  wohl  als  eine  compensatorische  Luftströmung  aufzufassen  ist  fSr 
4ie  über  der  dürren  Ealahariwüste  stark  erwärmtm  und  aufgelockerten 
Luftschichten. 
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Wie  looal  übrigens  die  BewegoDgepli&iomeiie  der  Laft  sein  kon* 
nen,  dafSr  giebt  das  Cap  selbst  ein  gutes  Beispiel,  da  man  sek  Ein^ 
richtnng  des  Telegraphen  von  Cape-Town  nach  Port  Elisabeth  das 
Wetter  Ifings  der  gansen  Eftste  vergleichen  kann;  es  findet  sich  dabei^ 
dafs  an  einem  Orte  der  heftigste  Südost  wehen  kann,  w&hiend  nnweit 
daron  Windstille  herrscht,  welche  Differenc  zaweilen  sogar  zwischen 
Cape-Town  und  dem  nnr  5  Meilen  entfernten  Simons -Town  aof  der 
anderen  Seite  des  Tafelberges  aoftritt  Unter  Umstünden  kann  man 
»ch  dorch  das  Auge  selbst  überzeugen,  wie  der  Südost  nur  stellen* 
weise  die  Erdoberfl&che  bestreicht,  indem  man  während  yölliger 
Windstille  der  Capstadt  die  Tafelbay  in  der  Nfihe  des  jenseitigen 
Ufers  vom  heftigsten  Winde  bewegt  sieht;  zuweilen  dehnt  sich  der- 
selbe dann  in  einigen  Stunden  über  die  ganze  Bay  aus,  in  anderen 
Fallen  legt  er  sich  aber  wieder,  ohne  in  der  Capstadt  fühlbar  gewor- 
den zu  sein. 

Die  Heftigkeit  des  SO.  ist  sehr  bedeutend,  und  da  er  im  Sommer 
anch  sehr  anhaltend  weht,  so  zwingt  er  an  ungeschützten  Stellen  die 
Bäume  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  wachsen,  was  besonders  auf- 
fallend an  den  italienischen  Eiefern  des  Cap  hervortritt  Freiliegende 
Gärten  mnflB  man  mit  dichten  Hecken  umgeben,  wenn  man  die  Obst- 
bäume erhalten  will,  wozu  in  neuerer  Zeit  gern  die  amerikanisdien 
GactttS  verwendet  werden. 

Eine  andere  ebenfalls  introducirte  Pflanze,  die  Äga/i^e  amerieana 
wird  fast  regelmfifsig  ein  Opfer  des  Sturmes,  da  sie  ihren  prächtigen 
Blnthensohaft  gerade  in  der  Zeit  entfaltet,  wo  der  Südost  mit  der 
gröfsten  Heftigkeit  einsetzt 

So  lästig  derselbe  indessen  durch  den  sdi&dlichen  EinfluTs  auf 
die  Vegetation  und  das  Aufrühren  unendlichen  Staubes  ist,  so  gilt  er 
doch  als  ein  Segen  for  die  Stadt,  weil  er  die  in  dem  Thalkessel  der 
Tafelberggruppe  stagnirende,  ungesunde  Luft  wieder  auf&ischt  Der 
seltenere  SW.  dagegen  ist  in  Cape-Town  allgemein  gefürchtet,  da  er 
bäufig  epidemisdie  Erankheiten,  besonders  Halsleiden,  im  Gefolge  hat^ 
doch  ist  hier  nicht  der  Ort  weiter  auf  dieses  wesentlich  medizinische 
€rebiet  einzugehen. 

Auf  den  Hochebenen  des  Innern  sind  die  NW. -Sturme  des  Win- 
ters, ebenso  wie  an  den  Küsten,  die  ärgsten  und  der  Vegetation  haupt- 
«äehlicfa  nachtheilig.  Es  umzieht  sich  dabei  an  den  genannten  Orten 
der  Himsiel  mit  finsteren,  schweren  Wolken,  die  sidi  mit  dem  auf- 
gewirbelten Staube  vermischen  und  die  ganze  Gegend  verdunkeln  kön-> 
neu,  ohne  dafs  es  indessen  »zum  Regen  kommt  Die  Südostwinde 
fallen  im  Isnem  nicht  so  stark  auf  als  an  den  Küsten;  sie  maohen. 
sich  hauptsächlich  beim  Wechsel  der  Jahreszeiten  durch  die  trockene,. 
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schneidende  Kälte  bemeri^bar,  wodorch  sie  ihren  arcdsehen  Ursprung 
venrathen. 

Der  SchifEfahrt  that  der  Südost,  obgleich  der  gröfste  Theii  der 
südlichen  Häfen,  besonders  Port  Elisabeth  vollständig  offen  dagegen 
ist,  keinen  grofsen  Schaden  aofser  den  Fahrzeagen,  die  sich  in  xu 
grolser  Nähe  gefährlicher  Punkte  der  Küste  davon  überraschen  lassen. 
Bin  sehr  heftiger  Sturm  der  Art,  welchen  ich  in  der  Algoabaj  im 
März  1865  erlebte,  ging  ohne  jeden  Unfall  vorüber,  obgleich  die  Schiffe 
furchtbar  hin  -  und  hergeworfeu  wurden ;  bei  einem  ähnlichen  im  No- 
vember 1864  verloren  wir  vor  East  London  einen  Anker,  doch  auch 
hier  blieb  es  bei  diesem  kleinen  Unfall. 

Gegen  den  NW.  sind  die  genannten  Häfen  durch  die  sehr  hohen 
Ufer,  welche  steil  gegen  das  Meer  abfallen,  hinlänglich  geschützt,  wes* 
halb  80  schweres  Unglück,  wie  es  sich  in  der  Tafelbay  schon  mehr- 
mals zugetragen  hat,  daselbst  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Auf  die- 
sen Umstand  ist  Port  Elisabeth,  die  Hauptrivalin  von  Cape-Town, 
ganz  besonders  stolz,  und  obgleich  die  Rhede  ganz  offen  ist,  wird  sie 
doch  von  zahlreicheren  Schiffen  besucht  als  die  letztere  Stadt 

Die  meisten  Fahrzeuge  werden  zur  Algoabay  geführt  wegen  des 
Wollhandels,  da  bei  weitem  der  gröfste  Theil  dieses  Productes  nach 
dem  genannten  Hafen  aus  dem  Innern  herabgebracht  wird,  und  dieser 
Export  mehrt  sich  jährlich  in  einer  schnell  ansteigenden  Progression, 
wodurch  indirect  zu  dem  Aufblühen  des  Ortes  als  Stapelplatz  beige- 
tragen wird. 

Aufser  der  Wolle  hat  in  den  letzten  Jahren  der  Export  von  leben- 
den Angoraziegen  und  Fellen  solcher  Thiere  an  Lebhaftigkeit  sehr 
gewonnen  und  verspricht  noch  gröfsere  Ausdehnung  anzunehmen,  in- 
dem diese  Ziegen,  anfangs  nur  zur  Spielerei  angeschafft,  sich  sehr 
ausgebreitet  haben  und  im  südafrikanischen  Clima  besonders  gut  ge- 
deihen. 

So  werden  Hülfsquellen  des  Landes  au%edeckt,  an  welche  man 
gar  nicht  zu  denken  gewagt  hat,  und  wenn  die  climatischen  Verhält- 
nisse auch  grofse,  unverkennbare  Schattenseiten  haben ,  so  bieten  sie 
doch  auf  der  anderen  Seite  auch  wieder  Vortheile,  welche  bei  ver- 
ständiger Benutzung  Vieles  wieder  gut  machen  können ;  manche  Uebel- 
stände  würden  sich,  wie  die  obige  Betrachtung  gezeigt  hat,  wenn  auch 
nicht  gänzlich  beseitigen,  so  doch  wenigstens  mildern  lassen.  Ein 
ganz  allgemeines  Urtheil  über  die  Culturfähigkeit  Südafrika's  dürfte 
demgemäfs  lauten,  dafs  dieses  Land  zwar  nie  zu  einer  solchen  Bedeu- 
tung gelangen  und  so  bevölkert  werden  kann,  wie  andere  Colonien, 
und  wie  Optimisten  vielfach  behauptet  haben,  aber  andererseits  ist 
inan  auch  keineswegs  zu  dem  Pessimismus  berechtigt,  da(s  man  den 
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aoanfhaltsamen  Rain  des  Landes   für  bevorstehend   hfilt  und  es  im 
Geiste  sgImmi  i»  «in«  gvolse  Wilale  vcrwandek  sieht. 


Durchschnittliche  Temperatur  der  Jahreszeiten  in  Graden  (Reau.). 


unter- 
schied des 

Stationsorte. 

Winter. 

Fitthling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Winters 

und 
Sommers. 

Bemerkungen. 

Brandenburg 

—  0.23 

6.35 

14.37 

7.13 

6.91 

15 

Preufs.  Statistik. 
1858—63.  DieWit- 
terungs  -  Erscheinun- 
gen   des    nördlichMi 

Obcr-Schle- 

Deutschi.    Dove  *). 

aen  .  .  . 

—  1.69 

5.87 

13.85 

6.58 

6.16 

15.64 

Ibid. 

Maritzburg 

(Natal)  .  . 

11.66 

13.88 

17.17 

14.52 

14.59 

5.51 

Climate  of  Natal 
hy  Dt,  Mann  '). 

Cape-Town 

10.48 

12.52 

16.97 

13.87 

1347 

6.49 

Remlts  of  Meteo- 
rologe Observ.  Cape 
of  g.  H,  1862  —  65 
incL  by  Sir  Th,  Mac- 
lear  3). 

^ff-Reinet 

10.32 

14.59 

18.86 

13.85 

14.29 

8.54 

Ibid.  1863—64—65. 

Motito  (Be- 

«laiÄnaland) 

12.3 

17.3 

20.3 

fehlt 

.  fehlt 

7.9 

Ibid.  1865  —  66. 
Durchschn.  Temper. 
6  Uhr  50  Min. 

Melbourne 

(Victoria) 

7.6 

11.4 

14.8 

12.2 

11.47 

7.2 

Results  of  Meteo- 
rolog.  Observat,  etc. 
Victoria  1858  —  69 
6y  G.  Neumayer, 

Juni  bis 

Sept.  bis 

Dec.  bis 

März  bis 

August 

Nov. 

Febr. 

Mai 

)  Für  die  ersten  beiden  Stationen,  der  nördlichen  Hemisphllre  zugehörig,  zählen  die  Monate 
December  —  Februar  als  Winter,  März  —  Mai  als  Frühling  etc.;  für  die  übrigen  (südliche  Hemi- 
Wre)  Juni  —  August  als  Winter,  September  —  November  als  Frühling,  December  —  Februar  als 
Sommer,  März  —  Mai  als  Herbst. 

^)  AuTser  der  durchschnittlichen  Jahrestemperatur,  die  aus  den  Maclear*schen  Berichten 
stammt^  sind  die  Zahlen  für  Maritzburg  nach  Dr.  Mann's  Climate  of  Natal,  da  Maclear  die  Be- 
ooachtnngen  nicht  in  extenso  gegeben  hat;  dieselben  sind  etwas  niedriger,  indem  die  Jahrestem- 
peratur am  erwähnten  Orte  nur  als  140.48  R.  angegeben  ist. 

^)  Die  früher  veröffentlichten  14jährigen  Mittel  sind  etwas  niedriger. 
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Vergleichung  der  Regenmeoge  in  englischen  Zollen. 


Stationsorte. 

Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Unter- 
schied des 

Winters 

nnd 
Sommers. 

Bemerkungen. 

Beiün  •  .  •  > 

4.704 

5.309 

8.513 

4.688 

23.219 

3.825 

5jähriger    Dnrch- 
schnitt  ')• 
Dove  a.  a.  O. 

LoAdon  •  .  • 

« 

5.868 

4.813 

6.682 

7.441 

24  804 

2.628 

20jähriger  Durch- 
schnitt. 

Cape-Town 

11.631 

5.621 

0.755 

5.901 

23.799 

10.776 

4jähriger    Durch- 
schnitt. 

Maclear  a.  a.  O. 

Maritzbnrg  . 

1.131 

9.966 

13.410 

5.570 

30.230 

12.279 

6  jähriger    Durch- 
schnitt 

Dr.  Mann  a.  a.  0. 

Graaff- Reinet 

1.109 

3.954 

5.224 

2.909 

13.196 

4.115 

3  jähriger    Durch- 
schnitt . 

Maclear  a.  a.  O. 

Motito    .  .  . 

0.324 

5.319 

6.369 

7.597  (?) 

20.615 

7.273 

1865  —  66.  Rcv. 
Fr^doux  hat  die  Zah- 
len wohl  zu  hoch  ge- 
griffen ;  wenigstens 
die  für  den  Herbst. 

Maclear  a.  a.  O- 

Melbourne  . 

4.014 

5.624 

9.170 

1.881 

20.689 

7.289 

1858—59.    Durch 
Rechenfehler  ist 
21.689  eingetragen. 

Nenmayer  a.  a.  0. 

Jnni  bis 
Angnst 

Sept.  bis 

N07. 

Dec.  bis 
Febr. 

März  bis 
April 

— 

— 

^)  Die  Jahreszeiten  sind  ebenso,  wie  in  der  vorigen  Tabelle  bezeichnet. 
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Erläuternde  Bemerkungen  znr  Revision  der  Grunde- 
mann*schen  Karte  des  Bechuanalandes. 

Von  Dr.  Gustav  Fritsch. 
(Hierzu    eine    Karte,    Taf.  IL) 


In  dem  kürzlich  erschienenen  allgemeinen  Missionsatlas,  bearbeitet 
▼on  Dr.  R.  Orandemann,  ist  ein  neaer  and  sehr  werthyoUer  Beitrag 
lar  cartographischen  Darstelinng  Sfid-Afnka's  gegeben. 

Er  enthftlt  eine  Reihe  von  Karten,  von  denen  die  meisten,  soweit 
der  Verfasser  durch  eigene  Anschauung  ein  Urtheil  über  die  Ge- 
genden hat,  sehr  sorgfältig  und  sachgemäfs  dargestellt  sind.  Natür- 
lich mauste  die  Cüorrectheit  der  einzelnen  Blätter  wesentlich  beeinflufst 
werden  durch  die  Güte  und  Reichhaltigkeit  des  vorliegenden  Materials, 
ond  dies  verrftth  sich  auch  alsbald  in  dem  Resultat  Wfihrend  die 
Capcolonie  und  Natal  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen,  sind  andere 
Gebiete,  wo  das  Material  spärlicher  war,  schlecht  weggekommen;  am 
wenigsten  dürfte  indessen  die  Karte  der  Bechuanengebiete  befiriedigen. 

Der  Zeichner  hat  dabei  offenbar  sehr  mit  der  Schwierigkeit  zu 
kämpfen  gehabt,  widersprechende  Quellen  mit  einander  in  Einklang 
za  bringen  und  ein  harmonisches  Ganze  daraus  darzustellen.  In  Fäl- 
len, wo  dies  Problem  unlösbar  war,  scheinen  die  verschiedenen  Posi- 
tionen über  einander  eingetragen  worden  zu  sein,  und  es  ist  so  trotz 
der  unverkennbaren  Sorgfalt  der  Ausfahrung  eine  gewisse  Verworren- 
heit hineingekommen,  welche  es  far  den  mit  der  Gegend  nicht  Ver- 
trauten unmöglich  machen  dürfte,  sich  ein  klares  Bild  von  dem  Lande 
ZQ  entwerfen. 

Da  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst  das  fragliche  Gebiet  durchzogen 
hat  und  einen  grofsen  Theil  davon  aus  unmittelbarer  Anschauung 
kennt,  hielt  er  es  fSr  geeignet,  nach  Möglichkeit,  zur  Verbesserung 
der  erwähnten  Karte  beizutragen.  Weil  die  grofsen  Positionen  wesent- 
lich correct  sind,  Format  sowie  Eintheilung  sehr  verständig  gewählt 
ist,  so  werden  diese  unverändert  benutzt  und  es  ist  daher  das  vorlie- 
gende Blatt  nur  als  eine  Revision  der  Grundemann'schen  Karte  zu 
bezeichnen. 

Indem  aufserhalb  der  Gegenden^  welche  der  Verfasser  aus  eigener 
Ansehauung  kannte,  nur  wenige  Abänderangen  der  geographischen  De- 
tails vorgenommen  worden  sind,  so  wird  durch  eine  Vergleichung  der 
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bezeichneten  Routen  mit  den  entsprechenden  Parthien  des  Originals 
leicht  der  Unterschied  zu  Tage  treten.  Die  stärksten  Abweichungen 
finden  sich  zwischen  dem  23.  und  26.  Grad  südlicher  Breite,  wo  der 
Zeichner  genöthigt  gewesen  ist,  mehrfach  ganz  von  der  erwahnteB  Karte 
abzugehen;  wenn  die  Positionen  auch  nicht  durch  Breitenmessungen 
absolut  genau  bestimmt  sind,  so  dürfte  sich  die  relative  Lage  derselben, 
sowie  die  Entfernungen,  soweit  es  durch  Schätzung  möglich  ist,  als 
im  Wesentlichen  richtig  herausstellen.  Einige  Meilen  östlich  von  Li- 
teyana,  dem  früheren  Wohnsitz  8ech61i*s,  ist  auch  seine  heutige  Resi- 
denz Morua;^omo  oder  Logageng  eingetragen. 

In  diesem  Orte  war  der  Verfasser  für  längere  Zeit  mit  dem  Rei- 
senden M^Cabe  zusammen,  der  kurz  darauf  leider  gestorben  ist,  and 
hatte  vielfach  Gelegenheit  mit  ihm  über  seine  interessante  Tour  durch 
die  Kalahari- Wüste  zu  sprechen.  Da  dieser  Herr,  der  einzige  Euro- 
päer ist,  welcher  jemals  einen  bedeutenderen  Tfaeil  der  Ealahari  durch- 
kreuzt hat,  und  seine  Route  noch  auf  keiner  Karte  richtig  eingetragen 
wurde,  so  ist  dieselbe  nach  den  mündlichen  Mittheilungen  des  Reisen- 
den und  den  Daten  des  Reisejournals,  welches  seiner  2^it  in  den  C^p- 
sohen  Zeitungen  erschien,  eingezeichnet  worden.  Das  Ende  der  Tour 
wurde  nicht  beschrieben,  der  nördlichste  Theil  liegt  aufserhalb  der 
Karte,  indem  M^Cabe  oberhalb  des  Ngami-Sees  nach  Lechulateb^'s 
Residenz  zog  und  von  dort  zu  den  Makololo,  wo  er  umkehrte  und  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  das  Land  der  Bamangwato  und  Bakuena 
nach  dem  Transvaal  zurückkehrte. 

Die  ethnographischen  Namen  sind  auf  der  vorliegenden  Elarte  so 
eingetragen,  dafs  die  mit  fetter  Schrift  ausgeführten  diejenigen  Stämme 
bezeichnen,  welche  noch  unabhängig  sind,  auch  sind  die  Namen  der 
Häuptlinge  angegeben,  welche  hauptsächlich  das  Land  beherrschen, 
nämlich  Waterboer,  Mahura,  Gassisioe,  Mosielele,  Secheli  und  Sekomi. 
Die  Namen,  welche  in  matter  Schrift  gehalten  sind,  bezeichnen  solche 
Stämme,  welche  nicht  organisirt  sind,  sondern  zerstreut  leben,  wie  die 
Balala,  Makalaka  und  Buschmänner  (die  Ortsnamen  in  rückliegender 
Sahrift;  sind  frühere  Niederlassungen).  Ebenfalls  in  matter  Schrift  aus- 
gcKföhrt  sind  die  Namen  von  Stämmen  oder  Theilen  von  solchen, 
welche  keine  Unabhängigkeit  beanspruchen  können,  sondern  unter  der 
Botmäfsigkeit  der  gröfseren  Nachbarvölker  leben. 

Ein  Stamm,  der  ganz  besonders  zersplittert  ist,  sind  die  Barolong; 
dieselben  theilen  sich  zur  Zeit  in  drei  Hauptlager,  das  eine  im  Oranje- 
Freistaat  östlich  von  Bloemfontein ,  das  zweite  im  Griqualande  unter 
der  Botmäfeigkeit  von  Waterboer,  das  dritte  von  Kuruman  aus  nach 
Norden  zu  wohnend  unter  eigenen  kleinen  Häuptlingen.  Dafs  an&er- 
4em  einzelne  Dörfer  von  Angehörigen  dieses  Stammes  in  verschiedenen 
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Gegenden  inne  gehalten  werden,  wird  nicht  besweifelt;  es  kann  aber 
der  Dealliohkeit  des  Oanxen  nur  Eintrag  tbun,  wenn  alle  kleineren 
Abdwilungen ,  die  irgendwo  nachgewiesen  sind,  eingetragen  werden, 
ohne  dafs  dabei  auf  der  anderen  Seite  etwas  gewonnen  würde,  da 
Niemand  garantiren  kann,  dafs  diese  Verbfiltnisse  hent  ca  Tage  nicht 
sdicMi  wieder  ganz  andere  sind. 

Daher  durfte  es  geeignet  sein,  sich  aaf  die  Gmndxfige  su  be* 
sdiränken,  weil  solche  doch  eine  gewisse  Constans  zeigen;  aber  aneh 
für  die  Haaptstämme  ist  es  unmöglich  bestimmte,  scharf  neben  ein- 
ander hinlaufende  Grenzen  zu  geben.  Die  Eingeborenen  wissen  sehr 
wohl,  ob  ein  oder  die  andere  Quelle  noch  in  ihrem  Gebiet  liegt  oder 
nidit,  aber  das  offene  Land  dagegen  erscheint  ihnen  werthlos,  da  nur 
der  kleinste  Theil  desselben  angebaut  wird,  und  die  von  ihnen  ange* 
gebenen  Grenzen  sind  daher  Punkte  aber  keine  Linien.  Weil  der 
Anbau  an  den  Grenzen  am  Meisten  exponirt  ist,  so  legen  sie  ihn 
eo  ipso  möglichst  fern  von  denselben;  es  ist  aus  diesen  Gründen  nie- 
mals gegluckt,  genaue  Grenzen  zwischen  den  Eingeborenen  festzu- 
stellen. 

Was  endlich  die  Orthographie  der  angeführten  Namen  betrifft, 
80  ist  der  Verfasser  nicht  im  Stande  gewesen,  dem  Dr.  Grundemann 
zu  folgen,  indem  derselbe  vielfach  in  der  Schreibweise  von  den  be- 
kannten mafsgebenden  Autoren  über  diese  Gegenden,  ohne  genügen- 
den Grund,  abgewichen  ist.  Wegen  der  grolsen  Verschiedenheiten, 
die  sich  auch  zwischen  solchen  Autoren  finden,  ist  es  nicht  möglich, 
einem  allein  zu  folgen,  aber  bei  einer  eingehenden  Vergleichung  kann 
man  doch  eine  gewisse  Basis  finden,  welche  zu  verlassen,  als  unge- 
reditfertigt  bezeichnet  werden  mufs. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  dafs  bei  der  Schreibweise 
wesentlich  von  drei  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgegangen  wor- 
den ist:  Einmal,  es  werden  die  Worte  so  wiedergegeben,  wie  sie  der 
Autor  dem  Erlange  nach  auffafst,  und  es  spielt  dann  die  Muttersprache 
desselben,  sei  es  nun  Englisch,  Holländisch,  Deutsch  etc.  mit  hinein; 
oder  es  wird  ein  Original  -  Alphabet  für  die  Eingeborenensprache  selbst 
aufgestellt  und  die  Namen  werden  in  diesem  geschrieben;  dann  ist 
natürlich  die  Eenntnifs  desselben  erforderlich,  um  den  Klang  richtig 
zu  erfassen,  es  liegt  aber  der  Schreibweise  wenigstens  etwas  Positives 
zu  Grunde,  was  sich  consequent  durchfuhren  läfst;  endlich  ist  von 
den  verschiedenen  Bearbeitern,  Uebersetzern  etc.  eine  üebertragung 
der  Namen  in  ihre  Muttersprache  versucht  worden,  ohne  dafs  sie  sich 
immer  klargemacht  hätten,  in  welcher  denn  eigentlich  das  Wort  ur- 
sprünglich geschrieben  war,  in  einer  europäischen  oder  afrikanischen 
oder  vielleicht  in   beiden.     Wird  z.  B.  Setshele  und  Batlapi  auf  der- 
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Belben  Karte  geschrieben,  so  ist  dies  schon  an  sieh  inoonseqaent;  denn 
ish  ist  in  verdeatschtem  Boglisch  geschrieben,  il  aber  ist  ein  Sechaana* 
laut,  der  nar  durch  Eenntnifs  des  betreffenden  Alphabets  verstandlieh 
werden  kann;  der  Consequez  gemäfs  mäfste  etwa  Batclhapi  geschrie- 
ben werden;  anfserdem  entspricht  das  ursprüngliche  „cA^  jenes  Namens 
gar  nicht  dem  tsh  (tsch)  des  Deutschen,  sondern  ist  in  der  That  mit 
unserem  ch  identisch  ').  Es  dürfte  einfacher  und  sachgem&fser  sein, 
nach  Möglichkeit  die  Sechuanaschreibweise,  wie  sie  von  Moffat  sen. 
und  jnn.,  Fredoux,  zum  Theil  auch  Livingstone  aufgestellt  ist,  beiza- 
behalten  und  den  Ellang  der  Namen  im  Deutschen,  wo  es  unvermeid- 
lich erscheint,  lieber  in  Ellammem  dabei  zu  setzen. 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wie  die  Orthographie  aus  einander 
gehen  kann,  folgt  hier  die  verschiedene  Schreibweise  des  oben  er- 
wähnten Namen  nach  den  Autoren :  Batlapi  (Moffat,  Livingstone  etc.), 
Bachapin  (Burchell),  Matchapee  (Campbell),  Matclhapee  (Thompson), 
Maatjaping  (Lichtenstein). 

Da  die  Etymologie  der  Namen  nicht  immer  aufzufinden  ist,  so 
wird  man  in  vielen  Fällen  auch  die  correcte  Schreibweise  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  können ;  es  mufs  aber  als  Princip  hingestellt  wer- 
den, dafs  man  ohne  den  dringendsten  Grund  nicht  von  den  Autoren 
abweicht,  welche  der  Landessprache  wirklich  mächtig  gewesen  sind. 
Da  dies  bei  keinem  in  höherem  Grade  der  Fall  ist  als  bei  Moffat,  so 
ist  hier,  so  weit  es  irgend  thunlich  erschien,  seine  Schreibweise  bei- 
behalten worden.  Es  wird  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Hauptwerk  dieseiB^  Autors  (ßissionary  Latours  and  Scenes  in  Souihem 
Africa  1842)  aus  einer  sehr  frühen  Zeit  stammt  und  er  selbst  seine 
Ansicht  bis  zum  heutigen  Tage  über  Manches  geändert  haben  dürfte ; 
auch  kommen  in  dem  Buche  schon  Ungleichheiten  vor,  wie  z.  B.  der 
Ortsname  Lattakoo  im  Text,  in  der  Karte  Lithakoo  geschrieben  ist. 


^)  Yergl.  Rev.  J.  Fr^douxi  A  Sketch  of  the  Sechuana  Grammar. 
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Miscellen. 

Aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Gerhard  Rohlfs  an  die 

Redaction. 

Senafe,  26.  Januar  1868. 

....  Auffallend  grofa  Ut  die  Feachtigkeit  der  Luft  im  rothen  Meere,  and  je 
weiter  man  nach  Süden  kommt,  deatomehr  nimmt  dieaelbe  zu  (der  Fencbtigkeita- 
gehalt  der  Lnft  ist  gröfser  als  in  Norddeatschland).  Uebrigens  hat  man  auch 
in  ganz  Aegypten  eine  bedeutende  Zanahme  der  Feuchtigkeit  der  Luft  beobachtet; 
während  es  früher  an  der  Spitze  des  Delta  in  Aegypten  bei  Kairo  oder  selbst 
in  Saez  fast  nie  im  Winter  regnete,  kommen  jetzt  amährlich  starke  Schauer  dort 
vor.  Man  meint,,  dafs  die  zunehmende  Cultur,  endlich  auch  der  Süfs-  und  Salz- 
wasser-Canal  Ursache  eines  gröfseren  feuchten  Niederschlages  sind.  In  Aegypten 
selbst  zeigte  im  Winter  1867  — 1868  mein  Hygrometer  dieselben  Fenchtigkeits* 
grade,  wie  wir  sie  in  Norddeutschland  beobachten,  und  ebenso  verhielt  es  sich 
auf  dem  mittelländischen  Meere.  Nur  am  1«  Januar  1868  beobachtete  ich  ein 
bedeutendes  Sinken  des  Hygrometers  Nachmittags  um  3  Uhr  (über  20  *)  bei  Nord- 
wind und  reinem  Himmel. 

Im  Süden  des  Rothen  Meeres  war  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  immer 
noch  um  10'  gröfser  als  bei  uns  in  Norddeutschland.  Die  Schwankungen  des 
Barometers  waren  sehr  gering,  die  Wärme  auffallend  grofs,  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang immer  über  20®,  aber  Mittags  um  2  Uhr  nie  über  27',  also  auch  ohne 
grofse  Schwankungen.  Am  4.  und  5.  Januar  hatten  wir  starke  Regengüsse,  und 
wenn  in  anderen  gleichen  Breiten  es  in  diesem  Erdtheil  im  Januar  nicht  zu 
regnen  pflegt,  so  ist  das  normal  fur's  Rothe  Meer  und  die  Ostküste  Nordafrika's. 
Nur  ist  zu  ▼erwundem,  dafs  spätere  Niederschläge  nicht  stattfanden.  Am  5.  Ja- 
nuar Abends,  als  bei  der  Insel  Harros  geankert  wurde,  bemerkte  man  nach  Sü- 
den zu  starkes  Wetterleuchten.  Der  Wind  wehte  immer  aus  Norden,  manchmal 
etwas  nach  Osten  zu  umschlagend. 

In  Zula  oder  Mnlkutto,  wo  an  der  Ansley-Bay  das  englische  Lager  auf- 
geschlagen ist,  herrschen  natürlich  dieselben  Verhaltnisse,  wie  im  Rothen  Meere 
selbst.  Der  Wind  bliefs  auch  constant  aus  Nord,  barometrische,  thermometrische 
und  hygrometrische  Schwankungen  waren  gering. 

Anders  verhält  es  sich  im  Gebirge.  Wenn  auch  hier  die  barometrischen 
Schwankungen  gering  sind,  so  sind  die  der  Temperatur  ungleich  prägnanter.  Nur 
einige  tausend  Fufs  hoch  beträgt  die  Differenz  zwischen  der  gröfsten  Wärme 
und  Kälte  am  Tage  25®  und  mehr.  In  Senafe,  das  nach  Markham's  Messungen 
7464  Fufs  absolut  hoch  liegt,  ist  Morgens  vor  Sonnenaufgang  die  Temperatur 
gemeiniglich  auf  Null  oder  bis  1  oder  2*  — ,  während  Nachmittags  das  Thermo- 
meter +  25  oder  30  <^  erreicht.  Noch  auffallender  ist  der  Unterschied  im  Ge- 
halte der  Luftfeuchtigkeit:  während  Nachts  das  Hygrometer  {Hygromktre  de  pr^- 
ciaion,  S€cr€tan  Paria)  80  — 90**  zeigt,  sinkt  es  am  Tage  von  9  Uhr  bis  5  Uhr 
Abends,  bis  auf  10®  hinab.     Markham's  Beobachtungen  stimmen  hiermit  fireilich 
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nicht  fiberein,  indefs  hat  er  nur  einen  Psychrometer  mit  trockener  und  nasser 
Engel;  da  indefs  der  geringste  Lnftzng  eine  stärkere  Verdunstung,  also  Ver- 
kältnng  der  nassen  Kugel  zur  9(^e  hat,  als  es  normal  bei  Buhe  durch  blofse, 
Ausdunstung  der  Fall  sein  würde,  so  sind  dieselben  keineswegs  genau  in  An- 
gabe des  PeuehligkeltBgehidtes  der  Lttfl. 

Ich  furchte  leider,  dafs,  was  Qenanigkeit  anbetrifft,  auf  die  englischen 
Höhenmessungen  nicht  viel  zu  geben  sein  wird:  das  wissenschaftliche  Corps 
besitzt  nur  Eochthermometer  und  Aneroide.  Letztere  zeigen  bekanntlich  ziena- 
lieh  genau  mir  bis  circa  6000  FuTs  absolnt;  merkwfirdig^rweise  lebt  Herr  Mun- 
zinger  des  Glaubens,  mit  einem  Aneroid  bis  über  10,000  Fnfs  messen  zu  können. 
Zwar  behaupten  die  Engländer  durch  Zurückdrehen  der  Spirale  weiter  zählen  zu 
können,  ein  Verfahren,  welches  mit  einem  holosterischen  Barometer  zuerst  yon> 
mir  auf  dem  grofsen  Atlas  practisch  ausgeführt  wurde,  und  wovon  ich  seiner 
Zeit  den  Herren  Professoren  Dotc  ttüA  Barth  Mittheilung  machte,  allein  diese 
Procedur  giebt  ein  so  unsicheres  BeMltet,  welches  man  wohl  bei  der  Entdeckungs- 
reise eines  Einzelnen,  der  über  keine  Transportmittel  zu  verfügen  hat,  verzeihen 
kann»  nicht  aber  einem  ganzen  wissenschaftlichen  Corps,  das  über  die  ausgedehn- 
testen Transportmittel  verfugt.  In  der  That  ist  es  vorläufig  gleichgültig  zu  wissen 
ob  der  grofse  Atlas  10,400  oder  11,000  Fufs  an  dieser  oder  jener  Stelle  hat, 
aber  wenn  wir  schon  die  Höhen  von  Abyssinien  in  der  Art  im  Allgemeinen 
kennen,  so  wäre  es  jetzt  wünschenswerth  gewesen,  auch  so  viel  wie  möglich  die 
besonderen  Gipfel  unter  dem  Schutze  der  englischen  Armee  genau  za  be- 
stimmen. 


Lager  von  Boya  bei  Antalo,  26.  Februar  1868. 

Im  verflossenen  Monat  hatte  ich  die  Ehre  Ihnen  einige  meteorologische 
Beobachtungen  einzusenden;  bei  der  schlechten  Verwaltung  der  Post  in  Abessi- 
nien,  weifs  ich  aber  nicht,  ob  jener  Brief  angekommen  ist;  anbeifolgend  erlaube 
ich  mir  Ihnen  für  Ihre  Zeitschrift  die  Beschreibung  des  Antalo-Berges  zu  geben. 

Antalo,  ein  Ort  von  höchstens  2000  Einwohnern,  liegt  am  Südabhange  einer 
Amba  und  wird  noch  zum  Districte  von  Enderta  des  Königreichs  Tigre  ge- 
rechnet. Es  erlangt  in  der  augenblicklichen  Kriegsperiode  der  Engländer  gegen 
Theodoros  Negus  insofern  Wichtigkeit,  als  hier  ein  grbfses  Reservelager  unter 
General  Malcolm  errichtet  wird.  Die  Lage  des  Ortes  ist  augenblicklich  noch 
nicht  genau  bestimmt,  auf  den  englischen  Karten  ist  die  Breite  zu  13°  ')  und 
einigen  Minuten  (auf  allen  Karten  verschieden)  und  c.  39°  30'  östl.  Lg.  v.  Gr. ') 
angegeben.  —  Südlich  von  Antalo  und  nach  Südosten  hin  erstreckt  sich  eine 
hügelige  Ebene  bis  an  die  hohen,  schroffen  Berge  von  üad^erat,  nach  Osten  zu 
selbst  befindet  sich  die  wasserscheidende  Gräte  zwischen  dem  Nil  und  dem  Bo- 
then  Meere,  welche  bis  jetzt  den  Engländern  als  Operationslinie  gedient  und  die 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  8000  Fufs  hat.    Die  Ebene  südlich  von  Antalo 


1)  IS'»  U'. 

')  Wahrscheinlich  zu  weit  nach  Osten,  mnthmafsliche  Länge  89**  16'. 
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selbst  ist  c  6500  Fnfs  hoch.  Da  das  derzeitige  südlichste  Lager  der  Armee  sich 
6  engl.  Meilen  södlich  befindet ^  so  mnfste  ich,  um  die  Amba  zn  ersteigen, 
schon  froh  am  Moigen  aufbrechen,  und  ich  wählte  den  23.  Februar  zur  Bestei- 
gung, obgleich  der  Morgen  sich  nicht  gut  anliefs,  da  wir  von  den  dichtesten 
Wolken  überlagert  waren.  Von  zweien  meiner  abessinischen  Diener  begleitet, 
von  denen  einer  Christ,  der  andere  ein  Mohammedaner  war,  ein  schnelles  ein- 
geborenes Maulthier  reitend,  hatten  wir  bald  die  langweilige  Ebene  durcheilt, 
langweilig  und  einförmig,  weil  sie  blos  von  hohem  verdorrten  Grase  bewachsen, 
das  hin  und  wieder  durch  Feuer  abgebrannt  war. 

In  Antalo  angekommen,  stellten  wjr  mein  Maulthier  in  die  Hütte  eines  Be- 
wohners und  machten  uns  dann  gleich,  nachdem  wir  einen  Führer  gemiethet 
hatten,  auf  den  Weg,  um  die  steile  Amba  zu  erklimmen.  Amba- Antalo  oder 
richtig  Amba-Rradom  ist  ein  Berg  von  viereckiger  Gestalt  ähnlich  dem  Königstein, 
80  dafs  man  nicht  überall  Aufgänge  findet.  Nach  SSO.  zu  hat  er  einen  Sattel 
oder  eine  Einsenkung,  durch  welche  unser  Führer,  ein  junger  Mann  aus  Antalo, 
uns  hinaufbrachte.  Nach  einer  Stunde  mühsamen  Klettems  hatten  wir  auch  die 
Kante  der  Einsenkung  erreicht,  aber  damit  noch  lange  nicht  den  höchsten  Punkt 
der  Amba,  der  sich  auf  dem  Westflügel  befand.  Einen  meiner  Diener  mufste  * 
ich  indefs  von  hier  zurückschicken,  da  er  im  Hause,  wo  das  Maulthier  unter- 
gebracht war,  die  Tasche,  welche  das  Hypsometer  enthielt,  hatte  liegen  lassen; 
zwar  hatte  ich  ein  Aneroid  mit  mir  (ich  führe  hier  an,  dafs  die  Engländer  in 
der  That  eine  bedeutende  Verbesserung  in  der  Einrichtung  der  holasterischen 
Barometer  erfunden  haben,  indem  man  in  London  jetzt  solche  anfertigt,  die  bis 
auf  20  Zoll  abwärts  gehen  und  weiter),  welches  Munzinger  mir  geliehen  hatte, 
da  meine  beiden  eigenen,  abgesehen  davon,  dafs  sie  nur  bis  zu  einer  Höhe  von 
c.  2000  Meter  brauchbar  waren,  derangirt  waren,  indefs  kam  es  mir  darauf  an, 
durch  einen  Kochthermometer,  die  Höhe  so  genau  wie  möglich  zu  bestimmen. 
Unser  Führer  wurde  dann  zu  einer  Quelle  geschickt,  die  sich  inmitten  auf  der 
Amba  befindet  und  in  deren  Nähe  eine  kleine  der  Maria  gewidmete  Kirche  und 
einige  Hütten  von  Mönchen  sich  befinden.  Mit  einem  anderen  Diener  richtete 
ich  mich  dann  der  Westspitze  der  Amba  zu,  welche  in  einer  kleinen  Stunde 
erreicht  wurde.  Die  ganze  Amba  ist  oben  flach,  doch  so,  dafs  sie  in  der  Mitte 
eingesenkt  ist,  die  Fläche  kann  im  Geviert  zwei  Kilometer  betragen.  Die  Be- 
wohner von  Antalo  und  Mai-Gundi  eines  anderen  Dorfes,  das  oberhalb  des 
ersteren  am  Westflügel  des  Berges  liegt,  beackern  diese  Fläche  alle  zwei  Jahre, 
sonst  ist  wenig  Vegetation  auf  dem  Berge.  In  der  Zeit  der  Noth  ziehen  sie 
sich  auch  auf  die  äufserste  Westspitze  zurück,  wie  denn  sämmtliche  Habesch- 
bewohner in  Kriegszeiten  sich  auf  unzugängliche  Berge  flüchten.  Das  haben 
viele  andere  Stämme  Afrika's,  z.  6.  die  Zebu-Kschade  in  Zu  und  Henderi-Tege 
mit  ihnen  gemein. 

Die  Seiten  des  Berges  sind,  wie  gesagt ,  so  steil ,  dafs  auf  seinen  Abhängen 
nichts  wachsen  kann,  und  oben  ist  da,  wo  nicht  geackert  wird,  steiniger  Boden. 
Etwas  Juniperus,  verkrüppelte  Mimosen,  Aloes  und  einige  Candelaberbäume  bil- 
den in  dieser  Jahreszeit,  aufser  von  der  Sonne  verbranntem  Grase,  die  einzige 
Vegetation;  bei  den  Quellen,  deren  es  genug  an  den  Abhängen  der  Amba  giebt, 
wachsen  Brunnenkresse  und  Seifenbüsche,  von  den  Tigreleuten  Scheta  genannt. 
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Das  Gestein  besteht  snm  gröfsten  Theile  aas  Kalkstein  und  sehr  grobkör- 
Digem  Sandstein ;  je  weiter  man  nach  oben  kömmt,  desto  mächtigere  Blöcke  von 
Conglomerat  findet  man.  Granit  ist  nirgends  vorhanden.  Das  Aneroid,  das  im 
Lager  23,  2.  7.  stand,  fiel  am  Fnfse  der  Amba  anf  23,  in  Antalo  anf 
22,  3.  7,  und  war  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Berges  bis  auf  21,  2.  7.  ge- 
fallen, was  also  eine  ungefähre  Höhe  von  9100  Fufs  ergab.  Mein  Bursche  mit 
dem  Kochthermometer  kam  inzwischen  auch  wieder,  und  ein  zweimaliges  Kochen 
ergab,  dafs  das  Wasser  bei  194,6  kochte  (das  Hypsometer  war  ein  von  Herrn 
Markham  geborgtes  Fahrenheit,  welches  jeden  Grad  fünfmal  untergraduirt  hatte, 
so  dafs,  als  es  auf  194,3  stand,  man  die  Decimale  6  statt  3  schreiben  konnte); 
dies  mehrere  Male  wiederholend,  und  immer  dasselbe  Resultat  erhaltend,  ergab 
die  Höhe  von  9335  Fufs,  die  jedenfalls  genauer  als  die  des  Aneroid  ist. 

Uebrigens  hatte  man  von  hier  eine  Rundsicht,  wie  ich  sie  noch  nicht  in 
Abessinien  genossen  hatte:  nach  Westen  zu  die  colossalen  Berge  von  Semi^n, 
welche  die  höchsten  Berge  von  ganz  Habesch  sind ,  nach  Süden  die  Ketten  von 
Sokota,  im  Südosten  die  Uadj  erat -Berge  und  nach  Norden  sah  man  bis  Adl- 
Grat  und  die  Amba-Zion,  sowie  alle  Ketten,  die  wir  überschritten  hatten.  Be- 
sonders notirte  ich  die  hohe  Amba  Bei -Bei  in  230^  auf  2  engl.  Meilen,  die  Semi^n- 
Berge  260''  auf  60  M.  Das  Schechet- Gebirge  TO**  c.  50  M.  Die  Amba-Aladje 
145  <»  auf  c.  30  M.  Die  Stadt  Schelikut  in  45 »  anf  c.  4  M.  Der  Wind 
bliefs  die  ganze  Zeit  aus  SO.  und  hatte  eine  Heftigkeit  von  2* ,  wider- 
standslosen Orkan  zu  5^  angenommen.  Der  Himmel  hatte  zahlreiche  Haufen- 
wolken, die  Temperatur  war  im  Schatten  26®  als  ich  meine  Beobachtungen  an- 
stellte, das  Hygrometer  hatte  28°  oben  auf  dem  Berge,  während  es  unten  in 
der  Ebene  zur  selben  Zeit  40**  zu  haben  pflegte.  —  Nachdem  gefrühstückt  und 
ein  Gondjam  oder  Galla- Kaffee  genommen  war,  aufserdem  einige  Salutschüsse 
abgefeuert  worden  waren,  stiegen  wir  rasch  wieder  bergab,  mufsten  uns  aber  in 
Antalo  den  Qualen  der  abessinischen  Gastlichkeit,  Brod  und  rothe  Pfeffersauce, 
die  flüssiges  Feuer  zu  sein  schien,  unterwerfen ;  für  meine  Diener  war  dies  frei- 
lich, mit  dem  Hydromel-Nectar  (Tedj)  aus  einem  Ochsenhom  dazu,  eine  Götter- 
speise.    Um  A\  Uhr  Nachmittags  war  ich  wieder  im  Lager  von  Boya. 


Zur  Statistik  der  australischen  Colonie  Tasmanien. 

Tasmanien  hiefs  bekanntlich  vormals  Vandiemensland  und  genofs,  da  es  eine 
Strafcolonie  war,  eines  sehr  zweifelhaften  Rufes;  als  jedoch  im  Jahre  1854  die 
Deportation  dahin  aufhörte  und  eine  freie  Colonie  entstand,  glaubten  die  An- 
siedler die  früheren  mifsliebigen  Erinnerungen  dadurch  zu  verwischen,  dafs  sie 
den  Namen  Vandiemensland  in  Tasmanien  umsetzten.  Heutzutage  würde  ein  Tas- 
manier  es  sehr  übel  aufnehmen,  wenn  man  ihn  einen  Vandiemensländer  nannte  '). 


^)  Die  vielen  sogenannten  ticket -of-leave  holders  oder  conditional-pardon 
men,  unter  denen  man  Deportirte  versteht,  die  unter  der  Bedingung  begnadigt  sind, 
dafs   sie   zwar  ihren  freien  Aufenthalt  überall  in  Australien   nehmen   mögen,   aber 
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Naefafolgende  Statistiken  Tasmaniens,  gältig  am  31.  December  1866  und 
Tergtichen  mit  roranfgehenden  Jahren,  liefern  ein  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Zustande  dieser  australischen  Colonie,  wobei  indefs  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs 
der  rapide  Fortschritt,  der  die  Schwester- Colonien  auf  dem  Continente  Austra- 
liens auszeichnet,  hier  weniger  in  die  Augen  springt. 


Datum  und  Jahr. 


December  31.  1863 

-  1864 

-  1865 

-  1866 


91,511 
93,307 
95,201 
97,368 


£ 
902,940 
908,265 
762,375 
942,207 


£ 
999,511 
975,130 
880,965 
834,606 


Brutto - 
Einnahme. 


£ 

284,439 
266,803 
234,240 
245,421 


Die  im  Jahre  1866  vorgefallenen  Geburten  und  Sterbefälle  betrugen  resp. 
3,468  und  1,607  pCt. 

Das  Klima  Tasmaniens  ist  ein  sehr  gesundes,  worauf  schon  der  niedrige 
Procentsatz  der  Todesfalle  hindeutet,  wie  denn  überhaupt  der  allgemeine  Ge- 
sundheitszustand in  Australien  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  wenngleich  die 
Lebensdauer  nicht  die  Länge  erreicht,  wie  z.  B.  in  England.  Die  Eingeborenen 
sind  so  gut  wie  ausgestorben ;  es  leben  gegenwärtig  nur  noch  vier  Personen  und 
zwar  ein  Mann  im  Alter  von  27  Jahren,  genannt  William  Lanney,  der  kürzlich 
nach  England  gereist  ist,  um  der  Königin  den  Anblick  „des  Letzten  der  Tas- 
manier**  zu  gewähren,  und  aufser  ihm  drei  Frauen.  Das  Verschwinden  der  far- 
bigen Race  vor  der  weifsen  hat  auch  hier  vorzugsweise  darin  seinen  Grund,  dafs 
Tagabondirendes  Leben  und  stabile  Ansässigkeit  nothwendig  einander  ansschliefsen, 
wiewohl  dabei  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Colonisten  leider  nur  zu  oft  durch 
mancherlei  schreiende  Ungerechtigkeiten  den  Untergang  verfrühen. 

Das  Areal  Tasmaniens  beträgt,  unter  Ausschlufs  der  Seen,  16,700,000  Acres, 
wovon  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  noch  in  den  Händen  der  Krone  ist,  da  erst 
gegen  3,200,000  von  Privaten  besessen  werden,  und  davon  waren  Ende  1866 
279,022  urbargemacht,  aber  nur  167,866  wirklich  bestellt.  Es  wurden  im  Ver- 
laufe desselben  Jahres  62,290  Acres  der  Krone  entäufsert,  welche  die  Summe 
von  39,227  £  oder  12«.  7d,  =  4  Thlr.  6  Sgr.  pro  Acre  realisirten,  was  im  Ver- 
gleich zn  anderen  Colonien,  z.  B.  Süd -Australien,  wo  der  Darchschnittspreis 
30«.  id.  ergab,  ziemlich  niedrig  ist  An  die  Squatters  waren  2,251,071  Acres, 
gegen  eine  Rente  von  9303  £,  in  Zeitpacht  überlassen. 

Zu  den  Export- Artikeln  gehören  in  erster  Linie  Wolle  und  in  zweiter  Ge- 
treide.    Dann  ist  aber  auch  der  Robben-  und  Walfischfang  nicht  unbedeutend. 


nicht  nach  Grofsbritannien  zurückkehren  dürfen,  pflegte  man  Van  Demonians,  d.  i. 
Van  Dämonen,  und  das  Land  selbst  wohl  auch  Van  Demon's  Land,  d.  i.  Van  Teu- 
felsland zu  nennen.  Es  war  daher  den  späteren  freien  Colonisten  zwar  nicht  zu 
verargen,  wenn  sie  den  Versuch  machten,  durch  Beseitigung  des  Namens  das  viel- 
verbreitete Odium  von  ihrem  Lande  abzuwälzen,  indefs  erreichten  sie  damit  allein 
im  Grunde  wohl  ebensowenig,  wie  Jemand,  der  mit  der  Wechselnng  seines  Gewandes 
seinen  Ruf  zu  bessern  hofft. 
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GartenlMkv  wird  in  sehr  groTsem  Umfange  betrieben,  und  bietet  infibe^Ad«re  das 
nahe  gelegene  Melboorne  einen  gnten  Markt  zum  Absätze  dar;  Südfirächte) 
namentlich  Apfelsinen,  Lemonea  und  Citronen,  gelten  für  die  besten  AustKaUens 
und  werden  in  grofsen  Quantitäten  nach  den  Sdiwester-Colonien  versehifft.  An 
Kohlen  wurden  im  Jahre  1866  14,309  Tonnen,  im  Werthe  von  13^036  £,  ge- 
hoben. An  Mineralien  hat  Tasmanien  bisher  sehr  wenig  geleistet  i  Spuren  von 
Gold  und  Silber  fand  man  im  Juli  1866  im  Nordwesten  der  Insel,  aber  die  Ar- 
beit darauf  ist  nicht  lohnend,  und  im  Anfange  des  jetzigen  Jahres  wurde  nörd- 
lich» im  Deyon- Distrikte^  Kupfer  entdeckt,  zu  dessen  Gewinnung  sich  im  ver- 
gangenen März  eine  Compagnie  gebildet  hat.  Endlich  hat  man  im  Jahre  1865 
Lachseier  aus  Europa  importirt  und  sie  in  den  Flüssen  Tasmaniens  mit  bestem 
Erfolge  ausbrüten  lassen;  der  Fisch  hat  sich  völlig  acdimatisirt,  und  verspricht 
die  Lachsfischerei  eine  reiche  Erwerbsquelle  zu  werden. 

An  Schafen  besafs  die  Colonie  1,722,804  gegen  1,736,540  im  voraufgehen- 
den Jahre  1865;  an  Hornvieh  88,370  gegen  90,020;  an  Pferden  21,567  gegen 
22,152  und  an  Schweinen  33,257  gegen  32,010,  —  der  Viehstapri  hatte  also 
im  Jahre  1866  durchgehends  eine  Abnahme  erlitten. 

Die  Brutto  -  Einnahme  belief  sich  auf  245,421  £  gegen  eine  Ausgabe  von 
242,361  £,  es  blieb  also  eine  Bilanz  von  3060  £  zu  Gunsten  der  ersteren.  Die 
Territorial- Revenue  ergab  88,342  £  gegen  ein  Debet  von  106,740  £.  Das  Com- 
missariat  erforderte  zu  seiner  Unterhaltung  die  Summe  von  56,460  £.  Die  Co- 
lonialschuld  betrug  553,230  £  und  diese,  auf  die  Seelenzahl  vertheilt,  macht  nur 
5  £  13«.  7d,  pro  Kopf,  was  in  Vergleich  mit  anderen  australischen  Golonien, 
namentlich  Queensland  (32  £)i  ein  sehr  niedriger  Satz  ist. 

Die  beiden  gröfsten  Städte  und  bedeutendsten  Häfen  sind  Hobart  Town  im 
Süden  am  Derwent,  mit  21,000  Einw.  und  Launceston  im  Norden  am  Tamar, 
mit  11,000  Einw.,  die  einen  sehr  lebhaften  Verkehr,  vorzugsweise  mit  Melbourne, 
unterhalten.  Es  liefen  hier  im  Jahre  1866  211  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalte 
von  19,769  ein  und  aus. 

Die  Legung  eines  Kabels,  zur  telegraphiscben  Verbindung  Tasmaniens  mit 
Victoria,  von  Tamar  Heads  nach  Cape  Schank,  nachdem  der  früher  gelegte  zer- 
stört worden,  naht  sich  jetzt  seiner  Vollendung  und  soll  Ende  dieses  Jahres  1867 
dem  Publicum  zur  Benutzung  übergeben  werden.  Der  Kostenaufwand  dieses 
Kabels  kommt  auf  reichlich  100,000  £  zu  stehen.  — ff — 


Auszug  aus  einem  Berichte  des  Herrn  Kinzelbach  über 

das  Ende  des  Baron  v.  d.  Decken. 

Zu  den  ausführlichen  Berichten  R.  Brenne r's  (s.  St.  Petersburger  Zeitung. 
1867.  April  und  Mai,  und  Petermann's  Mittheilungen.  1867)  sind  neuerdings  £i^ 
gänzungen  eingetroffen  in  den  Erkundigungen  Th.  Kinzelbach's,  des  Beauf- 
tragten der  Mutter  v.  d.  Deckens. 

Kinzelbach  reiste  Ende  1866  gleichzeitig  mit  Brenner  auf  einem  englischen 
Kriegsschiffe  von  Aden  nach  Barewa,   gewann  hier   durch  geschickt  geführte 
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UnterhandlimgeB  die  Häupter  der  8tadt  für  die  gemeinschaftliche  Sache  und 
begab  sieh  darauf  nach  Sansibar.  Seine  Fertigkeit  im  Arabischen  und  seine 
Bekanntschaft  mit  juristischen  Formen  setzten  ihn  in  die  Lage,  die  Aussagen 
aller  dort  anwesenden  Zeugen  der  Vorgänge  in  Bardera  nochmals  auf  das  Sorg- 
fältigste festzustellen.  Mit  der  Empfehlung  des  Sultans  und  der  Consuln  ver- 
sehen reiste  er  zu  Anfang  des  J.  1867  mit  Beginn  des  Südwest-Monsoons  nach 
dem  Norden  ab  und  traf  am  27.  April  in  Barawa  ein. 

Nach  vielfachen  Bemühungen  gelang  es  ihm,  den  Regenten  von  Bardera, 
Scheich  MahammedAdenKero,  zu  vermögen,  dafs  er  seinen  Wesir,  Scheich 
Adda,  nach  Barawa  sandte  mit  dem  Auftrage,  dem  Reisenden  in  Allem  Rede 
zu  stehen.  Die  Aussagen  Adda's,  welcher  im  Innern  und  an  der  Küste  ah 
zQYeriissiger  Mann  bekannt  und  geehrt  ist,  kommen  im  Wesentlichen  auf  Fol- 
gendes hinaus: 

1)  Der  Ueberfall  des  Lagers  geschah  durch  Eabalahach-Somalis, 
räuberische  Nomaden  im  Lande  der  Boren-Galla,  acht  bis  neun 
Stunden  vom  Westufer  des  Djubaflusses  sefshaft. 

2)  Baron  v.  d.  Decken  wurde  nicht  von  Barderanem  ermordet,  sondern 
von  den  Kabalahachs  zur  Sühne  des  Blutes  ihrer  beim  Ueberfalle 
getödteten  Häuptlinge. 

3)  Ebenso  wurde  einen  Tag  später  Dr.  Link  von  den  Kabalahachs  ge- 
tödtet  bei  seiner  Rückkehr  vom  Wrack  des  Dampfers. 

4)  Der  vielgenannte  Abdio  hat  nach  den  Aussagen  aller  Glaubwürdigen 
seinen  Herrn  nicht  verrathen,  höchstens  durch  ungeschicktes  Benehmen 
absichtslos  zu  dessen  Verderben  beigetragen. 

Anfserdem  geht  aus  Kinzelbach's  Nachforschungen  hervor,  dafs  englische  Schiff- 
brüchigen wahrscheinlich  nicht  im  Somalilande  gefangen  gehalten  werden,  wenig- 
stens weifs  man  in  Barawa,  Granane,  Geledi  u.  a.  O.  Nichts  von  ihnen. 

Kinzelbach  gedenkt,  wenn  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatten,  nach  Bar- 
dera vorzudringen,  um  die  Tagebücher  mit  den  letzten  Aufzeichnungen  v.  d. 
Decken's  zu  erlangen.  [Inzwischen  ist  die  Nachricht  vom  Tode  Kinzelbach's 
eingetroffen.    Red.]  K  e  r  s  t  e  n . 
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Die  seit  drei  Jahren  von  amerikanischen  Technikern  auf  der  Halbinsel  Kertsch 
in  grofser  Menge  ausgeführten  Bohrarbeiten  auf  Naphta,  von  denen  einige  sogar 
bis  zu  einer  Tiefe  von  4 — 500  Fufs  geführt  wurden,  haben,  wie  Herr  v.  Abich 
im  „Bulletin  de  la  Soci€t€  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou.*^  T.  XL.  p.  289 
berichtet,  bis  jetzt  keine  befriedigenden  Resultate  geliefert,  da  durch  keine 
einzige  dieser  Bohrungen  bis  jetzt  ein  artesisches  Empordringen  der  Naphta  er- 
zielt worden  ist.  Ueberall,  wo  die  Bohrlöcher  in  Gegenden,  in  denen  die  erupti- 
ven Schlamm -Vulcane  vorkommen,  angelegt  worden  sind,  zeigte  sich  Naphta  in 
einer  Tiefe  von  20 — 70  Fufs  bald  in  reichlicher,  bald  in  geringerer  Menge.  Bei 
Tiefbohrungen  über  100  Fufs  ergab  sich  aber  ein  allmäliges  Aufhören  der  Naphta 
mit  Zunahme  des  Gases.     Eine  Hebung  von  Naphta  ans  gröfseren  Tiefen  lohnt 
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mithin  »of  der  Halbinsel  Eertsch  nicht  die  Kosten,  nnd  wird  man  sich  in  der 
Zukanft  nnr  auf  Grabangen  einer  gröfstmöglichen  Anzahl  von  Brunnen  bis  an 
einer  Tiefe  von  50  —  60  Fnfs  beschränken  müssen ,  nm  die  sehr  nnregelmaTsig 
vertheilte  Naphta  zu  gewinnen.  —  £in  ebensowenig  befriedigendes  Resultat  haben 
die  Bohrungen  auf  der  Halbinsel  Taman  ergeben.  Auf  beiden  EUlbinseln  kommt 
Naphta  in  mäfsiger  Tiefe  hervor;  Tiefbohrungen,  welchCi  nach  dem  geologischen 
Bau  der  Halbinsel  Taman  zu  schliefsen,  vielleicht  die  Erwartungen  auf  Naphtsr 
Springquellen  rechtfertigen  könnten,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  über  130  Fnfs  vor- 
genommen worden. 

Anders  verhält  es  sich  auf  der  Nordwestseite   des   Kaukasus.     „Dieselben 
naphtaführenden  Schichten  der  mittleren  Tertiärformation  dehnen  sich  über  einen 
grofsen  Theil   des   Kaukasus -Endes  aus  und   bleiben  längs  des  nordwestlichen 
Gkbirgsabhanges  herrschend,  aber  die  Lagerungsverhäitnisse  dieser  Schichten  sind 
hier  von  denselben  Erhebungsgesetzen  und  Richtungen  bestimmt,  die  dem  Bane 
des  kaukasischen  Gebirgszuges  zu  Grunde  liegen.    Die  ursprüngliche  Horizon- 
talitat dieser  Schichten,  wie  der  stetige  Zusammenhang  derselben   sind  vielfach 
gestört,  und  indem  sie  eine  constant  vom  Gebirge  abfallende,  gegen  Norden  ge- 
neigte Lage  einnehmen,  sind  physikalische  Verhältnisse  im  Innern  des  von  ihnen 
gebildeten   Gebirgs- Terrains  zur  Ausbildung  gekommen,    die  der  Ansammlang 
bedeutender  Naphtamengen  in  der  Bodentiefe  günstig  waren  und  für  erfolgreiche 
Gewinnung  derselben  durch  Bohrung  nach  Art  artesischer  Brunnen  Wahrscbein- 
lichkeitsgründe  von  Gewicht  bedingen."    Durch  die  bereits  im  Jahre  1865  ange- 
stellten Untersuchungen  ist  das  Vorhandensein  einer  naphtaführenden  Zone  von 
etwa  169  Werst  Länge   und   6  —  7  Werst  Breite,   vom  Schlamm vulcan  Schngo 
unweit  Warenikofskaja  beginnend,  constatirt,  welche  sich  in  vier  Gruppen  theilen 
läfst.    Die   erste  und  wichtigste  beginnt  mit  den  Naphtaquellen  im  Flachthale 
des  Tschekupo,  nordwestlich  von  dem  grofsen  Schlammvulcane  Schugo  und  endet 
in  einer  Länge  von  22  Werst  im  Flufsthale   der  Kndako.     Die  zweite  Grnppe 
beginnt  53  W.  von  Kudako  (Kuda-ko  heifst  in   der  Sprache   der  Tscherkessen 
„Naphta- Thal ^}  im  Thale  des  Asips,  wo   die  Naphtaquellen  auf  einer  geraden 
Linie  vorkommen.     86  W.  von  Kudako  dehnt  sich  vom  kleinen  Thale  des  Saps 
aus  in  einer  Länge  von  10  W.,  gleichsam  eine  Verlängerung  der  zweiten  Gruppe, 
die  dritte  aus.     Nach  einem  Zwischenräume  von  38  W.  und  in  132  W.  gerader 
Entfernung  von  Kudako  findet  sich  die  vierte  Gruppe  von  Quellen,  welche  4  W. 
nördlich  von  der  Stanitze  Kurinskaja  auf  der  linken  Thalseite   des  Psihisch  be- 
ginnt und   sich   25  W.  in   gerader  Linie  bis   zur  linken  Thalseite  der  Pschecha 
ausdehnt.  —   Was  speciell  die  Bohrungen  im  Flufsthale  des  Kudako  betrifft,  so 
begannen  dieselben  im  Januar   1866.     Der  erste  Naphtastrahl  drang  aus  einer 
Tiefe  von  123  Fufs  hervor,  erhob  sich  14  Fnfs  über  die  Oefinung  des  Bohrloches 
nnd  soU  tägUch    1 500  —  1 600  Vedro  Naphta   (1  Vedro  =  0,179  preufs.  Eimer) 
geliefert  haben.   Das  Aufhören  des  Strahles  nach  einigen  Wochen,  welches  theils 
durch  die  Erschöpfung  der  Quelle,  theils  durch  Verstopfung  des  Bohrloches  be- 
dingt war,  machte  tiefere  Bohrungen  bis  zu  182  Fufs  und  242  Fufs  nothwendig, 
und  jedesmal  erzengten  dieselben   von  Neuem  das  Aufsteigen  bedeutender  arte- 
sischer Strahlen;  hierdurch  ist  man  zu  dem  Schlufs  berechtigt,  dafs  nach  ein- 
ander drei  naphtaführende  Etagen,  deren  jede  von  der  folgenden  durch  eine  feste 
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Sandsteinschieht  getrennt  iat*  dnrchsimken  worden  sind.  Nach  einer  Berechnang 
lieferte  das  Bohrloch  w&hrend  57  Tagen  eine  Gesammtqnantit&t  Ton  82,452  Vedro 
an  Naphta  (1  Vedro  Naphta  ^  27  Pfand).  Die  ganstigen  Besoltate,  welche 
du  Thal  des  Kndako  ergeben  hat,  berechtigen  an  der  Voraoasetsong  eines  grofsen 
Naphtareichthams  in  den  breiten  nordwestlich  gelegenen  Flnlsthalem,  welche  pa- 
rallel mit  dem  Kndako  in  ihrem  oberen  ond  nnteren  Laafe  die  oben  genannte 
erste  Grappe  der  Naphtasone  bilden,  and  es  dürften,  sobald  erst  die  bereits  be- 
gonnenen Bohrrersnche  bis  sn  einer  grofseren  Tiefe  Torgedrnngen  sein  werden, 
auch  hier  dieselben  Phinome  einer  arteeischen  SpringqneUe  sich  zeigen,  wie  im 
Thal  des  Kndako.  ^  —  r. 


Die  Austral- Insel  Oparo  oder  Rapa  im  grofsen  Ocean^ 

mitgetheilt  von  H.  G  —  h  ans  Adelaide  in  Säd-Aostralien. 

Diese  bisher  ziemlich  obscore  Insel  hat  im  letzten  Jahre  darch  zwei  sie  an- 
gehende Vorgänge  eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  der  südlichen  Hemisphäre 
auf  sich  gezogen,  die  in  der  That  anch  wichtig  genng  sind,  am  zor  weiteren 
Kenntnifs  gebracht  za  werden. 

Es  war  im  Monat  Mai  1867,  als  die  französische  Fregatte  Latonche  Trerille 
ganz  anerwartet  im  Hafen  Ahnrei  oder,  nach  anderer  Schreibweise,  Aarai 
vor  Anker  ging.  Dieser  Besuch  war  kein  zufälliger,  anch  kein  harmloser,  denn 
Uun  lag  die  Absicht  einer  Annectirung  dieser  bisher  unabhängigen  Insel  za 
Grande.  Der  commandirende  Capitain  Mr.  Qaentin  liefe  den  Häuptling  der 
Insel  vor  sich  kommen  und  suchte  ihm,  zu  Gunsten  Frankreichs,  die  Bürde  der 
SoQTerimität  zu  erleichtern ;  um  aber  der  Sache  einen  besseren  Namen  zu  geben, 
wnrde  ein  formeller  Rechtsweg  eingeschlagen.  Der  Capltän  verstand  es,  dem 
Häuptling  den  Werth  seiner  Herrschaft  dahin  zu  berechnen,  dafs  derselbe  einer 
Crallone  oder  6  Flaschen  Rum,  sowie  einem  Pack  alter,  abgetragener  E^eidungs- 
stücke  gleichkäme  ').    Das  Geschäft  kam  zu  Stande,  und  Frankreich  trat,  gegen 


^)  £s  ist  zu  bedauern,  dafs  Spirituosen,  zumal  von  solcher  Seite  her,  noch 
immer,  aus  selbstsfichtigen  Zwecken,  an  die  Eingeborenen  verabreicht  werden.  Die 
Anstraloeger ,  wie  die  der  Südsee- Inseln,  sind  nach  denselben  aufserordentlich  be- 
gierig und  geben  dafür  alles  hin,  werden  aber  nach  dem  Genüsse  wilden  Bestien 
gleich  und  morden  und  zerstören  Alles  um  sich  her.  Es  ist  daher  ein  sehr  weises 
Gesetz,  dafs  in  den  australischen  Colonien  die  Verabreichung  von  Spirituosen  bei 
einer  Strafe  bis  zu  50  £  strenge  verboten  ward,  wobei  noch  der  Delinquent  für 
den  Schaden,  den  der  Schwarze  in  seiner  Trunkenheit  anrichtet,  verantwortlich 
bleibt.  Ich  will  hier  einen  Fall  referiren.  Wenige  Meilen  von  dem  Orte,  wo  ich  der- 
malen wohnte,  stahlen  vor  etlichen  Jahren  vier  Eingeborene  aus  dem  Stalle  eines 
Gastwirths  ein  Fltfschen  Rum,  leerten  es  und  gingen  dann  an*s  Morden.  Sie  über- 
fielen in  aller  Frühe  eine  Farm,  wo  unglücklicherweise  nur  die  Frau  mit  ihren  vier 
Kindern  zu  Hause  war,  entehrten  dieselben  in  brutalster  Weise,  zerhackten  sie  dann 
in  kleine  Stückchen,  welche  sie  in  den  Brunnen  warfen,  und  richteten  zu  guter 
Letzt  einen  entsetzlichen  Yandalismus  im  Hause  an.  Hiermit  fertig,  ging  es  weiter, 
bis  es  den  Farmern  und  der  Polizei  gelang,  die  entmenschten  Wilden  einzufangen.  Die 
vier  Schwarzen  wurden  bald  darauf  öffentlich  gehängt.     Bei  solchen  Gelegenheiten, 
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obiges  6ehem- Aeqaivftlent,  die  Souveränität  über  Oparo  an,  indem  die  Flagge 
des  tahitischen  Protectorats  sofort  anfgehifst  ward.  Diese  Flagge  weht  jetzt  bei 
besonderen  Gelegenheiten,  e.  B.  bei  Anknnft  des  Panama -Postdampfers  an  seiner 
dortigen  Kohlenstation  (worüber  gleich  nnten  mehr),  anf  dem  Hanse  der  Missio- 
näre nnd  den  filrchen.  Es  wird  berichtet,  dafs,  nachdem  Seine  dunkle  Majestät 
den  Rnm  ansgetmnken  nnd  das  Wohlgefallen  an  der  alten  Garderobe  nicht  mehr 
recht  Stich  halten  wollte,  sie  von  ganzem  Herzen  den  eingegangenen  Handel 
bereute  und  gegen  Engländer  erklärte,  sie  wünsche  nnd  hoffe,  dafs  sie  (die  Eng- 
länder) recht  oft  die  Insel  besuchten  nnd  sie  gegen  die  Eindringlinge  (die  Fran- 
zosen) schützten. 

Was  nun  das  Geschichtliche  dieser  Insel  anlangt,  so  wurde  Oparo  am  Ende 
des  Jahres  1791  von  Vancouver  entdeckt,  später  im  Jahre  1820  von  dem  russi- 
schen Capt.  Bellingshausen  auf  seiner  bekannten  Reise  besucht  und  endlich  durch 
Missionäre,  die  von  Tahiti  her  das  Christenihum  hier  verbreiteten,  weiter  be- 
kannt. Trotz  dessen  wuJJBte  man  bisher  sehr  wenig  über  diese  Insel,  und  es 
dürften  daher  die  folgenden  Mittheilungen  aus  neaester  Zeit  von  Werth  und 
Interesse  sein. 

Ich  entnehme  zunächst  dem  Messager  de  Tahiti,  dafs  Capt.  Quentin  in  sei- 
nem Berichte  an  den  kaiserlichen  Commissar,  die  Lage  der  Insel,  die  auf  einen 
entschieden  vulkanischen  Ursprung  hinweist,  auf  Lat.  27°  38'  stidl.  und  Long. 
146*^^30'  westl.  ansetzt;  ihre  Länge  berechnete  er  auf  8  Miles  (Ost  und  West) 
und  ihre  Breite  auf  ungefähr  6  Miles  0«  Den  Eingang  in  den  Hafen  bezeichnet 
er  als  gerade  nicht  schwierig,  aber  er  fügt  hinzu,  der  Ausgang  sei,  wegen  der 
vorherrschenden  östlichen  Winde,  denen  die  Bai  Ahurei,  bei  ihrer  Lage  Ost  und 
West,  ausgesetzt  sei,  beschwerlicher.  Den  Ankerplatz  betreffend,  bemerkte  Capt. 
Quentin,  dafs  derselbe  eine  gute  Tiefe  habe,  der  Grund  aber  sei  Coralle,  nur 
mit  einer  dünnen  Lage  Moder  bedeckt.  Die  von  den  die  Bai  umgebenden  Berg- 
höhen herabkommenden  Squalls  sind  häufig,  nnd  die  Anker  und  Ketten,  welche 
einem  fortwährenden  Reiben  und  Stofsen  an  dem  coralligen  Boden  ausgesetzt  sind, 
laufen  leicht  Gefahr  zu  zerreifsen.  Das  Schiff  „Latonche  Treville'  selbst  erlitt 
einen  Unfall  der  Art  und,  trotz  alles  Suchens,  konnte  der  Anker  nicht  vneder 
aufgefunden  werden.  Dafs  übrigens  die  Anker  auf  solchem  Grunde  leicht  fort- 
geschleppt werden  könnten,  glaubt  Capt.  Qaentin  nicht  befürchten  zu  müssen, 
weil  die  Bai  am  Eingange  durch  die  Riffe  gegen  die  See  hin  wohl  geschützt  sei. 

Während  bislang  die  Route  viä  Point  de  Galle  und  Suez  die  einzige  Post- 
verbindung zwischen  Australien  und  Europa  abgab »  wurde  im  Jahre  1866  von 
den  östlich  liegenden  Colonien  Neu -Süd -Wales  und  Neu -Seeland  eine  neue  Linie 
via  Panama  eröffnet.     Dieselbe  konnte  aber,   auf  dem  Rückwege,   die  im  Con- 


beUäuüg  bemerkt,  trieb  bisher  die  berittene  Polizei  alle  zu  dem  Stamme  Gehörigen 
nach  dem  Platze  der  Hinrichtung  hin  zusammen,  um  derselben  beizuwohnen,  und 
bei  der  gewaltigen  Furcht,  die  die  Wilden  vor  dem  Tode  oder  dem  Tumble-down, 
wie  sie  ihn  nennen,  haben,  ist  das  in  der  That  ein  vortreffliches  Abschreckungs- 
mittel. In  der  neuesten  Zeit  bat  man  jedoch,  aus  Humanitätsrücksichten,  diese 
Praxis  aufgegeben. 

*)  Der  Capt.  Bellingshausen  gab  die  Lage   der  Insel  Oparo   anf  Lat.  27*  37' 
40"  sttdl.  und  Long.   144®   15'  westl.  Gr.  an. 
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tracte  stipaUrte  Zeit  der  Ankunft  in  Wellington  bisher  nie  einhalten  nnd  wurde 
der  Grund  auf  den  rollen  Verbranch  einer  grofsen  Kohlenmasse  auf  der  langen 
Strecke,  wodurch  der  Postdampfer  zuletst  su  leicht  werde,  geschoben.  Dies  ver- 
snlarste  nun  die  Panama  —  N.  Zealand  —  Anstralian  Royal  Mail  Company  eine  be- 
sondere Eohlenstation  auf  der  Insel  Oparo  ansulegeui  und  der  Steamer  der  letzten 
Septemberpost  lief  dort  zuerst  ein.  Dadurch  fing  man  wieder  an,  sich  für  die 
Insel  lebhaft  eu  interessiren ,  und  ich  bin  glücklicherweise  in  der  Lage  aus  dem 
Berichte  eines  aufmerksamen  Beisenden,  der,  diese  neue  Route  benutzend,  kürz- 
lich von  Oparo  zurückkehrte,  folgende  interessante  Mittheilungen  wieder  zu  geben. 
Es  heifst: 

Der  Hafen  wird  durch  hohes  Land  von  drei  Seiten  geschützt,  ja  man  könnte 
geneigt  sein,  denselben  einen  in  einer  Bergschlucht  gegen  das  Innere  der  Insel 
hin  sich  erstreckenden  Flufs  zu  nennen,  der,  je  weiter  landeinwärts,  um  so 
seichter  wird  und  nach  der  Seeseite  hin  durch  Corallenriffe,  die  fßist  bis  an  den 
Meeresspiegel  reichen,  geschützt  ist.  Die  Panama  —  New  Zealand  etc.  Company 
list  den  ganzen  Hafen  von  in  ihrem  Dienste  stehenden  Offizieren  sorgfältig  son- 
diren  und  die  Passage  durch  die  Riffe  mit  Boden  versehen  lassen,  so  dafs  die 
Dampfer  ohne  irgend  welche  Gefahr  hinauffahren  können.  Der  Hafen  ist  von 
Berghöhen  umzogen,  von  denen  aus  man  eine  der  reizendsten  Aussichten  hat. 
Man  übersieht  von  dort,  wie  derselbe  sich  gegen  zwei  Miles  in's  Land  hinein- 
erstreckt; grofse  Schaaren  von  Wasservögeln  treiben  auf  den  ruhigen  Wassern 
am  westlichen  Ende  ihr  lustiges  Spiel,  während  die  Corallenriffe  mit  ihrer  ein- 
geschlossenen Wasserfurche  so  deutlich  und  klar  vor  Augen  liegen,  wie  auf  der 
bestgezeichneten  Karte.  Die  Thäler  sind  mit  Sträuchem  und  niedrigen  BäunK- 
chen,  unter  denen  sich  einige  ausgezeichnete  Arten  Farnbäume  befinden,  reichlich 
bewachsen.  Die  Insel  enthält  ungefähr  7000  Acres  Land,  die  sich  zu  Weide- 
zwecken wohl  verwenden  liefsen;  aber  das  dort  wachsende  Gras  ist  ein  wenig 
zu  grob,  indefs  scheint  doch  die  wilde  Gans  vortrefflich  darauf  zu  gedeihen.  Auf 
den  Gipfeln  der  höchsten  Peaks  begegnet  man  ausgedehnten  Fragmenten  alter 
Fortificationen,  aufgeführt  aus  behauenen,  gut  quadrirten  und  geglätteten  Steinen, 
von  denen  einige  ein  Gewicht  bis  zu  zwei  Tonnen  haben  und  die  vermittelst 
eines  Cements  von  grofser  Zähigkeit  und  Härte  zusammengefügt  sind*  Die  Ein- 
geborenen sagen,  diese  Steine  wären  dort  vor  vielen  Monden  aufgerichtet  —  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  (die  Eingeborenen)  noch  sehr  zahlreich  gewesen  und  häufig  mit 
einander  Krieg  gefuhrt  hätten;  aber,  fügen  sie  hinzu,  wir  sind  jetzt  entschlossen, 
nie  wieder  uns  zu  bekriegen  und  haben  daher  unsere  mörderischen  Waffen  theils 
verkauft,  theils  vernichtet.  In  dem  Centrum  der  Insel  befindet  sich  eine  unge- 
heure Felsmasse,  die  das  Aussehen  einer  Anzahl  mit  Mörtel  verbundener  Nadeln 
oder  Säulen  an  sich  trägt,  welche  —  ein  seltsamer  Best  vergangener  Erdrevo- 
lutionen —  von  einem  merkwürdigen  Tunnel  durchbohrt  sind,  durch  den  man, 
wie  durch  ein  Fenster,  den  freien,  offenen  Luftraum  jenseits  erblickt.  Das  Ganze 
gewinnt  dadurch  den  Anblick  einer  ungeheuren,  halb  in  Ruinen  liegenden  alten 
Burg. 

Bananen,  Yams,  Taros  (Arum)  nnd  Cabbages  gedeihen  vortrefflich  und  sind 
in  Menge  vorhanden,  und  bilden  aufser  Fischen  das  Hauptnahrungsmittel  der 
Eingeborenen.    Die  Cocosnufs  war  früher  sehr  verbreitet,  aber  sie  wurde  vor 
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eiiiigen  Jahren  daich  den  Mehlthaa  (bU^kt)  Töllig  xerstört,  indefs  hftt  man  die- 
selbe wieder  von  Tahiti  eingefahrt  nnd  an  passenden  Orten  aog^flanct  In 
einem  Theile  der  Insel  befinden  sich  Adern  einer  mittelsiifsigen  Kohle,  die  aber 
fast  nnzo^^uiglich  sind,  doch  wissen  sich  die  Eingeborenen  den  znm  Kochen 
nöthigen  Bedarf  von  dort  zu  verschaffen. 

Die  Eingeborenen  sind  ein  einfaches,  harmloses  Völkcbeni  derra  Se^nsahi 
bereits  anf  200  herabgesunken  ist  ^),  sie  sind  bereits  som  Christenthnm  bekehrt 
Intelligenz  zeichnet  sie  ans  nnd  viele  unter  ihnen  werden  von  eingeborenen  Mis- 
sionären im  Lesen  unterrichtet.  Ihre  Sprache  gleicht  der  Bdaori- Sprache  so 
anfserordentlich,  dafs  man  sich  in  dieser  sehr  gut  mit  ihnen  versündigen  kann. 


Die  directe  Indo- Europäische  Telegraphenlinie. 

Wie  bekannt,  wurde  bereits  im  Jahre  1856  von  einer  Privatgesellschaft  zur 
Verbindung  Englands  mit  seinen  indischen  Colonien  eine  Telegraphenleitnng 
durch  das  rothe  und  indische  Meer  gelegt,  die  aber  durch  die  Mangelhaftigkeit 
der  submarinen  Leitung,  sowie  durch  die  nngünstige  Beschaffenheit  des  rothen 
Meeres  schon  unbranchbar  geworden,  bevor  sie  noch  in  ihrer  ganzen  Lange 
vollendet  war.  Nach  diesem  nürsglückten  nnd  kostspieligen  Versnche  legte  die 
engliche  Regiemug  im  Jahre  1862  auf  eigene  Rechnung  ein  submarines  Kabel 
von  Kuratschi  aus  durch  das  arabische  Meer  und  den  persischen  Meerbusen  bis 
nach  Bttsohehr,  wo  dasselbe  gelandet  nnd  durdi  eine  überirdische  Leitung  mit 
Teher&n  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Von  dieser  Stadt  aus  bestehen  bereits 
seit  einigen  Jahren  zwei  Telegraphenlinien  nach  Enropa,  die  eine  durch  Meso- 
potamien nnd  Kleinasien  nach  Constantinopel,  die  andere  über  den  Kaukasus, 
Bufsland  und  Preufsen  laufend.  Beide  Linien  sind  aber  keineswegs  im  Stande 
das  vorhandene  Bedürfnifs  zu  befriedigen,  indem  die  Depeschen  wiederholt  ans 
der  Hand  einer  Telegraphen -Verwaltung  in  die  einer  anderen  übergehen,  was 
sn  Stockungen  häufig  Veranlassung  giebt,  nnd  die  der  englischen  Sprache  nicht 
oder  nur  unvollkommen  mächtigen  und  fast  durchweg  unzuverlässigen  Telegra- 
phisten  bei  dem  wiederholten  Umtelegraphiren  sich  mannigfache  Fehler  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  Aufserdem  treten  auf  der  kaukasischen  Linie  durch  die 
Ungunst  des  Terrains,  sowie  durch  die  klimatischen  Einwirkungen  zur  Winters- 
zeit Betriebs  -  Unterbrechungen  ein,  während  anf  der  persisch- kleinasiatischen 
Beute  aufser  ähnlichen  Hindernissen  noch  politische  Elemente,  sowie  die  Eigen- 
ihümlichkeit  des  Nationalcharakters  der  Orientalen  dem  Betriebe  störend  ent- 
gegentreten. Diese  nicht  zu  beseitigenden  Unterbrechungen  eines  regelmäfsigen 
Telegraphendienstes  veranlafste  die  englische  Regierung  eine  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  gesicherte  Verbindungslinie  zwischen  England  nnd  Indien  herzu- 
stellen.   Auf  ihre  Anregung  nnd  unter  englischer  Mitwirkung  haben  die  preofsische 


*)  Als  Vancouver  diese  Insel  entdeckte,  betrug  nach  seiner  Meinung  die  See- 
lenzahl nngeffthr  1500  nnd  auf  dieselbe  Höhe  wurde  sie  noch  im  Jahre  1826  ge- 
schätzt. 


Directe  Indo-EnropiUBche  TelegraphenUni«.  ^-  Murnj-FluTs  in  Australien.     \  79 

od  fiuäidte  Bagienuig  sieh  durch  dnen  betondcrm  SiMittvertrig  gggOTMJtig 
mr  Hentallimg  einer  directen«  mabhangigeii,  solide  erbanlen  nnd  aodndeetene  swei* 
dnbtigen  Linie  swisehen  I«ondon  nnd  Teheran  Terpflichtet,  welche  nnsechlieAUcfa 
lor  die  evropiusch- indische  Correspondenz  dienen  nnd  durchweg  einheitlich 
organisirt  sein  soll,  nnd  haben  die  Finnen  Siemens  &  Halske  in  Berlin  nnd  St 
Petersburg  und  Siemens  Brother's  in  London  eine  auf  25  Betriebsjahre  lautende 
Concession  zur  Anlage  und  zum  Betriebe  dieser  Linie  erhalten.  Auch  Tom 
Schah  Yon  Persien  ist  die  Concession  zur  Anlage  dieser  Linie  von  der  russisch- 
asiatischen  Grenze  bis  Teheran  eingegangen.  Nach  den  VertrJigen  wird  die  Linie 
von  LondcHi  über  Emden,  Berlin,  Thorn,  Warschau,  Odessa,  Kertsoh  durch  dae 
sdkwarze  Meer,  je  nachdem  die  vorzunehmenden  Tiefenmessungen  es  erheisdMO, 
Bach  Suchom  liaX€  oder  Poti^  Kutais,  Tiflis,  Djnlfa,  Tabris  und  Teheran  gdMD. 
Hier  schliefst  sich  die  schon  seit  Jahren  bestehende  Leitung  von  Teherin — lefik 
hin — Bnechehr — Knratschi  —  Bombay  etc.  an,  welche  bis  jetst,  ebenso  wie  ito 
Linie  von  Teherfin  zum  Kaukasus,  noch  niemals  mutbwillig  gestört  wordea  lel 
Deber  die  Rrätabilitat  dieser  neuen  Linie,  welche  anfser  allem  Zweifel  liegt,  hier 
za  sprechen,  möchte  uns  zu  weit  fuhren,  nnd  verweisen  wir  auf  ein  von  Herrn 
Dr.  Siemens  verfafstes,  wohl  nicht  im  Buchhandel  erschienenes  Promemorla,  die 
directe  indo-enropäische  Telegraphenlinie  betreffend.  — r. 


Karte  des  Flusses  Murray  in  Australien. 

Der  Feldmesser  Mr.  J.  Owyne  in  Australien  hat  daselbst  im  Juli  dieses  Jah- 
res 42  Kartenblätter,  jedes  in  der  Gröfse  von  18X10  Zoll,  vollendet,  welche  den 
Lauf  des  dortigen  Murrayflusses  von  Wentworth,  wo  der  Darling  sich  in  densel» 
ben  ergieffit,  bis  Blanchetown  darstellen.  Auf  diesen  Karten  sind  die  verschiede- 
nen Townships,  Stationen,  Fenzen  (selbst  das  Material,  woraus  letztere  bestehen), 
Stock-  nnd  Schaf- Yards,  Hütten  nnd  was  sich  sonst  an  Gebäuden  u.  s.  w.  a» 
Murray  entlang  befindet,  femer  mit  grofser  Genauigkeit  die  Stellen,  wo  noch 
sogenannte  Snags  in  dem  Flusse  vorhanden  sind}  worunter  man  versenkte  oder  an 
dem  Ufer  angewachsene,  aber  umgeworfene  Baumstämme  versteht,  die  gar  nicht 
oder  doch  nur  sehr  wenig  über  den  Wasserspiegel  hervorragen,  angezeigt;  vsA 
sind  auTserdem  die  den  Fahrzeugen  sehr  gefahrlichen,  sowie  die  minder  tmA 
die  am  wenigsten  gefährlichen  besonders  markirt  und  selbst  die  Stellen,  wo  Snaga 
entfernt  worden,  aufgezeichnet;  endlich  selbstverständlich  auch  die  vorkommen- 
den Klippen  nnd  Sandbänke,  sowie  überhaupt  alles,  was  bei  der  Beschiflimg  die» 
ses  Flnsaea  von  irgend  welcher  Wichtigkeit  ist. 

Die  aufserordentliche  Genauigkeit  dieser  Karten  iet  von  allen  Capitatnen,  4ie 
den  Mnrray  befahren,  öffentlich  anerkannt,  und  in  einer  sehr  schmeichelhaften 
Adresse  an  Mr.  Gwyne  erklären  sie :  „Hätten  wir  solch  eine  korrekte  nnd  zuver- 
lässige Karte  auch  über  den  oberen  Lauf  des  Mnrray,  so  würde  damit  zum  w^ 
nigsten  die  Hälfte  der  vielen  bisherigen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bei  der 
fiefahrung  desselben  beseitigt  sein.** 

Natürlich  läfst  sich  schweriich  eine  hinlängliche  Nachfrage  erwarten,  um  die 
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Poblikfttion  emes  Bolchen  umfuigreichen,  aber  sehr  lokalen  Kartenwericea  bezahlt 
sa  maehen,  Inders  ist  Mr.  Ghryne  sehr  gerne  bereit,  Capitanen  und  wem  sonst 
an  dem  Besitze  besonders  gelegen  ist,  einzelne  Exemplare  verabfolgen  zu  lassen. 

— flf— . 


Gegenwärtiger  Zustand  der  Insel  Madeira. 

In  einem  ausführlichen  Consnlarbericht  (Prenfs.  Handelsarch.  1868.  No.  8) 
werden  die  agrarischen  und  commerciellen  Znstände  Madeira's,  wie  sie  sich  in 
Folge  der  verheerenden  Tranbenkrankheit  gestaltet  haben,  geschildert.  Seitdem 
durch  den  Ausbrach  der  Tranbenkrankheit  im  Jahre  1852  die  Insel  der  Hanpt- 
quelle  ihres  früheren  Wohlstandes  beraubt  war,  haben  die  agrarischen  nnd  mit 
diesen  auch  gewissermafsen  die  socialen  Verhältnisse  auf  der  Insel  eine  voll- 
kommene Umgestaltung  erfahren.  Anpflanzungen  von  Zuckerrohr,  von  Cerealien 
nnd  Bataten  bedecten  jetzt  zum  grofsen  Theile  diejenigen  Stellen  der  Insel,  auf 
welchen  sich  die  einstmals  berühmten  Weingelände  erhoben;  der  Grundbesitzer 
sah  sich,  als  die  unter  dem  sauren  Schweiüs  seiner  Fächter  aufgebrachten  ergie- 
bigen Einnahmequellen  plötzlich  versiegten,  vollständig  ruinirt  und  gänzlich  in 
den  Händen  seiner  Pächter,  wenn  er  nicht,  wie  es  leider  nxti  in  den  seltensten 
Fällen  vorgekommen  ist,  frühzeitig  verstanden  hatte,  mit  seinen  Capitalien  spar- 
sam zu  Rathe  zu  gehen ;  die  Pächter  aber  hatten  sich  bei  ihrem  gewandten  und 
schlauen  Charakter  zu  Herren  der  Situation  zu  machen  gewufst.  Werfen  wir,  um 
diese  Verhältnisse  zu  verstehen,  einen  Blick  auf  die  früheren  Zustände  der  Insel. 
Wie  die  Chroniken  melden,  war  die  Insel  zur  Zeit  ihrer  Entdeckung  im  Jahre 
1419  mit  einem  dichten  Urwalde  bedeckt,  der  nur  mit  Hülfe  des  Feuers  für  die 
enroimischen  Ansiedler  gelichtet  werden  konnte  und  dessen  letzten  Reste,  bei 
dem  Mangel  jeglicher  rationellen  Forstwissenschaft,  fast  gänzlich  zu  verschwinden 
drohen.  Regierung  und  Private  verpachten  die  Waldungen  an  den  Meistbietenden 
«nd  diese  zerstören  durch  gewissenloses  Fällen  den  alten  Forstbestand,  während 
Ziegen  und  Schweine,  welche  frei  auf  den  Bergen  umherschweifen,  die  jungen 
Schölslinge  vernichten.  Nur  die  Kiefer  {Pinus  Pinaster),  welche  selbst  auf  dem 
dürrsten  Boden  gedeiht,  wird  nachgepflanzt,  während  auf  Nachpflanzung  von  Laub- 
bäumen gar  keine  Sorge  verwendet  wird.  An  die  Stelle  dieses  bereits  im  15.  Jahr- 
Iiundert  so  bedeutend  gelichteten  Urwaldes,  trat  der  von  Dom  Henrique  aus  Sici- 
lien  eingeführte  Anbau  des  Zuckerrohrs,  welches  hier  trefflich  gedieh,  und  be- 
reits im  Jahre  1500  eine  Hauptquelle  des  Beichthums  bildete.  Nachdem  aber 
diese  Pflanze,  wahrscheinlich  um  das  Jahr  1535  von  Madeira  aus  in  Amerika 
eingeführt  worden  war  und  die  Zuckerproduction  der  neuen  Welt  sehr  bald  an 
Quantität,  namentlich  aber  an  Billigkeit  die  von  Madeira  bedeutend  übertraf, 
yerschwanden  nach  nnd  nach  die  Zuckerplantagen  auf  dieser  Insel  und  machten 
'  hier,  sowie  auf  Porto  Santo,  dem  gewinnbringenden  Weinbau  Platz.  Die  Kate- 
atrophe  vom  Jahre  1852,  in  welcher  die  blühendsten  Weingelände  durch  die 
Traubenkrimkheit  total  zerstört  wurden,  fährte  nun  eine  vollständige  Veränderung 
der  Bodenculturen  herbei.  Ueberall,  wo  der  Boden  sich  dazu  eignete,  wurden 
Zuckerrohr,  Mais,  Getreide,  Bataten  und  Hülsenfrüchte  gepflanzt,  der  Weinstock 
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aber  nur  an  den  gfinstigsten  Stellen  wieder  gesetst  nnd  dnrch  eine  mfibsaa» 
Schwefelang  sn  erhalten  geraeht.    Die  Gmndbesitser,  welche  bei  der  WeincnHor 
aufgewachsen  nnd  niit  den  Eigenthfimlichkeiten  ihrer  Verwerthnng  vertraut  waren, 
Ton  jeder  anderen  Cnltar  dagegen  so  gat  wie  nichts  verstanden,  worden  dordi 
die  Calanütat  am  härtesten  betroffen.    Nach  dem  anf  Madeira  üblichen  Majoiats* 
System  fiberiiefs  nämlich  der  Fächter  dem  Majoratsherm  statt  aller  Zahlnng  die 
Hälfte  des  Natoralertrages  der  gepachteten  Weinberge.    So  lange  nun  Wein  ge- 
baut wurde,  die  Lese  also  in  bestimmter  Zeit  geschah  nnd  leicht  au  controliren 
war,  stand  aich   der  Migoratsherr  in  der  Regel  gnt,  während  der  Pächter  för 
viele  Arbeit  wenig  Lohn  hatte,  indem  ihm  die  Mittel  fehlten,  nm  den  Most  anf 
eigene  Rechnung  zu  Wein  zu  verarbeiten  nnd  er  froh  sein  mufste,  wenn  ein 
Weinhändler  oder  gewissenloser  Specalant  ihm  den  Most  zu  einem  mittelmäfsigen 
Preise  abkaufte.    Gegenwärtig  nun,  wo  der  Fächter  seine  Felder  mit  Zuckerrohr 
bepflanzt,  und  da,  wo  dasselbe  nicht  mehr  gedeiht,  mit  Korn  besäet  und  nach 
dessen  Ernte  im  Juni  denselben  Boden  wieder  mit  Bataten,  S|ais,  Hülsenfrüchten 
nnd  Gemüsen  zu  bestellen  vermag,  wo  mithin  diese  drei-  nnd  zweifachen  Jahres- 
emten  sich  jeglicher  Controle  entziehen,  ist  er  im  Stande,  nicht  allein  seine  Fa- 
milie zu  ernähren,  sondern  überall  sein  eigenes  Vieh  zu  halten,  während  er  sol- 
ches früher  nur  von  seinem  Grundherrn  oder  von  Spekulanten  auf  Mast  über- 
nahm und  dabei  wenig  verdiente.    Während  somit  die  Verhältnisse   der  Pächter 
sich  gebessert  haben,  ist  der  Wohlstand  der  grofsen  Grundbesitzer  wenigstens 
für  den  Augenblick  vollständig  untergraben,  wozu  gewissenlose  Speculationen  mit 
gefälschten  Madeiraweinen,  sowie  der  Umstand,   dafs   diese  Weine  in  England, 
Eafsland  nnd  Amerika,  als  den  drei  bedeutendsten  AbsatzqueUen,  ans  der  Mode 
gekommen  waren,   das  ihrige  beitrugen.     Dafs  diese  Zustände  sich  mit  der  Zeit 
bessern  werden,  steht  zu  erwarten,  da  man  in  den  letzten  Jahren  wiedemm  mit 
Anpflanzung  von  Beben  begonnen  hat,  und  sich  in  diesen  neuen  Anpflanzungen 
im  Jahre  1867  überall  da,  wo  die  Schwefelung  angewandt  worden  ist,  die  Krank- 
heit nicht  gezeigt  hat,  wenngleich  dieselbe  noch  keinesweges   erloschen  ist.  — 
Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  hat  bereits  die  Anlage  von  40  Mühlen  hervorgerufen, 
von  denen  einige,  wie  die  beiden  zu  Fnnchal  errichteten,  dnrch  Dampfkraft  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  während  die  anderen,  zumal  wenn  sie  in  Districten 
liegen,  von  denen  ans  der  Transport  zur  Hauptstadt  mit  zu  grofsen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  durch  Wasserkraft  oder  Ochsen  betrieben  werden  und  sich 
auf  Rum-  und  Syrupfabrication  für  die   ländliche  Bevölkerung  beschränken.  — 
Ebenso  wie  die  Cultur  des  Zuckerrohrs   hat  sich  aber  auch  die  der  Cerealien 
gehoben,  deren  Production  seit  1852  um  69  pCt.  gestiegen  ist.   (Mittel  der  Pro- 
dnction    1847 -- 51:    Weizen    21,529,4    Hektoliter;    Mais    886,8  Hktl.;    Gerste 
6023,3  Hktl.;  Roggen  2,470,6  Hktl.  —  Mittel  der  Production  1852  —  65:  Weizen 
32,856,5  Hkü.;  Mais  5,976,8  Hkti.;  Gerste  9,932,3  Hkti;  Roggen  3,509,9  Hkti.). 
Daneben    ist    die    Cultur    der   Batate    (Convolvulus   Batatcu)    mit   unglaublicher 
Schnelligkeit  über  die  ganze  Insel  verbreitet  und  hat  den  früheren  Anbau  der  gcr 
wohnlichen  Kartoffel  fast  g'änzUch  verdrängt;  sie  bildet  durch  ihre  Billigkeit  und 
Nahrhaftigkeit  einen  grofsen  Segen  für  die  ärmere  Bevölkerung,  welche  sich  ÜMt 
ausschliefslich  von  dieser  Frucht  ernährt.  —  Von  anderen  Früchten,  welche  auf 
Madeira  gezogen  werden,  erwähnen  wir:   Orangen,  Citronen  und  Cedradtronen, 
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wtloh«  früher  gleichfalls  eine  Qaelle  des  Beichthams  bildeten,  aber  darch  eine 
4n  Tranbenfcranidieit  ähnliche  Krankheit  im  Jahre  1859  befallen  worden  und 
theils  verdorrt  sind,  theils  gefallt  werden  mnfsten ;  ein  gleidies  Schicksal  hat  die 
HAneren  Pflanztuigen  betroffen,  so  dafs  man  gfcgenwärtig  die  Orangenb&ame  nnr 
noch  Tcreinselt  antrifft.  Aepfel,  Birnen,  Pfirsiche  nnd  Pflanmen  werden  yiel 
gCEOgen,  ohne  dafs  sich  jedoch  Jemand  mit  ihrer  Veredelang  befisfste.  Der 
Saffsebaum,  weldier  früher  in  allen  GKirten  nnd  sonstigen  Anlagen  auf  der  Sfid- 
■eHe  gesogen  wnrde  nnd  trefiUch  gedieh,  Tcrschwindet  mehr  nnd  mehr*  Was 
aehlieislich  den  Tabaksbaa  betrifft,  der  hier  jedenfalls  einen  trefflichen  Boden 
finden  würde,  so  war  die  Cnltnr  desselben  bis  xnm  Ende  des  Jahres  1864  geradesa 
nnmöglich,  da  der  Tabakshandel  bis  dahin  Begiemngs- Monopol  war,  nnd  das 
Ziehen  des  Tabaks  selbst  als  Zierpflanze  bei  hohen  Strafen  Terboten  war;  Yer- 
snche,  welche  seit  1865  mit  der  Cnltnr  des  Tabaks  angestellt  sind,  scheitern  aber 
aa  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Begiemng  den  Pflanzern  in  den  Weg  legt. 

Anf  der  74,941,5  Hekteren  (c.  131  QM.)  grofsen  Insel  sind  c.  12,400  Hek- 
taren unter  Cnltor,  nimlioh: 


Roggen 887  Hekt. 

Bataten 3971      - 

Inhame 511 

Hülsenfrüchte  etc.     .  484 


Wein 975  Hekt. 

Zackerrohr  ....      832     - 

Wehsen 4245      - 

Mais 12     - 

Gerste 483     - 

Die  BcTÖlkernng  betrug  nach  der  Zählung  von  1863:  111,764  Seelen,  was,  nach 
Abzng  der  62,571  unbebauten  Hektaren,  eine  Bevölkerung  von  33,868  Seelen  auf 
die  QM.  ergeben  würde.  Diese  Uebervölkernng  wurde  die  Veranlassung  zu 
einer  im  Jahre  1835  beginnenden  Auswanderung,  welche  gegen  1847  so  zunahm, 
dafs  die  Regierung  die  Auswanderung  jedem  männlichen  Individuum  vom  15.  bis 
zum  35.  Jahre  verbot ,  was  einem  Auswanderungsverbot  so  ziemlich  gleich  kam. 
Im  Gknzen  sollen  seit  1835  etwa  80,000  Menschen  ausgewandert  sein.  —  Be- 
trachten wir  schliefslich  das  Mifsverhältnifs  des  Imports  zum  Export,  wie  sol- 
ches schon  seit  mehreren  Jahren  eingetreten  ist  (Import  1866:  1,621,041  Thlr., 
Export:  551,993  Thlr.),  so  mufs  man  befurchten,  dafs,  wenn  es  nicht  gelingt,  den 
Weinbau  mit  gröfserem  Erfolge  wieder  zu  betreiben,  und  wenn  die  Regierung 
sich  nicht  herbeiläfst,  durch  Anlegung  guter  Landstrafsen,  Wasserleitungen,  sowie 
durch  Aufhebung  der  den  Verkehr  hindernden  Zölle  in  weniger  stiefmütterlicher 
Weise  für  diese  „Perle  in  der  Krone  Portugals*  zu  sorgen,  der  Wohlstand  der 
Insel  vollständig  zu  Grunde  geht.  Nur  durch  den  jährlich  hier  stattfindenden  Frem- 
denverkehr und  durch  das  häufige  Zurückkehren  in  der  Fremde  reich  gewordener 
Insulaner  hat  sich  bis  jetzt  jener  starke  Ausfall  im  Export  einigermafsen  aus- 
geglichen. 

Im  Anschlnfs  an  vorhergehende  Skizze  möchten  wir  auf  eine  bereits  im 
Jahre  1864  von  dem  Herrn  Baurath  Mittermaier  in  Heidelberg  im  Verlage  der 
Jonghaus 'sehen  Hofbucbhandlung  publicirte  Karte  der  Insel  Madeira  aufmerksam 
machen.  Wie  bekannt,  veröffentlichte  Herr  Ziegler  im  Jahre  1856  eine  grofse 
Karte  dieser  Insel  mit  Horizontal -Kurven,  und  nach  dieser  fertigte  Herr  Dr.  Franz 
Mittermaier  ein  Modell  im  Mafsstab  von  1 :  50,000  an.  Jene  Ziegler'sche  Karte« 
aowie  das  Model!  bilden  die  Grundlagen  zu  der  in  Rede  stehenden  Modellkarte» 
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welche  eui  «laehamUcliee  Bild  der  Bodenplulik  der  faeel  giebt  vnd  in  flirer 
kkren  und  aenberea  Anefämuig  sieh  würdig  den  in  demselben  Verlage  erschie- 
nenen Ewmld'sehen  Atias  snr  Seite  sIeUt.  Nur  die  Neuen  der  Küstenortschaften 
dnd  aaf  dieser  Karte  eingetragen,  w&brend  eine  in  demselben  Mafsstabe  ane- 
gefükrte  detaillirte  filnfinietBfcarte  die  Namen  und  Höhenangaben  aHer  im  Innern 
4er  Insel  liegenden  Ortschafiten  nnd  Knppen  bringt.  — r. 


Der  letzte  Census  der  City  of  Melbourne  mit 

Voirstftdten. 

Melbonme»  die  Hauptstadt  der  berfihmten  Goldeolonie  Victoria  in  Austra- 
lien, hat  sich,  trotz  der  Kürze  seiner  Ezistens,  bereits  zu  einem  der  ersten  Han- 
delsplatze der  Erde  emporgeschwungen  nnd  wird  eben  deshalb,  und  zwar  mit 
Recht,  die  Queen  of  the  South,  genannt.  Die  Einwohnerzahl  der  eigentlichen 
Stadt,  sowie  der  mit  ihr  Tereinigten  Vorstadle,  deren  Namen  wir  hiermit  sSmmt- 
lich  angeben,  betrag  nach  dem  letzten  Census»  wie  folgt: 

Namen:  Seeleneahl: 

Das  eigentliche  Melbourne 23,766 

Ost -Melbourne 2023 

Nord -Melbourne  und  Carlton 16; 798 

Pitzroy 11,S07 

Ost-CoUingwood 12,653 

Blchmond 11,355 

Jika-Jika 8215 

Sfid- Tatra  und  Praham '.     12,900 

Emerald  Hill  und  Sandridge 12,393 

St  Kilda  und  Brighton 11,236 

Doutta  GaUa  und  Keilor 3087 

Boreondara  nnd  Heidelberg 5722 

Cut-paw-paw 6231 

Shippiag  in  Hobson's  Bay 1727 

Total  139,916       — ff.— 


Der  Victoria -Gletscher  in  Neu -Seeland. 

Der  Vorstand  der  geologischen  Abtheilung  in  Neu -Seeland  bestieg  im  S^»tem- 
ber  1867  zum  ersten  Male  den  grofsen  Gletscher  des  Mount  Cook,  welcher  Berg 
westlich  in  der  Provinz  Canterbury,  auf  der  Mittelinsel  Neu -Seelands,  liegt  und 
dessen  Peak  eine  Höhe  von  12,362  FuTs  hat.  Die  Basis  des  Gletschers  ist  anr 
13  Miles  von  der  Seekfiste  entfernt  und  hat  1900  Fufs  im  Umfange.  Seine  Masse 
ist  porös  und  fest  genng,  um  darauf  zn  gehen,  von  grauer  Farbe  nnd  vell  von 
Schmutztheilchen  und  kleiner  von   oben   herabgefallener  Steinche».     Was   nun 
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dieten  Gletocher  sn  eintt  beiondesen  H«rkwnrdigkeit  macht,  ist  nicht  allein  seine 
gewaltige  Qröfse,  sondern  yonogsweise  der  Umitand,  dafs  deneibe  sich  nur 
640  BWs  über  den  Meeresspiegel  erhebt  and  dafs  der  grfine  bush  noch  einige 
tansend  Fiifs  über  den  Gletscher  hinansreicht,  während  sonst  Gletscher  erst  in 
der  Höhe  von  8 — 4000  Fnfs  auftreten,  nahe  an  der  Schneeregion  nnd  in  der 
Alpenvegetation.  Die  Tonristen  landen  keine  einsige  Alpenpflanze  und  die  Tem- 
peratnr  anf  dem  Gletscher  war  kaum  niedriger,  als  nnten  am  Fufse  des  Berges. 
Die  Gesellschaft  taufte,  unter  bei  solchen  Gelegenheiten  üblichen  Ceremonien, 
den  Gletscher  und  gab  ihm  den  Namen  Victoria  glacier.  — ff — 


Unterrichtszustände  in  den  La  Plata- Staaten. 

Das  Paradies  der  Schulmeister  scheinen  die  La  Plata -Staaten  zu  sein.  Der 
Geistliche  Bedoya,  Rector  des  Montserrat-  CoUegs  zu  Cordova  (1864  dort  ge- 
storben) sagt  in  seinem  Berichte  an  den  Minister,  in  welchem  er  um  eine  Re- 
formimni^  des  Institutes  bittet:  Es  ist  unglaublich  und  dennoch  wahr:  im  ganzen 
Jahre  werden  nur  170  Tage  genutzt.  Die  Curse  beginnen  im  März  und  müssen 
schon  in  der  Mitte  October  beendigt  sein.  Die  zweite  Hälfte  des  Octobers  ver- 
geht mit  sogenannten  öffentlichen  Acten,  Noyember  und  December  sind  den 
Examen  gemidmet,  und  im  Januar  und  Februar  sind  Ferien.  Das  ist  aber  noch 
nicht  Alles ;  tou  den  1 70  Tagen  von  März  bis  October  mufs  man  noch  alle 
Sonnabende  abziehen,  an  welchen  nur  Morgens  dreiviertel  Stunden  gehalten  wer- 
den und  der  Nachmittag  frei  ist,  sowie  die  Mittwoche,  an  welchen  ebenfalls  des 
Gottesdienstes  wegen  der  Unterricht  ausfällt.  An  den  Tagen  der  zahlreichen 
Kirchenfeste  und  der  politischen  Jahresfeste  ist  überdies  jede  Arbeit  bei  Geld- 
strafe und  Gefängnifs  verboten! 

Auf  Kosten  des  Staates  besteht  zu  Cordova  eine  Universität  und  das  Mont- 
serrat-College.  Die  erstere  ist  ein  nnzusammenhängendes  Gemenge  von  Fach- 
Unterricht  und  völlig  elementarer  Unterweisung,  sollte  aber  eine  Schule  der  Juris- 
prudenz sein,  denn  es  gehen  nur  Advokaten  daraus  hervor.  Das  College  ist 
noch  schlechter  als  diese  Universität,  und  man  begreift  in  der  That  nicht,  warum 
so  lange  Jahre  hindurch  so  bedeutende  Summen  für  ein  Erziehungs- Institut  ver- 
schwendet sind,  wo  man  (1862)  nichts  lehrt,  wie  Bedoya  sagt.  Das  College 
ist  nur  ein  Pensionat,  and  in  seinem  Reglement  ist  nirgends  davon  die  Rede,  dafs 
die  Pensionäre  auch  unterrichtet  werden  sollen;  man  setzt  vielmehr  voraas,  dafs 
sie  ihren  Unterricht  anderwärts  suchen  werden,  namentlich  auf  der  Universität. 
Kinder,  welche  kaum  lesen  und  schreiben  können  (so  lautet  Bedoya's  Bericht), 
werden  von  der  Universität  als  Studenten  angenommen,  sie  mögen  Latein  gelernt 
haben  oder  nicht  (was  fast  immer  der  Fall  ist);  so  führt  man  sie  ohne  weitere 
Vorbereitung  in  die  Tiefen  der  Metaphysik,  man  unterhält  sie  von  der  mensch- 
lichen Seele,  den  Eigenschaften  der  Gottheit,  von  allem  erdenklichen  Unfafsbaren 
und  Abstracten.  So  kommt  endlich  der  Tag,  wo  der  Student  Doctor  oder  Ad- 
vokat wird,  obwohl  er  keine  Art  von  Wissenschaft  inne  bat  und  die  gewöhn- 
lichsten Kenntnisse  ihm  fremd  sind.  Von  hundert  Advokaten,  welche  alle  fünf 
oder  sechs  Jahre  aus  der  Universität  hervorgehen,  sind  neunzig  sehr  schlecht 
und  zehn  gut. 
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Das  College  ist  im  Jahre  1685  von  dem  Abb^  Ignaz  Dnarte  gegründet;  es 
sollte  für  ewige  Zeiten  den  Jesuiten  gehören  and  kraft  des  Tom  Könige  geneh- 
migten Reglements  ein  Pensionat  sein,  dessen  Zöglinge  in  die  Schale  der  Stadt, 
namentlich  in  das  Kloster  der  Jesuiten,  geführt  werden  sollten.  170  Jahre  lang 
bHeb  es  seiner  Bestimmung  getreu.  1820  entfernte  sich  der  damalige  Rector 
TOD  der  Vorschrift  und  führte  den  Unterricht  in  der  Musik,  im  Zeichnen,  in  der 
Geographie,  der  (beschichte  und  Elementar- Mathematik  ein;  aber  nach  seinem 
Tode  fiel  Alles  in  den  alten  Zustand  zurück,  in  welchem  Bedoya  es  1862  fand. 

V.  Kl. 


Die  Autorschafk  eines  Artikels  über  die  Eingeborenen 

Australiens  betreffend. 

1865  ist  in  Melbourne  eine  Schrift  erschienen:  Aboriff ines  of  Atutralia  von 
6.  L.  Lang,  welche  die  Eingeborenen  Australiens  in  eingehender,  schätsenswerther 
Weise  schildert.  Ein  Auszug  davon  ist  im  Aprilheft  des  Populär  Magazine  of 
Anthropologe  gegeben ,  sowie  im  Annie  g€ographique  par  V,  de  S€tint  -  Martin, 
Paris  1H67.  Nun  enthält  der  XII.  Band  des  Recueil  consulaire  du  royaume  de 
Belgique,  ann€e  1866  p.  97  ein  Schreiben  des  belgischen  General  -  Consuls  für 
Australien,  Salvador  Morhange,  welches  Wort  fdr  Wort  das  iip  Ann€e  g^ogra- 
phique  Enthaltene  wiedergiebt  als  Arbeit  des  Herrn  Morhange.  Welches  ist  das 
Original?  V.  El. 


Wrangel's  Land. 


Eine  der  interessantesten  geographischen  Entdeckungen,  welche  das  Jahr 
1867  gebracht  hat,  ist  die  einer  grofsen  Insel  oder  vielleicht  eines  ausgedehnten 
Festlandes  in  dem  Nordpolarbecken.  Bereits  seit  der  Kellefschen  Expedition 
rar  Aufsuchung  Franklin's  finden  sich  nördlich  von  der  Behringsstrafse  unter 
178°  westi.  Lg.  V.  Gr.  und  71"  nördl.  Br.  zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Herald 
nnd  Plover  Island  auf  unseren  Karten  verzeichnet.  Von  einem  nordwestlich  von 
diesen  Inseln  liegenden  Lande  hatte  nun  bereits  Wrangel  auf  seiner  Elxpedition  (1 820 
bis  1824)  am  Cap  Jakar  durch  die  Tschnktschen  dortiger  Gegend  Kunde  erhalten, 
ohne  dafs  es  ihm  jedoch  glücken  sollte,  dasselbe  vom  asiatischen  Festiande  aus 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  während  nach  Aussage  der  Eingeborenen  die  Berge 
jenes  Landes  von  dem  genannten  Cap  aus  in  nördlicher  Richtung  bei  klarem 
Wetter  sichtbar  sein  sollten.  Femer  sagte  Wrangel's  Gewährsmann,  der  Tschnk- 
tschen -  Häuptling  Hamakai,  aus,  dafs  früher  bisweilen  von  dorther  zur  Winter- 
zeit Rennthierheerden  über  das  Eis  nach  dem  Festlande  gekommen,  aber  durch 
Jäger  und  Wölfe  verscheucht  auf  demselben  Wege  zurückgekehrt  seien;  auch 
fahrte  derselbe  als  Beleg  seiner  Ansicht  ^  dafs  jenes  Land  bewohnt  sein  müsse, 
an,  dafs  ein  von  Speeren  mit  Spitzen  aus  Schiefer,  wie  solche  bei  den  Tschnk- 
tschen nicht  gebräuchlich  seien,  getödteter  Walfisch  bei  der  Arautan -Insel  an- 
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getrieben  seL  Die  flödlicheii  Centoare  diese»  Xiandes  sind  iwn  durch  zwei  Wal- 
fiechfanger,.  den  CaptTlwLong  auf  der  Barke  „l^ile*  nnd  Capt  G.  W.  CrajDor 
Mif  dem  Schiff  ,rReiDdeer*  im  Angnst  v.  J.  entdeckt  worden.  Die  Berichte  beider 
Gapitäne  finden  eich  im  „Nautical  i/o^aztnc."  1868.  p.  94  |f.  abgedruckt.  Capt 
Ijong,  welcher  das  nen  entdeckte  Land^  zu  Ehren  des  berühmten  msMschen  Ad- 
sfiirals,  Wrangel's  Land  nannte^  näherte  sich  am  14.  August  1867  der  West- 
^itze,  die  den  Namen  Gap  Thoraas  erhielt,  bis  auf  18  engl.  Meilen  und  be- 
stimmte die  Lage  derselben  auf  178**  30'  westl.  Lg.  y.  Gr.  und  70<*  4^'  nördl. 
Br.  Nur  die  Berge  des  Landes  waren  mit  Schnee  bedeckt,  während  die  niedrigeren 
Gegenden  eine  grüne  Pflanzendecke  zu  tragen  schienen.  Gebrochene  Eisfelder 
trennten  das  Schiff  vom  Ufer,  und  nur  der  Umstand,  dafs  sich  hier  nirgends 
Anzeichen  von  Walfischen  fanden,  veranlafsten  den  Capt.  Long  sich  nicht  durch 
das  morsche  Bis  einen  Weg  zum  Ufer  zu  bahnen,  sondern  längs  dieser  Eismssse 
seinen  Cours  in  östlicher  Richtung  bald  in  näherer,  bald  in  weiterer  Entfernosg 
von  der  Küste  fortzusetzen.  Etwa  100  engl.  M.  segelte  er  bis  zum  südöstlichen  Vor- 
gebirge, welches  von  ihm  Cap  Hawaii  genannt  und  dessen  Lage  unter  178*  westl.  Lg. 
und  70'  48'  nördl.  Br.  bestimmt  wurde.  In  der  Mitte  des  Landes,  etwa  unter 
dem  180.  Grade  bemerkte  man  einen  Berg,  welcher  einem  erloschenen  Vulkan 
glich  und  der  nach  einer  annähernden  Schätzung  eine  Höbe  von  2480  Fufs  hat. 
Wie  weit  das  Land  nordwärts  sich  erstreckt,  kann  nicht  angegeben  werden.  Capt. 
Bliven,  welcher  mit  dem  Schiffe  Nautilus  ungefähr  80  M.  von  der  Südostspitze 
von  Wrangel's  Land  kreuzte,  sah  eine  weit  nach  Nordwesten  von  Herald  Island 
sich  erstreckende  Bergreihe.  Capt.  Craynor's  Bericht  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  dem  des  Capt.  Long  überein.  Er  glaubt  gleichfalls,  dafs  das  Land  sich  weit 
nach  Norden  erstrecke  und  dafs  sich  dort  eine  andere  östlich  liegende  Insel  finden 
müsse,  nämlich  unter  170*  wesü.  Lg.  nordwestlich  von  Point  Barrow,  mit  einer 
Durchfahrt  zwischen  ihr  und  Wrangel's  Land.  Seine  Gründe  für  diese  Annahme 
sind  die,  dafs  man  sudlich  von  dem  bekannten  Lande  stets  Eis  weiter  südwärts  als 
nach  Osten  hin  findet  Die  Strömung  läuft  dort  nach  Nordwest,  einen  bis  drei 
Knoten  in  der  Stunde.  Nun  ist  unter  dem  170.  Längengrade  die  Eisbarriere 
50 — 80  M.  südlieher  als  zwischen  dieser  und  Herald  Island  und  überall  findet 
ffich  zwischen  diesen  Localitäten  eine  starke  nordwestliche  Strömung,  insofern 
sie  nicht  durch  starke  Nordwinde  gehindert  wird,  indem  ja  in  eineaai  so  seichten 
Gewässer,  wie  das  Polarmeer  ist,  die  Strömungen  leicht  durch  die  Winde  ver- 
ändert werden.  Dies  scheint  auf  eine  in  dieser  Richtung  lieg^de  Durchfahrt 
hinzudeuten,  wo  das  Meer  zwischen  zwei  Landkörpem,  die  das  Eis  aufhalten, 
hindurchströmt;  der  eine  dieser  Landkörper  ist  nunmehr  bekannt,  während  der 
andere  freilich  noch  unbekannt  ist.  — r. 


Ausfuhr  von  Mineralien  aus  der  Colonie  Neu-Seeland. 

Der  Gesammtexport  von  Gold  ans  Neu-Seeland  betrug  von  1853  bis  Ende 
1866  die  Höhe  von  3,059,451  Unzen  oder  den  Werth  von  nahe  12|  Millionen  £. 
Wie  bedeutend  dieser  Betrag  auch  erscheinen  mag,  so  steht  er  doch  weit  hinter 
dem  der  Victoria  Diggings  zurück,  die  bis  Ende  1866  den  Werth  von  130  MU- 
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Honen  £.  lieferten.  —  An  andern  filineralien  exportirte  Nen-Seeland  m  dersriben 
Periode  nicht  eriiebfich.  Das  dortige  statistisdie  Bfirean  notirt  nur  noch  5,300  tone 
3  cwt  2  qrs.  Chromerz,  2,374  tons  3  cwt.  Kupfer,  161  tons  13  cwt.  Eisensand- 
stein, 7  tons  Graphit  nnd  2M  Tonnen  Kohlen.  — ff — 


Silztmg  der  geographischen  Gesellschaft  za  Berlin 

am  1.  Februar  1867. 

Nachdem  die  eingegangenen  Geschenke  von  dem  Vorsitzenden,  Herrn  Dove, 
überreicht  worden  waren,  hielt  Herr  Spill  er  einen  Vortrag  fiber  Planetoiden 
und  Meteorsteine.  Beide  haben  nach  des  Redners  Ansicht  einerlei  Ursprung. 
Die  sogenannten  Sternschnuppen  enthalten  aber  nicht  das  Material  zu  den  Me- 
teorsteinen, auch  sind  Sternschnuppen  und  Meteorsteine  in  ihrer  Erscheinung 
wesentlich  verschieden.  Sternschnuppen  zeigen  nämlich  vergehendes  Licht  ohne 
Detonation  und  sind  höchstens  von  einem  Zischen  begleitet;  Meteorsteine  zeigen 
dagegen  entweder  ein  vergehendes  Licht  mit  Detonation  oder  ein  bleibendes 
Licht  ohne  Detonation ;  aufserdem  ist  das  Licht  der  Sternschnuppen  in  der  Regel 
weifs,  das  der  Meteorsteine  aber  roth.  Um  nun  den  im  Eingänge  aufgestellten 
Satz  von  dem  gleichen  Ursprünge  der  Planetoiden  und  Meteorsteine  zu  beweisen, 
nimmt  der  Vortragende,  indem  er  die  Laplace'sche  Theorie  über  die  Bildung 
unseres  Planetensystems  verwirft,  an,  dafs  die  Planeten,  von  dem  entferntesten 
an,  nach  und  nach  durch  Abschleuderung  von  Flnthwellen  am  bereits  tropfbar 
flüssigen  Centralkörper  entstanden  seien.  Auf  diese  Abscbleuderungstheorie  sich 
stützend,  stellt  der  Vortragende  weiter  die  Behauptung  auf,  dafs  alle  bis  jetzt 
entdeckten  und  noch  zu  entdeckenden  Planetoiden,  sowie  die  Meteorsteine  Bruch- 
stücke eines  zwischen  Mars  und  Jupiter  befindlich  gewesenen  grofsen  Planeten 
sind.  Indem  dieser  Planet  durch  plötzliche  Abkühlung  an  der  Oberfläche  einst 
zersprang,  behielten  die  gröfsten  Bruchstücke  im  Ganzen  ihre  Entfernung  und 
Gravitation  zum  Centralkörper  bei  und  wurden  so  die  Planetoiden ;  die  kleineren 
Bruchstücke  der  festen  Rinde  wurden  dagegen  weit  nach  allen  Richtungen  fort- 
geschleudert, irren  im  Planetensysteme  umher  und  geben  die  Meteorsteine. 

Herr  Kiepert  legte  mehrere  neu  erschienene  Kartenwerke  vor,  namentlich 
eine  hypsometrische  Karte  des  Harzes,  ausgearbeitet  vom  Bergamte  zu  Clansthal; 
eine  Generalgangkarte  des  nordwestlichen  Harzgebietes,  entworfen  von  Borchers; 
femer:  A.  Stübel's  geognostische  und  hypsographische  Darstellungen  der  vulka- 
nischen Inselgruppe  von  Santorin,  mittelst  Photographien  nach  sehr  speciell  aus- 
geführten Reliefs  dargestellt,  und  bespricht  schliefslich  die  aus  der  neuen  fran- 
zösischen Recognoscirung  des  Mekhong  sich  ergebenden  Resultate  für  die  Berich- 
tigung der  Kartographie  Hinter- Indiens. 

Herr  Dove  sprach  über  das  Clima  von  Jerusalem,  dessen  durch  Messungen 
bestimmte  Regenverhältnisse  sich  jetzt  noch  genau  den  in  der  Bibel  enthaltenen 
Nachrichten  anschliefsen.     Die  über  Afrika  aufsteigende,  trockene  Luft  trifft  in 
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Bolge  der  g^öfseren  Botationsgeschwindigkeit  der  Paiallelkreise,  von  welchen  sie 
herkommt,  nicht  Sud -Europa,  sondern  West -Asien  nnd  yeranlafst  hier  groüse 
Trockenheit I  wie  die  fünfmonatlichen  Beobachtungen  des  Prof.  Lens  in  Herat 
zeigen.  Schliefslich  erwähnt  derselbe  die  in  Mexico  durch  Henri  de  Saussnre 
und  am  22.  Juni  1865  auch  in  Graubündten  wahrgenommene  Erscheinung,  da(s 
in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Meere,  insbesondere  wenn  ein  trockener,  soge- 
nannter Graupel  fällt,  die  elektrische  Spannung  so  grofs  werde,  dafs  das  mensch- 
liche Haar  sich  aufrichte.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  beim  Graupeln  im  Früh- 
jahr auch  in  der  Ebene  vor. 

Herr  Bastian  spricht  über  die  in  den  Iiändem  Ost- Asiens  zum  Schreiben 
und  zur  Anfertigung  von  Büchern  verwendeten  Stoffe.  Als  solche  werden  Holz, 
Zeug,  Bast,  Palmblätter,  Bambus-  und  Reispapier  bezeichnet  und  eine  grofse 
Menge  von  chinesischen,  japanischen,  siamesischen,  birmanischen  und  mongo- 
lischen Schriften,  Drucken,  Bildem»  Farbendrucken  und  Karten  zur  Ansicht  vor- 
gelegt. 

Herr  Pochhammer  übergiebt  als  Geschenk  Schulkarten  von  Palästina, 
Deutschland  und  Asien,  sämmtlich  nach  Reliefs  von  Raatz  durch  Photolithogra- 
phie angefertigt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Moneta,  Informe  sobre  la  pracHcabilidad  de  la  prolongacion  del  ferro- 
carril  central  Argentino  desde  Cordoba  haata  Jujuy,  Buenos -Aires  1^67.  — 
2)  Exphradon  del  Rio  Yvari,  Park  1867.  —  3)  Fils,  Barometer- Höhenmes- 
sungen von  dem  Herzogthum  Sachsen -Gotha.  2.  Aufl.  Weifsensee  1868.  — 
4)  Bou^,  Sur  r Etablissement  de  bonnes  routes  et  surtout  de  chemins  de  fer  dans 
la  Turquie  d^Europe,  Vienne  18ö2.  —  5)  La  libre  navigation  platonique  des 
fleuves  du  JBrEsil  et  leurs  cascades.  Paris  1867.  —  6)  Special  -  Catalog  für  das 
Grofsherzogthum  Hessen.  (Allgemeine  Ausstellung  in  Paris  1867.)  Darmstadt. 
7)  Catahgue  special  du  royaume  de  Hongrie,  (Expos,  univ.  de  Paris.)  Paris 
1867.  —  8)  Currey,  Catahgue  of  the  Articles  contributed  to  the  Paris  Exhi- 
bition  o/l867  by  the  Cape  of  Good Hope,  London.  —  9)  Peniston»  Catahgue 
of  Contributions  from  the  Colony  of  Natal.  (Paris  Univ.  Exhib.)  London.  — 
10)  Whitney,  Das  Coloradogebiet  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 
Uebersetzt  von  Gramer.  Paris  1867.  —  11)  Bericht  des  Commissionärs  des 
General -Landamtes  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  für  das  Jahr  18(>6. 
Washington  1867.  —  12)  Angel,  La  Nevada  orientah,  g€ographie,  ressources, 
climat  et  Etat  social.  Paris  1867.  —  i  3)  Notice  sur  le  guano  du  PErou.  Havre 
1867.  —  14)  REpublique  de  VEquateur.  Notice  et  catahgue.  (Expos,  univ.  de 
Paris.)  Paris  1867.  —  15)  REpublique  Orientale  de  VTJrugwiy.  Notice  historique 
et  catahgue.  (Expos,  univ.  de  Paris,)  Paris  1867.  —  16)  Xa  rEpublique  Ar- 
gentine.  Concessiorts  de  terrains  gratis  dans  la  province  de  Santa  F€.  Paris  1867. 
17)  Ford,  La  r€publique  Argentine;  ßnances,  commerce ^  industrie  lainihre  etc. 
Paris  1867.  —  18)  La  confEderation  Argentine  a  Vexposition  universelle  de  1867 
a  Paris.  Paris  1867.  —  19)  Notice  statistique  sur  le  Chili.  Montereau  1867.  — 
20)  Notice  statistique  sur  le  Chili  et  catahgue  des  min€raux  envoy€s  a  VExpo- 
sition  universelle  de  1867.  Paris  1867.  —  21)  Etats-unis  de  VEn€zu€la.  Notice 
historique  et  catahgue.    (Expos,  univ.  de  Paris.)    Paris  1867.  —  22)  Indian  De- 
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;Mir6Reit<.  Caialo^u€  of  ih«  AriicU$  forwarded  ßrmn  huUa.  (Pari»  Universal 
Exkib,)  London  1^7.  —  23)  Martin,  Oatalogue  cTouvrages  relatifs  aux  ties 
Eawaü.  Paria  1867.  ~  24)  Archer,  Progri$  de  Victoria  depuis  1865—1866. 
(Expos.  IntertuU,)  Melbourne  1866.  —  25)  Catalogue  of  the  Natural  and  In-' 
Atstrial  Products  of  Queensland.  London  1867.  —  26)  Catalogue  of  the  Natural 
mi  Industrial  Products  of  New  South  Wales.  London  1867.  —  27)  Manne- 
quin, Umformit€  monätaire.  (Expos,  univ.  de  1867.;  Paris  1867.  —  28)  Zeit- 
schrift der  Qesellschaft  fßr  Erdkunde  sn  Berlin.  Bd.  IL  Heft  6.  Berlin  1867. 
—  29)  Bulletin  de  la  SocÜti  de  Giographie.  V*  S^r.  1867.  Novembre  et 
D^embre.  Paris.  —  30)  Proeeedings  of  the  Royal  Geographical  Society»  Vol.  XI. 
No.  VL  London  1867.  —  31)  Dritter  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde 
EU  Dresden.  Dresden  1866.  —  32)  Revue  maritime  et  cohniale.  1867.  No- 
Tembre  et  Däcembre.  Paris.  —  33)  Prenfsisches  Handelsarchiv.  1867.  No.  52. 
1868.  No.  1--4.  Beriin.  —  34)  Colonie- Zeitung.  1867.  No.  34—42.  Join- 
TÜle. 


Sitzung  der  geographischen  Gresellschafib  zu  Berlin 

vom  7.  März  1868. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  eingegangenen  Geschenke  vorgelegt  und  den 
Inhalt  derselben  in  Kurse  mitgetheilt  hatte,  erstattete  Herr  .K ersten  einen  Be- 
richt ttber  den  Tod  des  Barons  v.  d.  Decken.  Da  die  Familie  sich  der  Hofinung 
hingab,  dafs  der  Baron  noch  am  Leben  sei,  so  wurden  swei  Männer,  Th.  Einsel- 
bach und  Brenner,  welche  sich  sur  Ausfuhrung  dieses  Auftrages  erboten,  nach 
Afrika  gesendet,  um  an  Ort  und  Stelle  nähere  Erkundigungen  einzuziehen.  Beide 
Männer  reisten  unabhängig  von  einander,  landeten  aber  beide  in  Barawa,  wo 
Brenner  verblieb,  während  sich  Elinzelbach  nach  Zanzibar  und  von  da  nach  Bar- 
dera  begab.  Hier  verweilte  der  Reisende  fünf  bis  sechs  Monate  und  bot  grofse 
Summen  für  die  Auslieferung  des  Barons  und  seiner  Grefährten,  falls  sie  noch 
am  Leben  wären.  Dies  war  aber  vergebens,  da  durch  unzweideutige  und  über- 
einstimmende Aussagen  erhärtet  wurde,  dafs  der  Baron,  sowie  Dr.  Link,  zwar 
nicht  von  den  Leuten  von  Bardera,  wohl  aber  von  den  nomadischen  Kabalahach- 
Somalis,  welche  im  Lande  der  Boren-Gküla  wohnen,  ermordet  worden  seien. 

Herr  Dieterici  berichtete  über  die  heutige  syrische  Vulgärsprache,  welche 
neben  der  syrischen  Schriftsprache  existirt  und  ihren  Hanptsitz  in  der  Stadt  Urmia 
hat,  von  wo  sie  bis  in  die  Kurdischen  Berge  geredet  wird.  Die  amerikanische 
Mission  in  Urmia  hat  viele  Bücher  in  syrischer  Sprache  drucken  lassen,  und  die 
Herren  Stoddard  und  NÖldecke  haben  sich  um  die  Grammatik  der  syrischen 
Sprache  verdient  gemacht. 

Herr  Mohr  schilderte  seinen  im  vorigen  Jahre  nach  Süd- Afrika  unternom- 
menen Ausflug,  der  keinen  andern  Zweck  hatte,  als  den,  in  jenen  mit  Thieren 
so  überreich  gesegneten  Ländern  dem  Jagdvergnügen  obzuliegen.  Zu  dem  Ende 
begab  er  sich  nach  Port  Natal,  durchwanderte  diesen  Staat  längs  der  Meeresküste 
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nad  waedte  «ieh  nach  Lncui^Ba/,  in  deren  Nähe  das  Ton  Stopfen  und  Seen 
dttrchflchttittene  Land  ihm  reiche  iUisbenle  gewährte.  In  Zeit  vea  «cht  Tagen 
wnrden  nicht  weniger  ala  51  Hipi>opotame  geschessent  anfserdem  .aber  viele  Kro- 
kodile» Antilopen,  Gna's,  weiüie  ond  schwarte  Rbinoceroase  erlegt  Auch  Iiöwen 
kommen  vor.  Von  der  Tfletsefliege,  die  anch  jene  Gegenden  heimsocht,  behanp- 
ten  die  Eingeborenen;  Bie  lege  ihre  £ier  in  die  Ezeremente  der  Büffal  nnd  rer- 
aohwinde  daher,  wo  die  letzteren  verdrängt  werden.  Dae  Anachwellen  der  Flüaae 
zwang  den  Beisenden  nnd  seine  Gefährten  im  September  snr  Rückkehr. 

Herr  Schwein furth  legte  als  Ergebnifs  seiner  Beiaen  den  ersten  Yersnch 
einer  pflanaengeographischen  Karte  der  Nilländer  vor,  anf  welcher  in  der  Weise 
einer  geolo^chen  Karte  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  durch  zwölf  Farben- 
stnfen  angedeutet  sind,  nnd  gab  dazu  einige  allgemeine  Erläatemagen.  Unter  den 
Stromsystemen  der  gröüsten  Flüsse  der  Erde  sei  keinem  eine  so  grofse  Maan^- 
faltigkeit  des  Pflanzencharakters  eigen,  wie  dem  des  Nils.  Von  den  Gestaden 
des  Delta  bis  zn  den  höchsten  Regionen  der  Qaellländer  des  Blauen  Nils  im 
Südosten  des  Gebiets,  und  weiter  bis  zu  denen  des  Weifsen  Nils  im  äufsersten 
Süden  desselben,  seien  daselbst  alle  üebergänge  anzutreffen»  welche  eine  endlose 
Formenreihe  der  verschiedensten  Floren  der  alten  Welt  darbiete.  Die  vier  Hanpt- 
abtheilnngen  dieses  unermefslichen  Gebietes  bilden  Wüste,  Steppe,  Wald  nnd 
Hochland,  und  jede  derselben  zerüalle  in  von  einander  wohl  zu  unterscheidende 
Regionen,  welche  für  sich  wieder  mit  denjenigen  Ländern  zahlreiche  Analogieen 
darbieten,  deren  physikalische  Verhältnisse  einander  entsprechen.  Von  den  Ca- 
narischen  Inseln  im  Westen  längs  dem  Nordrande  der  Sahara  anf  der  einen  und 
von  den  aralo-kaepischen  Wüstensteppen  durch  Persien,  Mesopotamien  nnd  Syrien 
auf  der  anderen  Seite,  fanden  in  den  ägyptischen  Wüsten  zahlreiehe  Pflanzenarten 
ihre  Verbreitnngscentren,  während  die  Mitte  eines  zweiten  in  sich  wieder  geglie^ 
derten  Gürtels,  der  von  den  Capverden  ans,  dem  Südiande  der  Sahara  folgend» 
sich  bis  nach  Afghanistan  nnd  dem  Pendschab  hinzieht,  von  Nabien  und  Arabien 
eingenommen  werde.  Die  südnubischen  Steppen  enthalten  viele  senegambische, 
nigritische  und  nordest -indische  Arten,  die  Waldgebiete  anfiBerdem  vorwiegend 
vorderindische  und  westafrikanische  Gewächse.  Die  Flora  der  Hochländer  setze 
sieh,  je  nach  den  Höhenregionen,  theils  aus  mediterran-capischen,  theils  aus  mit- 
teleuropäisch-alpinen Arten  oder  anderen  Stellvertretern  indigenen  Charakters  zu- 
sammen. Erst  in  einer  Höhe  von  über  12,000  FuTs  seien  in  Abyssinien  bisher 
noch  keine  aus  anderen  Gebirgsländeen  bekannten  Pflanzenarten  aufgefunden  wor- 
den, indefs  entsprächen  die  Gattungen,  denen  dieselben  angehören,  vollständig  der 
alpinen  Natur  anderer  Zonen.  Während  zwischen  den  süd-,  west-  und  ostafrika- 
nischen  Hochgebirgen  und  denen  Abyssiniens  vielfache  Beziehungen  hinsichtlich 
der  Flora  ezistiren,  bieten  sich  für  diejenige  des  Himalaya  nach  dem  Stande  un- 
serer jetzigen  Kenntnifs  keine  derartigen  dar. 

Herr  Koch  spricht  über  Dr.  Steudner's  Nachlafs,  dessen  Heransgabe  in  Aus- 
sicht steht,  und  legt  ein  von  Engelbach  lithographirtes  Bild  des  genannten  Bei- 
senden vor. 

Herr  v.  Kl  öden  legte  als  Geschenke  vor:  Atlas  van  Nederland  von  J.  Kuijper, 
Leen  werden  1866.    DesgL  den  15.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Cflis- 
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sd,  nebst  einer  Anuhl  kleinerer  Schriften  nnd  Karten,  heranagegeben  von  Dr. 
Hdhl  in  CmmI. 

Herr  Kon  er  ttbergab  als  Gesehenk  die  Karte  der  Markgrafschaft  Mähren 
ond  des  Heraogthnms  Schlesien  von  Stdnhanser  nnd  einen  Plan  Ton  Constan- 
tinopel,  aofgenommen  von  Stolpe  nnd  fithographirt  Stranbe. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Meteorologiskt  JctgttageUer  i  det  SydUge  Norge.  1863 — 64.  1865'— 66. 
Udgime  af  det  KongL  Norske  PrederikB  UnivernUt,  Christiania  1867.  —  2)  Mk- 
teorologiske  JagtiageUer  paa  fem  Telegrafstationer  ved  Norgee  Kysi,  Jteducerede 
og  tammeiutiUede  af  J,  J,  Astrand.  1  og  2  Aaargang.  Christiania  1866.  — 
3)  Norge»  Offidelle  SitUistihf  vdgiven  i  Aaret  1866.  C.  No.  3.  Täbeüer  vedkom- 
mende  Norges  Bändel  og  Skibsfart  1 1865.  —  Dasselbe  C  No,  4.  Beretning  om  Sund' 
hedttiletanden  i  1864.  —  4)  Dasselbe,  udgiven  i  Aaret  1867.  D.  No.  1.  Oüer- 
ngt  over  Konger.  Norgee  Indiaegter  og  Udgifter  i  1865.  —  F.  No.  1.  Den  Norske 
SiaUteUgrafi  Statistik  for  1866.  Christiania  1866/67.  —  5)  Meteorologiske  Jagt- 
tagelaer  paa  Ckrietiania  Observatorium  1866.  Christiania  1867.  —  6)  3.  o^  4.  Drifts- 
Beretning  for  Kongevinger'LillestrBm  Jemb€me.  Christiania  1866/67.  —  7)  Fore- 
lebig  Drifts-Bereining  for  den  Norske  Hoved-Jembane  for  Tidsrummet  fra  1.  SepU 
1865  til  8.  August  1866.  Christiania  1866.  —  8)  Tohte  Drifte -Beretning  for 
den  Norske  Hoved-Jembane  fra  1.  Sept.  1865  ^7  31.  Dec.  1866.  Christiania 
1867.  —  9)  Ff  erde  Drifte- Beretning  for  Hamar-Eherum-Jembane.  Christiania 
1867.  —  10)  Hansteen  nnd  Dne,  Resultate  magnetischer,  astronomischer  und 
meteorologischer  Beobaditnngen  anf  einer  Reise  nach  dem  östiichen  Sibirien  in 
den  Jahren  1828 — 30.  Christiania  1863.  —  11)  Hansteen,  Untersuchungen 
über  den  Magnetismus  der  Erde.  Uebersetzt  von  Treschow  Hanson.  Tbl.  I. 
Christiania  1819.  —  12)  Statistische  Nachrichten  ron  den  Prenfsischen  Eisen- 
bahnen. Bearbeitet  von  dem  technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Ministeriums. 
Bd.  XIV.  Berlin  1867.  —  13)  t.  Seebach,  Ueber  den  Vnlkan  von  Santorin 
und  die  Eruption  von  1866.  GÖttingen  1867.  —  14)  Rafn,  Americas  arctiske 
Landes  gamU  Creographie.  Ejebenhayn  1845.  —  15)  Tableaux  de  population, 
de  cuUure,  de  commerce  et  de  navigation  formant  pour  Pann^e  1865  la  suite  des 
tableaux  ins^€s  dans  les  notes  statistiques  sur  les  colonies  frangaises,  Paris  1867. 
—  16)  Umlauf,  Der  Bezirk  Weifskirchen  in  Mähren.  Teschen  1864.  — 
17)  Discorso  del  Comm.  Christof oro  Negri  rieletto  presidente  della  Societa  geogra^ 
fica  Italiana  nelV  Adunama  del  25.  Gennaio  1868.  Firenze  1868.  —  18)  Dove, 
üeber  die  klimatischen  Verhältnisse  von  Palästina.  (Monatsberichte  der  Königl. 
Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  1867.)  —  19)  Dove,  Ueber  die  mitüere  nnd 
absointe  Veränderlichkeit  der  Temperatur  der  Atmosphäre.  (Monatsberichte  der 
Königl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin  1866.  —  20)  Schmeller,  Ueber  Va- 
lentT  Femandez  Alemä  und  seine  Sammlung  von  Nachrichten  über  die  Ent- 
deckungen nnd  Besitzungen  der  Portugiesen  in  Afrika  nnd  Asien  bis  zum  Jahre 
1508.  München.  —  21)  Wiebel,  Die  Insel  Helgoland  nach  ihrer  Gröfse  in 
Vorzeit  und  Gegenwart.  1.  Abthl.  Hamburg  1842.  —  22)  Möhl,  Leitfaden  für 
den  geographischen  Unterricht  von  Kurhessen.  Cassel  1866.  —  23)  Möhl, 
XV.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde,  zu  CasseL    Cassel  1867.  —  24)  Möhl, 
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Die  Wiuerongs -Verhältnisse  des  Jahres  1864  n.  65  zu  Cassel  nnd  derea  Einflnfs 
auf  die  Sterblichkeit.    Cassel  1865  u.  66.  —  25)  Möhl,  Die  Wittertugs -Verhält- 
nisse des  Jahres  1866  nnd  Verglelchiing  derselben  mit  denen  des  3  jUirigen  Mit- 
tels.   Cassel  1866.  —  26)  Möhl,  Knrheseen  und  seine  Bewohner.   lU.  Abschn. 
Cassel  1867.  —   27)  Möhl,  Resultate  ans  den  meteorologischen  Beobachtungen 
angestellt  auf  den  Stationen  in  Knrhessen  im  Jahre  1866.     Cassel.    —   28)  /n- 
ventaris  der   verzameUng  haarten  beruetende  i  het  Rijlcs'  Archief.     D.  L    %*  6ra- 
venhage  1867.    —    29)  Buüetm  de  la  BociiU  de  Geographie.     V*  S^r.    T.  XV. 
JanWer  1868.    Paris.  ~  30)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde.    Bd.  III. 
Heft  1.    Berlin  1868.   —    31)  Abhandinngen  der  natnrforschenden  Gesellschaft 
zu  Görlitz.    Bd.  XIII.     Görlitz  1868.   —   32)  Verhandlungen  des  naturforschei      -^ 
den  Vereins  in  Brunn.    Bd.  V.     1866.    Brunn  1867.    ~    33)  Bijdragen  tot 
taal'land-en   volkenkunde    van   Nederiandsch  Indie,     3.  Volg.     D.  n.     St  2. 
's  Gravenhage  1867.  —  34)  Petermann's  Mittheilungen.    1868.   No.  1.2.   Goth 
—  35)  Le  Globe,  Journal  g€ographique,     Organe  de  la  Soci€t€  de  Geographie  \ 
Geneoe.    Juin  —  D^embre  1868.     Gen^ve.    —    36)  /2eime  maritime  et  cohmA 
T.  Xn.    Ferner  1868.     Paris.  ~  37)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beicta 
anstalt.     Bd.  XVII.   No.  4.    1867.    Wien.  «-  38)  Bullet,  de  la  Soci€t€  Imp&ii 
des  Naturaliates  de  Moacou,    1867.    No.  II.    Moscou.    —    39)  Zeitschrift  für  d 
Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in   dem  PreuTs.  Staate.    Bd.  XV.    Abthl.  . 
Berlin  1867.    —    40)  Gaea.  1868.  Heft  I.  Köln.    —    41)  Preufsisches  Handel 
archiy.  1868.  No.  5 — 7.  Berlin.  —  42)  Steinhauser,  Karte  der  Markgrafschi 
Mähren  und  des  Herzogth.  Schlesien.  Wien  1868.  M.  1 :  432,000.  —  43)  Stolp 
Plan  von  Constantinopel  mit  den  Vorstädten,  dem  Hafen  und  einem  Theile  d 
Bosporus.    Aufgenommen  nnd  nach  den  zeitherigen  Veränderungen  berichtigt  t 
zum  Jahre  1866.     M.  1 :  15,000.   Mit  Text.    Berlin  1867.  —  44)  Map  an  M« 
cator's  projection  of  a  tract  of  land  /rom  Cordova   to  Jujuy  in  the  Argentine 
public  showing  the  general  direciion  of  a  projected  railway  between  these  toum  m 
during  the  expedition  q/*l866  by  Pompey  Moneta  ad  Ch.  W.  Campbell.    Buem 
Aires.     —     45)    Möhl,    Wandkarte   von    Hessen.     M.  1 :  150,000.     CasseL 
46)  Kuijper,   Natuur-  en  etaathuishoudkundige  atlas  van  Nederland  in  5  aß 
lingen,    Leiden  1863. 
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IX. 

Das  Land  der  Ovahererö 

Von  Josaphat  Hahn. 


Dieser  Abhandlung  glaubt  der  Verfasser  einige  Bemerkungen  über 
sich,  sowie  über  die  Arbeit  vorausschicken  zu  müssen.  Verfasset* 
selbst  ist  im  Hererolande  geboren  und  hat  10  Jahre  daselbst  ver- 
lebt. Sein  Vater,  der  Missionar  C.  Hugo  Hahn,  ist  der  erste  Euro- 
päer, der  das  Land  der  Herero  betrat  und  sich  daselbst  niederliefs. 
Seitdem  ist  derselbe  mit  der  politischen  und  kulturhistorischen  Ent- 
wickelung  jenes  Volkes  so  eng  verwachsen,  dafs  er  der  bekannteste 
und  einflnfsreichste  Europäer  im  Lande  ist.  Kein  Wunder  also,  wenn 
Verfasser  unter  solchen  Verhältnissen,  trotz  der  weiten  Entfernung 
und  langen  Trennung  von  seinem  Heimathlande,  stets  das  wärmste 
Interesse  für  dasselbe  behalten  und  den  Wunsch,  dahin  zurückzukehren, 
nie  aufgegeben  hat.  Nichts  ist  ferner  natürlicher,  als  dafs  Verfasser 
eben  im  Hinblick  darauf  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
seine  heimathlichen  Erinnerungen  nicht  nur  wach  zu  erhalten,  sondern 
aoch  sich  gründlicher  über  sein  Geburtsland,  so  weit  es  ging,  beson- 
ders in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  zu  informiren  suchte.  Hierzu  erhielt 
er  die  beste  Gelegenheit  durch  einen  längeren  Besuch,  den  seine 
Eltern  vor  7  Jahren  in  Europa  abstatteten.  In  dieser  Zeit  sammelte 
er  eifrig  Notizen  über  seine  Heimath  und  fafste  den  Plan,  dieselben 
zu  einer  Privatarbeit  später  zusammenzustellen.  Besonders  anregend 
für  ihn  war  eine  reichhaltige  Mineralien-  und  Insektensammlung,  die 
ihm  sein  Vater  aus  Hereroland  mitgebracht  hatte.  Als  dieser  nach 
längerem  Aufenthalte  wieder  nach  Afrika  zurückkehrte,  verarbeitete 
Verfasser  die  gesammelten  Notizen  seinem  Plane  gemäfs  zu  einer 
gröfiseren  Arbeit  über  „die  Ovahererö  und  ihre  Nachbaren ",  worin  er 
in  drei  Theilen  das  Land,  die  Geschichte  und  nähere  Charakteristik 
der  Herero  und  ihrer  Nachbaren  (besonders  der  Namaqua)  soweit  diese 
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in  Betracht  kommen  konnten,  behandelte.  AuTser  jenen  Notizen,  die 
durchaus  den  Mittelpunkt  der  Arbeit  bildeten,  dienten  ihm  auch  die 
Reisen  von  Andersson  zur  ergänzenden  Benutzung;  jedoch  enthielten 
diese  auch  manches,  was  der  Ergänzung  oder  auch  Berichtigung  be- 
durfte. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Verfasser  vielfach  schon 
vorhandene  aber  vereinzelte  Stoffe  benutzen  und  seine  Hauptaufgabe 
in  der  einheitlichen  Zusammenstellung  und  möglichst  anschaulichen 
Darstellung  jener  Stoffe  suchen  mufste. 

Um  selbst  eine  Garantie  für  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mitthei- 
lungen zu  haben,  hielt  es  Verfasser  für  nothwendig,  dieselben  seinem 
Vater,  der  jedenfalls  der  beste  Gewährsmann  für  ihn  war,  zur  Durchs 
sieht  nach  Afrika  zu  senden  und  erhielt  seine  Arbeit  nach  einiger 
Zeit  mit  neuen  Notizen  bereichert  zurück.  Diese  und  unterdessen 
anderweitig  gesammelte  Notizen  mufsten  dann  wieder  verarbeitet  wer- 
den. Auf  diese  Autorität  hin  wagt  es  der  Verfasser,  nachdem  er  vom 
Herrn  Prof.  Dr.  Koner  und  Herrn  Prof.  Dr.  Peters,  Director  des  hie- 
sigen zoologischen  Museums,  freundlichst  dazu  aufgemuntert  wurde,  den 
ersten  Theil  seiner  Arbeit  nach  wiederholter  Durchsicht  hier  zu  ver- 
öffentlichen. 

Zur  Beurtheilung  dieser  Arbeit  glaubt  Verfasser  noch  hinzufügen 
zu  müssen,  dafs  sie  keinen  Anspruch  auf  durchgehende  strenge  Wissen- 
schaftlichkeit macht,  sondern  dafs  diese  insoweit  zu  ihrem  Rechte  kom- 
men sollte,  als  sie  zur  Durchführung  der  ursprünglichen  Bestimmung 
dieser  Arbeit  mitwirken  konnte,  nämlich  skizzenartige  Darstellungen 
des  Landes  zu  geben  zum  Verständnisse  der  beiden  folgenden  Theüe 
der  Hauptarbeit  über  die  Geschichte  und  den  Charakter  der  Bewohner 
jener  Gebiete. 

Bei  der  Wiederdurcharbeitung  ist  Verfasser  im  Betreff  des  zoolo- 
gischen Theils  Herrn  Prof.  Peters  für  gütige  Unterstützung  zu  grofsem 
Dank  verpflichtet. 


Der  Theil  Afrika's,  welchen  man  unter  den  Namen  „Hereroland"^ 
kennt,  kann  geographisch  in  zwei  grofse  Theile,  in  das  Land  der 
eigentlichen  Ovahererö  ^)  im  Westen,  welches  hauptsächlich  aus  dem 
Kaoko- Gebiete  besteht,  und  in  das  Land  ihrer  Brüder  und  Stammes- 
verwandten, der  Ovambandyeru  ')  im  Osten,  getheilt  werden.  Es  ist 
jedoch  der  Unterschied  dieser  beiden  Volksstämme  in  Wirklichkeit  so 
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gering,  dafs  eine  solche  Eintheilung  im  Grande  eine  ganz  überflüesige 
and  QDmotiyirte  sein  wurde.  In  der  Gapcolon ie  hat  man  sich  4ie 
Freiheit  genommen,  dieses  Land  umzutaufen  und  ^Damara-^  oder  gar 
»Damararaland^  zu  nennen.  Warum?  ist  wohl  nicht  leicht  einzusehen^ 
and  wir  zweifeln  daran,  dafo  die  Leutchen  es  selber  wissen.  Es  iat 
übrigens  bemerkenswerth,  dafs  die  Gaplander  überhaupt,  in  besonderem 
Mafse  dazu  geneigt  sind,  fremde  Namen  nach  ihrem  Gutdünken  und 
Geschmack  zu  verändern  und  zu  verunstalten.  Uebrigens  wird  jeder 
leicht  einsehen,  dafs  es  etwas  durchaus  Ueberflüssiges  und  im  Grunde 
Sinnloses  ist,  einem  Lande  und  Volke  einen  neuen  Namen  aufzubür- 
den, der  obendrein  an  Wohlklang  und  Kurze  vor  dem  ursprungliohefi 
durchaus  nichts  voraus  hat.  Da  auÜBerdem  im  Lande  selbst  die  Be- 
zeichnung „Hereroland^  die  übliche  ist,  so  wollen  wir  auch  diese  i« 
der  Folge  beibehalten. 

Hereroland  nmfafst  in  seiner  ursprünglichen  und  weitesten  Aus- 
dehnung ungefähr  das  Gebiet  zwischen  dem  19. —  23.  Grade  südlicher 
Breite  und  dem  32.  —  39.  Grade  östlicher  Länge;  es  wird  im  Nordea 
voD  Ondonga  und  im  Süden  von  den  Namaqua  begrenzt,  im  Osten 
erstreckt  es  sich  bis  gegen  den  Nami-See  hin,  während  es  im  West^» 
von  den  Wellen  des  atlantischen  Oceans  bespült  wird. 

Hereroland  hat  einen  Flächenraum  von  circa  5100  geographischen 
Quadratmeilen,  trotzdem  ist  die  Bevölkerung  eine  äufserst  geringe.  Es 
ist  jedoch  unmöglich,  die  Einwohnerzahl  auch  nur  ganz  oberflächlich 
zu  taxiren.  Hierzu  trägt  unter  anderem  der  Umstand  bei,  dafe  ein 
sehr  grofser  Theil  der  Ovaherero  oder  Herero  in  Folge  der  unaof«- 
höriichen  Raubzüge  der  Namaqua  theils  in  Gefangenschaft  der  Letas- 
teren  gerathen,  theils  zu  benachbarten  Völkern,  besonders  den  Ovamb6 
und  Ondonga  im  Norden,  geflohen  ist.  Es  hat  sich  indessen  ^urch 
oeaere  Forschungen  Andersson's  und  des  Missionars  Hahn  heraus*- 
gestellt,  dafs  an  den  nördlichen  Ufern  des  Okavango  und  Gunene  mä«^- 
tige  und  unabhängige  Völkerschaften  wohnen,  die  sich  durch  Sprache, 
Verfassung  und  Gebräuche  als  vollständig  identisch  mit  den  Herw6 
erweisen  und  von  denen  die  Herero  blos  ein  kleiner  Zweig  zu  scön 
scheinen.  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  auf  jene  Völker- 
schaften, die,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  den  Gollectivnamen  ^Ova- 
tyimba^  führen,  zurüdczukommen. 

Das  Land  der  Herero  ist  nur  zum  geringen  Theile  bewobnh*r$ 
das  liegt  theils  an  den  unermefslichen ,  unwirthlichen  Wüsten,  beson- 
ders im  östlichen  Theile  des  Landes,  theils  an  dem  grofson  Wasser- 
mangel, theils  auch  daran,  dafs  das  Land  zum  grofsen  Theile  mit  nor 
durchdiinglichen  Wäldern  von  stacheligen  Bäumen  und  DernbosidiMi 
bedeckt  ist.    An  und  far  sich  ist  der  Boden  an  manchen  Stellen  sehr 
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fruchtbar,  aber  auch  da  meistens  wegen  Mangels  an  Wasser  zuui  Acker- 
bau nicht  geeignet.  Dai»  Gesagte  gilt  besonders  vom  Süden  des  He- 
rerolandes, im  Norden  verhält  es  sich  ganz  anders;  dort  trifft  man 
viel  mehr  Wasser  an,  als  in  dem  übrigen  Theile  des  Landes,  und  des- 
wegen ist  dort  ein  weit  gröfserer  Wohlstand  unter  den  Bewohnern 
und  eine  viel  üppigere  Vegetation. 

Die  Eüstenstrecken  des  Landes  bestehen,  wie  die  des  Namaqua- 
landes,  aus  dürren,  sandigen  Wüsteneien.  Es  giebt  kaum  etwas  trau- 
rigeres als  diese  Küste  von  Afrika.  Sie  trägt  vom  Gap  der  guten 
HojBPnung  bis  zum  Fort  Alexander  unter  dem  16.  Grade  südlicher  Breite 
denselben* wüsten  Charakter,  der,  um  uns  eines  Hereroausdruckes  für 
eine  besonders  traurige  Einöde  zu  bedienen,  „einen  Hund  zum  Heu- 
len bewegen  würde ^.  Vom  Oranjeflusse  bis  zum  Norden  wechseln 
hohe  röthliche  Sandberge,  deren  Wiederschein  man  weit  von  der  Küste 
vom  Meere  aus  am  Horizont  bemerken  kann,  mit  hellfarbigen,  vielen 
Glimmer  enthaltenden  Felsen  ab.  Hinter  diesen  Sandbergen  erhebt 
sich  eine  wohl  16  geographische  Meilen  breite  Hochebene,  welche  nach 
dem  Innern  ansteigt,  die  Naaribwüste.  Kein  Baum,  kein  Strauch, 
kein  Grashalm  erquickt  hier  oft  meilenweit  des  BeisQ^den  Auge,  nichts 
als  grofse  und  kleine  Granitblöcke  von  verschiedener  Farbe  und  Ge- 
stalt begegnen  dem  schweifenden  Blicke,  der  vergebens  einen  anzie- 
henden Gegenstand  sucht.  Einzelne  zerstreute,  ungeheuer  grofse  Granit- 
blöcke stehen  gleichsam  als  Grabmäler  und  Ruinen  einer  entschwun- 
denen Zeit  auf  den  wellenförmigen,  nackten,  weifsröthHchen  Hügeln 
tia,  als  ob  sie  jemand  hinaufgetragen  und  ordentlich  hingestellt  hätte. 
Diese  Wüste  wird  von  zwei  tiefen  Tbalschluchten,  den  Betten  des 
Zwachaub-  und  Kuisib- Flusses,  durchschnitten.  An  dem  Östlichen 
Saume  dieser  Naarib- Wüste  erhebt  sich  ein  weit  sich  ausdehnendes 
hohes  Bergland,  das  Bergland  der  Ovaherero,  das  Herz  des  Herero- 
landes. Die  Gegend  nimmt  hier  einen  ganz  anderen  Charakter  an. 
Lange  Thalzüge  in  die  Kreuz  und  Quere,  tiefe  Thal  Schluchten,  schön- 
bewachsene Hochebenen,  bedeutende  Bergrücken  und  Kuppen  sieht 
man  nun,  die,  je  weiter  man  nach  Osten  kommt,  desto  höher  anstei- 
gen und  wohl  eine  Höhe  von  7  —  8000  Fufs  über  dem  Meere  erreichen. 
Weiter  nach  Osten,  jenseits  dieses  Berglandes,'  breitet  sich  dann  eine 
onermefsliche,  hochgelegene  Wüste,  der  nördliche  Theil  der  Kalehari- 
wüste,  aus. 

Das  Bergland  der  Herero  ist  verhältnifsmäüsig  sehr  schön  and 
"Inetet  dem  durch  die  Einförmigkeit  der  angrenzenden  Wüsten  ermü- 
deten Auge  einen  erquickenden,  ja,  oft  entzückenden  Ruhepunkt  Gi- 
gantisch auf  einander  gethürmte  Granitmassen  nehmen  die  phan- 
tastischsten Formen  an.    Tiefe  Felshöhlen  bieten  dem  Löwen ,  Leo- 
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parden  (Felis  Leopardut),  der  wilden  Katze  u.  s.  w.  sichere,  far  Men- 
schen aber  meist  unzagfingliche  Schlopfwinkel  dar.  Zwischen  den 
glatten,  von  der  Sonne  heifsglühenden  Felsblöcken  wachsen  Schling- 
pflanzen, Kakteen,  Aloes,  Dabbybüsche,  Ginster  und  wilde  Feigen- 
bäume. Zuweilen  gewahrt  man  auch  eine  lustige  Afifenschaar  oben 
auf  den  Felsen  Possen  treibend  und  Steine  den  Berg  hinunterrollend. 
Wilde  Bienen  sammeln  emsig  den  Blnthensaft  der  Aloe  und  mancher 
anderer  Pflanzen.  Eidechsen  in  überaus  grofser  Anzahl  von  verschie- 
denster Grofse  und  in  den  buntesten  Farben  schimmernd,  Schlangen 
in  unglaublicher  Menge,  wie  die  riesenhafte  Ondara  (Python  natalensi8\ 
der  grofse  und  giftige  Puffadder  (Vipra  arietans),  die  Steinschleiche 
(Psammophis)^  die  Naja  oder  Cobra  di  Capello  (Ntya  haje)  etc.,  Skor- 
pionen und  manches  andere  Gewürm  halten  sich  nirgends  lieber  auf, 
als  zwischen  den  Felsspalten,  oder  auf  den  heifsen  Steinen,  wo  sie 
sich  von  der  Sonne  behaglich  wfirmen  lassen. 

Das  westliche  Hereroland,  oder  das  eigentliche  Kaokogebiet,  weicht 
von  den  übrigen  Theilen  des  Landes  —  etwa  mit  Ausnahme  der 
Küstengegend  —  nur  durch  das  Fehlen  ausgedehnter  Ebenen  ab;  in 
allen  übrigen  Beziehungen  sind  alle  Ländergebiete  von  Westafrika  ein- 
ander sehr  ähnlich.  Dieser  besondere  District  bildet  ein  2  —  4000  Fufs 
über  das  Flachland  sich  erhebendes  Hochplateau,  welches  zwar  an 
wirklichen  permanenten  Quellen  verhältnifsmäfsig  arm  ist,  dem  aber 
doch  Wasser  nicht  gerade  mangelt,  indem  der  Boden  von  zahlreichen 
periodischen  Wasserläufen,  welche  das  ganze  Land  in  ostwestlicher 
Richtung  durchschneiden,  tief  durchfurcht  ist.  Manche  Theile  des  Lan- 
des sind  dicht  bewaldet,  oder  eigentlich  dicht  bebuscht,  andere  rauh 
and  felsig.  Indessen  bat  das  Kaokogebiet  vortreffliche  Weiden  und 
bietet  deshalb  einem  Nomaden volke  die  vorzüglichsten  Wohnsitze  dar. 
In  geologischer  Beziehung  charakterisirt  diesen  Theil  des  Hererolandes 
das  Vorherrschen  von  plutonischen  Gesteinen,  besonders  von  Granit, 
sowie  von  Kalkstein-  und  Sandsteingebilden.  Wesentlich  aus  den  erst- 
genannten Felsarten  besteht  die  lange  Gebirgskette,  welche  parallel 
der  Küste,  also  ziemlich  von  Norden  nach  Süden,  läuft  und  an  einigen 
Punkten  Ausläufer  nach  dem  Innern  abzweigt.  Wie  Andersson  be- 
richtet, tritt  die  Granitbildung,  ausgenommen  an  der  Seeküste,  in  iso- 
lirten  Bergmassen  auf,  deren  Höhe  zwischen  1000 — 4000  Fufs  und 
darüber  schwankt,  und  deren  Gipfel  zuweilen  in  der  Form  von  ge- 
waltigen Haufen  zusammengerollter  riesiger  Blöcke,  noch  häufiger  aber 
in  der  von  Piks  erscheinen.  Unmittelbar  an  der  Seeküste  bildet  der 
Granit  eine  fortlaufende  Kette  von  3 — 400  geographischen  Meilen. 
Aus  Granit  bestehen  die  wichtigsten,  charakteristischsten  und  interessan- 
testen Gebirgsformationen  des  Hererolandes.  Sehr  schöne  und  vielfältige 
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Yarietäten  dieses  GeeteiDS  kommen  besonders  an  den  herrlichen  Kegel- 
bergen: Okonyaya  and  den  riesigen  Omatakolitergen,  den  ^Teneriffa- 
Zwillingen  des  Hererolandes  ^,  wie  Andersson  sie  nennt,  sowie  an  den 
gewaltigen  Tafelbergen :  Erongo,  Donnsia,  Otyokoamä  und  an  einigen 
anderen  vor.  Die  Kalkstein  -  und  Sandsteinformationen  begrenzen  den 
Granit,  und  zwar  meist  in  westöstlicher  Richtung,  indem  sie  sich  fast 
unter  einem  rechten  Winkel  an  die  plutonischen  Gesteine  anlegen. 
Nördlich  vom  Omaruruflusse  herrschen  Kalksteine  vor,  welche  im  Osten 
von  Sandsteinbildungen,  deren  Richtung  dem  Laufe  des  Omuramba 
ua  Matako  fast  ganz  parallel  ist,  also  nach  Nordosten  geht,  über- 
lagert werden.  Diese  Kalksteinbildungen  gehören  der  Kreideformation, 
dem  Oolith  und  der  Kohlenformation  an,  welche  letztere  in  Südafrika 
nicht  sehr  häufig  vorkommen  soll.  Alle  drei  Formationen  treten  im 
Hererolande  in  bedeutender  Entwickelung  auf  und  lassen  sich  in  ihrem 
besonderen  Charakter  deutlich  erkennen  und  unterscheiden.  Die  Glieder 
der  Kohlenformation  bilden  im  Westen  mehrere  steil  abfallende,  ein- 
ander parallel  laufende  Bergketten  von  schroffem  und  rauhem  Charakter 
mit  spärlicher,  niedriger  Vegetation;  nach  Norden  zu  zeigen  sie  sanf- 
tere, anmuthigere  Umrisse  und  einen  kräftigeren,  höheren  Pflanzen- 
wuchs, welcher  vorzugsweise  ans  wohlriechenden  gewürzhaften  Kräu- 
tern, Sträuchern  und  Bäumen  besteht.  Auch  die  dieser  Formation 
angehörenden,  östlich  vom  Central -Gebirgszuge  auslaufenden  Gebirgs- 
ketten, welche  an  vielen  Punkten  hohe  Berge  bilden,  sind  mit  einer 
üppigien  Vegetation  geschmückt  und  weisen  manche  malerische  Par- 
tien auf.  So  ist  z.  B.  die  ganze  Berglandschaft,  welche  man  vom 
Omambonde  (einer  grofsen  £rd Vertiefung  im  nördlichen  Hererolande, 
welche  zur  Regenzeit  oft  mit  Wasser  gefallt  einen  kleinen  Süfswasser- 
see  bildet)  wahrnehmen  kann,  und  deren  südlichster  Punkt  etwa 
5  deutsche  Meilen  von  Otyimbingue  entfernt  ist,  ganz  besonders  schön 
und  grofsartig.  Am  herrlichsten  zeigen  sie  sich  während  der  Regen- 
zeit, wenn  der  unablässige  Wechsel  von  Licht  und  Schatten,  von  hei- 
terem, klarem  Himmel  und  phantastischer  Wolkenbildung  ihnen  immer 
tausend  neue  Reize  verleiht. 

Der  Sandstein  bildet  hauptsächlich  plateau-  oder  tafelförmig  ge- 
staltete Berge  mit  fast  senkrechten  Abstürzen,  gewöhnlich  von  sehr 
grotesker,  imposanter  Bildung.  Die  schönsten  Berge  dieser  Art  finden 
sich  auf  den  Hochplateaus  von  Etyo,  Konyali,  Ombororoeko  und  Omu- 
veren,  welche  in  Bezug  auf  malerische  Form  mit  den  Granitbildungen 
wetteifern. 

Granit  und  Sandsteine,  an  manchen  Punkten  auch  die  Kalksteine, 
sind  stark  mit  Eisenoxjd  durchdrungen  >  wodurch  die  Gesteine  eine 
röthliche  Färbung  erhalten.    Dennoch  finden  sich  im  Kaokolande^  oder 
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vielmehr  im  ganzen  West -Hererolande  bis  jetat  noch  wenig  Spuroi 
Ton  wirklichen  Erzlagers t&tten,  mit  Ansnahme  gewisser  Theile  der 
Gehirgssysteme  des  Otjiroraka  und  des  Otyomokoyo.  Sndtich  vom 
Omarurufluase  hingegen  kommen  Eisen-  and  Eapfererse  in  bedentea- 
der  Menge  vor.  Die  letzteren  gaben  mehrmals,  besonders  unter  An» 
dersson's  Leitung,  zu  Bergbau -Unternehmangen  Veranlassung,  welc^ 
indessen  bald  aufgegeben  wurden.  Die  gewonnenen  Erze  waren  im 
Allgemeinen  sehr  reich,  allein  der  Transport  in  jenen  Ländern,  sowohl 
za  Wasser  als  zu  Lande,  ist  so  ungemein  kostspielig,  dafs  bis  jetzt 
noch  jede  Bergbau -Specnlation  fehlgeschlagen  ist.  Da  jedoch  die  Co- 
lonisation  im  Hererolande  und  damit  auch  der  Verkehr  mit  der  Cap- 
stadt  bedeutend  zunimmt,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Berg- 
werke über  kurz  oder  lang  mit  besserem  Erfolge  eröffnet  werden  kön- 
nen. Wie  wir  erfahren  haben,  ist  diese  Angelegenheit  in  allerjüngster 
Zeit  wieder  angeregt  und,  wenn  wir  nicht  irren,  ist  sogar  der  Anfang 
dazu  bereits  gemacht  worden. 

Spuren  von  Gold  sind  gleichfalls  im  Süden  des  Landes  gefunden 
worden.  Eisen  ist,  wie  gesagt,  in  überaus  grofser  Menge  vorhanden. 
Die  Kupfererze  sind  sehr  rein  und  reich,  namentlich  am  Unterlaufe 
des  Zwachaub,  wo  sie  meist  in  61imn>erschiefer  und  Sandstein  voir-* 
kommen,  während  die  reichsten  Eisenlagerstätten  in  Oranit  und  Quan 
auftreten.  Doch  trifft  man  auch  in  Quarzit  vielfache  Spuren  von 
Kupfer,  allein  immer  nur  in  kleinen  eingesprengten  Partien,  grössere 
Erzmassen  sind  in  diesem  Gresteine  noch  nicht  gefanden  worden, 
Aufser  Eisen-  und  Kupfererzen  kommen  auch  Zinn  und  Blei  im 
Hererölande  vor.  • 

Die  Berge,  besonders  im  Kaoko,  bilden  meist  grofse  Kesselthäler 
von  mehreren  Stunden  im*  Quadrat,  sie  sind  meist  reichlich  mit  Oras 
versehen,  von  kleinen  Flnfsbetten  durchschnitten  und  durch  allerlei 
Wild  belebt.  Die  Thäler  sind  unter  einander  durch  Engpässe,  die 
Betten  periodischer  Flüsse,  verbunden,  welche  für  solche,  die  der  Ge* 
gend  unkundig  sind,  manchmal  nicht  leicht  zu  finden  sind.  Die  Berge 
im  Lande  haben  oft  die  willkührlichsten  Formationen.  Zuweilen  sind 
ihre  Umrisse  denen  von  Thieren  oder  Thiertheilen  auffallend  ähnlich 
uud  werden  deswegen  von  den  Eingebornen  oft  nach  denselben  be« 
nannt;  andere  gleichen  wirklich  täuschend  riesenhaften  Festungen  oder 
Schlössern  oder  gigantischen  Burgruinen.  Andersson,  der  unbedingten 
Glauben  verdient,  beschreibt  einen  solchen  Felsenberg  folgendermafsen? 
„Nach  Westen  zu  war  der  Bergzug  in  einzelne  ganz  regelmäfsige 
Plateaus  vom  mannigfaltigsten  Ansehen  zerspalten.  Hier  erUickte 
das  überraschte  Auge  ausgedehnte  Festungsmauern  mit  riesigen,  wie 
von  Menschenhand  errichteten   Strebepfeilern;    dort  Ruinen   eines  go- 
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thischen  Baues  mit  all  den  zarten  Linien  und  VerEierungen,  welche 
diesem  Baostyle  eigen  sind;  dort  grolüse  splendide  italienische  Villen 
mit  terrassenartigen  Abh&ngen,  bekleidet  mit  halbzerfallenen  Skalpta- 
ren von  buntfarbigem  Marmor,  mit  grofsen  gewölbten  Hallen,  ver- 
zierten Grotten  und  anderen  phantastisch  prunkenden  Ausschmok- 
kungen.^ 

Andere  Berge  sind  wieder  zackig  und  zerrissen,  andere  bilden 
kegelförmige  Kuppen,  andere  endlich,  und  diese  sind  die  gewaltigsten, 
erheben  sich  schroff  in  die  Höhe  und  bilden  oben  grofse  Plateaus. 
Auf  diesen  Bergplateaus  wächst  meist  viel  Gras,  dort  entspringen 
Quellen,  welche  ganze  Stamme  Bergdamras,  die  jene  Ebenen  be- 
wohnen, und  deren  Heerden  mit  Trinkwasser  versehen.  Nur  schmale 
Fufspfade  fahren  hinauf  an  tiefen,  gähnenden  Abgründen  entlang,  über 
glatte  Granitblöcke  hinweg,  auf  denen  man  auszugleiten  droht  und 
deshalb  auf  Händen  und  Knien  hinüberrutschen  mufs.  Der  gröfste 
dieser  Tafelberge,  der  Erongo,  hat  oben  den  Umfang  von  mehreren 
Tagereisen. 

Oben  auf  den  Plateaus  dieser  von  der  Natur  selbst  erbauten 
Biesenburgen  schweift  das  Auge  weit  und  breit;  die  reine,  klare, 
trockene  Luft  trübt  nie  die  Aussicht  über  die  weiten  Flächen  hinweg 
auf  die  sie  begrenzenden  Felswände,  Bergzfige  und  Kuppen  in  der 
Ferne.  Trotzdem,  dafs  das  Auge  Wasser  und  oft  grüne  Waldungen 
vermifst,  haben  doch  auch  diese  Öden,  wilden  und  phantastischen 
Landschaften  einen  ganz  eigenthümlichen  Beiz,  den  man  nur  selbst 
empfinden,  aber  mit  Worten  nicht  wiedergeben  kann.  — 
•  Die  weiten  Ebenen  im  Lande,  die  sämmtlich  Hochebenen  sind 
und  sich  terrassenförmig  nach  dem  Innern  erheben,  bieten  mehr  oder 
weniger  Abwechselung  dar.  Eine  Gluthitze;  von  welcher  man  sich  in 
Europa  keine  Vorstellung  machen  kann,  erschwert  fast  das  Athemholen, 
denn  der  meist  felsige  Boden  wird  von  den  Sonnenstrahlen  ^ast  wie 
eine  Bratpfanne  erhitzt.  Bald  durchwandert  man  kahle,  sterile  Flächen, 
bald  verhindert  ein  dichter  Wald  von  Dornbüschen  jedes  weitere  Vor- 
dringen, bald  reitet  man  über  endlose  ^  mit  hohem  Gras  bedeckte 
Prairien,  bald  gelangt  man  an  gröfsere  oder  kleinere  Akazien-,  Ka- 
meeldorn-  oder  Giraffendorn-,  Tamariskengruppen,  die  dem  schmach- 
tenden, sonnverbrannten  Reisenden  ein  Schirmdach  gegen  die  fast 
lothrecht  fallenden  Sonnenstrahlen  bieten.  Eigentliche  Wälder  giebt 
es  im  südlichen  Theile  des  Landes  nirgends,  da  gröfsere  Baumarten 
nur  in  verhältnifsmäfsig  geringer  Anzahl  vorhanden  sind  und  entweder 
nur  kleinere  Gruppen  bilden,  oder  ganz  vereinzelt  dastehn.  Im  Nor- 
den von  Hereroland  dagegen,  wo  die  Vegetation  überhaupt  viel 
üppiger  wird,  giebt  es  auch  ordentliche  Waldungen. 
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Die  Ebenen  werden  von  vielen  tiefen  Schlachten,  den  Betten 
periodischer  Flüsse  und  Bäche,  durchschnitten,  die  sich  gewöhnlich  in 
ein  gemeinsames  Bett  ergiessen.  Der  Haaptflufs  des  Hererölandes, 
der  auch  durch  unz&hlige  andere  Bäche  und  Ströme  entsteht,  ist  der 
Zwachaub.  Er  ist  die  Ader  des  Landes  und  wird  mit  Recht  so  ge* 
Dannt.  In  seinem  oberen  Laufe  durchkreuzt  der  Zwachaub  in  einem 
oft  enorm  breiten  Bette  sandige  und  struppige  Einöden,  dann  zwängt 
er  sich  zwischen  steile  Bergwände  hindurch;  in  seinem  unteren  Laufe 
durchschneidet  dieser  Flufs  in  einer  sehr  tiefen  Schlucht  die  öde 
Naaribwüste  und  ergiefst  sich  endlich  nördlich  von  der  Walfischbai 
in's  Meer.  Einen  imposanten,  malerischen  Anblick  gewähren  die 
prachtvoll  steilen,  oft  900  bis  1 000  Fufs  sich  erhebenden  Uferwände  des 
Zwachaub  in  seinem  unteren  Laufe.  Aus  den  Felsspalten  ranken  mannig- 
fache Schlinggewächse  herunter,  auf  den  vorspringenden  Felsen  wächst 
die  stattliche  Euphorbia  candelabrum,  wie  ein  prachtvoller  Kronleuchter 
sich  gen  Himmel  streckend,  und  daneben  die  Aloe,  zuweilen  14  Fufs 
hoch  und  schlank  wie  der  Schaft  einer  Palme.  Ueber  dem  riesigen 
Schilfe  am  Fufse  der  steilen  Uferwände  erheben  sich  frischgrunende 
Mimosen,  der  schwarze  Ebenholzbaum  und  Gruppen  von  riesigen, 
schattigen  Girafifendornakazien,  und  in  den  Zweigen  der  Bäume  hüpfen 
und  zwitschern  kleine  Vögel  um  die  Wette  und  brüten  in  zahllosen 
gelben  Nestern  ihre  Eier  ans.  Das  Flufsbctt  selbst,  so  glatt  wie  eine 
gelichtete  Ebene  im  Walde,  ist  theils  mit  hübschen  Kieselsteinen,  theils 
von  Schlingpflanzen,  von  wilden  Melonen,  von  grünen  Matten  und 
lieblichen  Blumen  bedeckt.  Kleine  Teiche  herrlichen,  klaren  Wassers, 
oder  die  bald  im  Sande  versickernden  Gewässer  sprudelnder  Quellen 
laben  zuweilen  den  durstenden  Reisenden  und  erquicken  sein  Auge. 
Welch  wunderbarer  Contrast  gegen  die  Landschaft  einige  hundert 
Fufs  höher  zu  beiden  Seiten  des  Flufses  1  Wer  von  der  heifsglühenden, 
grauenhaften  Wüste  in  dies  kühle,  liebliche  Thal  hinuntersteigt,  möchte 
sich  anfangs  fast  in  eine  kleine  Märchenwelt  versetzt  glauben. 

Für  die  Einwohner  ist  der  Zwachaub  deshalb  so  unschätzbar, 
weil  er  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  Gras  und  Schilf  für  die 
Heerden  zur  Genüge  darbietet.  «Von  den  Reisenden  wird  sein  Bett 
als  der  sicherste  und  bequemste  Weg,  der  vom  Meere  in's  Innere  fuhrt, 
das  ganze  Jahr  hindurch  benutzt.  Ueberhanpt  sind  die  Betten  der 
periodischen  Ströme  die  besten  Wege,  auf  denen  man  dort  zu  Lande 
vorwärts  kommen  kann.  Doch  wenn  die  Regenzeit  herannaht,  kann 
man  sich  nicht  immer  auf  sie  verlassen,  denn  es  kommt  vor,  wie  wir 
auch  selbst  erlebt,  dafs  der  Reisende,  der  sich  vollkommen  sicher 
glaubt,    sich    plötzlich    inmitten    einer  reifsenden    Strömung    befindet^ 
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wenn  in  Folge  eines  fernen  Gewitters  die  angeschwollenen  Bergströme 
plötzlich  mit  grofsen  Wassermassen  die  Thfiler  überschwemmen.  Fast 
nirgends  im  Lande  ist  so  ergiebige  Jagd,  wie  im  Zwachaubgrande; 
Löwen,  früher  anch  viele  Rhinocerosse  und  Büffel,  Zebras,  Giraffen, 
Gnns  und  andere  Antilopenarten,  Schakals  und  Hyänen  finden  sich 
hier  zur  Tränke  ein.  Auch  wilde  Enten,  Perlhühner  (Numida  me- 
leagris),  Fliegenfänger,  Kammpapageien  n.  s.  w.  haben  hier  ihren 
Lieblingsaufenthalt.  — 

Wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  giebt  es  sehr  wenig  Wasser  im 
Hererolande.  Der  Wassermangel  vor  allem  und  die  periodischen 
Heimsuchungen  des  Landes  durch  die  Heuschrecken  sind  dort  jeden- 
falls die  grofsten  Uebel  für  das  Land.  Die  Herero  klagen  darüber, 
dafs  es  jetzt  weniger  Regen  im  Lande  gebe  als  in  früheren  Zeiten. 
Welcher  Ursache  diese  merkwürdige  Thatsache  zuzuschreiben  ist,  wird 
wohl  schwer  zu  entscheiden  sein.  Uebrigens  hat  man  in  ganz  Süd- 
afrika seit  geraumer  Zeit  eine  zunehmende  Dürre  wahrgenommen  und 
diese  Erscheinung  mannigfach  zu  erklären  versucht.  So  hat  man  z.  B. 
das  Ausroden  von  Wäldern  durch  die  holländischen  Boers  als  Grund 
angegeben.  Allein  diese  Behauptung  wird  sich  wohl  kaum  halten 
lassen,  da  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  solche  verhältnifsmäfsig 
sehr  geringen  Waldungen,  wie  in  Südafrika,  einen  grofsen  Einflafs 
auf  die  dortige  Witterung  haben  sollten.  —  Aufser  in  den  Haupt- 
flttfsbetten  giebt  es  nur  wenig  Wasser  im  Hererolande,  denn  Quellen, 
welche  oft  entweder  warm  oder  salzig  sind,  finden  sieh  sparsam  und 
in  grofsen  Zwischenräumen  von  einander  entfernt.  Die  warmen  Quel- 
len werden  von  den  Eingeborenen  mit  gutem  Erfolge  gegen  Krank- 
heiten benutzt,  indem  sie  sich  eine  Zeit  lang  an  solchen  Quellen  nie- 
derlassen und  eine  Badekur  durchmachen.  Oft  ist  das  Wasser  der 
wenigen  süfsen  Quellen  nur  zureichend  für  Trinkwasser  und  selbst 
der  Verbrauch  des  köstlichen  Elementes  für  andere  Zwecke,  wie  zum 
Waschen  und  Kochen,  kann  nicht  gestattet  werden,  geschweige  denn 
die  von  langer  Fahrt  ermüdeten  Ochsen  des  Reisenden  daran  zu  trän- 
ken. Ueberall,  wo  das  Wasser  sich  sammeln  kann,  wirft  man  Dämme 
auf,  das  Wasser  wird  dann  schon  ifach  kurzer  Zeit  ein  dünner  grüner 
Schlamm,  aber  es  ist  doch  immer  besser  als  gar  kein  Wasser.  Andere 
Quellen  geben  nur  so  viel  Wasser,  dafs  ein  Pfuhl  von  einigen  Fnis 
Durchmesser  ohne  Abfiufs  entsteht,  dessen  stagnirendes ,  mit  Schleim 
bedecktes,  meist  auch  durch  Excremente  oder  Aas  von  wilden  Thieren 
verunreinigtes  Wasser  von  Myriaden  kleiner  Thierchen  wimmelt.  Ob- 
wohl halb  verschmachtet,  wendet  sich  der  Reisende  voll  Ekel  von  sol- 
chem Wasser  ab;  aber  der  Durst  treibt  ihn  wieder  zur  Quelle,  er 
sucht  sich  die  beste,  respective  die  vom  modernden  Aase  am  weitesten 
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entfernte  Stelle,  er  schliefst  die  Augen,  wehrt  mit  der  Hand  die  In- 
sekten ab  und  trinkt,  oder  breitet  ein  Tach  über  das  Wasser  und  sangt 
durch  dasselbe. 

Die  Qualen,  welche  ein  verschmachtender  Reisender  in  jenen  Ge- 
genden anszostehen  hat,  werden  nicht  selten  durch  allerlei  T&uschun- 
gen  aufs  höchste  gesteigert  Zuweilen  meint  man  eine  blinkende 
Wasserfläche  auf  einem  Gebirge  zu  sehen,  von  welchem  sich  ein  glän* 
zender  Streifen  den  Abhang  entlang  in  die  Tiefe  zieht.  Bei  der  ge- 
nauesten Betrachtung  aus  der  Ferne  kommt  man  zu  keinem  anderen 
Resultat,  als  dafs  von  jener  Wassermasse  dort  oben  ein  Strahl  cascaden- 
ähnlich  herabstürze.  Kommt  man  jedoch  naher,  so  findet  man  wohl 
Steine,  aber  kein  Wasser ;  eine  schimmernde  Quarzader  oder  Glimmer^ 
schiefer  verursachte  die  Täuschung.  Aehnliche  Verwechselungen  werden 
durch  die  ausgetrockneten  Salzpfannen  verursacht;  indem  die  Sonnen- 
strahlen in  der  Salzkruste  refiectiren,  meint  man  eine  Wasserfläche 
vor  sich  zu  sehen.  Auch  die  Fata  Morgana,  die  Luftspiegelungen, 
die  dort  häufig  vorkommen,  geben  bisweilen  zu  sehr  unangenehmen 
Täuschungen  Anlafs.  Der  nach  Wasser  lechzende  Reisende  sieht  mit 
einem  Male  einen  wunderschönen  See  oder  Weiher,  auf  welchem  sich, 
wie  durch  eine  sanfte  Brise  bewegt,  kleine  Wellen  kräuseln»  Häuser  und 
eine  schöne  Landschaft  umgeben  den  See.  Der  Ungläckliche  strengt  seine 
letzten  Kräfte  an  und  eilt  darauf  zu,  —  aber  da  ist  mit  einem  Male 
alles  verschwunden:  Häuser,  Landschaft  und  See.  Aber  auch  andere 
weit  harmlosere  prachtvolle  Erscheinungen  bieten  dort  die  Fata  Mor- 
gana, besonders  in  der  Nähe  des  Meeres,  wo  man  oft  statt  einer 
Sonne  drei,  vier  oder  noch  mehrere  am  Himmel  in  der  Form  von 
gleichseitigen  Dreiecken  oder  anderen  regelmäfsigen  Vielecken  zu  sehn 
glaubt.  Meistens  sind  die  Fata^  Morgana  hoch  in  der  Luft  oder  we- 
nigstens über  dem  Horizonte  sichtbar,  während  sie  seltener  ganz  genau 
in  derselben  Höhe  mit  dem  Menschen  zum  Vorschein  kommen. 

Da  Hereroland  unter  dem  Wendekreis  des  Steinbocks  liegt,  sind 
die  Jahreszeiten  daselbst  den  unsrigen  in  £aropa  entgegengesetzt.  Im 
August,  wo  unser  Sommer  zu  Ende  geht,  fangen  warme  Winde  zu 
wehen  an  und  in  Kurzem  ist  die  Vegetation  versengt  und  zerstört. 
Starke  Wirbelwinde  fegen  mit  grausen  erregen  der  Schnelligkeit  durch 
das  Land  und  jagen  riesige  Sandhosen  von  vielen  Fufs  Durchmesser 
und  einigen  hundert  Fufs  Höhe  vor  sich  her.  Manchmal  treiben  eine 
ganze  Anzahl  solcher  Sandhosen  hinter  einander  her.  Die  Wüste, 
das  Reich  der  Wirbelwinde  und  Sandhosen,  wird  recht  eigentlich  durch 
diese  charakterisirt.  Die  Herero  nennen  die  Sandhosen  „oroÄiiiwfta«- 
Äcrd"  d.  h.  „Regenbettler*',  weil  sie  gewöhnlich  die  Vorboten  vom 
Regen  sind,  der  meist  schon  unmittelbar  darauf  folgt.     Regengüsse, 
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begleitet  von  Donner  and  blendenden  Blitzen,  sind  im  September  und 
Oktober  nicht  ungewöhnlich.  Diese  Gewitter  treten  in  fast  unglaub- 
licher Heftigkeit  auf;  man  kann  sich  hier  kaum  eine  Vorstellung  von 
jenen  ausserordentlichen  Phänomenen  machen,  die  man  in  solcher 
Grofsartigkeit  nur  in  jenen  heifsen  Zonen  erleben  kann.  In  kurzer 
Zeit  und  unerwartet  sammeln  sich  schwere  und  drohende  Wolken  am 
Horizont ;  bald  rollt  der  Donner  fürchterlich  in  der  Ferne,  die  Wolken 
werden  von  blendenden  Blitzen  zerrissen.  Das  Gewitter  kommt  rasch 
näher,  der  Donner  brüllt  förmlich  und  kracht,  und  in  allen  Thälern 
und  Schluchten  hallt  es  eben  so  laut  und  ohne  Ende  wieder;  das 
Getöse  ist  so  stark,  dafs  der  Boden  unter  den  Füssen  bebt.  Bei  der 
Ankündigung  eines  nahenden  Gewitters  beeilt  sich  Jeder,  Alles,  was 
vom  Regen  leiden  könnte,  so  schnell  als  möglich  unter  Dach  und 
Fach  zu  bringen.  Kaum  ist  dies  geschehen,  so  fallen  schon  groCse 
schwere  Regentropfen,  und  in  wenigen  Sekunden  scheinen  die  Schleu- 
sen des  Himmels  geöfifnet  zu  sein.  Zwei  oder  drei  Minuten  reichen 
hin,  die  ganze  Gegend  unter  Wasser  zu  setzen.  Ein  solches  Unwetter 
dauert  selten  über  eine  halbe  Stunde.  Das  Getöse,  welches  von  den 
reifsenden  Strömen  und  Bergbächen  hervorgerufen  wird,  wenn  sie  nun 
ihre  schwarzen  schmutzigen  Fluthen  hinabrollen,  die  oft  bis  auf  zehn 
Fufs  Tiefe  anschwellen,  ist  ganz  betäubend.  Riesengrofse  Bäume, 
frisch  mit  den  Wurzeln  ausgerissen,  und  andere  in  halb  verwittertem 
Zustande,  werden  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  umgerissen  und  in  die 
schäumenden  Wogen  geschleudert,  als  wenn  sie  Strohhalme  wären; 
Gärten  und  Gartenland  werden  wie  nichts  fortgespült.  Grofsartige 
Wasserfalle  sieht  man  bei  dieser  Gelegenheit,  wenn  Bergströme  ihre 
Fluthen  mit  gewaltigen  Felsblöcken  und  Baumstämmen  vermengt  in 
tiefe,  gähnende  Abgründe  stürzen.  Das  Getöse,  welches  hierbei  ent- 
steht, ist  nicht  zu  beschreiben.  Solche  Ueberschwemmungen  entstehen 
in  wunderbarer  Schnelligkeit,  aber  ebenso  ist  man  erstaunt  über  die 
Kürze  der  Zeit,  die  sie  gebrauchen,  um  wieder  zu  verschwinden.  Es 
reicht  eine  einzige  Stunde  Sonnenschein  hin,  um  die  ganze  über- 
schwemmte Gegend  in  eine  lachende  Landschaft  zu  verwandeln. 

Die  regelmäfsige  Regenzeit  beginnt  frühestens  mit  December  und 
Januar,  worauf  sie  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  zum  Mai  fort- 
dauert. Dies  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher  jährlich  die  schmerzliche 
Augenkrankheit  das  Land  heimsucht;  auch  die  Landesfieber  fordern 
zu  dieser  Zeit  die  meisten  Opfer.  Im  Mai  und  Juni  sind  starke  Ost- 
winde vorherrschend,  und  diese  sind  nicht  nur  unangenehm,  sondern 
auch  der  Gesundheit  nachtheilig;  Zu  dieser  Zeit  fallen  manchmal 
tropische  Regen,  richten  aber  mehr  Schaden  als  Nutzen  an,  da  eine 
plötzliche  Kälte,  welche  die  Vegetation  vernichtet,  stets  auf  sie  folgt. 
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Im  JqH  and  August  sind  die  Nächte  am  kältesten,  und  es  ist  nicht 
uDgewöhnlich,  dafs  man  in  diesen  Monaten  balbzolldickes  Eis  findet, 
Schnee  f&llt  auch  bisweilen,  aber  aufserord entlich  selten. 

Nach  den  ersten  Regenströmen  in  der  Regenzeit  ändert  sich  der 
Anblick   des   dürren  Landes  wie    durch  einen  Zauberschlag.     Schon 
nach  wenigen  Tagen  sind  die  endlosen  kahlen,  traurigen  Flächen  nnd 
Hügel,  Berge   und  Thäler  mit  einer  solchen  Masse  der  herrlichsten 
Blumen  bedeckt,  dafs  man  fast  nirgends  den  Fufs  auf  kahlen  Grund 
setzen    kann.     Die  Erde  entwickelt   aufser    dieser  Zauberpracht   von 
Blumen  einen  unbegrenzten  Reichthum  an  aromatischen  Gräsern  und 
Kräutern;    die  Bäume  blühen  allenthalben  und  erfüllen   die  Luft  mit 
ihrem  sufsen  Blüthenduft    Ist  die  Regenzeit  jedoch  vorüber,  dann  er- 
bleicht der  Glanz  der  Farben  und  unter  den   sengenden  Strahlen  der 
Sonne  wird  das  lachende  Colorit  nach  kurzer  Zeit  in  ein  melancholi- 
sches Grau  verwandelt.     Das  oft  6 — 9  Fufs  hoch  aufgeschossene  Gras 
wird  von  den  Sonnenstrahlen  so  versengt,  dafs  es  dem  Vieh  keinen 
Nahrungsstoff  mehr  bietet   und  mit  den  Fingern  zu  Staub  zerrieben 
werden  kann.     Des  Nachts  machen  sich  dann  die  bei  den  Viehstatio- 
nen angestellten  Hirten  das  zuweilen  gefährliche  Vergnügen,  das  dürre 
Prairiegras  anzuzünden.     Mit  reifsender  Schnelligkeit  bewegt  sich  der 
Brand  fort  und  bald  wogt  die  ganze  unermefsliche  Ebene  in  einem 
Feuermeer.     In  Windeseile  wird   ein  Berg  von  den  Flammen  wie  im 
Sturm  erobert  und  prachtvoll  illuminirt.     Ueberall  vernimmt  man*  das 
Zischen  und  Knistern  des  brennenden  Grases    und  Gebüsches,    das 
Krachen  der  Baumriesen,  welche  ihre  wuchtigen  Massen  nur  wider- 
strebend dem  Alles  verschlingenden  Elemente  überlassen;   man  hört 
das  Kreischen  zahlloser  Schaaren  aufgeschreckter  Vögel  und  tausend 
andere  Töne  des  Schre<%ens  und  Jammers.     Hier  und   da  siebt  man 
mächtige  Bäume  stürzen  und  Millionen  Funken  in   einer  Feuersäule 
emporsprühen,  während  anderswo  die  zahlreichen  Nester  gesellig  zu- 
sammenwohnender  Vögel  in  den  brennenden  Giraffenakazien  anmuthig 
geformte,   glänzende  Festons  natürlicher  Lampen  bilden.     Das  Ganze 
ist  ein    erhabenes,    schauerlich    schönes    Schauspiel,    eine    grofsartig 
prachtvolle  Illumination,  wohl  würdig  des  grofsen  Naturpalastes  mit 
seinen  zahlreichen  Fenstern  und  seinem  in  endloser  Weite  sich  aus- 
dehnenden Himmelsgewölbe. 

Doch  wir  dürfen  den  schönen  Frühling  nicht  so  bald  verlassen. 
Kaum  sind,  wie  wir  schon  vorher  sahen,  die  grauen  Öden  Ebenen 
nach  den  ersten  Regengüssen  unter  den  erwärmenden  Sonnenstrahlen 
in  frischgrnnende  Wiesenauen  verwandelt,  dann  kommt  mannigfaltiges 
Leben  in  die  Stille  der  Wüste.  Die  Viehherden  der  Eingebornen, 
während   der   Sommerzeit   kümmerlich   durchgebracht,   oder,   wo  es 
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angeht,    auf  den   Gebirgen  geweidet,    breiten   sich  nun  auf  den  un- 
begrenzten Grasflächen  aus,  und   auch  Thiere  aller  Art,   die  eigent- 
lichen Bewohner  der  Wüsten,  verlassen  dann  ihren  Sommeraufenthalt 
auf  den  Höhen  der  Berge,  um  die  gran gekleidete,  paradiesische  Wild- 
nifs  zu  durchstreifen.     Dann  ist  frohe  Zeit,  and  wenn  es  das  ganze 
Jahr  so  fortginge,  könnte  ein  Nomadenreichthum  ohne  Gleichen   in 
diesem  Lande   sein  und  eine  hundertfach  gröfsere  Menschenzahl  sich 
darin  ernähren,  als  es  in  Wirklichkeit  geschehen  kann.     Aber  kaum 
ist  nach  karzer  Winter-  und  Frühlingszeit  die  sommerliche  Hitze  und 
Trockenheit  zurückgekehrt,  so   hat  es  auch  diu  finde  mit  jener  Fülle 
und  Fruchtbarkeit,  das  Paradies  wird  zur  Wüste,  und  fallen  gar  noch, 
wie  es  nur  allzuhänfig  geschieht,  die  Heuschreckenschwärme  über  die 
grofsen  Viehweiden  und   die  Gärten   der  Europäer  her,  dann  kommt 
eine  schlimme  Hangerszeit,  die  Vieh  und  Menschen  entkräftet  und  oft 
bis  zum  Tode  dahinsiechen  läfst.     Darum    ist  denn   auch   die  Nähe 
einer  Quelle  das  Erfordernifs  zu  einer  gedeihlichen  Niederlassung  in 
diesem  trockenen,    wasserarmen  Lande,    und  das  ist  wiederum  eine 
Hauptursache,    weshalb  die   Ortschaften  in   jenem   Lande   nicht  nur, 
sondern  in  ganz  Südwest-Afiika  meist  sehr  weit  von  einander  entfernt 
Kegen.     So   mufs  man  denn  fast   immer  erst  eine  lange,   meist  be- 
schwerliche und  gefahrvolle  Reise  machen,   um  von  einem  Orte  zum 
anderen  zu  kommen.     Entweder  mufs  man   durch  öde  Wüsten  wan- 
dern (wenn  nicht  das  Bett  eines  periodischen  Stromes  als  Weg  benutzt 
werden  kann),  wo  man  dann  tagelang  keinen  Tropfen  Wassers  zur 
Erquickung  findet  und  oft  in  Gefahr  ist  von  wilden  Thieren  bei  Nacht 
angegriffen  zu  werden ;  oder  man  hat  hohe  Berge  und  zackige  Felsen 
zu  übersteigen,  mufs  an  tiefen,  gähnenden  Abgründen  hinklettern  oder 
steile  Schluchten  passiren.   Dazu  bedient  man^sich  meist  grofser,  vier- 
räderiger,    plamper  und  schwerer  Wagen,    die    mit  einer  doppelten 
Plane  von  Segeltuch  überzogen,   das   Gepäck  und  zugleich  das  Bett 
des  Reisenden  enthalten;    denn  die  Wüste  bietet  ihm  kein  gastliches 
Obdach  für  die  Nacht     Zwölf  bis  vierzehn  oder  noch  mehr  Ochsen» 
wenn  es  Noth  thut,  werden  vorgespannt,   deren  Zahl  fast  verdoppelt 
wird,  wenn  der  Wagen  im  tiefen  Sande  oder  zwischen  dichtem  Ge- 
strüpp stecken  bleibt,   oder   aach   donnernd  und  krachend  beim  Er- 
steigen   eines  Berges   gegen    ungeheure   Felsblöcke    stöfst.      An   der 
Spitze  des   Gespannes  geht  ein  Führer,  der  das  vorderste  Paa^  an 
einem  Riemen  leitet,    während   der  eigentliche  Fuhrmann   mit  einer 
wuchtigen,  gewaltigen  Peitsche,  deren  Stiel  circa  12  bis  14  Fufs  und 
deren  Schnur  noch  länger  ist,  nebenhergeht  oder  auf  dem  Bocke  sitzt* 
So  geht  es  dann  bergauf  und  bergab,  oft  freilich  nicht  ohne  Unglück» 
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sei  es,  dafs  die  Stränge  reifseD,   oder  ein- paar  Ochsen   8türz|D,   eine 
Achse  oder  ein  Rad  bricht,  oder  sonst  ein  Unfall  sich  cutrXgt. 

Der  Sommer  des  Hererolandes  ist  ungefähr  um  die  Zeit  unserea 
Herbstes,  Winters  und  Frühlings;  er  beginnt  nämlich  mit  Anfang  Sep- 
tembers und  währt  bis  zum  Ende  der  Regenzeit,  also  bis  gegen  April 
and  Anfang  Mai.  Darauf  folgt  auf  kurze  Zeit  der  Frühling,  etwa  bis 
Jani,  denn  man  kann  diese  Jahreszeit  eigentlich  nicht  als  Herbst  be* 
zeichnen,  da  die  ausgestorbene  und  verbrannte  Vegetation  in  dieser 
Zeit  in  voller  Pracht  wieder  aufblüht.  Der  Herbst  fällt  dort  eigentlich 
ganz  fort.'  Auf  den  Frühling  folgt  der  Winter  bis  gegen  Ende  des 
August  Die  darauf  folgenden  ersten  Wochen  des  Sommers,  in  wel- 
chen die  ersten  Gewitter  das  ganze  Land  wiederum  auf  einige  Zeit 
in  ein  laufendes  Paradies  verwandeln,  könnte  man  als  zweiten  Früh- 
ling bezeichnen.  Wir  sehen  aus  dem  Gesagten,  dafs  der  Sommer  dort 
den  gröfsten  Theil  des  Jahres  einnimmt;  man  kann  7  —  8  Monate  dar- 
auf rechnen.  In  dieser  Zeit  wird  das  Land  von  den  heifsen  Sonnen- 
strahlen ganz  verbrannt,  die  ganze  Vegetation,  welche  durch  die  ersten 
Gewitterregen  hervorgezaubert  wurde,  wird  in  wenigen  Tagen  versengt. 
Die  grofsen  Mimosen  geben  fast  gar  keinen  Schatten  mehr,  theils  weil 
die  Blätter  welkend  herabhängen,  theils  weil  die  Sonne  ihre  Strahlen 
fast  lothrecbt,  ja  eine  Zeit  lang,  ganz  lothrecht  zur  Erde  sendet,  wo- 
durch natürlich  der  Schatten,  den  die  Bäume  werfen  können,  aufs 
Minimum  beschränkt  wird.  Der  Boden  wird  wie  ein  Backofen  erhitzt 
und  strömt  eine  wahre  Gluthhitze  von  sich  aus;  dadurch  entstehen  die 
vielen  Fata  Morgana  in  jenen  Gegenden.  In  Folge  der  aufserordent* 
liehen  Hitze  kommen  Sonnenstiche  nicht  selten  vor,  auch  die  Mond- 
strahlen üben  dort  eine  ungewöhnliche,  fast  unheimliche,  magische  Ge- 
walt aus  über  die  Menschen;  Mondstiche  kommen  daher  verhältnifs- 
mäfsig  oft  vor.  Die  Sonne  brennt  so  heifs,  dafs  der  nicht  hinreichend 
durch  Kleidung  geschützte  Europäer  Blasen  auf  dem  Rücken  und 
Nacken  und  durch  den  glühend  heifsen  Sand  Brandwunden  an  den 
Fufsen  bekommt.  Die  Eingeborenen,  die  an  die  Hitze  besser  gewöhnt 
sind ,  müssen  trotzdem  davon  leiden.  Ihre  mindestens  -^  Zoll  dicken 
FoTssoblen  bekommen  tiefe  Furchen  durch  das  Barfufsgehen  auf  dem 
heifsen  Sande  (ihre  Sandalen  benutzen  sie  nur  zu  Hause) ;  aus  diesen 
.Furchen  dringt  oft  das  Blut  heraus,  wenn  die  Leute  an  sehr  heifsen 
Tagen  eine,  wenn  auch  nnr  knrze  Strecke,  gehen  müssen.  Wie  groiüs 
die  Hitze  ist,  davon  kann  man  sich  z.  B.  auch  daraus  eine  Vorstellung 
machen,  dafs,  wenn  ein  Topf  mit  Honigscheiben  in  die  Mittagssonne 
gestellt  wird,  das  Wachs  in  sehr  kurzer  Zeit  schmilzt  und  eine  Lage 
aber  dem  Honig  bildet. 
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Di^ Regenzeit,  welche  den  letzten  Theü  des  Sommers  ausmacht, 
ist  keineswegs  so  nafs,  wie  der  Name  dieser  Jahreszeit  anzudeuten 
scheint.  In  dieser  Zeit  fallen  eigentlich  nur  dann  und  wann,  meist 
nur  in  langen  Zwischenräumen,  Gewitterregen,  welche  aber  nicht  von 
Donner  und  Blitz  begleitet  werden.  Diese  Regen  wahren  dann  nicht 
unausgesetzt  mehrere  Tage,  oder  gar  Wochen  und  Monate  lang,  son- 
dern höchstens  eine  oder  zwei  Stunden.  Sobald  ein  solcher  Re- 
gen vorbei  ist,  brennt  die  Sonne  wieder  so  heifs,  wie  zuvor,  und  man 
merkt  kaum,  was  eine  Stunde  zuvor  geschehen  ist.  Uebrigens  kommt 
es  leider  zu  oft  vor,  dafs  in  der  Regenzeit  entweder  gar  kein  Regen- 
tropfen, oder  wenigstens  nur  wenig  Regen  fällt,  so  dafs  das  Land 
nicht  selten  wohl  8  —  9  Monate  lang  fast  ohne  einen  Tropfen  Wassers 
bleibt. 

Nach  diesen  klimatologischen  Notizen  wollen  wir  einen  Blick  auf  die 
Flora  des  Landes  werfen.  Hereroland  hat  nicht  gerade  eine  sehr  reiche 
Flora,  woran  der  grofse  Wassermangel  Schuld  ist,  aber  dennoch  liefse 
sich  manches  Interessante  und  Erwähnenswerthe  darüber  mittheilen. 
Es  soll  im  Folgenden  nur  einiges  Charakteristische,  nur  solches,  was 
mehr  oder  weniger  dazu  geeignet  ist,  den  Leser  zu  interessiren  und 
eine  genauere  Vorstellung  von  jenem  Lande  zu  geben,  zur  Sprache 
kommen. 

Die  Blumen  des  Hererolandes  sind  nicht  sehr  mannichfaltig,  die- 
jenigen aber,  die  dort  vorkommen,  meist  sehr  zahlreich.  Auffai-> 
lend  ist  das  Vorherrschen  von  Blumen  gelber  Farbe  vor  allen  an- 
deren; nichtsdestoweniger  giebt  es  solche  in  rother,  blauer,  violetter 
und  weifser  Farbe,  an  denen  das  Auge  sich  weiden  kann,  besonders 
nach  der  Regenzeit,  wenn  das  ganze  Land  einen  Blumenteppich  in 
den  buntesten  Farben  bildet.  In  den  schattigen,  kühlen  und  feuchten 
Flufsthälern  trifft  man  fast  zu  allen  Jahreszeiten  Blumen  an.  Eine 
Blume  will  ich  hier  nur  erwähnen;  ihr  Stengel,  von  kaum  \  Zoll 
Durchmesser  ist  stark  behaart  und  erhebt  sich  in  einer  Lange  von 
1  —  H  Zoll  aus  dem  Boden,  treibt  ovale,  dunkelgrüne,  ebenfalls  stark 
behaarte  Blätter,  die  fast  glatt  auf  der  Erde  liegen,  während  sich  der 
Blüthenstengel  in  einer  Länge  von  3  Zoll  gerade  aufwärts  richtet  und 
blos  eine  Blüthe  treibt.  Dieselbe  ist  so  grofs,  wie  ein  Zweithalerstück 
und  hat  eine  dunkelrothe  Farbe;  sechs  Blumenblättchen  nach  auTsen 
zugespitzt  sind  sternförmig  an  einander  gereiht;  sie  sind  stark  aber 
weich  behaart  und  haben  in  Folge  dessen  das  Aussehen  von  schönem, 
Fothem  Sammet.  Entzückt  bleibt  der  Wanderer  vor  einer  solchen 
Blume  stehen,  er  kann  nicht  anders,  er  mufs  sie  pflücken,  um  auch 
den  köstlichen  Duft  einzuathmen.  Aber  welche  Täuschung!  Kaum 
hat  er  sie  begierig  zur  Nase  geführt,  so  schleudert  er  sie  auch  plötz- 
lich, fast  erschrocken  und  entrüstet  weit  von  sich.    Wohl  eine  Stande 


Das  Land  der  07aherer<5.  209 

lang  noch  belastigt  ihn  der  abscheuliche,   betäubende  Gestank  dieser 
verratherischen  Blume,  welcher  auch  an  den  Fingern  haften  bleibt. 

In  den  Fiufsthalern  finden  sich  auch  Pflanzen  anderer  Art,  welche 
mehr  oder  weniger  der  Feuchtigkeit  bedürfen,  wie  Schilf,  Rohr  und 
die  wilde,  bittere  Wassermelone,  deren  Ranken  auf  dem  Boden  sich 
ausbreiten.  Letztere,  Citrillus  amarus  genannt,  gedeiht  merkwürdiger 
Weise  eben  so  gut  auch  auf  ganz  dürrem  Sandboden.  Süsse  Wasser- 
melonen zieht  man  dort  in  den  Gärten,  wo  sie  aufserordentlich  gut 
gedeihen.  Die  Wassermelonen,  welche  von  Aufsen  grün  und  inwendig 
roth  sind,  dann  die  andere  Art,  welche  durch  und  durch  gelb,  und 
uQter  dem  Namen  „Spanspeckmelonen ^  bekannt  ist,  werden  beide 
wegen  ihrer  aufserordentlich  grofsen  Saftigkeit  und  wegen  der  Kühlung, 
die  sie  im  heifsen  Sommer  gewähren,  als  unschätzbare  Kleinode  be- 
trachtet. 

Kürbisse  oder  Pampunen  und  Kalebasse  oder  Otyironyuba  (letztere 
haben  ungefähr  die  Gestalt  von  Flaschen  und  werden  auch  von  den 
Eiogebornen  nach  einiger  Zubereitung  als  solche  gebraucht)  sind  eben- 
falls unschätzbare  Gartengewächse.  Mais  (Milis  oder  türkischer  Wei- 
zen) und  unser  Weizen  gedeihen  vortrefflich,  dagegen  minder  gut  der 
Roggen.  Gurken,  Salat,  Erbsen,  Bohnen  werden  mit  grofsem  Erfolge 
gezogen,  dagegen  kommen  Kartoffeln  nicht  überall  fort,  sie  schiefsen 
meist  üppig  ins  Kraut  und  treiben  selten  Knollen.  Sämmtliche  er^ 
wähnten  Gewächse,  besonders  die  Kürbisse  und  Kalebasse,  wachsen 
ungewöhnlich  schnell;  es  ist  nichts  Seltenes,  dafs  eine  Ranke  im  Ver- 
laufe einer  einzigen  Nacht  8 — 14  Zoll  wächst,  und  werden  wir  dabei 
anwillkürlich  an  den  Kürbis  des  Propheten  Jonas  erinnert. 

Die  wunderbarste  Pflanze  im  Hererolande  (ebenfalls  ein  gorken- 
artiges  Gewächs)  ist  die  „Nara^,  wie  die  Eingebornen  sie  nennen. 
Bis  jetzt  ist  das  Narage wachs  nirgend  anderswo  als  am  unteren  Laufe 
des  Kuisib  in  der  Nähe  der  Walfischbai  angetroffen  worden.  Fast 
jeder  Sandhügel  bei  der  Walfischbai  ist  mit  dieser  Schlingpflanze  be- 
deckt, deren  Frucht  einer  Gurke,  die  man  sich  mit  langen  scharfen  Sta- 
cheln versehen  zu  denken  hat,  gleicht  und  von  vortrefflichem  Geschmacke 
ist.  Diese  merkwürdige  Pflanze  treibt  ihre  Wurzeln  30 — 40  Fufs  tief 
and  wohl  noch  tiefer  durch  die  hohen  Sandschichten  in  die  Erde 
hinein,  und  zwar  so  lange  bis  sie  auf  Wasser  stofsen.  Deswegen 
stirbt  die  Nara  in  trockener  Jahreszeit  niemals  aus,  weil  sie  sich 
aus  der  Tiefe  das  Wasser  selbst  holt;  aufserdem  hält  sie  den  locke- 
ren Sandboden  mit  ihren  langen,  zahlreichen  Wurzeln  so  fest  zu- 
sammen, dafs  er  weder  verweht  noch  fortgespült  werden  kann.  Die 
Frucht  dieser  Pflanze  nimmt,  wenn  sie  reif  wird,  eine  grünliche 
in's  Citronengelbe  spielende  Farbe  an,  das  Innere  dagegen  ist  dunkel 
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orangefarbig  und  von  einladendem  Aussehn ;  der  Genufs  wirkt  kühlend 
und  erfrischend.  Wer  aber  nicht  an  die  Frucht'  gewöhnt  ist,  mufs 
sehr  vorsichtig  bei  dem  Genufse  sein  und  nicht  viel  davon  essen,  da 
in  solchen  Fällen  Unwohlsein  und  Schmerzen  am  Zahnfleisch  und  an 
den  Lippen  folgen.  Drei  bis  vier  Monate  lang  macht  diese  Frucht 
die  hauptsächlichste  Nahrung  der  Eingebornen  in  der  Umgegend  aus» 
Sie  enthält  eine  Menge  Samenkörner,  die  an  Gröfse,  Aussehen  und 
Geschmack  etwa  einer  geschälten  Mandel  gleichen  und  sich  leicht  von 
den  fleischigen  Theilen  ablösen  lassen,  worauf  sie,  sorgfältig  gesam* 
melt,  an  die  Sonne  gelegt,  getrocknet  und  dann  in  kleinen  Leder- 
beuteln aufbewahrt  werden.  Wenn  Mangel  an  der  Frucht  eintritt, 
geniefsen  die  Herero  die  getrockneten  Samenkörner,  welche  eben  so 
nahrhaft  und  vielleicht  der  Gesundheit  noch  forderlicher  sind,  als  die 
frische  Frucht.  Auch  die  Narafrucht  selbst  kann  in  getrocknetem 
Zustande  aufbewahrt  werden.  Wenn  sie  eine  gewisse  Consistenz 
erlangt  hat,  rollt  man  sie  in  dünne  Kuchen,  in  welchem  Zustande  sie 
wie  brauner,  feuchter  Zucker  aussieht  und  Jahre  lang  aufbewahrt 
werden  kann.  Die  Kuchen  sind  jedoch  zu  süfs  und  weichlich.  Aber 
der  Mensch  ist  es  nicht  allein,  der  sich  von  dieser  Pflanze  nährt; 
der  Ochse,  der  Büffel,  das  Bhinoceros,  die  Ziege,  das  Schaaf,  Ratten 
und  Mäuse,  ja  der  Löwe,  der  Leopard,  die  Hyäne  und  die  wilden 
Hunde  etc.,  alle  schwelgen  förmlich  in  dem  Genüsse  dieser  herrlichen 
Frucht.  Selbst  die  Vögel  allerlei  Art,  namentlich  die  Straufse,  aber 
auch  Raubvögel  lieben  dieselbe.  „Ich  habe  den  weissen  ägyptischen 
Geier,^  erzählt  Andersson,  „von  dieser  Frucht  essen  sehen.  Es  ist 
dies,  wie  ich  glaube,  mit  wenigen  Ausnahmen  der  einzige  Fall,  dafs 
man  Vögel  dieser  Gattung  ihre  Nahrung  aus  dem  Pflanzenreiche 
nehmen  sieht.  Solche  Erscheinungen  zwingen  den  Menschen  unwider- 
stehlich die  Ueberzeugung  von  der  weisen  Einrichtung  der  Natur  und 
der  überschwänglichen  Güte  des  Allmächtigen  auf,  der  selbst  die 
Wüste  gute  und  gesunde  Nahrung  für  die  Menschen  und  die  übrigen 
geschaffenen  Wesen  hervorbringen  läfst.*'  —  —  „In  diesem  wüsten 
und  armen  Lande  ist  so  grofser  Mangel  an  Nahrungsmitteln,  dafs  es, 
wenn  die  Nara's  fehlten,  ganz  und  gar  unbewohnbar  sein  würde. 
Aufserdem  dient  dieses  Gewächs  noch  einem  anderen  Zwecke;  es  ist 
nicht  nur  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden,  sondern,  da  es  sich 
aufserordentlich  weit  hinrankt  und  verbreitet,  macht  es  auch  den  losen 
trügerischen  Sandboden  fest^  und  ist  für  diese  Gegenden  dasselbe, 
was  das  Sandgras  (Ammophila  arundinacea)  far^f^nglands  sandige 
Wüsten  und  Dünen  ist.^ 

Die  Naaribwüste,  die  den  südwestlichen  Theil  des  Hererolande» 
und  die  Kalahariwüste,  deren  mächtiger  nördlicher  Ausläufer  den  öst- 
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liehen  Theil  des  Hererolandes  ausmacht  (freilich  hausen  fast  blos  ein- 
zelne, nnstäte  Buschmannshorden  darin),  entbehren  durchaus  nicht 
ganz  des  Pflanzenwuchses.  Beide  Wüsten  sind  an  den  meisten  Stellen 
mit  Gras  und  einer  grofsen  Menge  Schlingpflanzen  bedeckt;  dies  gilt 
besonders  von  manchen  Strecken  der  Ealahariwuste.  Das  Gras  sprofst 
gewöhnlich  in  Büscheln  mit  kahlen  Stellen  dazwischen,  oder  es  wer- 
den die  Zwischenräume  von  Schlingpflanzen  oder  niedrigem  Gebüsch 
ansgefullt.  Die  Wurzeln  der  Schlingpflanzen  liegen  tief  in  der  Erde, 
weshalb  die  Pflanzen  selbst  wenig  von  den  Wirkungen  der  sengenden 
Sonnenstrahlen  verspüren.  Viele  dieser  Pflanzen  haben  Wurzelknollen, 
und  diese  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  Nahrung  und  Feuchtigkeit 
zugeführt  bekommen.  Eine  von  diesen  Pflanzen  hat  für  gewöhnlich 
keine  Knollen,  treibt  jedoch  solche,  sobald  sie  deren  zur  Erhaltung 
ihres  Lebens  bedarf;  sie  gehört  zu  der  Familie  der  Gurken  und  Kür- 
bisse und  tragt  auch  eine  in  reifem  Zustande  rothe  und  efsbare  Gurke. 

Eine  andere  Pflanze,  welche  auch  Livingstone  unter  dem  Namen 
Leroschua  kennt  und,  wie  folgt,  beschreibt,  ist  ein  wahrer  Segen  für 
die  Bewohner  der  Wüste.  ^An  der  Oberfläche  sieht  man  nur  eine 
kleine  Pflanze  mit  linearen  Blättern  und  einem  Stengel,  der  nicht 
dicker  ist  als  der  Kiel  einer  Rabenfeder;  graben  wir  aber  1 — 1|  Fufs 
tief  in  den  Boden,  so  stofsen  wir  auf  einen  Wurzelknollen,  der  zu- 
weilen die  Gröfse  eines  Kinderkopfes  erreicht;  entfernt  man  die  Rinde,. 
80  findet  man,  dafs  der  Knollen  aus  einem  Zellengewebe  besteht^ 
welches  etwa  wie  bei  einer  jungen  Rübe  mit  Flüssigkeit  erfallt  ist» 
In  Folge  der  Tiefe  unter  dem  Boden,  worin  der  Knollen  sich  be- 
findet, ist  diese  Masse  gewöhnlich  köstlich  kühl  und  erfrischend.**  Die 
Pflanze  ist,  wenn  die  Blätter  abgestorben  sind,  für  einen  Europäer  so 
gut  wie  nicht  vorhanden;  denn  seine  Augen,  mögen  sie  noch  so  scharf 
sein,  vermögen  sie  nicht  zu  entdecken;  nur  der  geübte  Blick  und  der 
Instinkt  des  Eingebornen  ist  im  Stande  diese  Pflanze  ausfindig  zu 
machen,  wo  der  Europäer  vorher  beim  besten  Willen  nichts  als  dürren 
Boden  entdecken  konnte.  Die  Herero  haben  bestimmte  Merkmale,  an 
denen  sie  das  Vorhandensein  einer  solchen  Pflanze  in  der  Nähe  mer- 
ken. Wenn  die  Stelle  ungefähr  ausfindig  gemacht  ist,  nehmen  sie 
einen  Stein  oder  Knittel,  schlagen  damit  auf  die  Erde  und  horchen 
genau  auf  den  Ton;  da,  wo  derselbe  hohler  lautet  als  anderwärts, 
liegt  die  Knolle  circa  1|  Fufs  tief  unter  der  Oberfläche. 

In  den  felsigen  Theilen  von  Hereröland  wächst  in  sehr  grofser 
Menge  eine  nütz^  \e  Zwiebelart,  von  den  Eingebornen  ^Oentyes*' 
genannt.  Die  Oentyes  haben  einen  sehr  angenehmen  Geschmack,  der 
übrigens  nicht  im  Mindesten  an  unsere  Zwiebeln  erinnert;  auch  wer- 
den die  Oentyes  nicht  als  Zuthat,  sondern  ganz  allein  entweder  rob 


212  Josaphat  Hahn: 

oder  aaf  Kohlen  geröstet  gegessen.     In  den  darren  Jahreszeiten  leben 
die  firmeren  Herero  fast  einzig  und  allein  von  dieser  Zwiebel. 

Eine  Art  Erdnufs  von  der  Grofse  einer  Kastanie  wächst  in  einigen 
Gegenden  des  Hererolandes  in  sehr  grofser  Menge.  Wie  die  Zwiebeln 
werden  diese  von  den  Herero  mit  Stöckchen  aas  der  Erde  gescharrt 
ond  in  Kohlenfeuer  geröstet  verspeist.  Diese  Frucht  ist  jedoch  nicht 
80  nahrhaft  und  gesund,  wie  die  Zwiebel. 

Ein  auTserordentlich  saftiges  Gewächs  (Mesembrianthemum  edule) 
kommt  auch  im  Hererolande  vor.  Es  wächst  auf  ganz  dürrem  Boden 
and  treibt  aufserordentlich  lange  Ranken,  die  den  Boden  dicht  und 
weit  umher  bedecken;  die  Bluthe  ist  weifs  und  sternförmig  und  so 
grofs  wie  ein  Zehngroschenstück.  Dies  Gewächs  hat  auch  eine  schöne 
geniefsbare  Frucht,  welche  sehr  einer  Feige  gleicht;  man  nennt  diese 
Pflanze  aus  diesem  Grunde,  und  weil  sie  hauptsächlich  im  Namaqua- 
oder  Hottentotten -Lande  vorkommt,  die  ,)  Hotte  ntottenfeige'^.  In  Er- 
mangelung von  Wasser  wäscht  man  sich  auf  Reisen  mit  dem  aus  den 
eehr  wässerigen  Blättern  geprefsten  Safte  dieser  Pflanze,  wenn  sie 
sich  gerade  vorfindet.  Bei  dem  Genufs  dieser  Pflanze  bedarf  das  Vieh 
keines  Wassers. 

Cacteen  kommen  in  vielen  Varietäten  im  Hererolande,  besonders 
in  sandigen  Districten  vor.  Eine  Art  derselben^  welche  schöne  geniefs- 
bare Früchte  trägt  und  eine  bedeutende  Höhe  und  Ausdehnung  er- 
reicht, kommt  in  der  Capcolonie  und  den  Boerrepubliken  sehr  häufig 
vor  und  wird  daselbst  nicht  selten  zu  Gartenhecken  benutzt. 

Zu  gewissen  Jahreszeiten  kommen  in  vielen  Gegenden  des  Herero- 
landes die  verschiedenartigsten  Pilze  und  Schwämme  vor.  Von  den 
ersteren  giebt  es  einige  efsbare  Sorten,  die  einen  angenehmen  süfs- 
lichen  Geschmack  haben.  Merkwürdigerweise  werden  dieselben  von 
den  Eingebornen,  die  sonst  in  Betreff  ihrer  Nahrungsmittel  sehr  spe- 
culativ  verfahren,  wenig  und  fast  gar  nicht  beachtet.  Bisweilen  finden 
arge  Mifsgriffe  von  bösen  Folgen  statt.  Eine  heilkräftige  Pilzart, 
welche  gegen  krebsartige  Geschwüre  angewandt  wird,  wächst  sehr 
waldreich  an  den  riesigen  Ameisenhügeln,  die  für  Hereroland  so  cha- 
rakteristisch sind. 

Euphorbien,  deren  gröfste  und  prachtvollste  die  giftige  Euphorbia 
candelabrum  ist,  zieren  meist  die  Abhänge  von  felsigen  Höhen.  Die 
Ovaherero  tauchen  zuweilen  ihre  Pfeile  in  den  giftigen  Saft  dieser 
Pflanze,  und  die  Bergdamras  mischen  denselben  nicht  selten  in  das 
Wasser  der  Tränken,  aus  denen  die  wilden  Thiere  zu  trinken  pflegen; 
das  Fleisch  der  auf  diese  Weise  getödteten  Thiere  kann  man  jedoch 
ohne  Gefahr  geniefsen.  Nach  Andersson  hat  diese  Pflanze  die  merk- 
*würdige  Eigenschaft,  dafs  ihr  Gift  für  eine  Rhinocerosart  unbedingt 
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tödtlich  i8t,  während  es  von  den  anderen  ohne  Gefahr  genossen  wer- 
den kann.  Der  Saft  der  Euphorbia  candelabrum  ist  milchweiss,  sehr 
klebrig  und  hat  einen  sehr  herben  widerlichen  Geschmack.  Die  wil- 
den Bienen  holen  manchmal  ihre  Nahrung  aus  ^den  Blumen  \ind  dem 
Safte  dieser  Pflanze,  und  in  solchen  Fällen  wird  der  Honig  mehr  oder 
weniger  giftig ;  der  Genufs  desselben  zieht  Leibschmerzen  und  Diarrhöe 
nach  sich.  So  erzählt  auch  Missionar  Moffat,  wieviel  seine  Reise- 
gesellschaft von  dem  Genüsse  solchen  Honigs  zu  leiden  hatte.  Man 
empfand  in  der  Kehle  ein  Gefahl,  wie  wenn  Feuer  darin  brenne. 

Im  Norden  des  Hererolandes,  wo  die  Vegetation  oft  sehr  üppig 
ist  und  naanchmal  einen  fast  tropischen  Charakter  annimmt,  wachsen 
aach  Palmen  und  Baumwolle.  Dort  trifft  man  auch  ordentliche  Wälder 
an,  und  zwar  von  dornlosen  Bäumen,  während  fast  im  ganzen  Lande 
nar  Dornbäume  zu  finden  sind. 

Der  riesigste  der  Dornbäume  ist  die  Giraffenakazie  oder  der 
Eameeldornbaum  (Acacia  giraffae).  Dieser  Baum  hat  seinen  Namen 
davon,  dafs  seine  Blätter  und  Schoten  die  hauptsächlichste  und  be- 
liebteste Nahrung  der  Giraffen  ausmachen.  Der  Bast  des  „Eameel- 
doorn",  wie  die  Holländer  diesen  Baum  nennen,  liefert  eine  vorzüg- 
liche Lohe,  womit  die  Herero  die  Felle  von  erlegten  Thieren  gerben. 
Da  die  Giraffenakazie  aufserordentlich  grofs  ist  und  sehr  eigenthümlicb 
wächst,  (die  Blätter  hängen  herab  in  sonnenschirmähnlicher  Stellung,) 
bildet  sie  einen  vorzüglichen  Schmuck  der  Landschaft;  sie  findet  sich 
aber  merkwürdiger  Weise  nur  in  trockenem  Boden  und  soll,  ganz  äufser- 
lich  betrachtet,  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Ceder  besitzen.  Die  Acacia 
giraffae  wächst  aufserordentlich  langsam  und  braucht  mehrere  hundert 
Jahre,  um  zur  Reife  zu  gelangen.  Ihr  Gewebe  ist  daher  aufserordent- 
lich dicht  und  das  Holz  so  schwer,  dafs  es  im  Wasser  leicht  unter- 
sinkt, wenn  es  nicht  mehrere  Jahre  hindurch  austrocknet.  Unsere 
nordische  Eiche  kann  man  in  Beziehung  auf  Härte  und  Festigkeit  gar 
nicht  mit  ihr  vergleichen.  Die  Fibern  des  Holzes  sind  ziemlich  kurs 
und  das  Holz  deshalb  verhältnifsmäfsig  spröde  aber  nichts  desto  we- 
niger sehr  fest,  so  dafs  es  sich  zu  Baumaterial  und  auch  zu  Geräth- 
schaften  gut  eignet.  Von  diesem  Holze  bekommt  man  auch  fast  einzig 
und  allein  gute  und  dauerhafte  Wagenachsen,  aber  man  mufs  auch 
das  beste  Handwerkszeug  zu  seiner  Bearbeitung  gebrauchen.  Ich 
babe  selbst  gesehen,  dafs  manches  gutgehärtete  Beil  und  manches 
Stemmeisen  an  diesem  Holze  stumpf  und  unbrauchbar  wurde,  und 
dafs  derbe  Axthiebe  auf  dieses  Holz  dem  Stahle  Funken  entlockten. 
Aeufserlich  ist  das  Holz  weifslich,  aber  im  Innern  rothbraun,  dem 
Mahagoni  nicht  unähnlich,  auch  nimmt  es  einen  ähnlichen  Grad  von 
Politur  an.     In  den  Zweigen   dieser  Acacia  giraffae  hat  der  gesell- 
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schafüich  lebende,  sogenannte  Republikaner,  Loxia  socio,  wie  Anders- 
8on  ihn  nennt,  seine  interessante  eigenthümiich  gebaute  Wohnung. 
Vielleicht  wird  dieser  Vogel  richtiger  zu  der  Gattung  Ploceus  zu 
rechnen  %ein.  Merkwürdigerweise  rechnet  Andersson  diesen  Vogel 
zu  den  Kreuzschnäblern,  während  man  sonst  annimmt,  dafs  diese 
Vogel- Gattung  dort  gar  nicht  vorkomme. 

Eine  andere  Akazienart  im  Hererolande  ist  deswegen  bemerkens- 
werth,  weil  ihre  abgefallenen,  trockenen  Schoten  ein  Leckerbissen  für 
die  Rinder  sind.  Das  Vieh  wird  sehr  fett,  wenn  es  regelmäfsig  diese 
Nahrung  hat.  Diese  Frucht  hat  einen  säuerlichen,  aber  etwas  herben 
Geschmack  und  ist  auch  für  Menschen  geniefsbar,  jedoch  kann  man 
nicht  viel  davon  vertragen.  Das  Holz  dieses  Baumes  ist  gerade  ge- 
wachsen, fest  und  schwer;  man  hält  es  aber  nicht  für  geeignet  zu 
Geräthschaften.  Jedoch  soll  das  Holz  an  Gute  gewinnen,  wenn  man 
den  Baum  durch  Brennen  fällt. 

Unter  den  vielen  anderen  Akazienarten,  die  im  Hererolande 
einheimisch  sind,  verdient  noch  die  zierliche,  wegen  ihrer  vielen  Dorne 
„Dornbaum^  benannte ,  Acacia  horrido  hier  besonderer  Erwähnung. 
Aus  den  dünnen  Zweigen  dieses  Baumes  quellen  ungeheure  Quanti- 
täten von  krystallklarem  Gummi.  Ein  grofser  Theil  dieses  Gummi's 
bleibt  am  Baumstamme  und  an  den  Zweigen  kleben  und  nimmt  eine 
prachtvolle  dunkelbraune  Farbe  an,  während  ein  eben  so  grofser  Theil 
auf  die  Erde  herabtröpfelt  und  Kuchen  im  Sande  bildet.  Dieser  Gummi 
hat  einen  sehr  angenehmen  süfsen  Geschmack  und  dient  den  Herero 
sehr  häufig  als  Nahrungsmittel. 

Im  nördlichen  Hererolande  bestehen  ganze  Wälder  aus  dem  dorn- 
iosen  Stinkhout  d.  h.  Stinkholz.  Diesen  Namen  verdankt  der  Baum 
dem  unangenehmen  Gerüche,  den  er  hat  und  der  auch  dann  nicht  ver- 
geht, wenn  das  Holz  getrocknet  ist.  Der  Textur  und  Schattirung 
nach  gleicht  er  dem  Wallnufsbaum,  obgleich  er  im  Aeufsern  der  Eiche 
ähnlich  ist.  „Wenn  ich  mich  nicht  ganz  irre,^  sagt  Andersson  von 
demselben  Baume,  „wird  dieser  Baum  von  den  Botanikern  Quercus 
africana  genannt,  und  müfste  dies  die  einzige  Eichenart  sein,  die  auf 
dem  afrikanischen  Continente  einheimisch  ist.  Sie  soll  das  beste  Holz 
in  Südafrika  geben  und  eignet  sich  besonders  für  mancherlei  Zwecke, 
z.B.  für  Wagen,  Büchsenschäfte,  als  Schiflfsbauholz  u.  s.  w.*'  Wie 
weit  diese  Angaben  Andersson's  richtig  sind,  können  wir  nicht  be- 
urtheilen;  so  viel  wir  aber  wissen  ist  diese  Baumart  bis  jetzt  nur 
im  nördlichen  Hererolande  bekannt  und  würde  in  diesem  Falle  wohl 
schwerlich  schon  zu  solchen  Zwecken  verwandt  worden  sein.  Viel- 
leicht findet  hier  eine  Verwechselung  statt. 

Eine  Zierde  des  Nordens  von  Hereroland  ist  auch  der  dornlose, 
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meist  einzeln  stehende,  gewaltige  Omamborombonga,  dessen  Stamm  so 
dick  ist,  dafs  eine  ganze  Familie  darin  wohnen  könnte,  wenn  er  aus- 
gehöhlt würde.  Vielleicht  ist  dieser  gewaltige  Umfang  des  Baumes 
die  Veranlassung  zu  dem  Volksglauben  der  Ovaherero  gewesen,  der 
diesen  Omumborombonga  zu  ihrem  Stammvater  gemacht  hat.  Die 
Herero  glauben  nämlich  an  ein  höchstes  Wesen,  ^Mukuru^,  d.  i.  ,,der 
Uralte^,  von  dem  Alles  unmittelbar  ausgegangen  ist.  Die  Menschen, 
die  schwarzen  sowie  die  rothen,  liefs  Mukuru  ans  einem  Baume, 
Omumborombonga,  hervorgehn  und  ebenso  auch  die  vierfüfsigen  Thiere, 
Rinder,  Schafe,  Ziegen  u.  s.  w.  Die  schwarzen  Menschen  setzten  sich 
sofort  in  den  Besitz  des  Viehes,  während  die  rothen  sich  Bogen  und 
Pfeile  machten.  Letztere  Bemerkung  bezieht  sich  sehr  sinnig  auf  das 
friedliche  Nomadenleben  der  Herero  einerseits,  und  den  kriegerischen 
Sinn  der  Namaqua  anderseits,  welche  letztere  unter  den  rothen  Men- 
schen gemeint  sind. 

Wilde  Feigenbäume  sind  in  den  felsigen  und  gebirgigen  Gegenden 
des  Landes  nicht  selten.  Dort  sieht  man  oft  gewaltige  Feigenbäume, 
die  ihre  riesigen  Wurzeln  uro  die  zerstreuten  Felsblöcke  schlingen, 
and  deren  weitausgebreitete  schattigen  Aeste  dem  ermüdeten  Reisenden 
einen  herrlichen  Zufluchtsort  vor  dem  heifsen  Sonnenbrande  gewähren. 
Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  hat  es  der  schmachtende  Wanderer 
nicht  zu  bereuen,  wenn  er  bei  diesem  „Wirthe  wundermild'^  einkehrt; 
denn  seine  köstliche,  geniefsbare  Frucht  versorgt  aufs  Beste  den 
hungrigen  Magen.  Doch  mufs  man  beim  Genufse  dieser  Frucht  auf 
der  Hut  sein,  weil  sie  oft  Ameisen  und  Wespen  enthält. 

Wie  schon  gesagt,  trifft  man  im  Norden  dieses  Landes  auch 
Palmen  an.  Diese  erreichen  eine  Höhe  von  50  Fuls  und  darüber. 
Einen  unbeschreiblich  majestätischen  Eindruck  machen  diese  schlanken 
Riesen  mit  den  prachtvollen  Kronen,  wenn  die  grofsen  Blätter  wie 
Fächer  vom  Winde  leise  bewegt  werden.  Ihre  Frucht,  so  grofs  wie  ein 
grofser  Apfel,  von  dunkelbrauner  Farbe  und  in  Trauben  herabhängend, 
ist  geniefsbar,  nahrhaft  und  schmeckt  sehr  ähnlich  wie  Honigbrod.  Die 
Frucht  enthält  in  der  Mitte  einen  Kern  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs 
und  hat  einen  angenehmen  Geschmack.  Der  Kern  ist  von  einer  beson- 
deren Schale  umgeben,  die  so  hart  ist  wie  Stein.  Da  der  Stamm  zu 
hoch  ist,  kann  man  die  Frucht  sehr  schlecht  erreichen;  die  Herero  wer- 
fen sie  deshalb  mit  ihren  Kirris  (Keulen  aus  sehr  hartem,  schweren  Holz) 
herunter.  Die  Blätter  und  die  Rinde  werden  von  den  Eingebornen 
zu  Körben,  Kleidungsstücken  u.  s.  w.  verwerthet.  Auch  der  Saft  des 
Baumes  wird  abgezapft  und  dient  als  kühlendes  Getränk.  So  ver- 
einigt dieser  Baum  in  sich  auf  wunderbare  Weise  die  gröfste  äufsere 
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SchGnheit  und  Grazie  mit  dem  höchsten  Natzen  far  die  Bewohner  de& 
Landes. 

Im  Süden  des  Hererolandes,  in  Neu -Barmen  oder  Otyikango^ 
ist  die  Dattelpalme  angepflanzt  und  kommt  dort  vortrefflich  fort. 
Ebenso  gedeihen  dort  und  in  Otyimbingae  Pappeln,  zahme  Feigen-, 
Oel-  (Ricinus  lividus)  und  Orangenbäume;  der  Weinstock  und  andere 
Obstbäume  gedeihen  dort  ebenfalls.  Auch  der  Taback  wächst  dort 
vortrefflich  und  föngt  an  ein  werthvoUer  Handelsartikel  zu  werden, 
da  er  in  der  Capcolonie  theuer  bezahlt  wird.  Vielleicht  gelingt  es 
mit  der  Zeit,  wozu  auch  der  Versuch  gemacht  wird,  dort  Wälder  zu 
ziehen  und  auf  diese  Weise  einigermafsen  der  grofsen  Dürre  abzu- 
helfen. 

Dacha  oder  wilder  Hanf  (JLeonotus  Leonurus  und  L,  onatä)  wächst 
ziemlich  häufig  in  jenen  Gegenden.  .Die  Blätter  dieser  Pflanze  wer- 
den von  den  Herero,  sowie  besonders  von  den  Namaqua,  in  Erman- 
gelung von  Taback  geraucht.  Dieser  Genufs  wirkt  aufserordentlich 
betäubend  und  ist  der  Gesundheit  eben  so  schädlich  wie  das  Opiam- 
rauchen. 

Charakteristisch  für  jenes  Land  ist  das  dichte  Dorngestrüpp,  wo- 
mit es  zum  grofsen  Theile  bedeckt  ist.  In  manchen  Gegenden  mufs 
man,  wenn  man  auf  Reisen  ist,  Schritt  für  Schritt  seinen  Weg  mit  dem 
Beile  durch  dichte  Dornsträuche  bahnen.  Die  Kleidungsstücke  sind 
gewöhnlich  nach  einer  längeren  Reise  ganz  zerfetzt  und  Menschen 
und  Thiere  am  ganzen  Leibe  geritzt  und  verwundet.  Man  zählt  eine 
Menge  Arten  solcher  stacheligen  Bäume  und  Sträucher,  welche  alle 
von  den  holländischen  Colonisten  sehr  bezeichnend  ^^Wacht-een-bitje"' 
genannt  werden.  Kein  Reisender  in  jenen  Gegenden,  der  diese  Mah- 
nung überhört  oder  mifsachtet,  ist  bis  jetzt  davongekommen,  ohne  ein 
Stuck  seiner  Kleidung  als  Tribut  zurückgelassen  zu  haben.  Die 
meisten  dieser  Dornen  sehen  wie  Angeln  aus  und  sind  aufserdem  so 
hart  und  stark,  dafs  sie  wirklich  fürchterliche  Feinde  sind.  Im  Ali- 
gemeinen mag  jeder  Dorn  eine  Last  von  6 — 7  Pfund  tragen  können. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  daüs  einige  zwanzig  solcher  Dornen  mit 
einem  Male  über  einen  Menschen  herfallen,  so  wird  man  sich  leicht 
die  Folgen  davon  ausmalen  können. 

Begnügen  wir  uns  nun  mit  dieser  kurzen  und,  wie  wir  leider 
gestehen  müssen,  dürftigen  Skizze  der  Flora  des  Hererolandes  und 
werfen  jetzt  einen  Blick  auf  die  Fauna  des  Landes,  die  uns  einen 
bei  Weitem  mannigfaltigeren  und  interessanteren  Stoff  als  die  Flora 
desselben  bieten  könnte,  wenn  wir  nicht  auf  diesem  Gebiete  fast 
eben  so  wenig  sachverständig  wären  wie  auf  dem  anderen.  Wir 
müssen   uns   deshalb  hier  in  der  Hauptsache  mit    einer  Znsammen- 


Das  Land  der  Ovahererd.  217 

stellang  oder  Grappirang  und  weiteren  AuBfahmag  dessen  begnügen, 
was  wir  Sachverstfiadigen  anf  diesem  Gebiete  abgelauscht  haben. 

„Noch  jetzt/^  sagt  Andersson,  „Ififst  sich  mit  ToUem  Recht  be- 
haupten, dafs  Afrika  von  wilden  Thieren  bewohnt  ist  Die  wilden 
dem  Menschengeschlechte  angehörenden  Insassen  dieses  in  vieler  Be- 
ziehung noch  so  geheimnifsvoUen  Erdtheils  stehen,  im  Ganzen  ge- 
nommen, auf  einer  so  niedrigen  Stufe,  dafs  sich  ihre  Bezeichnung  als 
„vernfinftige  Wesen''  kaum  rechtfertigen  läfst  (?);  wohingegen  der 
Reisende,  wenigstens  in  den  von  mir  besuchten  Ländern  Afrika's 
(Hereroland,  Ovamboland  und  Namaqualand),  die  herrlichste  Gelegen- 
heit hat,  das  Thiörleben  in  seiner  vollkommensten,  freiesten  und 
reinsten  Entwicklung  zu  beobachten.  Dies  war  auf  meinen  Reisen 
eine  reiche  Quelle  hohen  Gennfses  für  mich.  Lebende  Bilder  der 
yferae  naiurae^^  in  ihrer  unendlichen,  oft  mit  hoher  Schönheit  und  der 
natürlichsten  Anmuth  verknüpften  Fülle  und  Mannichfaltigkeit ,  üben 
einen  zauberhaften  Reiz,  eine  wunderbare  Anziehungskraft  anf  den 
denkenden  Beobachter  ans,  welcher,  indem  er  auf  sie  niederblickt,  — 
gerade  in  dem  Bewufstsein  seiner  Ueberlegenheit  —  sich  tief  gede- 
muthigt  fühlt I"  Wir  können  diese  Worte  Anderssons  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Hereroland,  dem  sie  ja  auch  zum  Theile  gelten  sollen, 
gern  acceptiren,  und  wenn  wir  auch  nicht  die  menschlichen  Insassen 
des  Landes  so  gering  anschlagen  können  und  dürfen,  so  bleibt  es 
doch  Thatsache,  dafs  die  thierischen  Insassen  daselbst  auf  einer  re- 
lativ weit  höheren  Stufe  der  Entwickelung  und  Vollkommenheit  stehen 
als  die  menschlichen.  Wir  können  mit  vollem  Rechte  sagen,  dafs 
jene  hohe  Vollendung  der  dortigen  Thierwelt  gerade  eine  Folge  der 
tiefen  Gesunkenheit  der  menschlichen  Bevölkerung  ist;  denn  die  £r- 
fahrnng  lehrt  uns,  dafs  die  Gultur,  die  Trägerin  der  menschlichen 
Freiheit,  überall,  wo  sie  Eingang  findet,  das  Grab  für  die  freiheitliche 
Entwicklung  der  Thierwelt  wird.  Auch  Hereroland  hat  schon,  wenn 
auch  zum  geringeren  Theil,  diese  Erfahrung  gemacht,  aber  dennoch 
ist  dies  Land  noch  immer,  wie  fast  ganz  Afrika,  im  wahren  und 
eminentesten  Wortsinne  ein  zoologischer  Garten  im  grofsartigsten 
Mafsstabe  und  zugleich  ein  Jagdgrund  von  ungeheurer  Ausdehnung. 
Diesem  zoologischen  Park  in  dem  „alten  Wunderlande"  wollen  wir 
in  Gemeinschaft  einen  Besuch  abstatten,  um  auch  einen  Eindruck  von 
dem  Charakter  seiner  Fauna  zu  bekommen. 

Eine  wesentliche  Eigenthümlichkeit  der  Fauna  des  Hererolandes, 
ja  von  ganz  Südafrika  besteht  in  dem  Vorherrschen  der  merkwürdigen 
Wiederkäuer,  die  mit  dem  Collectivnamen  „Antilope"  bezeichnet  wer- 
den. Von  den  Antilopen  existiren  aufserordentlich  grofse  Mengen 
und  ungemein  zahlreiche  specifisch  verschiedene  Formen,  welche  eine 
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sosammenhängende,  die  weite  Lficke  zwischen  Ziege  und  Rind  aas- 
füllende  Reihe  bilden,  an  der  sich  der  Scharfsinn  der  diagnosticiren- 
den  Naturforscher  mit  der  Aafstellung  von  zahlreichen  Sabgenera  aod 
der  Bezeichnung  mit  langen,  oft  schwer  auszusprechenden  Namen 
gefibt  hat  und  durch  immer  neue  Entdeckungen  noch  fortwährend  za 
üben  Veranlassung  hat. 

Wir  wollen  bei  den  bekanntesten  dieser  Antilopen  einen  Augen- 
blick verweilen.  Der  Gemsbock  (^Antilope  leucophaed)  zeichnet  sich 
ans  durch  seine  langen,  leicht  zurückgebogenen,  spitzen  Hörner,  die 
ihm  sogar  als  Waffe  gegen  den  Löwen  dienen  sollen.  Von  gröfserem 
Körperbau  ist  die  Antilopengattung,  welche  von  den  holländischen 
Boers  Rothscbimmel  oder  Bastard-Gemsbock  genannt  wird.  Die  son- 
derbarste Gattung  ist  der  Bläsbock  oder  Springbock  (Antilope  euchore) 
von  schön  violetter  Farbe,  welcher  in  Gesellschaft  von  schwarzen 
Wildebeesten  und  Steinböcken  zu  vielen  Tausenden  auf  den  weiten 
grünen  Ebenen  des  Hererolandes  von  den  kurzen,  krausen,  harten 
Kräutern  lebt  Rindvieh  und  Pferde  verschmähen  die  Gräser  und 
Kräuter  dieser  endlosen  Steppen,  welche  dagegen  Myriaden  von  Anti- 
lopen Weide  geben.  Die  Haut  von  vielen  dieser  Thiere  giebt  ein 
köstliches  Parfüm  von  Blumen  und  duftenden  Kräutern  von  sich;  bei 
manchen  sondert  sich  auch  zwischen  den  Hufen  ein  Secret  von  gleich- 
falls angenehmem  Gerüche  ab. 

Der  Riese  der  Antilopenfamilie  ist  die  von  den  holländischen 
Boers  „Elend^^  (Elenn)  (Antilope  oreas)  genannte  Gattung,  die  oft 
eine  Höhe  von  6  Fufs  erreicht.  Sehr  häufig  ist  das  Gnu  (A,  Gnu), 
ein  merkwürdiges  Thier  von  der  Höhe  eines  kleinen  Pferdes,  mit 
einem  Büffelkopfe  und  einer  buschigen  Mähne  und  Pferdeschweif 
und  trotzig  blickenden  Augen.  Das  Bemerkenswertheste  unter  den 
zahlreichen  Antilopen  des  Hererolandes  ist  vielleicht  das  Kudu  (An- 
tilope  strepiiceros)  sowohl  wegen  seiner  schwanken,  graziösen  Gestalt, 
als  auch  wegen  seiner  Stärke.  „Sein  Fleisch  ist  vortrefflich,''  sagt 
Andersson,  „und  die  Brühe,  die  es  beim  Kochen  giebt,  ist  ein  wahrer 
Leckerbissen.  Das  Knochenmark  ziehen  die  Eingebornen  jedem  an- 
deren Mark  von  irgend  einem  Thiere  vor.  Auch  verzehren  sie  gierig 
das  rohe  Kndumark.''  —  Unstreitig  einer  der  schönsten  Steppenbewoh- 
ner des  Hererolandes  ist  das  Zebra.  Es  hat  die  Gröfse  eines  kleineren 
Pferdes,  ist  von  hellgelber  Grundfarbe  und  schwarz  gestreift  Bis 
jetzt  ist  das  Zebra  nicht  gezähmt  worden,  vielleicht  weil  man  es  noch 
nicht  mit  nöthiger  Energie  versucht  hat.  Es  wäre  für  jene  Gegenden 
jedenfalls  von  unberechenbarem  Nutzen,  wenn  die  Zähmung  gelänge, 
da  Pferde  in  jenen  Gegenden  selten  das  Klima  ertragen  und  deswegen 
sehr  rar  sind;  weiter  im  Norden  aber  kann  man  keine  Rinder  mehr 
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braachen,  weil  die  verderbliehe  Tsetsefliege  ihnen  unvermeidlichen  Tod 
bringt. 

Alle  diese  und  noch  viele  andere  anmuthige,  behende  Antilopen- 
arten leben  zu  Tausenden  auf  den  Orasebenen  des  Hererolandes. 
Eine  obengenannte  Gattung,  nämlich  die  der  Springböcke  (A.  euckore)^ 
ist  nach  ihrer  aufserordentlichen  Gewandtheit  so  genannt;  denn  das 
Thier  macht  ungeheure,  fast  senkrechte  Sprunge,  wenn  es  verfolgt 
wird.  Ohne  Anstrengung  springt  dasselbe  in  einem  Satze  10 — 12  Fufs 
hoch,  wobei  es  in  der  Luft  aufgehängt  zu  schweben  scheint;  dann 
berührt  es  wieder  leicht  den  Boden  und  fliegt  pfeilschnell  von  Neuem 
in  die  Höhe,  wie  von  unsichtbaren  Flügeln  getragen.  Nun  stelle  man 
sich  aber  eine  ganze  Heerde  von  vielen  Tausenden  dieser  Thiere  vor, 
(denn  sie  erscheinen  nur  in  gröfseren  Heerden),  die  solche  graciÖsen 
Spränge  machen;  es  ist  ein  grofsartiges  und  ergötzliches  Schauspiel 
zugleich. 

Auch  der  Gemsbock  (^Antilope  leucophaea)  wurde  schon  erwähnt. 
Dies  merkwürdige  Thier  hat  manche  Eigenthümlicbkeiten ,  welche  die 
Antilope  charakterisiren,  und  doch  ist  auch  manches  Abweichende  zu 
bemerken.  Es  hat  die  Mähne  und  den  Schwanz  eines  Pferdes,  den 
Kopf  und  die  Farbe  eines  Esels,  die  Beine  und  die  Füfse  der  An- 
tilope. Die  Hörner  sind  ungefähr  3  Fufs  lang,  leicht  zurückgebogen, 
an  der  Wurzel  mit  einem  Ring  versehen  und  glänzend  schwarz.  Wenn 
beide  Hörner  vollkommen  ausgebildet  sind  und  man  das  Thier  von 
der  Seite  betrachtet,  erscheinen  sie  wie  ein  einziges  Hörn,  deshalb 
glaubt  man,  dafs  der  Gemsbock  das  in  der  Bibel  erwähnte  Einhorn 
ist.  Mit  seinen  spitzen  Hörnern  durchbohrt  er  zuweilen  den  LÖwen, 
dessen  Angriffe  er  abzuschlagen,  und  den  er  selbst  zu  tödten  im 
Stande  ist. 

Zu  den  zweihufigen  Wiederkauern,  von  denen  bisher  die  Rede 
war,  gehören  auch  die  Giraffe  and  der  Büffel.  Die  Giraffe  tritt  noch 
mehr  als  das  Kameel  aus  allen  gewohnten  Formen  heraus,  sie  ver- 
einigt die  schroffsten  Gegensätze  in  sich.  „Man  kann  deshalb  dieses 
paradoxe  Geschöpf,^  wie  Andersson  sagt,  „nicht  besser  als  in  Pa- 
radoxen beschreiben.  Es  ist  weder  Pferd  noch  Hirsch,  weder  Kameel 
noch  Parder  und  doch  alles  dies  zusammen.^  Die  Alten  nannten  die 
Giraffe  „Kameelparder**,  weil  es  die  Gröfse  des  Kameeis  hat  und  wie 
ein  Parder  gefleckt  ist.  Die  Augen  sind  wie  beim  Kameel  ziemlich 
dicht  von  Augenbraunen  beschattet;  die  Ohren,  fast  immer  gespitzt, 
vernehmen  den  geringsten  Laut. 

Büffel  befinden  sich  im  nördlichen  und  westlichen  Hererolande 
naeist  in  grofsen  Heerden  beisammen,  aus  dem  'Süden  sind  sie  schon 
fast  ganz    verdrängt.     An  Stärke   steht   der  Büffel  dem  Löwen   nicht 
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nach,  nur  im  Rücken  hinterlistig  angegriffen  mufs  er  diesem  unter- 
liegen. In  der  Nähe  des  Büffels  halten  sich  immer  kleine  Vögel, 
„Büffelvögel",  auf,  welche  seine  Schutzgeister  sind.  Wenn  der  Büffel 
ruhig  weidet,  hüpft  der  Vogel  auf  dem  Boden  herum  und  sucht  sich 
Futter  oder  sitzt  auf  seinem  Rücken  und  pickt  ihm  die  lästigen  In- 
sekten ab.  Da  das  Gesicht  des  Vogels  schärfer  ist  als  das  des  BüffeLs, 
so  wird  er  auf  eine  herannahende  Gefahr  schnell  aufmerksam  und 
fliegt  in  die  Höhe.  Der  Büffel,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  bemerkt 
die  Gefahr  und  flieht;  der  Vogel  fliegt  dann  entweder  neben  dem 
Büffel  her,  oder  setzt  sich  auf  seinen  Rucken. 

Indem  wir  nun  zu  den  vielhufigen  Wiederkäuern  übergehen,  be- 
ginnen wir  mit  dem  Riesen  der  dortigen  Fauna,  dem  Elephanten. 
Im  Süden  des  Hererolandes  finden  sich  jetzt  keine  Elephanten  mehr, 
sie  haben  sich  vor  den  verderbenbringenden  Feuerwaffen  der  Europäer 
und  Namaqua  mehr  nach  dem  Norden  und  Osten  des  Landes  zurück- 
gezogen, wo  sie  in  grofser  Menge  anzutreffen  sind.  Im  Allgemeinen 
liebt  der  Elepbant  nicht  die  Einsamkeit,  sondern  man  findet  ihn  fast 
immer  in  gröfseren  Heerden,  jedoch  so,  dafs  die  Männchen  und 
Weibchen  von  einander  getrennt  sind.  Nur  wenige  Elephanten,  welche 
aus  der  Gemeinschaft  der  übrigen  wegen  allzuroher  Sitten  verstofsen 
sind,  irren  als  „Wilde"  umher  und  werden  in  ihrer  Raserei  dem  Men- 
schen oft  gefahrlich,  während  die  übrigen,  die  „Zahmen",  ganz  harm- 
lose Thiere  sind.  Der  Elephant  lebt  meistens  von  den  Zweigen,  der 
Rinde  und  den  Wurzeln  von  Bäumen.  Daher  sieht  man  oft  ganze 
Wälder  von  Elephanten  ausgerodet.  Die  Stofszähne  des  Elephanten 
sind  oft  3  Fufs  lang  und  wiegen  dann  circa  80  Pfund.  Die  Füfse  des 
Elephanten  haben  sehr  zartes  Fleisch  und  werden  von  den  Europäern 
als  Delicatesse  verzehrt;  Letzteres  ist  für  die  Eingebornen  der  ganze 
Elephant,  sie  verzehren  ihn,  so  zu  sagen,  mit  Haut  und  Haar. 

Wie  der  Elephant,  so  ist  auch  das  Rhinoceros  aus  dem  Süden 
des  Hererolandes  verdrängt.  Die  plump -gewaltige  Erscheinung  des 
Nashorn  stellt  sich  unmittelbar  neben  die  des  Elephanten;  aber  von 
der  grofsen  Intelligenz,  die  jener  besitzt,  findet  sich  beim  Nashorn 
oder  Rhinoceros  kaum  eine  Spur.  Es  ist  „ein  monströses  Brutum 
von  massigem  Gliederbau,  über  den  eine  panzerartige  nackte  Haut 
geworfen  ist."  Andersson  unterscheidet  dort  vier  Rhinoceros -Arten, 
nämlich  zwei  schwarze  und  ebensoviel  weisse.  „Die  charakteristi- 
schen Kennzeichen  des  Rhinoceros,"  sagt  Andersson,  „sind  seine 
bedeutende  Gröfse,  die  aufserordentliche  Länge  des  Kopfes,  welcher 
fast  ein  Drittel  des  ganzen  Körpers  ausmacht,  die  viereckige  Nase» 
die  bedeutende  Länge  des  vorderen  Hernes  und  die  enorme  Dicke  des 
Felles."     Obgleich  das  schwarze  und  weisse  Rhinoceros  so  nahe  mit 


Das  Land  der  Orahercrd.  '  221 

einander  verwandt  sind,  finden  sich  doch  bedeutende  Unterschiede 
zwischen  ihnen  in  der  Lebensweise  und  in  Beziehung  auf  ihre  Cha- 
raktere. Die  schwarzen  Rhinocerosse  leben  namentlich  von  den  Zwei- 
gen und  Wurzeln  gewisser  Pflanzen  und  sind  aufserordentlich  wild 
und  jähzornig,  während  die  weissen  Rhinocerosse  blos  Gras  fressen 
und  einen  verhältnifsmäfsig  sanften  Charakter  haben;  an  Körpergröfse 
dbertreifen  sie  ihre  schwarzen  Bruder.  Was  die  Stärke  des  Rhinoceros 
anbelangt,  so  steht  diese  derjenigen  des  Elephanten  nur  wenig  nach, 
und  wenn  es  zwischen  beiden  zum  Kampfe  kommt,  unterliegt  nicht 
selten  der  Elephant,  weil  sein  Gegner  weit  boshafter  und  gewandter 
ist  und  eine  handlichere  Waffe  zur  Verfügung  hat.  In  Betreff  der 
Stärke  dieses  Thieres  erzählt  man,  dafs  ein  Rhinoceros,  welches  König 
Emanuel  von  Portugal  1813  dem  Papste  schickte,  in  einem  Anfall 
von  Raserei  das  Fahrzeug  zerstörte,  in  welchem  es  transportirt  wurde. 
Sobald  das  Rhinoceros  etwas  Ungewöhnliches,  Fremdartiges  erblickt, 
wird  es  mifstrauisch ,  verstimmt  und  geräth  zuletzt  in  die  äufserste 
Wuth  darüber,  welche  es  dann  auch  oft  in  der  thörichtesten  Weise 
an  dem  fremden  Gegenstande  ausläfst.  So  wurde  z.  B.  eines  dieser 
merkwürdigen  Thiere  durch  einen  Ochsenwagen  eines  sich  auf  der 
Reise  befindenden  Missionars  in  so  hohem  Grade  verstimmt,  dafs  es 
in  blinder  Wuth  darauf  losrannte,  mit  seinem  Hörn  den  Wagen  von 
unten  erfafste  und  umwarf.  Doch  dieser  gewaltige  Stofs  kostete  ihm 
sein  eigenes  Leben;    es  stürzte  sofort  todt  neben  dem  Wagen  nieder. 

Eine  ähnliche  Stelle,  wie  beim  Büffel,  versieht  ein  anderer  Vogel 
beim  Rhinoceros,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  derselbe  nicht  gähz- 
lieh  auf  die  das  Rhinocaos  umschwärmenden  Insekten  angewiesen  ist, 
wie  Livingstone  von  demselben  Vogel  berichtet;  denn  die  haarlose  harte 
Haut  des  Rhinoceros  schreckt,  einige  gefleckte  Zecken  ausgenommen, 
alle  Insekten  ab.  Dieser  Vogel,  den  Livingstone  Buphaga  Africana 
nennt,  scheint  an  das  Thier  selbst  gebunden  zu  sein,  etwa  wie  der 
Haushund  an  den  Menschen,  und  während  der  Büffel  durch  das  Auf- 
fliegen seines  Wächters  stutzig  gemacht  wird,  wird  das  Rhinoceros, 
welches  kein  gutes  Gesicht,  aber  ein  scharfes  Gehör  hat,  durch  den 
Schrei  seines  Vogels  gewarnt. 

Das  Hörn  des  Rhinoceros  läfst  sich  schön  poliren  und  ist  ein 
bedeutender  Handelsartikel  in  der  Capcolonie,  es  hat  oft  denselben 
Preis  wie  gewöhnliches  Elfenbein.  Das  Rhinoceroshorn  wird  zu 
Degengriffen,  Trinkbechern,  Ladestöcken  und  manchen  andern  Dingen 
verarbeitet.  In  der  Türkei  sollen  Trinkbecher  aus  Rhinoceroshorn 
sehr  beliebt  sein,  da  sie  die  fabelhafte  Eigenschaft  besitzen  sollen, 
dafs  sie  es  sofort  erkennen  lassen,  wenn  Gift  in  den  Trank  gemischt 
ist.     Auch  Kolbe,   ein  afrikanischer  Forscher,   ebenso  wie  Thunberg 
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versichern,  oft  Zeugen  davon  gewesen  zu  sein,  dafs  Gift  in  Rhinoceros- 
bechern  aufschäumte.  In  wieweit  solchen  Erzählungen  Glauben  zu 
schenken  sei,  lassen  wir  dahingestellt  und  erlauben  uns  weiter  kein 
Urtheil  darüber. 

Aus  dem  dicken  Rhinocerosfelle  wird  der  in  ganz  Südafrika  be- 
rüchtigte Sambock  verfertigt;  er  besteht  in  einem  Streifen  der  dicken, 
hornartigen  Haut  dieses  Thieres.  An  diesem  Streifen  wird  mit  vieler 
Mühe  durch  Schaben  und  Schneiden  herumgearbeitet,  bis  er  die  rich- 
tige Form  (an  dem  einen  Ende  dick,  an  dem  andern  dünn)  erhält 
Sodann  wird  er  wiederholt  mit  Fett  eingerieben  und  geschmeidig  ge- 
macht. Kleinere  dünnere  Streifen  von  etwa  zwei  Ellen  Länge  werden 
zu  Reitsambocks  oder  Reitpeitschen  gebraucht.  Mit  gröfseren,  länge- 
ren, etwa  daumesdicken  bearbeitet  man  widerspenstige  Zugochsen  oder 
auch  unglückliche  schwarze  und  gelbe  Sklaven  bei  den  Boers,  letztere 
in  Ermangelung  des  vorigen  Corrections- Instrumentes.  Selbst  der 
kleinere  Sambock  ist  ein  bei  Weitem  ärgeres  Corrections -Instrument, 
als  die  Knute  und  Peitsche.  Der  Sambock  in  der  Hand  des  Boers 
oder  afrikanischen  Händlers  ist  den  armen  farbigen  Untergebenen 
gegenüber  ein  Mittel,  welches  alle  Logik  und  Rhetorik  bei  Weitem 
übertrifft.  Bei  jedem  mittelmäfsgen  Hiebe  mit  dem  Sambock  entstehen 
schon  blutige  Striemen. 

Kleines  vierfafsiges  Wild  ist  verhältnifsmäfsig  nicht  sehr  zahlreich 
in  Hereroland.  Am  häufigsten  ist  der  afrikanische  Hase,  das  Berg- 
kaninchen und  einige  kleine  Antilopenarten,  wie  die  kleine  Gazelle. 
Dies  Thier  ist  gewifs  eines  der  anmuthigsten  und  schnellsten  unter 
allen  Yierfüfslern.  Dasselbe  in  Heerden  fliehen  zu  sehen,  mit  dem 
raschesten  Galopp  gewaltige  Sprünge  wechselnd,  den  zierlichen  Kopf 
gerade  aufgerichtet,  gebort  zu  den  reizendsten  Bildern.  Die  Gazelle 
scheint  im  Laufe  zu  fliegen,  denn  sie  schnellt  springend  alle  vier 
Füfse  zugleich  in  die  Luft;  im  Augenblick  ist  sie  verschwunden  und 
nur  ihre  Spur,  zart  und  bestimmt  wie  ein  Blumenblatt,  verräth  noch 
ihre  Flucht.  Ihr  glattes  Haar  glänzt  graubraun.  Sie  läfst  sich  leicht 
zähmen  oder  an 's  Haus  gewöhnen  und  zeichnet  sich  dann  durch 
aufserordentliche  Reinlichkeit  und  Vertraulichkeit  aus. 

Andere  dort  vorkommende  harmlose  Thiere  sind  unter  anderen 
der  Ameisenfresser  {Manis)y  mehrere  Affenarten  ,u.  s.  w.  Eidechsen 
von  der  verschiedensten  Grofse,  von  einem  Zoll  bis  drei  Fufs  Länge, 
(anter  den  letzteren  zeichnet  sich  besonders  der  Leguan  aus)  in  dem. 
mannichfaltigsten  Farbenschmuck  prangend,  sind  im  Hererolande  über- 
aus häufig.  In  den  Zweigen  der  Giraffenakazien  lebt  das  merkwürdige 
Ghamaeleon,  dessen  Farbe  sich  beliebig  nach  der  Farbe  der  Gegen- 
stände, die  man  in  seine  unmittelbare  Nähe  bringt,  verändert 
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Wilde  Raubthiere  sind  im  Hererolande  sehr  zahlreich,  besonders 
der  Lowe,  dann  aach  der  Leopard  (Felis  Leopardus\  vielleicht  das 
schönste  Thier  aas  dem  Katzengeschlechte ,  was  Farbe,  Kraft  und 
Geschmeidigkeit  betrifft.  Andersson  erwfihnt  auch  den  Panther  als 
ein  Thier  von  herrlicher  Färbung,  stark  aber  mathlos.  Ferner  er- 
wähnen wir  die  wilde  Katze  von  hellgelber  Farbe  mit  schwarzen 
Flecken,  dann  die  widerwärtige  Hyäne,  „die  Entweiherin  der  Grüfte,*^ 
endlich  die  verschiedensten  Arten  Schakals  (Proieles)  oder  wilde 
Hände,  wie  sie  auch  genannt  werden. 

-  Die  Unterscheidung  zwischen  wildfressenden  und  menschenfressen- 
den Löwen  hat  nur  dann  ihr  Recht,  wenn  sie  sich  auf  die  Verschie- 
denheit in  der  Lebensweise  innerhalb  einer  und  derselben  Race  be- 
zieht, je  nachdem  die  einen  vorzugsweise  von  Wild,  die  anderen  von 
Menschenfleiscb  leben.  Grundfalsch  ist  es  dagegen,  wenn  man  mit 
dieser  Unterscheidung  zwei  verschiedene  Racen  bezeichnen  will.  Das 
Faktum  ist  nur  dies,  dafs  manche  Löwen  das  Fleisch  von  Menschen 
dem  von  Thieren  vorziehen,  und  zwar  sind  es  entweder  solche,  die 
einmal  Menschenfleiscb  gekostet  und  als  Leckerbissen  kennen  gelernt 
haben,  oder  solche,  die  wegen  Altersschwäche  oder  eines  sonstigen 
Gebrechens  nicht  mehr  auf  die  Jagd  gehen  können  und  deshalb  ge. 
zwungen  sind,  des  Nachts  in  die  Dörfer  der  Einwohner  zu  schleichen 
and  ihre  Opfer  im  Schlafe  zu  überfallen.  Diese  Menschenfresser  sind 
wahre  Scheusale  und  unterscheiden  sich  in  ihrem  Charakter  wesent- 
lich von  den  anderen.  Selbst  der  muthige  Andersson  bekennt  seine 
Furcht  vor  ihnen.  „Ich  habe,^  sagt  er,  „gerade  keine  sonderliche 
Furcht  vor  Löwen  und  kann  auch  im  Allgemeinen  nicht  sagen,  dafs 
ich  sehr  schwache  Nerven  habe;  vor  solcher  Menschenfresserbestie 
habe  ich  aber  doch  Furcht.  Stellt  mich  Stirn  gegen  Stirn  einem 
Feinde,  sei  er  schwarz  oder  weifs,  Mensch  oder  Raub  thier,  am  hellen 
Tageslichte  gegenüber,  ich  will  es  mit  ihm  wohl  aufnehmen.  Aber 
mit  einem  schlangenartig,  feige  und  heimtückisch  heranschleichenden,, 
meuchelmörderischen  Nachtstreifer,  dessen  katzenähnliche  Bewegungen 
und  verstohlene  Annäherung  kein  menschliches  Ohr  zu  erlauschen 
vermag  —  eine  Bestie,  deren  Muskelkraft  die  des  stärksten,  gewal- 
tigsten Büffelstieres  weit  übertrifft,  die  sich  durch  die  Rinderheerden 
schleicht,  ohne  sie  zu  berühren,  um  dafür  in  Menschenfleisch  za 
schweigen  —  das  ist  ein  Scheusal,  welches  auch  dem  Muthigsten 
wohl  Furcht  und  Schrecken  erregen  kann.'^  Diese  Bestien  leben, 
wenn  sie  es  eben  können,  nur  von  Menschenfleisch,  sie  holen  es  sich, 
wo  sich  nur  die  Gelegenheit  dazu  findet.  So  kommt  es  vor,  dafs 
ein  einzelner  Löwe  oder  ein  Löwenpaar  im  Verlaufe  von  mehreren 
Jahren  weit  über  hundert  Menschen  zerreifsen   und  auffressen.    Ja> 
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es  werden  ganze  Buschmannsdörfei:,  welche  anch  in  den  Einöden  des 
Hererolandes  zerstreut  liegen,  von  diesen  Menschenfressern  gänzlich 
zerstört  und  allmälig  bis  auf  den  letzten  Mann  ausgerottet;  denn  die 
Löwen,  welche  bei  den  feigen  Buschmännern  gar  keinen  Widerstand 
finden,  verfolgen  die  Einwohner  eines  Dorfes  überallhin  und  holen 
sich  des  Nachts  immer  neue  Opfer.  So  tief  kann  der  Mensch  ver- 
sinken I  Die  Herero  selbst  dagegen  leisten  diesen  Bestien  Widerstand 
und  stellen  oft  Löwenjagden  an,  die  aber  meistens  ein  oder  mehrere 
Menschenleben  kosten.  —  Die  wildfressenden  Löwen  sind,  was  man 
sagt,  edle  Thiere,  sie  greifen  den  Menschen  sehr  selten  ohne  Weiteres 
an,  sie  thun  dies  fast  nur,  wenn  sie  zuerst  gereizt  werden;  dafs  sie 
aber  den  Menschen  überhaupt  nicht  zuerst  angreifen,  ist  Fabel.  Beim 
Angriff  streckt  sich  der  Löwe  stets  katzenartig  zum  Sprunge  zu  Boden, 
der  bis  zu  20  —  30Fufs,  man  sagt  sogar  40  Fufs  in  die  Weite  seines 
Zieles  sicher  ist.  Mit  einem  Schlage  seiner  Pranken  oder  seines 
Schweifes  streckt  er  Hofs  und  Reiter  zu  Boden  und  zerreifst  sie.  Dafs 
dies  gefährliche  Thier  Gegenstand  der  eifrigsten  Verfolgung  ist,  von 
Seiten  der  Eingeborenen,  sowie  besonders  der  Europäer,  begreift  sich 
von  selbst.  Aber,  wie  gesagt,  jeder,  der  es  mit  diesem  Gegner  wj 
kann  nie  anders  gehen  als  ^mit  dem  Leben  in  der  Hand''. 

(Fortsetzung  folgt.) 


X. 

Ueber  die  klimatischen  und  nautischen  Verhältnisse 

der  Bay  von  Vigo. 

Von  Krausnick, 
Gorvetten  •  Capitain  und  Commandant  S.  M.  Brigg  „Rovet-*. 


1)  Die  klimatischen  Verhältnisse  Vigo's  sind  mit  unbe- 
deutenden Modificationen  dieselben,  wie  die  der  ganzen  Westküste  der 
iberischen  Halbinsel. 

Es  sind  hier  an  dieser  Euste  hauptsächlich  zwei  Winde  vorherr- 
schend, die  man  wegen  der  Beständigkeit  und  Regelmäfsigkeit  mit  der 
sie  auftreten,  füglich  Monsoons  nennen  könnte:  nämlich,  während  der 
9  Sommermonate  der  nördliche  Luftstrom,  unter  den  Seeleuten  als  spa- 
nischer oder  portugiesischer  NO.  bekannt,  und  während  der  übrigen 
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3  Monate  des  Jahres  der  südliche  äquatoriale  Laftstrom,  der  hier  mei- 
stens als  stürmischer  SW.  mit  Regen  auftritt 

Die  durch  den  südlichen  Laftstrom  hervorgerufene  Winter-  oder 
Regenzeit  dauert  in  der  Regel  von  der  Mitte  des  November  bis  gegen 
die  Mitte  des  Februar.  Das  normale  Winterklima  Vigo's,  welches  bei 
Beurtheilung  der  vorliegenden  Frage  hauptsächlich  in  Betracht  kommt, 
wird  nun  bedingt  und  modificirt  1)  durch  diesen  südlichen  Luftstrom 
and  2)  durch  einen  kalten  ostlichen  Luftstrom,  welcher  sich  von  den 
hohen  mit  Schnee  bedeckten  Bergen  im  Innern  des  Landes  gegen  das 
Meer  herabsenkt,  um  sich  mit  dem  warmen  Luftstrome  auszugleichen. 
Da  wo  sich  die  Strömungen  treffen,  entstehen  feuchte  Niederschläge 
und  veränderliche  Winde  bei  schwankendem  jedoch  hohen  Barometei^ 
Stande,  sowie  bei  veränderlicher  Temperatur.  Diese  Wetterscheide 
dringt  nun  bald  mehr  in  das  Land  hinein,  bald  reicht  sie  weiter  in 
die  See  zurück,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Wind  mehr  an 
Kraft  gewinnt,  sich  hebt  oder  senkt. 

Es  ist  öfter  vorgekommen,  dafs  während  in  der  Baj  von  Vigo 
Tage  lang  ein  frischer  östlicher  Wind  mit  vollständig  klarer  heiterer 
Luft  vorherrschend  war,  Schiffe,  welche  wegen  eines  auf  See  wehenden 
SW.-Sturmes  hier  Schutz  suchten,  durch  das  .schöne  Wetter  und  den 
hohen  Barometerstand  verleitet  in  See  gingen  und  abermals  in  die  Bay 
fluchten  mufsten. 

Die  beiden  Briggs  z.  B.  gingen  mit  östlichem  Winde  von  Vigo  nach 
See,  fanden  am  Ausgange  der  Baj  einen  frischen  SW.-Wind  mit  un- 
verhältnifsmäfsig  hohem  Seegang,  dem  sicheren  Vorboten  eines  heran- 
rückenden Sturmes  aus  derselben  Richtung,  und  mufsten,  um  nach 
Pontevedra  zu  gelangen,  sich  wieder  gegen  einen  frischen  NO.-Wind 
aufkreuzen.  Demnächst  verliefsen  die  Briggs  Pontevedra  mit  östlichem 
Winde,  und  bekamen  schon,  ehe  sie  die  Insel  0ns  passirten,  südwest- 
lichen Wind  mit  bezogener  Luft,  die  schwerer  und  dicker  wurde  je 
weiter  sie  sich  vom  Lande  entfernten,  und  wiederum  leichter  und 
durchsichtiger  je  mehr  man  sich  dem  Lande  näherte,  eine  Erscheinung, 
die  man  bei  westlichen  Stürmen  an  der  Norwegischen  Küste  zu  beob- 
achten häufig  Gelegenheit  hat. 

Dringt  der  SW.-Wind  mehr  in  das  Land  hinein,  so  wird  der 
Wind  bei  Vigo  trotzdem  nur  selten  über  Süd  abgelenkt.  Es  kommt 
z.  B.  vor,  dafs  die  Luft  sturmisch  und  ziemlich  niedrig  aus  westlicher 
Richtung  zieht,  während  bei  Vigo  der  Wind  SO.  ist.  Meistens  sind 
jedoch  dann  veränderliche  Winde  mit  vielem  Regen,  bei  einer  Tem- 
peratur von  12  — 16  Gr.  (Geis.)  und  einem  fieberhaft  schwankendem 
Barometerstande  von  circa  30".i  (engl.  Zoll)  vorherrschend. 

Bei    durchstehenden  östlichen  Winden    ist  die  Luft    meist   ganz 
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klar,  der  Burometer  steht  gewöhnlich  auf  30".3,  der  Thermometer,  der 
"am  Tage  bis  auf  10  — 12  Gr.  steigt,  sinkt  in  der  Nacht  bis  anf  den 
Gefrierpankt.  In  den  ersten  Tagen  des  Monat  Janaar  thante  selbst 
am  Tage  das  Eis  in  den  Strafsen  Vigo's  nicht  auf. 

Die  Witterangsverhfiltnisse  der  beiden  Monate  November  und  De- 
cember  waren  für  die  Uebungsaswecke  der  Briggs  äufserst  günstig.  Es 
hat  w&hrend  dieser  beiden  Monate  in  Vigo  nur  an  J  9  Tagen  geregnet, 
und  zwar  kommen  im  Durchschnitte  7  Standen  Regen  auf  jeden  dieser 
19  Tage.  Die  Exercitien  im  Freien  sind  nur  an  4  Tagen,  an  denen 
es  Vormittags  regnete,  beeinträchtigt  worden.  Meistens  waren  ganz 
flaue  östliche  Winde  und  Stille  bei  heiterem  Himmel  vorherrschend. 
Im  Anfang  des  November  habe  ich  noch  regelmäfsige  Land-  und  See- 
brise beobachtet.  Erstere  trat  zwischen  Sonnenuntergang  und  Mitter- 
nacht ein,  Vormittags  wurde  es  still,  nnd  dann  kam  die  Seebrise 
gewöhnlich  zwischen  12  und  2  Uhr  durch,  und  wehte,  obwohl  nur 
schwach,  bis  gegen  Sonnenuntergang. 

Man  würde  unter  gewöhnlichen  Umständen  berechtigt  sein,  aus 
den  Beobachtungen  des  November  und  December  einen  Schlufs  auf 
die  Witterung  des  Januar  und  Februar,  sowie  überhaupt  auf  das  Win- 
terklima Vigo's  zu  ziehen  und  dasselbe  für  Uebungszwecke  als  ein 
überaus  günstiges  zu  bezeichnen,  wenn  nicht  die  Witterun gs Verhält- 
nisse dieses  Winters  hier  ganz  abnorme  gewesen  wären.  Der  östliche 
Luftstrom  war  vorherrschend,  der  Südwest  ganz  nach  See  zurückge- 
drängt, und  daher  das  schöne  Wetter  im  November  und  December, 
sowie  die  Kälte  im  Anfang  des  Januar,  welches,  wie  mir  an  Land 
sowohl,  als  auch  von  competenter  seemännischer  Seite  mehrfach  ver- 
sichert ist,  keine  normale  Erscheinungen  sind,  da  gewöhnlich  und  fast 
ohne  Ausnahmen  südliche  und  veränderliche  Winde  mit  Regen  wäh- 
rend der  drei  Wintermonate  in  der  Bay  von  Vigo  vorherrschen. 

2)  Was  die  nautischen  Verhältnisse  Vigo's  betrifft,  so 
gewährt  diese  geräumige  Bay  gegen  alle  Winde  Schutz,  und  ist  vermöge 
ihres  nördlichen  und  südlichen  Eingangs  bei  jedem  Winde  ein  nnd  aus- 
zusegeln. Keine  der  benachbarten  Buchten  ist  so  gut  wie  diese  gegen 
die  hohe  westliche  Dünnung  geschützt,  die  z.  B.  in  der  Bay  von  Pon- 
tevedra  den  dort  ankernden  Fahrzeugen  mitunter  sehr  unbequem  wird. 
Die  Einsegelung  in  die  Bay  von  Vigo  ist  bei  Tage  und  klarem  Wetter 
nicht  schwierig,  obwohl  die  auf  der  Karte  angegebenen  äufseren  6  Bojen 
nicht  ausgelegt  sind,  da  sie  durch  die  hohe  westliche  See  doch  bald 
vertrieben  werden  würden.  Bei  Nacht  sollte  man  die  Einfahrt  nicht 
versuchen,  da. die  Feaer  sehr  oft  nicht  zu  sehen  sind.  Die  Sichtbar- 
keit der  Feuer  erster  und  zweiter  Klasse  an  der  ganzen  spanischen 
Küste  wird  überhaupt  dadurch  beeinträchtigt,  dafs  sie  zu  hoch  liegen. 
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wfihrend  die  niedrig  liegenden  Feaer  gewöhnlich  von  so  geringer  Licht- 
stärke sind,  dafs  man  sie  deswegen  nicht  sieht.  Dagegen  sind  bei 
ganz  klarem  Wetter,  was  jedoch  selten  der  Fall  ist,  die  hoben  Feuer 
allerdings  viel  weiter  zu  sehen,  als  auf  der  Karte  angegeben  ist;  so 
haben  wir  beispielsweise  Finisterre-  und  Bayona- Feuer  gleichzeitig 
sehen  können. 

Einen  Lootsen  bekömmt  man  gewöhnlich  erst,  wenn  man  sich 
mitten  in  der  Bay  befindet,  doch  kann  man  sich  bei  gunstigem  Winde 
ganz  gut  ohne  Lootsen  behelfen.  Ist  man  genöthigt  zu  kreuzen,  so 
ist  wegen  der  an  vielen  Punkten  weit  hinausspringenden  unterm  Was- 
ser liegenden  Klippen,  die  schlecht  oder  gar  nicht  bekannt  sind,  grofse 
Aufmerksamkeit  nöthig,  besonders  da  die  Tiefe  des  Wassers  bis  dicht 
an  die  Klippen  reicht  und  mithin  das  Loth  nicht  zu  gebrauchen  ist. 

Die  eigentliche  Rhede  Vigo's,  welche  östlich  von  der  Stadt  liegt 
und  gegen  Sudwest- Winde  unmittelbaren  Schutz  gewährt,  ist  nur  klein. 
Man  ankert  auf  10  Faden  gutem  haltbaren  Lehmgrund  1  —  2  Kabel- 
längen vom  Ufer,  und  zwar  vertoien  die  Kauffahrteischiffe  mit  zwei 
Ankern.  Um  jedoch  ein  beständiges  Clariren  der  Ketten  zu  vermei- 
den (es  kommt  oft  vor,  dafs  die  Schiffe  in  einer  Stunde  mehrmals 
alle  Striche  der  Windrose  durchlaufen),  so  liegt  man  besser  mit  einem 
Anker  und  kurzer  Kette.  Man  mufs  jedoch  dann  die  nöthige  Auf- 
merksamkeit anwenden,  um  bei  zunehmendem  Winde  rechtzeitig  Kette 
stecken  und  einen  zweiten  Anker  fallen  lassen  zu  können,  da  ein  Un- 
klarwerden des  Ankers,  bei  dem  ziemlich  harten  Grunde  leicht  mög- 
lich ist.  Bei  starkem  Sudwinde  kommen  heftige  Windstöfse  von  den 
hohen  Belagen  herunter,  die  eine  bedeutende  Kraft  auf  die  Ketten  kom- 
men lassen,  besonders  da  den  ersten  Stofs  meist  immer  nur  Eine  Kette 
auszuhalten  hat.  Man  wird  jedoch  auf  dieser  inneren  Bhede  Yigo's 
von  später  hier  ankernden  Schiffen  oft  eng  eingeschlossen,  so  dafs  ein 
Ankeraufgehen  mit  Schwierigkeit  verknüpft  ist.  Will  man  dies  ver- 
meiden, so  mufs  man  weiter  hinaus  ankern  auf  12  — 15  Faden.  Der 
Ankergrund  ist  zwar  nicht  so  gut,  und  man  liegt  etwas  exponirt,  aber 
doch  immer  sicher  genug,  namentlich  die  Briggs  mit  ihrem  guten  An- 
kergeschirr. Hier  ist  man  im  Stande  das  Manöver  des  Ankerauf-  nnd 
unter  Segel-Gehens  selbst  bei  flauem  Winde  und  Windstille  jeder  Zeit 
zu  exerciren,  und  treibt  höchstens  mit  dem  Strom  eine  Strecke  weit 
fort,  die  man  bei  anderer  Gelegenheit  wieder  zurücktreibt. 

Der  Unterschied   zwischen   Hoch-   und  Niedrig -Wasser  ist  circa 
8—10  Fufs,  nnd  der  Strom  bei  Vigo  kaum  zu  merken.    Weiter  hinauf 
nach  der  Bay  von  St.  Simon,  wo  die  Passage  eng  wird,  ist  der  Strona 
etwas  stärker,  doch  selten  mehr  wie  |  Knoten. 

Die  Bay  von  Vigo  wird  aufser  von   den   hier  gegen   stürmische 
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Winde  Schutz  suchenden  Schiffen  viel  von  Kauffahrteischiffen  frequen- 
tirt,  die  bei  dem  Lazareth  von  St.  Simon  ihre  Quarantaine  abliegen, 
sich  aber  bei  Vigo  selbst  selten  aufhalten.  Für  Schiffe,  die  ihre  Qua- 
rantaine bereits  abgehalten  haben,  ist  der  Eintritt  in  die  Bay  von  St. 
Simon,  eine  gegen  alle  Winde  geschützte,  hübsche,  geräumige  Bucht, 
untersagt. 

Eine  Sache  von  Wichtigkeit  ist  die  Beurtheilung  des  auf  See  herr- 
schenden Windes  und  Wetters  von  Vigo  aus.  Dies  ist  jedoch  noch 
schwieriger,  wie  von  Norwegischen  Häfen  aus  die  Beurtheilung  des 
Wetters  auf  See,  da  der  Barometer  hier  nicht  den  geringsten  Anhalt 
bietet.  Der  Barometer  fällt  nur,  wenn  der  Südwest  wirklich  in  die 
Bucht  und  in  das  Innere  des  Landes  hineintritt,  und  zwar  dann  so 
rechtzeitig,  dafs  man  allerdings  immer  noch  Zeit  genug  hat  sich  einen 
guten  Ankerplatz  auszusuchen,  falls  man  weiter  hinaus  geankert  hatte. 
Der  Wind  auf  See  läfst  sich  nur  aus  der  bei  Vigo  um  die  Winterzeit 
fast  immer  vorherrschenden  stärkeren  oder  schwächeren  Dünnung  im 
Wasser  erkennen,  verbunden  mit  der  Luftbildung  und  Wolkenformation 
nach  dem  Seehorizont  zu,  die  sich  mitunter  nur  als  ganz  leichte  kaum 
wahrnehmbare,  aber  fest  stehende  cirri-strad  darstellen.  Für  diesen 
Fall  geht  man  nicht  fehl,  wenn  man  weiter  hinaus  auf  See  einen 
steifen  Südwest -Wind  mit  Regen  vermuthet.  Ebensowohl  bietet  die 
gröfsere  oder  geringere  Menge  der  in  der  Bay  ihre  Nahrung  suchen- 
den Möwen  einen  Anhalt  für  die  gröfsere  oder  geringere  Annäherung 
des  stürmischen  Südwest  an  die  Küste. 

Man  hat  von  der  Stadt  Vigo  aus  auf  das  vorliegende  Riff  eine 
steinerne  Mole  hinaus  gebaut,  die  obwohl  sie  ziemlich  unpraktisch  an- 
gelegt ist,  doch  in  den  meisten  Fällen  den  Booten  ein  bequemes  An- 
legen gestattet.  Nur  selten  wird  durch  Wind  und  See  die  Communi- 
•cation  der  Schiffe  mit  dem  Lande  unterbrochen  sein. 

3)  Die  Geeignetheit  der  Bay  von  Vigo  für  üebungs- 
z wecke  in  Winterzeit  würde  nach  den  Erfahrungen  des  November 
und  December  v.  J.  als  eine  ganz  vorzügliche  bezeichnet  werden  müs- 
sen, während  hingegen  anderseits  bei  normalem  Zustande  der  Witte- 
rung die  Winterzeit  mehr  Gelegenheit  zum  Unterricht  im  Zwischen- 
ideck,  als  zu  Exercitien  im  Freien  bieten  dürfte. 

Ich  führe  zum  Schlufs  noch  an,  dafs  die  Lebensmittel  in  Vigo  im 
Allgemeinen  billig  sind,  und  dafs  sich  für  Offiziere  sowohl  wie  Mann- 
ischaften  an  Land  kaum  eine  Gelegenheit  zu  Geldausgaben  findet. 
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XI. 

Der  Aschangi-See  in  Abessinien. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  III.) 


Der  Aschangi-See  liegt  nach  den  Messungen  von  General  Mere- 
wether  and  Herrn  Clemens  Markham  aaf  dem  12*  29' 26''  Nördl.  Br. 
und  39 •  8'  28"  östl.  Lg.  v.  Gr.  und  bildet,  wie  er  sich  uns  präsen«* 
tirt,  ein  von  Bergen  umschlossenes  Becken,  welches  gerade  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meere  sich  befindet 
Id  der  That  fliefsen  alle  Bäche  von  den  hohen  Bergen,  die  wesüich 
den  See  begrenzen,  dem  Zerari  (oder  wie  er  in  anderen  Provinzen 
genannt  wird  Zelari)  zu,  während  die  von  den  östlichen,  den  See  ein- 
dämmenden Hügeln  kommenden,  dem  rothen  Meere  sich  zu  wenden.  Im 
Norden  und  Westen  von  hohen  Bergen  umgeben,  die  im  Norden  im 
Sarenga  eine  Höhe  von  drca  10,000  Fufs  erreichen,  da  schon  die 
Pafshöhe  des  Ashara-Pafs  8547  Fufs  (nach  Markham  8920  Fufs)  beträgt, 
während  im  Westen  der  eben  so  hohe  Ofila-Ber^  sich  befindet,  ist  der 
See  nach  Süden  und  Osten  zu  von  minder  hohen  Bergen  umschlossen. 

Das  Gestein  der  nächsten  Berge  besteht  nach  Markham  ans  ma- 
rienglashaltiger  Schiefer  (micaceous  schist)  und  Kreide;  ich  selbst  be- 
merkte indefs  grofse  Lagerungen  von  Thonschiefer  und  Sandstein,  und 
der  Grundkern  des  Gebirges  dürfte  Granit  sein,  da  in  den  tief  ein- 
geschnittenen Schluchten  derselbe  offen  zu  Tage  liegt  und  auch  grofse 
Blöcke  davon  sich  überall  vorfinden.  Munzinger  will  auch  Trachyt  be- 
merkt haben,  ohne  indefs  den  Ort  anzugeben. 

Ueber  die  Entstehung  des  See^s  herrschen  verschiedene  Meinungen: 
einige  wollen  in  ihm  das  Becken  eines  erloschenen  Kraters  sehen, 
während  andere  die  umgebenden  Berge  durch  eine  Naturrevolution 
sich  erheben  lassen,  um  so  ein  Becken  zu  formen  und  den  Abflufs 
tu  hemmen.  Die  letzte  Ansicht  ist  die  wahrscheinlichere,  da  die  wei- 
ten Alluvialufer  nach  allen  Seiten,  mit  Ausnahme  eines  Vorgebirges 
des  Ofila-Berges,  das  steil  und  felsig  in  den  See  abfällt,  den  Gedanken 
an  einen  Krater  nicht  gut  aufkommen  lassen.  Jedenfalls  war,  wenn 
je  ein  Abflufs  existirte^  dieser  nach  Osten  oder  Süden,  vielleicht  ehe 
eine  Erdrevolution  Statt  fand,  direct  vom  Ofila-  und  Sarenga-Berge 
ohne  dafs  ein  See  vorhanden  war.  Dafs  sich  das  Niveau  des  Wassers 
jetzt  nicht  erhöht,  kann  man  einestheils  durch  allmählige  Durchsicke- 
rang,  welche  nach  Süden  und  Osten  Statt  zu  finden  scheint,  erklären, 
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anderentheils  durch  die  Yerdunstaäg,  die  hier,  dem  Hygrometer  zu- 
folge, während  einer  grofsen  Zeit  des  Tages ,  d.  h.  von  10  Uhr  Vor- 
mittags bi^  4  Uhr  Nachmittags,  sehr  beträchtlich  sein  mufs. 

Das  Niveau  des  Sees  fand  ich  zu  7264  Fnfs,  und  an  Zeichen  ist 
abzunehmen,  dafs  dasselbe  in  und  gleich  nach  der  Regenzeit  höchstens 
um  einen  oder  anderthalb  Fufs  wächst.  Markham  fand  den  See  be- 
deutend höher,  was  zum  Theil  sich  aus  der  Berechnung  nach  verschie- 
denen Tabellen  erklären  läfst,  oder  dafs  irgend  eine  Ungenauigkeit  in 
der  Beobachtung  Statt  fand.  Ueber  die  Tiefe  des  Sees,  der  vollkom- 
men: sufses  Wasser  hat,  so  wie  über  die  Dichtigkeit  desselben  liegen  bis 
jetzt  keine  Beobachtungen  vor,  da  die  englische  Armee  auf  dem  Hin- 
marsche nach  Magdala  zu  rasch  vorbei  ging,  um  dergleichen  anstellen 
zu  können.  Wir  selbst  beim  Recognoscirungswege  weilten  nur  eine 
Nacht  an  den  nördlichen  Ufern  des  Sees.  Der  Mangel  an  allen  auch 
noch  so  kleinen  Schiffen,  deren  Gebrauch  den  Uferbewohnern  völlig 
unbekannt  ist,  trug  natürlich  auch  dazu  bei,  dafs  dergleichen  Unter- 
fiuchangen  nicht  angestellt  werden  konnten.  Indefs  steht  zu  hoffen, 
dafs  uns  die  Naval  -  Brigade  oder  die  Po  ntonierabtheilung  auf  dem 
Heimwege  Aufklärung  darüber  geben  werden.  Die  Temperatur  des 
Wassers  fand  ich  um  12  Uhr  24,8  C.  bei  18,6  Luftwärme. 

.  Der  See  hat  eine]^  Umfang  von  11  engl.  Meilen  und  die  Gestalt 
eines  unregelmäfsigen  nach  Süden  sich  ausbiegenden  Kreises.  Auf 
allen  Seiten,  besonders  nach  Norden  und  Nordwesten  zu,  ist  er  von 
flachem  Alluvialboden,  welcher  sich  an  die  Berge  hinaufzieht,  um- 
geben, und  diese  flachen  Ufer  nehmen  im  Bergbecken  einen  eben  so 
grofsen  Raum  ein  wie  der  See  selbst.  Dieser  Boden,  der  nach  dem 
See  zu,  fast  möchten  wir  sagen  vegetabilisch  wird,  so  sehr  ist  er  ver- 
mischt mit  vermodernden  Pflanzentheilen ,  erlaubt  Niemand  sich  dem 
Wasser  zu  nähern,  da  man  schon  auf  eine  Entfernung  von  mehreren 
Schritten,  obgleich  die  Oberfläche  vollkommen  hart  und  wie  gefroren 
Aussieht,  einsinkt. 

Die  Bewohner  um  den  See  sind  Abessinier,  aber  alle  Mohamme- 
daner; dies  spricht  noch  dafür,  dafs  die  eigentliche  Wasserscheide  durch 
die  Westgebirge  des  Sees  gebildet  wurde,  da  die  Trennung  des  Chri- 
atenthums  vom  Islam  hier  der  Wasserscheide  folgt.  Bei  der  "Eroberung 
der  östlichen  Provinzen  Waag's  durch  Gobesieh  gegen  Theodor  leisteten 
die  Anwohner  des  Aschangi  ersterem  so  gute  und  wirksame  Dienste, 
dafs  sie  dafür  als  Belohnung  die  Auszeichnung  bekamen,  einen  eigenen 
Kreis  zu  bilden,  während  sie  früher  zu  Lasta  gehört  hatten.  Sie  be- 
sahlen  ihre  Abgaben,  die  in  Korn,  Vieh  und  Kriegsdienstleistung  be- 
stehen, jetzt  direct  an  Gobesieh  von  Waag,  während  sie  früher  an  Me- 
sehascha,  den  Neffen  Gobesieh's  und  Fürst  von  Lasta,  zahlen  mufsten . 
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Sie  wohnen  in  lüeinon  Weilern;  die  Hfioser  derselben  sind  roh  aus 
uDbehaaenen  Feldsteinen  aafgeführt  und  rand  von  Form  mit  konischen 
Strohdächern;  mehrere  solcher  runden  Hütten  durch  eine  niedere 
steinerne  Mauer  umgeben  bilden  eine  Familien- Wohnung.  Im  Inneren 
siDd  sie  sehr  dürftig  ausgestattet;  einige  Gerfithe  zum  Kochen,  grofse 
thöoerne  Töpfe  oft  5  Fofs  hoch  zum  Aufbewahren  des  Korns,  eine 
erhöhte  Ruhestatte  oft  aus  Thon,  oft  aus  Holz  und  Rohr,  mit  einem 
Fell  überdeckt,  bleierne  Gefäfse  und  Schüsseln,  bilden  das  ganze 
Ameublement.  Das  Vieh  ist  häufig  bei  den  ärmeren  Leuten  Nachts  im 
Wohnhanse,  bei  den  Wohlhabenden  jedoch  immer  in  besonderen  Räu- 
men. Der  Hauptnahrungszweig  der  Aschangibewohner  ist  Ackerbau, 
der  das  ganze  Jahr  hindurch,  sei  es  durch  Regen  im  Sommer,  sei  es 
durch  künstliche  Irrigation  im  Winter  betrieben  wird.  Man  baut  fast 
nur  Gerste,  sehr  wenig  Weizen  und  sonst  wird  aufser  Tabak  nichts 
gezogen.  In  der  Kleidang  unterscheiden  sich  die  Bewohner  in  Nichts 
von  den  übrigen  Abessiniern,  indefs  haben  viele  Männer  metallene 
Ringe,  keilförmig  zugebogen  um  den  Arm.  Dies  ist  ein  Zeichen,  dafs 
sie  einen  Galla  erlegt  haben,  denn  trotzdem  sie  Mohammedaner  sind, 
herrscht  doch  eine  erbitterte  Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  öst- 
lich von  ihnen  wohnenden  Asebo-Galla;  mit  den  umwohnenden  Chri- 
sten leben  sie  in  guten  Beziehungen.  Aufser  Ackerbau  ernähren  sie 
sich  aber  auch  von  Viehzucht;  Rinder  und  Schaafheerden  und  beson- 
ders gute  Pferde  zeichnen  das  Aschangi-Thal  aus.  Die  meisten  nach 
Tigre  kommenden  Pferde,  welche  als  Lasta-  oder  Schoa-Pferde,  die 
besonders  berühmt  sind,  aufgekauft  werden,  kommen  aus  Aschangi. 
Der  See,  der  vielleicht  viele  Fische  birgt  (wir  konnten  von  den  Um- 
wohnern merkwürdigerweise  nicht  in  Erfahrung  bringen^  ob  Fische 
darin  sind  oder  nicht,  und  auch  Herr  Munzinger,  der  ihn  früher  be- 
sucht hatte,  konnte  keinen  Aufschlufs  darüber  geben)  und  auf  dem 
grofse  Schwärme  Wasservögel  aller  Art  sich  herumtummeln,  scheint 
gar  nicht  von  den  Anwohnern  ausgebeutet  zu  werden. 

An  den  Ufern  finden  sich  in  den  grofsen  wilden  Feigenbäumen 
und  Mimosen  grüne  Papageien  der  kleinen  Art,  ohne  langen  Schwanz, 
Nachtigallen  und  viele  andere  Singvqgel.  Die  wohlriechende  weifse 
einfache  Rose,  Jasmin,  ächte  Aloes  bilden  dann  den  Hanptbaumwuchs, 
während  die  Berge  höher  hinauf  gut  mit  Juniperen,  Schirmakazien 
und  Kolkolbäumen  bewachsen  sind.  Von  reifsenden  Thieren  scheint 
nur  die  Hyäne  am  Aschangi-See  vorzukommen  und  auch  diese  selten, 
wenigstens  wurden  wir  Nachts  nur  wenig  gestört  Antilopen  und  Ga- 
zellen, Hasen,  Rebhühner,  Perlhühner  und  verschiedene  Arten  von 
Tauben  beleben  die  Wälder  und  würden  den  Eingeborenen  eine  reiche 
Nahrungsquelle  abwerfen,    wenn  sie  dieselben  zu  jagen  verstünden; 
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aber  fast  ohne  Feuerwaffen  nur  mit  Spiefsen,  langen,  etwas  krum- 
men Schwertern  und  runden  ledernen  Schilden  versehen,  bleibt  die 
Jagd  erfolglos. 

Dieser  reizende  See,  den  Herr  Munzinger  mit  dem  Zager-See  ver- 
gleicht, mit  einem  ewigen  Fruhlingsklima  wie  es  eine  Hohe  von  7000 
Fnfs  in  diesen  Breiten  mit  sich  bringt,  wird  sicher,  wenn  Abessinien 
einmal  erst  ein  stabiles  Gouvernement  und  geregelte  Beziehungen  zu 
Europa  hat,  einen  Hauptanziehungspunkt  für  Touristen  und  Jager 
bilden.  Der  gntmüthige  obwohl  kriegerische  Charakter  der  Anwohner, 
die  bedeutend  offener  und  zuvorkommender  als  die  nördlichen  Tigrenser 
sind,  wird  bald  durch  eine  längere  Berührung  mit  Europäern  gewinnen, 
in  der  That  konnten  wir  in  der  ganzen  Handlungsweise  der  Einge- 
hörnen  von  Aschangi  einen  grofsen  Umschwung  in  der  Gesinnung 
der  Bevölkerung  bemerken,  in  Tigre  blofs  Duldung  und  gezwungene 
Freundschaft,  in  Waag  von  Aschangi  an  offene  Freundschaft  und  herz- 
liches Entgegenkommen. 


XII. 

Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere. 

Von  Bobert  Hartmann. 
(Fortsetzung  von  S.  69.) 


D.    Viverrina.    —     Viverra  Linn. 
F.  Civetta  Schreb. 

Hierogljpbische  Bezeichnungen  sind  mir  für  dieses  Thier  und  sein 
Drasensekret  nicht  bekannt  geworden.  Ar. :  Zabat  oder,  nach  anderer 
Schreibweise,  Sabad,  Miskieh,  amh. :  desgl.  und  Aner,  auch  Teren  (Hgl.), 
Ge'ez:  Ankaso;  in  Soa  Angeso  (HgL,  Harris). 

Wild  in  Abyssinien,  Sennar,  Eordüfan,  West -Sudan,  Guinea,  am 
Gabun,  im  Zambezigebiet,  z.  B.  zwischen  Sena  und  Tete,  bei  Chn- 
panga  u.  s.  w.  (Kirk,  Proceed.  ZooL  Soc.  1864.  p.  652),  verwildert  auf 
Sukkuturah  (Heugl.  in  Petermann's  Mitthl.  1861.  p.  14).  Liebt  als 
Aufenthalt  buschige  Steppenterritorien  und  nährt  sich  von  kleineren 
Säugethieren,  von  Vögeln  und  deren  Eiern,  von  Reptilien  und  Insekten. 
Sie  wird  in  Eafa,  Jnarya  und  in  mehreren  Gala -Ländern,  nach  Heug- 
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lin  selbst  in  Westabyssinien ,  femer  nach  Hornemann  in  Borna  und 
EasnA,  nach  Browne  im  Für,  nach  Clapperton  in  Sokoto,  ihres  stark- 
riechenden Sekretes  wegen  gez&hmt  gehalten.  Schon  Prosper  Alpinns 
fand  diesen  Brauch  bei  Juden  und  Maghrebin  in  Aegypten  vor.  Wenn 
man  sich  Zibeth  in  grölserer  Menge  verschaffen  will,  so  reizt  man 
das  Thier,  man  versetzt  dasselbe  z.  B.,  wie  es  helTst,  durch  in  Nähe 
seines  Käfigs  angezündete  Feuer  in  Unruhe  und  drückt  die  alsdann 
reichlich  sich  absondernde  Materie  mit  dem  landesüblichen,  beilformi- 
gen  Schröpfinesser  oder  mit  einem  löffeiförmigen  Horninstrumente  aus. 
Man  sammelt  die  Substanz  in  Antilopen-  oder  Ziegenhörner  zu  6 — 10 
Art&l,  je  30 — 40  Marie -Theresien- Thaler  an  Werth  and  bringt  sie  so 
in  den  Handel.  Auf  dem  Markte  von  Hellet -Idris  am  öebel-Ghüle 
galten  1860  etwa  zwei  Drachmen  der  arabisch  Misk,  ambar.  (nach 
Harris)  Diring  genannten,  angeblich  von  FadÄ^i  stammenden  Substanz 

4  Piaster  ägyptisch.    Für  ein  lebendes  Exemplar  forderte  man  daselbst 

5  Me^idi- Thaler.  Jene  Drogue  wird  iin  Sennar  der  Hautpommade 
—  Telqah  —  zugesetzt.  In  Mo^ambique  kennt  man  das  Thier  nach 
Peters  (a.  a.  O.  p.  112)  nur  im  wilden  Zustande  und  macht  von  seinem 
Sekrete  keinen  Gebrauch. 

Die  Civette  ändert  in  Grundfarbe  und  Art  der  Zeichnung  ihres 
Felles  mannichfach  ab.  Erstere  ist  bald  heller,  bald  dunkler,  entweder 
entschiedener  grau  oder  mehr  braungrau  oder  auch  ins  Falbe  spie- 
lend; die  Flecke  stehen  bald  isolirter,  bald  nähern  sie  sich  mehr,  sie 
fliefsen  selbst  beinahe  zu  continuirlichen  Binden  zusammen.  Am 
Halse  findet  sich  hier  ein  breiterer  und  längerer,  dort  ein  schmälerer 
nnd  kürzerer  Fleck. 

Die  Haut  des  Thieres  wird,  wie  diejenige  der  Genettkatze,  des 
Stinkthieres  und  Honigdachses,  von  den  Berfat  zur  Bedeckung  des 
Hinteren,  von  Nuw^r  u.  a.  Völkern  des  weifsen  Niles  auch  zur  Aus- 
schmückung des  Oberkörpers,  benutzt. 

F.  (Genetta  Cuv.)  ahyssinica  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  S.  35.  Taf.  11). 
F.  Hgrina  Gray  (Cat,  Mamm.  p.  49,  Proceed.  1864.  p.  517). 

Amh. :  Aner. 

Abyssinien,  Sennär,  Angola  (Monteiro),  Mo9ambique  (Kirk),  Natal 
(Verreaux),  Kap. 

V,  genetta  Linn.    G,  vulgaris  Gray  (Proceed.  1832.  p.  63).    G.  pardina 

J.  Geoffr.  St.  Hilaire   {Magas.  aoolog.   1832.  Taf.  8).     G.  felina  Gray 

{Proceed.  1832.  p.  63).     G.  afra  F.  Cuv.  et  St  Hilaire  {Mammif,  etc). 

Hieroglyphischer  Name  mir  nicht  bekannt.  Von  den  Alten  einige 
Male  ziemlich  mangelhaft  dargestellt,   so  im  Grabe  Neherarsi-)^num- 
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hotep's,   auch  zu  Theben.     Ar.:  Qe];-Zal>at,    maghr.:  Qet-el-Gh&li, 
amh.:  Aner. 

Ganz  Afrika.  In  Marocco  (Favier),  Algerien  (Loche),  am  Sene- 
gal, in  Guinea,  in  Weat-Sudan,  Ost* Sudan,  namentlich  in  den  be- 
wachseneren Wädi's  von  Donqolah,  in  den  Steppen  von  EordnfUn,  der 
Bejüdah,'Ton  Sennar,  Taqa,  Abyssinien,  auch  Asien  bis  znm  Berge 
Earmel,  in  einigen  französischen  Departements,  in  Spanien  und  Por- 
tugal. Wird  von  den  Fung,  um  deren  Berge  her  dies  Thier  einer  der 
häufigeren  kleineren  Carnivoren,  eingefangen  und,  da  sich  dasselbe 
leicht  zähmen  lälst,  öfter  in  den  Häusern  gehalten.  Diese  Geschöpfe 
mausen  sehr  geschickt.  Nur  wenige  Fleischfresser  Afrika^s  ändern  so 
angemein  ab  nach  Alter,  Lokalität  und  Individualität,  als  gerade  dieses 
Thier.  Welch  scheinbar  so  grofser  Unterschied  zwischen  der  matten, 
isolirt  stehenden  Fleckenzeichnung  eines  nubischen  Exemplars,  der 
dunklen,  ganze  Reihen  bildenden  eines  solchen  von  Mo^imboa  und 
wiederum  derjenigen  eines  Exemplars  von  der  Goldküste,  an  welchem 
letzteren  diese  Flecke  sich  einzeln,  dunkel  und  scharf  begrenzt,  vom 
Grunde  abheben!  Wie  oft  variirt  dieser  Grund  von  Hell  in  Dntikel, 
von  Braungrau  in  Fahl,  in  Röthlicfa,  Schwärzlich,  Kastanienbraun.  Den- 
noch freilich  kann  man  niemals  behaupten,  dafs  eine  dieser  Farben 
in  ihrer  vollen  Reinheit  hervortrete.  Diejenigen  Zoologen,  welche  sich 
für  stete*  Spaltung  in  Arten  interessiren ,  finden  an  der  Genettkatze 
reichliche  Gelegenheit,  sich  in  ihrem  Thun  zu  üben.  Diese  sollten 
aber  doch  ja  der  häufig  auftretenden  Farben- Uebergänge  zwischen 
Individuen  derselben  Lokalität  gedenken.  Von  dem  Vorkommen  die- 
ser Uebergänge  überzeugte  ich  mich  nicht  allein  in  Sennär  selbst,  sowie 
in  zoologischen  Museeli,  sondern  auch  in  den  aus  zusammengenähten 
Genettkatzenfellen  bestehenden  Karossen  von  Zulu,  Bajeye  u.  s.  w. 

Herpeatea  III. 

H.  Ichneumon  Wagn.  H,  Pharäonis  Geoffr.  (Descr.  cTEgypt,  U.  p.  139). 
H,  Widdringtonii  Gray  (Ann,  Nat.  hist,  IX.  p.  49;  Schinz,  Syn.  Mamm. 
I.  p.  375  (?)  ).     H,  numidianus  F.  Cuv.  et  St.  Hil.  (Mammif,).     H.  dor- 

dalis  Gray  (Proceed,  1864.  p.  549). 

Ichneumonen  im  Allgemeinen  heifsen  ar. :  Nems,  amh.:  Mutschel- 
tschila,  tigr.:  Surdoh,  Selohlohot  und  Tetha  (Heugl.). 

Unsere  Art  ist  häufiger,  obwohl  nicht  immer  charakteristisch,  dar- 
gestellt worden,  z.  B.  zu  Ben! -Hasan,  Abu -Sir,  Saqärah,  und,  noch 
am  besten,  mit  feiner,  schräg  abgestutzter  Schnauze,  in  einem  Grabe 
von  (jrizeh.  Durch  Nordafrika  bis  zum  Senegal  verbreitet,  auch  in 
Abyssinien.     Wahrscheinlich  ist  es  diese  selbige  Art,   welche  (sonst 
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QDter  der  Bezeichnung  H.  Widdringtonii  genannt)  in  der  Sierra  Mo- 
rena  und  in  anderen  Gegenden  Spaniens  Torkommen  soll. 

Legt  ihre  Baue  in  Nähe  der  Flufsufer,  an  den  Böschungen  der 
Bewässerungsgräben,  in  alten,  halbverschütteten  Saqieh-Schächten  u.s.  w. 
an,  nfihr^  sich  von  kleinen  Sfiugetbieren ,  Yogein,  Eiern,  Reptilien, 
Insekten  und  deren  Larven,  überfallt  übrigens  Taubenschläge  und 
Hühnerhöfe.  Bereits  im  Alterthume  wurden  Ichneumonen  gezähmt 
gehalten,  ganz. wie  dies  auch  noch  heut  hier  und  da  geschieht.  Pro- 
sper  Alpinus,  Belon,  Et.  GeolFroy  St.  Hilaire,  F.  Cuvier  u.  A.  spre- 
chen davon.  Russell  ')  führt  an,  solche  gezähmte  Ichneumonen  ge- 
behrdeten  sich  etwa  wie  Hauskatzen,  gewöhnten  sich  an  ihren  Aufent- 
halt, schleppten  das  ihnen  dargereichte  Futter  in  irgend  einen  Winkel, 
gäben  aber  immer  dann  grofse  Gereiztheit  zu  erkennen,  sobald  man 
sie  beim  Fressen  störe.  Ich  selbst  kannte  in  Cairo  1859  ein  zahmes 
Ichneumon,  welches  sehr  geschickt  Ratten,  Mäuse,  Schaben  und 
Spinnen  fing  und  dabei  recht  zutraulich  war.  Stets  jedoch  knurrte  und 
fauchtete  das  Thier  sehr  böse,  wenn  man  ihm  einen  Fang,  z.  B.  eine 
Acomys  oder  dergl.,  abjagen  wollte.  M.  Wagner  sah  derartige  Ge- 
schöpfe in  Algier  an  der  Kette  und  Sacc  bediente  sich  ihrer  in  Barce- 
lona zur  Rattenvertilgung.  Uebrigens  werden  die  zahm  gehaltenen 
Ichneumonen  durch  ihr  ruheloses  ümherwirthschaften,  ihr  ewiges  Schnüf- 
feln, Spüren  und  Tasten,  durch  Zerwerfen  von  Geräth,  gelegentliche 
Angriffe  auf  Hausgevögel,  Benaschen  von  Milch-  und  Eiervorräthen, 
endlich  wegen  ihres  durchdringenden  Mardergeruches,  auf  die  Dauer 
denn  doch  recht  lästig. 

H.  jodoprymnus  Heugl.  (Nov,  Ad.  XXIX.  p.  23). 
Abyssinien. 

H,Leßhtr%i  Des  Murs  (Lef.,   Voy.  Taf.  1;   Hengl. ,  Nov,  Act.   XXIX. 
p.  23).     H,  ochraceus  Gray  (Proceed.  1849.  p.  138.  Taf.  8). 
Abyssinien. 

H.  leucostheticus  Heugl.  (Fitz.  1.  c.  p.  561). 
Bahr-el-abjad  bis  zum  Sobät. 

H.  leucurus  Ehrenb.    (Symb.  phys.    Dec.  II;    Pet.,    Säugeth.  v.   Moss. 
p.  119).     Ichneumia  albicauda  Gray  {Cat,  Brit.  Mus.  p.  53  (?). 
Ar.:  Abu-Turbän  (Ruepp.). 
Südnubien,  West- Sudan,  Senegambien,  Mo^ambiqne,  Natal. 


*)   View  of  ancient  and  modern  Egypt,    with  an  outline  of  its  natural  history. 
Edinburgh  1861.    p.  457,  458. 
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H.  (lekneumia  Gray)    aibescens  J.  Geo£fr.    {Mag.  ZooL    1839.    p.  35. 
Taf.  12).     Cynogale  peniciUata  Gray  (Proceed.  1864.  p.  572  (?)). 
Nach  Botta  in  Sennar.    Sadafrika? 

H.  (Athylax  Gray)  robusiits  Gray  (Proceed.  1864.  p.  558,  559). 
Bahr*el-abjad. 

H.  (Calogale  Gray)  sangvineus  Raepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  27.  Taf.  YIIL 

Fig.  1). 
Ar.:  Wusih  (Ruepp.).  —  Abyssinien,  Eordüfan. 

H,  muigigella  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  29.  T.  9.  F.). 
Abyssioien. 

J?.  gracilis  Ruepp.   (Neue  Wirbelth.   p.  29.   Taf.  VIII.  Fig.  2.,  Taf.  X. 

Fig.  2;  Heugl.,  Peterm.  Mitth.  1861.  p,  14). 
Samh&rah,  Ost -Sudan  (?). 

H.  (Mungos  Gray)  fasciaius  Desm.     H.  »ehra  Ruepp.  (Neue  Wirbelth. 

p.  30.  Taf.  IX.   Fig.  2).      H.  adaUeiuis  Heugl.    (Peterm.  Mitth.  1861. 

p.  17  (?)  ). 
Ar.:  Qe^neh. 

Abyssinien,  Sennar,  Bahr-el-abjad,  West -Sudan  (Zäd),  Gambia, 
Zambezi  (Quellimane,*  Cbupanga,  Sena),  sfidlich  bis  zum  Kap.  Bauen 
h&ufig  in  verlassenen  Termitenhaufen.  Aendern  sehr  ab  nach  Alter, 
Individuum  und  Standort.  Die  Jungen  haben  eine  hellere  Grundfarbe. 
Letztere  aber  ist  bald  mehr  graufahl,  bald  mehr  ins  Braune,  Röthlich- 
graue,  Braungelbliche  spielend.  Die  Streifen  verschwimmen  zwar 
bei  Siteren  Individuen  im  Allgemeinen  mehr  mit  der  Grundfarbe, 
indessen  treten  sie  doch  dann  auch  wieder  bei  manchen  Individuen 
noch  stärker  hervor,  als  bei  anderen.  Die  westlichen  Exemplare 
z.  B.  vom  weifsen  Nil  scheinen  durchgängig  mehr  ins  Gelbe  zu  ziehen, 
als  die  östlichen,  namentlich  die  abyssinischen. 

Beiläufig  empfehle  ich  die  leider  noch  so  sehr  wenig  aufgeklärte 
Systematik  und  Lebensgeschichte  der  Ichneumoniden  der  Umsicht  rei- 
sender Forscher.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  die  spätere  Zoologie  noch 
einen  guten  Theil  der  hier  aufgestellten  Arten  in  die  Rumpelkammer 
befördern  wird. 

E.    Mu8t€l%na.  —  Bhabdogale  Wiegm. 

R.  muBtelina  Wagn.   (Sappiem.  II.  p.  219.  T.  133  a).     Mepkitis  Ubyca 
Ehrenb.  (Symb.  Dec  II.).  Mustela  ZoriUa  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  35). 

Ar.:  Abü'l-*Afn  oder  Abu -Wusih,  tigr.  Tsetgi  (Heugl.). 
Aegypten,  z.  B.  bei  Cairo  (Heugl.,  Peterm.  Mitth.  1861.  p.  311), 
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Noblen,  Eordufän,  Sennär,  Abyssinien,  MoQambiqae  (z.  B,  auf  der  Ca- 
be^eira  und  am  Zambezi  nach  Kirk  (JProceed.  1864.  p.  651).  Aendert 
ab,  indem  die  EopfHecke  sich  manchmal  mit  einander  vereinigen,  die 
Streifen  sich  im  Verlauf  verschiedenartig  verhalten,  der  Qrund  bald 
dankler  schwarzbraun,  bald  heller  röthlichbrann  wird  u.  s.  w.  Das 
Fell  dient  den  Madchen  der  Bari,  Sir  und  Nnw^r  als  Schurz. 

Ratelus  Cuv. 

i?.  capensis  Cuv.  (El^gne  AnimaL   3  edit.;  Mammif.  T.  33.  F.  4).     Mel" 

livora  capensis  Less. 

Ar.:  ^u-Kemm,  amb.:  Faro,  Moqaz&  (Heugl.). 

In  der  Bejüdah  -  Steppe  südlich  vom  17  **  nördl.  Br.,  in  den  Busch- 
Wäldern  von  Eordufan,  Sennar,  Qalab4t,  Abyssinien,  auch  west-  und 
südwärts.  Der  Ratel  nährt  sich  von  kleinen  Säugethieren ,  Vögeln, 
Reptilien  und  von  Honig,  weshalb  er  die  verschiedenartigsten  Hjmen- 
opteren.  in  ihren  Bauen  aufsucht  Nach  Heuglin  (Reise  p.  234)  soll  er 
sogar  an  Aeser  und  an  menschliche  Leichen  gehen.  Man  findet  seine 
Erdhöhlen  gar  nicht  selten  zwischen  Bir-el-Qomr  und  Ehartüm^  sowie 
im  Dar-  Serü.  In  der  Branstzeit  soll  dies  Thier  nach  Schilderung  der 
Fang;  sehr  böse  sein  und  dann  gegen  seine  Verfolger  wüthend  Stand 
halten.  Jedes  Männchen  fuhrt  nach  Denham  und  Clapperton  zwei 
bis  drei  Weibchen  mit  sich,  die  es  vollständig  tyrannisirt.  Eirk  er- 
zählt, der  Ratel  gelte  in  dem  von  ihm  bereisten  Gebiet  (z.  B.  in  Sena, 
Mangana)  als  ein  sehr  böses  Thier. 

Scheint  in  der  Färbung  vielfach  abzuändern.  Binder  theilt  mir 
mit,  dafs  dies  Geschöpf  im  (jrur- Gebiete  auf  dem  Rücken  einfarbiger 
weifs  mit  individuellen  NGancirungen  in  hellerem  und  dunklerem  Grau 
erscheine.  Sclater  hat  neuerdings  MeUivora  leuconoia^  Westafrika, 
als  besondere  Species  von  M,  capensis  getrennt  (Proceed.  1867.  p.  98. 
T.  VIII).  Heuglin's  Angabe  (Nov.  Act.  XXIX.  p.  19  — 21.  Tafel) 
bezüglich  einer  möglicherweise  neuen  Art  aus  den  Bogosländern  er- 
streckt sich,  wie  schon  Hensel  im  Jahresbericht  von  1861  p.  132  nach- 
gewiesen hat,  auf  ein  Exemplar  (wahrscheinlich  der  gewöhnlichen 
Species)  mit  stark  abgekaueten  Backzähnen. 

Mttstela  Linn. 

M.  africana  Desm.  (Mammalog.  p.  179).  Gale  semipalmata  Ehrenb. 
M.  suhpalmata  Sundev.  (Vetensk.  Handl.  1842.  p.  215). 

Ar.:  'Erseh,  Abü'l-'Afn. 

Aegypten  in  bewohnten  Orten.  Wird  nach  Rueppell  gezähmt 
gehalten  und  zur  Ratten  Vertilgung  benutzt.  Heuglin  erwähnt  gleich- 
falls, daCs  diese  Art  in  halb  wildem  Zustande  als  Hausthier  zur  Ver- 
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niditung  solcher  Nager  angewendet  werde  (Peterm.  Mitth.  1862.  p.  335),. 
obwohl  doch  Fitsinger  1.  c.  p.  564  angiebt,  sein  Gewährsmann  habe 
nichts  davon  gebort.    Mir  selbst  ist  der  Verhalt  anbekannt  geblieben. 

Ueber  die  in   den  Gewässern  Afrika's   hausenden  Fischottern 
ist  bis  jetzt  im   Ganzen   nur  wenig   bekannt  geworden.     Nach  Loche 
(Cai,  p.  10)  findet  sich  unsere  Lutra  vulgaris  Erxl.,  im  Maghreb:  Kelb- 
e'-Mä  genannt,  im  oelif,  M'safran,  Süq,  Harase  und  in  anderen  gröfse- 
ren  Wasserläufen  Algeriens.     Das   Fell  einer  Otter  von   Bona  in 
der  Pariser  Ausstellung  war   obenher  gelbbraungrau,  untenher   hell- 
bräunlichgelb  und  war  mit  lockerem,  anliegendem,  wenig  glänzendem 
Haar  versehen.    Pearce  beschreibt  (Life  in  Abyssinia.  II.  p.  34)  abjs- 
sinische   Ottern  ziemlich  kenntlich.     Rueppell  hat  zwar  nie   etwas 
von  solchen  Thieren  gesehen,   wohl   aber  vernommen,  dafs  gewisse, 
an  den  Ufern   des  Baches  Woha-Bet-Marjam  bfindliche  Gruben  vom 
Di^äri,  einer   Otterart,   herrührten  (Reise   I.   p.  338).     Nach  den  von 
Heuglin  eingezogenen  Erkundigungen  kommen  im  Takazie  und'  seinen 
Zuflüssen  um  Adowah  und  im  Belegasthale  zwischen  SemiSn  und  Wo- 
qera,   in  Gojäm   und  Agow'meder,  zwei  schwarze  Arten,  eine  kurz- 
schwänzige  und  eine  langschwänzige ,  vor.     Bei  beiden  ist  das  Haar^ 
sehr  fein   und    glänzend,  bei   der  kleineren  zeigten  sich    ein    dichtes 
flaumartiges  Unterkleid  und  ein  kleiner,  reinweifser  Fleck  in  der  Ge- 
gend  des  Brustbeines.     Eine   dritte,   glänzend  ^mardergelb^  gefärbte 
Art  soll  im  Tzana  vorkommen.    Diese  Thiere  heifsen  amh.:  Daqosta, 
tigr.:  Taqosa  (Heugl.  bei  Fitzing,  1.  c.  p.  564).     Dergleichen  scheinen 
ferner  auch  im  Wobi  und  in  anderen  Gebirgsflüssen  des  Somali- Ge- 
bietes sich  zu  finden  (Peterm.  Mitth.  1861.  p.  14).    Nach  Harris  (Ap- 
pendix p.  50)  zeigt   sich  Lutra  inunguis  Cuv.  nicht   häufig  im  Berez&. 
in  Soa.     In  Süd-Häbes  heifst  dieses  Thier  Jä-Setan-Begi  oder  J&- 
S^tan-Faras.     Einer  jener  evangelischen  Missionäre,  welche  vor  Kur- 
zem in  Abjssinien  stationirt  gewesen,  spricht  von  Otterfellen,  die  da- 
selbst zum  Handel  und  zum  Verbrauch  dienten  (Ausland.  1863.  p.  684)» 
Ich   selbst  habe  am   blauen  Flusse  unter  13   und   12*  nordl.  Br.  an 
steilen,  überbuschten  Böschungen  mehrmals  vergeblich  kurzfafsige  Haar- 
thiere  belauert,   welche  bei  grofserer  Annäherung  sich  scheu  in  da» 
Wasser   stürzten   oder  sich  in  ganz  unzugänglicher  Uferdickung  von 
Weiden^  Sesbanien,  Cassien,  Akazien,  der  dornigen  Mimosa  HahbaSy 
des  Zizyphus,  der  Tamarisken  u.  s.  w.  bargen.    Nach  den  Fährten  za 
nrtheilen,    die  ich   dann   später  z.  B.   zu  Omm-Derman  im  Roseres- 
gebiet  und  zu  H^wän  im  Fazoglo  im  Ufersande  bemerkt  habe,  sowie 
endlich  nach  Schilderungen  der  Eingeborenen,  müssen  das  Ottern  ge- 
wesen  sein.     Andersson  berichtet,   in^  Nämi-  und  im  Tioge  fanden 
sich  Fischottern,  deren  schone  Häute  sehr  gesucht  würden.    Im  Zam- 
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bezigebiete  kommt  nach  Eark  ebenfalls  Luira  inunguia  Cor.  vor;  der 
eoglisohe  Forscher  traf  dieses  hier  M'biti  genannte  Thier  in  allen  Flns- 
sen  tmd  Seen  von  der  grofsen  Katarakte  Mosioa-taöa  bis  zar  KSste. 
Dieselbe  Art  findet  sich  südwärts  gegen  das  Kap  hin  (vergl.  auch 
Peters  p.  112). 

F.    Plantigr ada,  —  Ursus  Linn. 

V,  Crotoiheri  Schinz    (Syn.   Mamm.  p.  302).      Helarctos  (?)   Crowtheri 
«Gray  (Proceed.  1864.  p.  698  *).     V,  arctos  Linn. 

Ar.:  Dab. 

Angeblich  in  Marocco ;  nach  Loche  mögen  von  dorther  jene  In- 
dividuen in  Algerien  eingedrungen  sein,  die  man  hier  beobachtet  ha- 
ben will  {Cat,  p.  30).  Aucapitaine  bezweifelt  übrigens  das  Vorkom- 
men dieses  Thieres  in  Nordafrika.  Den  Berbern  fehlt  der  Name  dafür, 
was  allerdings  sehr  bezeichnend  ist  (CompL  rend.  1860.  T.  50.  p.  655, 
56).  Unter  den  Felsenskulpturen  der  Zaharah  hat  man  bis  jetzt  nicht 
eine  einzige  Darstellung  gefunden,  welche  auf  den  Bären  bezogen  wer- 
den könnte.  Ehrenberg  glaubt  in  Abyssinien  einen  Bären  von  fern 
gesehen  zu  haben  (Symb.  Artikel  über  Urs  syriacus).  Die  Eingebo- 
renen nannten  das  Thier  Earrai,  mit  welchem  Namen  man  freilich  im 
Samharah  die  Hyaena  crocuta  bezeichnet.  Heuglin  stellt  das  Vorkom- 
men jener  Thiere  in  Abyssinien  auf  das  „Bestimmteste^  in  Abrede 
(Reise  p.  248).  Ich  lasse  hier  noch  einige  ältere  Nachrichten  folgen. 
Rosellini  bildet  T.  11.  PL  XXII.  F.  5  einen  unverkennbaren,  von  zwei 
Asiaten  geführten  Bären  ab.  Einer  der  Leute  trägt  einen  Korb 
und  zierlichen  Henkelkrng,  der  andere  zwei  grofse  Elephantenzähne. 
Strabo  berichtet,  die  Maurusier  hätten  sich  mit  Bären-  und  Löwen- 
fellen bekleidet  (L.  XVII).  Herodot,  Virgil  und  Juvenal  erwähnen 
zwar  auch  afrikanischer  Bären,  Plinius  bestreitet  jedoch  ihr  Vorhan- 
denhein (VIII,  35,  53).  Freilich  erwähnt  er  wieder  der  ihm  selbst 
schwer  erklärlichen  Historie,  dafs  unter  den  Consuln  M.  Piso  und  M. 
Messala  der  Aedil  Domitius  Ahenobarbus  iin  römischen  Circus  100  nu- 
midische  Bären  mit  einer  gleichen  Anzahl  äthiopischer  Jäger  hat  sollen 
kämpfen  lassen.  Auch  Poiret  will  noch  im  vorigen  Jahrhundert  von 
lebenden  Bären  in  den  höchsten  maroccanischen  Bergen  gehört  haben. 
Sonnini  konnte  in  den  Wüsten  um  die  Natronseen  nichts  darüber  vei>- 
nehmen.  Was  es  nun  mit  dem  von  de  Pauw  hervorgehobenen  papre- 
mitischen  Begräbnifsplatze  der  Bären  auf  sich  gehabt,  mufs  ich  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben  lassen.     Möglicherweise  hat  in  diesen  Oe- 

')  Für  lonfff  shaggy,  hlackish  brown^  heneath  orange-rufous ;  npse  very  skortf 
acmiinatey  block,  toes  thortj  claws  sUmt  (1.  c.  p.  698.). 
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genden  schon  öfter  eine  Verwechselung  der  Hyfine  mit  dem«  Bären 
obgewaltet,  wozu  die  Aehnlichkeift  der  Namen  paba'a  und  Dab  mit 
Veranlassung  gegeben  haben  kann.  So  wenig  ich  nun  selbst  fest  an 
die  Existenz  dieser  Tbiere  in  Afrika  glauben  mag,  so  mufs  ich  doch 
trotzdem  die  ganze  Frage  als  eine  noch  offene  behandeln. 


Vierte  Ordnung: 

Insectivora. 

a)  Aculeata.  —  Erinaceus  Linn. 

Ar.:  Abü-Qumfud. 

Dargestellt  in  Gräbern  von  Öizeh,  Abu -Sir,  Saqarah,  Beni- Ha- 
san. Ich  glaube  in  diesen  Bildwerken  die  Arten  Erin,  libycus  und 
aethiopicus  deutlich  zu  erkennen. 

E.auritus  Fall.  (Nov,  Comm.  /Icad,  Petrop.  XIV.  p.  573.  T.  21.  F.  4). 
Aegypten,  Westasien. 

£,  diadematus  Pr.  v.  Wurttemb.     E.  frontalis  A.  Smith.  (Illustr.  S. 

Afr.  T.  3). 
Ost -Sudan,  Süd- Afrika. 

E,  Pruneri  Wagner  (Suppl.  II.  p.  23). 
Aegypten,  Ost- Sudan. 

E.  aethiopicus  Ehrenb.  {Symb.  Dec.  II).     E,  aegyptius  Geoffr.     E.  bra- 
chydactylus  Wagn.  (1.  c.  p.  24).     E.  platyotis  Sundev. 
Ägypten,    Nubien,    Abyssinien,    Sennar;    z.  B.    gemein    um  die 
<äebal-e'-Fang. 

E.  libycus  Ehrenb.  (1.  c.) 
Aegypten,  Nubien,  Sennar,  ebenfalls  auch  in  Nähe  der  öebäl, 
wenngleich  nicht  so  häufig,  wie  vorige  Art. 

E.  (Hemiechinus  Fitz.)  pallidus  Fitz.  (a.  o.  a.  0.  p.  565). 
Senn&r  (Heugl.). 

E.  pectoralis  Heugl.  (Peterm.  Mitth.  1861.  p.  311), 
Heimath:   Provinz  Serqieh,  bis  in  das  peträische  Arabien  hinein, 
finde  ich  im  Fitzinger'schen  Kataloge  nicht  weiter  aufgeführt. 

b)   S oricina. 

Dargestellt  in  einem  Grabe  zu  Saqarah.  Oefters  in  kleinen  Bronce- 
«tatuetten.  Sorex  crassicaudus  und  wahrscheinlich  auch  5.  giganleuSy 
«ind  zu  Memphis  und  Theben  einbalsamirt  worden. 
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Sorea  Linn. 

S.giganteus  Duvern.  (Magas.  Zoolog.  1842.  T.  45).    S,  indicus  OeofTr. 
z.  Th.  (vergl.  auch  Rueppell  Mus.  Senck.  III.  p.  133). 
Aegypten,  Küsten  des  rothen  Meeres,  Soa,  Vorderasien. 

S.  crassicaudus  Ehrenb.   (Lichtenst.  Darstell.   T.  40.  F.  1).     S.  religio- 

BUS  J.  Geoffr. 
Aegypten,  rothes  Meer;  z.  B.  auf  Dahlaq-el-kebir. 

S.  Hedenborgi  Sundev.  (KongL   Vetensk,  Akad,  Handl.  1842.  p.  174). 
Hausspitzmaus  in  Ost-Sennär;  Där-Roseres. 

S,  sericeus  Hedenb.  bei  Sundev.  I.  c. 
Ost- Sudan. 

S.  fulvaster  Sundev.  (1.  c). 
Sennär. 

S,  infumatus  Wagn.  (Suppl.  II.  p.  76). 
Inseln  am  Bahr-el-abjad  bei  Khartnm;  Südafrika. 

S.  viarius  J.  Geoffr.  {Bilanger  Voy.  Zoolog,  p.  127). 
Ost- Sudan;  Senegambien. 

Crocidura  fermginea  Heugl.  (Nov.  Act.  p.  35). 
Kitchland. 

C.  fusco-murina  Heugl.  (1.  c). 
Sumpfiges  Terrain  um  die  Maserat-e'-Req. 
Alle  hier  verzeichneten  Arten  bedürfen  noch  dringend  einer  ge- 
naueren Revision. 

Fünfte  Ordnung: 

ModenUa^ 

Sciurina.   —   Sciurus  Linn. 
Eichhörnchen  heifsen*  im  Allgemeinen  an:  Saberah,  amh.:  Sillü. 

Sc.  muUicolor  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  38.  T.  13). 
Amh.:   Saqieh.     Auf  Bäumen  in  Thälem  und   an  Regenströmen 
von  Abyssinien,  Sennär;  am  weifsen  Flusse. 

S.  gambianus  Ogilb.  (Proceed.  Zoolog.  Soc.  V,  III.  p.  103). 
Soa,  nach  Ruepp.,  Mus.  Senck,  III.  p.  115;  am  Bahr-el-abjad. 

S.  superciliaris  Wagn.   (Suppl.    III.    p.  212).      S.  Cepapi  A.  Smith 

(111.  T.  5). 
Angeblich  in  Senn&r;  Zambezigebiet,  Eapland. 

5.  iü>yss%nicus  Des  Murs  (Lefebvre  Voy,  Mammif,  p.  23). 
Abyssinien. 

Z«itflebr.  d.  Gegellsch.  f.  Erdk.  Bd.  III.  ^  ^ 
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S.  (Xenu  Ehrenb.)  leucumbrinus  Ruepp.     S,  seiosus  Wagn.  (Suppl.  lY. 

T.  218a). 
Südwärts  von  Donqolah  durch  ganz  Eordüfan,  Sennar  und  Abys- 
sinien.  Lebt  in  Erdhöhlen.  Klettert  zwar  wohl  in  Dornhecken  nnd 
auf  schräg  gewachsenen  Stämmen  umher,  ohne  jedoch  ein  Baamthier 
zu  sein.  Am  blauen  Flusse  sehr  häufig,  auch  in  den  Walddörfern. 
Variirt  bedeutend  in  der  Färbung;  so  z.  B.  erscheinen  die  Streifen 
manchmal  undeutlicher,  die  Grundfarbe  ist  heller,  als  in  anderen  Fäl- 
len.  Ebenso  ist  die  Länge  der  Streifen  einigem  Wechsel  unterworfen. 

* 

S,  rutilus  Ruepp.   (Atl.  p.  59.  T.  24).     Xerus  brachyoius  Ehrenb. 

(Symb,  T.  9). 
Samhärah,  Täqä,  Sennar,  Eordüfan. 

S.  Dabagala  Heugl.  (Nov.  Act  Vol.  XXVIIL  T.  II.  F.  3). 
Somali:  Dabagala. 

Somali -Küste,  z.  B.  bei  Zela'  und  Berberah,  auf  buschbewachsenen 
Sandstrecken. 

Mu  rina,  —  Georhychi, 

Heterocephahis  glaber  Ruepp.  (Mus.  Sench.  III.  T.  8.  F.  1). 
In  Erdhöhlen  begraster  Thäler  von  Soa. 

Rkizomys  splendens  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  35.  T.  12). 
Amh.:  Filfil. 

Erdhöhlen  in  Nachbarschaft  des  Tzänä,  8  — 10,000  Fufs  über  dem 
Meere. 

R.  macrocephalus  Ruepp.  (Mus.  Senck.  III.  p.  97.  T.  VIII.  F.  2). 
Erdhöhlen  aufwiesen  in  Soa,  Agow'meder  (?  Heugl.,  Reise  p.237). 
Heuglin  erwähnt,  Peterm.  Mitth.  Ergänzungsh.  XV.  p.  32,  eines  Geo- 
rhychus  ochraceo- einer eus^  welcher  am  Wau- Flusse,  in  Bongo,  Dembo 
und  westlich  bis  zum  Kosanqä- Flosse  auf  mit  Hochgras  bedeckten 
Flächen,  auch  in  verlassenen  Termiten  bauen ,  leben  und  Erdaufwürfe 
von  ähnlicher  Beschaffenheit,  aber  gröfserem  Umfange,  als  unser  Maul- 
wurf, emporschütten  soll. 

Myoam8  Zimm. 

M.  murinus  Des  mar.  (Mammal.  542). 
Abyssinien,  Kap,  Senegambien. 

Mur  es. 

Ar.:  Far,  amh.:  Aita,  tigr.:  'Antseboa,  gä. :  Hantonta,  tem.:  Ako- 
teh  (Duv.). 
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Dendromys  A.  Smith. 

D,  mystacaUs  Heagl.  (Not,  Act,  Vol.  XXX.  p.  5). 
Von  Heuglin  auf  einem  De'etbaame  (Juniperus  procera)  des  Mark- 
tos von  EYag  in  "Walqait,  im  Horste  von  Aquila  rapax,  lebend   auf- 
gefunden. 

D,  pallidus  Heugl.  (1.  c). 
Abyssinien. 

Derselbe  Reisende  erwähnt  auch    einer  durch  ihn   auf  Arqo  in 
Donqolah  beobachteten  Art. 

Golunda  Gray. 

.  (?.  pulcheUa  Gray  (JProceed,  ZooL  Soc.  1864.  p.  57.  T.  XIII). 
Westafrika;  grasige  Stellen  in  U'njamezi.    Antinori  erzählt  (Cat- 
tal.  p.  20),   er  habe  im  Magen  eines   an  der  Maserat-* Ali- Amur!  ge- 
todteten  Micronisus  gahar  die  wohl   erkennbaren  Reste  von  Mus  bar- 
harus  (G,  pulchella?)  gefunden. 

Mus  Linn. 

Jf.  decumanus  Fall, 
ünterägypten,  Küste  des  rothen  Meeres  —  eingeschleppt. 

M,  alexandrinus   Geoifr.     M,  tectorutn  Saci,  (Bonap.  Jconogr,  della 

fauna  Ital,   T.  16). 

Aegypten,  Nubien,  Küste  des  rothen  Meeres,  Zambezi- Gebiet, 
Natal,  Kap,  Angola. 

Bequemt  sich  jeder  ihm  zufällig  sich  bietenden  Lebensweise  an-. 
Gräbt  sich  nicht  .allein  in  die  Gärten  und  Felder  ein ,  sondern  haust 
auch  auf  Noqär,  Qangeh's  oder  Merkeb^s,  den  Nilbarken,  auf  arabi- 
schen Sambüq's  und  Bagheleh's,  den  plumpen  Barken  im  rothen  Meere,, 
sowie  in  sarazenischen  Palästen  und  äthiopischen  Hütten.  Wird  nebst 
homys  variegatus  manchmal  zu  einer  schweren  „ägyptischen  Plage**. 
Albinismen  sind  nicht  selten.  Dergleichen  befanden  sich  noch  vor 
Kurzem  im  Jardin  des  plantes. 

M,  rattus  Linn. 

ünterägypten.  Man  hat  in  neuester  Zeit  vielfach  die  Frage  be- 
handelt, ob  M,  alexandrinus  und  M.  rattus  nicht  etwa  beide  nur  Va- 
rietäten einer  und  derselben  Species  seien.  Uebrigens  hält  ein  Be- 
obachter, dessen  Aussprüche  schwer  io's  Gewicht  fallen,  Troschel,  auf 
osteologische  Vergleiche  sich  stützend,  beide  Formen  für  specifisch 
verschieden  (Archiv.  Jahrg.  32.  p.  170). 

16* 
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M,  flavigaster  Heugl.  (Nov.  Act.  Vol.  XXVIII.   p.  4.  T.  IL   F.  4). 
Insel  Sekh-Said  im  'Arqiqo-Golf,   zwischen  Sorabüschen   (Avi- 
cennia  tomentosa);  ist  sehr  behende  im  Springen. 

M,  leucosternon  Ruepp.   (Mus  Senck,    III.    p.  108.    T.  VI.    F.  2). 
Hausratte  auf  der  Insel  Masawah. 

M,  Dembeensis  Ruepp.  (1.  c.  p.  109.  T.  VI.  F.  3). 
Zwischen  Buschwerk  auf  Wiesen  zu  DSr'askie  in  Dembea,  unfern 
des  Tzanasees. 

M.  albipes  Ruepp.  (1.  c.  p.  107.  T.  VI.  F.  2).     M.  fusciroslris  Wagn. 

(Arch.  für  Naturgesch.  1845.  p.  149). 
Hausratte  auf  Masawah  und  im  Samhärah,  in  Donqolah,  bei  '  Am- 
buqöl,  in  Eordüfan  (Ruepp.  a.  a.  O.  p.  108,  116). 

M,  musculus  Linn. 
Unter-    und    Mittelägypten;    nach    Rueppell   a.  a.  0.    p.  116    zu 
Alexandrien,  Damjat,  Rasid,  Gairo. 

M.  gentilis  Licht.  (Brants  Muiz.  126). 
Aegypten,  Nubien. 

M.  Orientalis  Ruepp.  (Atl.  p.  76.  T.  30a). 
Hausmaus  in  Aegypten,  Nubien,  im  Samhärah. 

M,   Vignaudii  Des  Murs  Lef.  (Voy.  Mamm,  T.  V.  F.  2). 
Hausmaus  zu  Ategerat. 

M.  imberbis  Ruepp.  (Mus.  Senck.  IIL  p.  1 10.  T.  VL  F.  4). 
In  Erdlöchern  auf  Aeckern  in  den  abyssinischen  Alpen  bei  10,000 
Fufs  Meereshöhe,  besonders  aber  in  Semi^n. 

laomya  Sundev. 

/.  variegatus  Licht.  Ruepp.  (Mus,  Senck.  III.  p.  103).    Articota  niloticus 

Desm.  (Mamm.  p.  281.  Var.  (?)  ). 
Aegypten,  Nubien,  Samhärah. 

/.  abyssinictts  Ruepp.  (Mus.  Senck.  III.  p.  104.  T.  VII.  F.  1). 
Derselbe  Aufenthalt  zugleich  wie  und  mit  ^.  imberbis. 

J.  testicularis  Sund.  (Kongl.  Vetensk.  Handl.  1842.  p.  217). 
Bahr-el-abjad. 

Acomys  Geofir. 

A.  dimidiatus  Ruepp.  (Atl.  p.  37.  T.  XIII.  F.  a). 
Feld-  and  Hausmaus  in  Aegypten,  Nubien  und  Sud&n. 
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A,  cahirinus  Qeoffr.  (Raepp.  1.  c.  F.  6). 
Ebendaselbst. 

A.  affinis  Gray  (JList  of  the  specimens  in  the  Brit.  Mus,  p.  108). 
Aegypten  (vergl.  Fitzing.  1.  c.  p.  573). 

A.  cineraceus  Heugl.  (Fitz.  1.  c.  p.  573). 
Lebt,  zufolge  Angabe  des  Autors  der  Art,  unfern  Doqä. 

C  ric  et  i,  —  Cricetomya  Waterh. 

C.  gambianus   Wat.   (Mus),     Goliath  Ruepp.   (Mus.  Senck,  I.  c.   p.  114, 

115-  T.  IX,  X.  F.  1). 
Nach  Rueppell  in  Eordüfän;  wohl  quer  durch  den  Continent,  bis 
zum  Senegal. 

Gerbilli.  —  Merionea  Ulig. 
Ar.:  Far-el-Gebel,  F.-el-Khalah. 

M,  robusius    A.  Wagn.   (in  M.  Wagn.  Reise.    III.    p.  35).      Gerbillus 
Shawii  Leyaill.  jeune  (Explor,  scient,  de  PAlgär,  Mamm,   T.  6). 
Libysche  Wüste,  Fajjüm  (?),  Berberei. 

M.  robustus  Ruepp.  (Atl.  p.  75.  T.  XXIX.  F.  6). 
Sandige  Grasfelder  in  Steppen-  und  Wustenterritorien  von  ganz 
Nordafrika;  z.  B.  nach  Rueppeil  in  Obernubien,  nach  M.  Wagner  bei 
Gran,  Masqarah  u.  s.  w.,  nach  Loche  zu  'Ain-el-Bel  u.  s.  w. 

M.  pyratnidum  Geoffr.     Gerbillus  pyramidum  F.  Cuv.   (Transact.  ZooL 
Soc.  Lond.  Vol.  IL  p.  141.  T.  XXV.  F.  6-9). 
Vielleicht  nur  Abart  der  vorigen.    Ich  sah  1860  zwei  sehr  zahme 
Exemplare  bei  Bilharz  in  Cairo. 

M,  aegyptiacus  F.  Cuv.  (1.  c.   p.  142.   T.  XXV.   F.  1—5).     M.  quadri- 

tnaculaius  Ehrenb. 
Aegypten,  Nubien. 

M.  Burtoni  F.  Cuv.  (1.  c.  p.  145.  T.  XXII,  XXIII.  cran.  et  tract.  intest.), 
D&r-Fur  (Central-  und  West-Sudan  überhaupt?). 

M.  melanurus  Ruepp.  (Mus,  Senck,  1.  c.  p.  95.  T.  VII.  F.  3). 
Nordafrika  [Aegypten.  —  Abyssinien  (?)  ],  Sinaihalbinsel. 

M,  lacematus  Ruepp.  (Mus.  Senck,  1.  c.  p.  96.  T.  VI.  F.  1). 
Erdhöhlen  auf  grasigen  Flächen  in  Umgebung  des  Tzäna-Sees. 

M.  macropus  Heugl.   (Feterm.  Mitth.  Ergänzungsheft.  XV.  p.  32). 
Paarweise  in  selbstgegrabenen  Erdhöhlen  in  Steppen  und  Wäldern 
zwischen  dem  öur  und  Kosanqa.    Jagt  Nachts  Insekten,  lebt  sonst 
auch  von  Sämereien. 
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M,  itigmonyx  Hengl.  (Fits.  1.  c.  p.  574). 
'    Bei  Khartum  nach  Heuglin. 

Psammomya  Ruepp. 

Ps.  ohesus  Ruepp.  (Atl.  p.  58.  T.  XXII,  XXIII). 
Hügel,  Schutthaufen  und  Wälle  an  Stadt  und  Festungswerken  zu 
Alexandrien,  sowie  weiterhin  längs  der  Küste  gegen  Ramleh  und  den 
Buheret- Mariüt  hin. 

Myatromya  Wagn. 

Jf.  Micaudatus  Gieb.  (Säugeth.  p.  588).    Oiomys  albicaudatus  A.  Smitb. 

(niustr.  South  //fr.  T.  32). 
Wird  nach  Harris  in  Soa  als  Feldmaus   dem  Getreide  schädlich. 
Südwärts  bis  an  den  Oranje- Rivier. 

Dipodida,  —  Dipus  Schreb. 

Ar.:   Gerboa',  Abü-Nuwär,   F&r-el-Öebel,    F.-el-Atmür,   tem.: 
Idbaoui  (Duveyr.). 

D,  aegyptius  Hasselq.  (Licht.  Abhandl.  Berl.  Akad.  1825.  p.  151.  T.  1). 
Aegypten,  etwa  bis  Siüt;  Tripoli,  Tunis,  Algerien,  z.  B.  nach  M. 
Wagner  bei  Oran  sehr  häufig.  Baut  in  Wüsten  und  Steppen  seine 
Höhlen  gern  am  Grunde  von  Felsplatten,  an  Büscheln  der  Süseh  ge- 
nannten Pamctim -  Arten  und  anderer  Gramineen,  sowie  an  den  aas- 
gebreiteten, pilzförmig  wachsenden  Cruciferen,  an  Aerua- -Büscheln 
und  anderen  Wüstenpfianzen.  Dipoden  führen  ein  nächtliches  Leben, 
nähren  sich  theils  von  vegetabilischen,  theils  animalischen  Dingen. 

D.  hirtipes  Licht.  (1.  c.  p.  152.  T.  IV). 
Aegypten,  Nubien,  Sennär,  etwa  bis  10**  nördl.  Br. 

D,  telradactylus  Licht.  (1.  c.  p.  153.  T.  III). 
Nördliche  libysche  Wüste. 

Aulacodu8  Temm. 

Ar.:  Fär-el-Büs,  dor:  Bogho,  gür:  Nannar  (Heugl.). 

A,  semipalmatus  Heugl.  (Peterm.  Mitth.  Ergänzungsh.  15.  p.  12,  32). 
Soll  sich  nach  Heuglin  durch  den  Besitz  von  Schwimmhäuten  an 
den  Hinterfüfsen  und  durch  die  Anwesenheit  einer  tiefen  Hautfalte 
über  dem  Mundwinkel  von  /iulacodus  Swinderianus  Temm.  unterschei- 
den ').     Zernagt,  den  Aussagen  der  Eingebornen  zufolge,  mit  seinem 


^)   An  Weingeist- Exemplaren   von  Aul.  Swinderianus  Temm.   finde   ich   nicht 
allein  Schwimmhautrndimente  —  allerdings  sehr  kleine  —  an   der  Basis  der  drei 
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sehr  kräftigen  Gebisse  selbst  Elfenbein.  Lebt  in  kleinen  Trupps  von 
3  —  6  Individuen   westlich  vom  Bahr-ed'-Gür  bis  zu  den  Fertft  und 

•  •    • 

Njam-Njam,  meist  in  sumpfigem  Hochgrase.  Auch  die  „ZenzS^  (Ä, 
Swinderianus)  soll  mit  Vorliege  in  grasigen,  sumpfigen  Gegenden,  z.  B. 
des  Zambezidelta,  sich  aufhalten.  Jene  central -afrikanische  Art  scheint, 
den  von  Heuglin  erhaltenen  Nachrichten  gem&fs,  in  Erdlöchern  zu 
wohnen,  bei  Tage  hervorzukommen  und  auch  viel  zu  schwimmen.  Um 
dieses  Thieres  habhaft  werden  zu  können,  steckt  man  die  Rohr- 
dickichte in  Brand  und  sticht  die  Fliehenden  mit  Lanzen  nieder  oder 
man  schiefst  sie  mit  Pfeilen.  In  ähnlicher  Weise  bemächtigt  man  sich 
am  Rovuma  und  Zambezi  der  Zenze  (Livingst.  II.  Reise.  Vol.  IL  p.  150). 
Letztere  wird  nach  Speke  in  U'gandÄ  für  die  königliche  Tafel  gefan- 
gen. Man  hat  A.  Swinderianus  übrigens  von  West- Afrika,  nämlich  aus 
Futa-öalon,  vom  Gambia,  von  Sierra  Leona,  vom  Niger,  ferner  aus 
dem  Zambezi- Gebiet,  ans  Natal  und  aus  dem  Kaplande  erhalten. 

Sp  alacopL  —  Pectinator  Blyth. 

P.  Spekei  Bl.  (Joum.  of  the  Asiat,  Soc.  T.  IL  F.  I.     Heugl.,  Nov.  Act. 

Vol.  XXVIII.  T.  2.  F.  1). 
Paarweise  und  in  kleinen  Familien  in  Kluften  der  Lavafelsen  in 
der  Tagnri-Bay,  wie  wohl  überhaupt  an  der  ganzen  Somali-  und 
'Adäli-KüSte  bis  zum  10**  N.  Br.,  manchmal  in  Gemeinschaft  mit  Hyrax 
abyssinicus  Ehr.  Nährt  sich  von  Knospen,  Blättern,  Sämereien,  Rinde 
u.  8.  w.,  sonnt  sich  Vormittags  gern  auf  Felsblöcken  und  klettert  auch 
auf  Bäume  (vergl.  darüber  Heugl.  in  Peterm.  Mitth.  1861.  p.  18). 

Hy stricina.  —  Hystrüc  Linn. 

Acanthion  Gray   (Proceed.  Zool.  Soc.    1847.    p.  102).      Oedocephahs 

Gray  (1.  c.  1866.  p.  308).     H.  cristata  Linn.     H.  Africae  australis  Pet. 

(Säugeth.  T.  32.  F.  6,  7.     Vergl.  Gray,  Proceed.  1866). 

Ar.:  Abn-Sokah,  nach  Heuglin  an  der  Küste  zwischen  Suez  und 
Qa^er:  Nis,  bei  Qawäkim:  Hanhan,  maghr.:  Dorban  (Loche),  amh.: 
Zert,  Sart,  tigr.:  Geratscha,  ge'ez:  Qomfu^,  soho:  Endet,  am  unteren 
Zambezi:  Nungo  (Kirk). 

In  bewachsenen  Wädi's  und  Regenströmen  an  der  rothen  Meeres- 
küste, südlich  von  Qu^er,  in  den  Besäri -Territorien,  um  Qawäkim,  im 
Habab,  in  Bogosland,  im  Samhärah,  Somalilande,  Zambezi- Gebiete, 
am  Kap,  in  der  Bejüdah  -  Steppe  selten,  sehr  häufig  dagegen  in  Wäl- 


grofi^ien  Zehen,  sondern  auch  je  eine  Hantfalte  über  den  durch  die  Musculi  man- 
dibulo^maxillares  Cuv.  ausgefüllten  Vertiefungen  des  Oberkieferbeins.  Die  Artaelbst- 
ständigkeit  von  A.  aemipalmatus  bedarf  erst ^  noch  näherer  Prüfung. 
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dem  und  in  Steppenkhör's  von  Sennär,  Eordofan,  West- Sudan  und 
Senegambien,  in  Guinea,  Algier,  Tunis,  Syrien,  Gbilan,  Gouvernement 
Samaji^a,  in  Neapel,  Sicilien,  Spanien. 

Legt  seine  Höhlen  mit  Vorliebe  an  Abhängen  in  Strombetten  und 
unter  Baumwurzeln  an,  womöglich  noch  verdeckt  durch  überhängendes 
Gebüsch.  Nach  Harris  baut  es  sich  auch  in  verlassenen  Termiten- 
hügeln ein.  Kommt  hauptsächlich  Nachts  zum  Vorschein  und  wird 
von  den  Fung  gegen  Morgen  auf  seinem  Weidegange  mit  dem  Salam- 
stocke  erschlagen.  Sein  Fleisch  gilt  diesem  Volke  sehr  vieL  Mit  dem 
nach  August  reichlich  sich  ansammelnden  Fett  ölt  man  im  Sennar  die 
Haut  ein.  Die  Stacheln  werden  in  die  Haartoupes  gesteckt  und  dienen 
zum  gelegentlichen  Elrabbeln  der  von  Läusen  irritirten  Schwarte;  ja 
die  Somali's  treiben  nach  Burton  sogar  Handel  damit  g^en  Salz  über 
'Aden  (F.  Footsteps  p.  237).  Bei  den  Sir  und  bei  anderen  Stämmen 
des  Eir  werden  die  mit  Federn  von  Bienenfressern,  Mandelkrähen, 
Reihern  und  Ibisen  recht  hübsch  geputzten  Stacheln  als  Kopfschmuck 
gebraucht. 

Lep  0  rina. 

Hasen  heifsen  ar.:  Arnab,  amb.:  Dintschel,  tigr.:  Maateli,  beg.: 
Helei  (Hgl.))  här.:  Bakhelä.  Sie  werden  meist  zu  Fufse  aufgejagt  und 
mit  dem  Salamstocke  todtgeworfen  oder  auch  mit  Windhunden  gehetzt. 

Lepus  Linn. 

L.  aegypUus  Geoffr.  (Descr.  d'Egypte.  p.  739.  T.  VL  F.  2). 
Grasige  Steppen  und  bewachsene  Wädi's  von  Aegypten  und  Nu- 
bien.    H&ufig  trifft  man  ihn  auch  im  Gulturlande  des  Nilthaies  auf  mit 
Halfah  (Poa  cynosuroides)    bewucherten   Strecken.     Tristram  erhielt 
in  Algerien  ein  Exemplar  aus  der  Qersara-Oase  (I.  c.  p.  383). 

L.  abessinicus  Ehr.  (Symb.  Dec.  IL  T.  XV.  F.  2). 
Samhärah,  Central -Häbes.    Geht  in  Semien  und  Woqera  bis  8000 
Fufs  hoch. 

l.  aethiopicuB  Ehr.   (Symbol,  phys,    Dec.  U.    T.  XIH).     L,  isabelHnus 

Ruepp.  (Atl.  p.  52.  T.  20). 
Nubien,  südlich  von  Ibrim,   Bejüdah,   Täqa,  Sennar,  Kordüfän, 
.Central-  und  West -Sudan. 

L.  berberanus  Heugl.  (Nov.  Act.  Vol.XXVHL  p.  5). 
Ebenen  bei  Berberah  am  rothen  Meere. 

L,  somalensis  Heugl.  (1.  c). 
In  grofsen  Gesellschaften,  z.  Th.  gemeinschaftlich  mit  vorigem*,  an 
der  Somali -Küste. 
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L.  macrotis  Heagl.  (Nov,  Act.  1865.  p.  32).  ? 
Wie  mir  scheint,  ist  die  Unterscheid uDg  der  eben  aufgezählten 
(angeblichen)  Hasenarten  nicht  mit  wünschenswerther  Kritikübung 
unternommen  worden.  An  den  Schädeln  von  L.  aethiopicus,  aegyp- 
tius,  habessinicus,  syriacus  etc.  sehe  ich  im  Ganzen  eben  nicht  bedeu- 
tendere Verschiedenheiten,  als  an  denen  von  mannigfaltigen  Kaninchen- 
rassen. Die  Beziehungen  der  nordostafrikanischen  und  algerischen 
Species  (L.  mediterraneus^  Cuniculus  algirus)  zu  L.  timidus  und  varia- 
bitis  und  zu  Cuniculus  vulgaris  dürften  auch  erst  näher  festgestellt 
werden  müssen.  Qerade  in  dieser  Familie  mochte  denn  doch  der 
Variirung  ein  sehr  bedeutender  Spielraum  bleiben. 


Im  April  des  Jahres  1865  fand  Dr.  Schweinfurth  in  einem  der 
kleineren,  vielleicht  aus  altmeroitischer  Zeit  stammenden  Gräber  am 
öebel-Mamän,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Qa^alah,  den  Schädel 
eines  höchst  sonderbaren  Nagers.  Diesen  Schädel  hat  Reichert  in 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  vorgelegt  und 
aber  das  Präparat  daselbst  am  15.  Januar  und  18.  Juni  1867  gespro- 
chen. Das  Thier,  zu  welchem  fragliches  Präparat  gehört,  nähert 
sich  in  manchen  Punkten  dem  Hamster,  indessen  weicht  es  wieder 
durch  sein  demjenigen  der  Eidechsen  und  Schildkröten  homologes  Schä- 
delgrubendach, durch  die  tuberkulösen  Skulpturen  an  der  Aufseu fläche 
gewisser  Schädelknochen  und  durch  eine  sonderbare  Art  Hemmungs- 
vorrichtung an  der  Articulatio  ocdpito-antlantica  von  allen  anderen 
bekannten  Nagern  ab.  Ein  von  A.  Milne-Edwards  im  „Institut**  Fevr.  VI 
unter  dem  Namen  Lophiomys  Imhaussii  beschriebenes,  den  „Hamstern 
verwandtes**  Nagethier,  gleicht  durchaus  dem  erwähnten  Thiere  von 
Mamän,  über  dessen  weiteres  Vorkommen  und  Lebensweise  noch  nichts 
Näheres  bekannt  geworden.  Es  bestätigt  dieser  Fund  einnoal  wieder 
den  alten  Satz:  y^Semper  aliquid  noti  ex  Africa,^ 


JBruta. 

Sechste  Ordnung: 

Mdendata. 

Effodientia.      Myrmecophagae. 

Orycteropus  Geoflfr. 

0.  aethiopicus  Sunde v.  (KongL  Vet.  Äcad.  HandL  1842.  T.  III.  F.  1— ö). 
Ar.:  Abü-piäf,  amh.:  Zeherä,  kan. :  Zasi,  wandalä:  Kosebe  (Bth.). 
Bejüdah,  südl.  etwa  vom  17*  nördl.  Br.,  Kordüfän,  Senn&r,  Taqa, 
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Nord-Abyssinien,  Somali -Gebiet,  Central-  und  West-Sud&n.  Ver- 
ivastet  Nachts  die  Baue  der  Termiten,  Mutiilen  und  Ameisen,  gr&bt 
rasch  und  tief.  £s  ist  schwierig,  des  Thieres  habhaft  zu  werden,  indem 
dasselbe  sich  sehr  scheu  und  vorsichtig  zeigt,  auch  eine  ausgezeichnete 
Witterung  besitzt.     Sein  Fleisch  .wird  gegessen. 

Man  ei.  —  Manis  Linn. 
M.  Tetnminckii  Smuts.  (A.  Smith,  Illustr.  I.  T.  7). 

Ar.:  Omm-Qirfa,  kan.:  Dzoro  (?  Bth.). 

Bejüdah,  Kordüfän,  Sennär,  Täqä,  Bahr-el-alJjad,  Somali -Ebenen; 
Central-  und  West-Sudan?  Zambezi- Gebiet,  Zulu-  und  Betschuanaland. 
Im  öurlande,  im  Süden  von  Für,  in  West -Sudan  u.  s.  w.  wahrschein- 
lich noch  eine  der  beiden  anderen  Arten,  Bf,  macrura  Erxl.  oder  M. 
tricuspis  Sunde v. 


Tfngulata. 

Siebente  Ordnung: 

Artiodactyla  rutninantia. 

Camelopardalidae.  —  Camelopardalis  Gmel. 

C,  Giraffa  Gmel.  (Ruepp.,  Atlas.  Taf.  8). 

Hier.:  Ser,  ar.:  Zerafeh,  in  RosSres:  Cirefe,  amh. :  Dsirät-Qa- 
tschin,  ge'ez:  Zarät,  denq.:  Mir,  kan.  und  teda:  Kindzer  (Bth.). 

Einigemale  von  den  Alten  dargestellt,  so  zu  Qurnet-Murräi,  bei 
Rosellini  Monum.  civili  T.XXII,  2,  sehr  gut  in  Farben,  von  Theben. 
Aendert  in  der  Färbung  ab.  Man  hat  die  südafrikanischen  Thiere  in 
einer  besonderen,  von  der  nordafrikanischen  verschiedenen  Species  ver- 
einigen wollen,  indem  man  constante  Farbendifferenzen  bei  beiden 
beobachtet  zu  haben  glaubte.  Indessen  finden  sich  auch  bei  beiden  viele 
rein  individuelle  Abweichungen  in  der  Tiefe  des  Gründkolorites 
und  in  Gestalt,  Anordnung,  wie  Farbe  der  Flecken.  Ersteres  spielt 
bald  mehr  ins  Fahlgelbe,  bald  mehr  in's  Gelblichbraune,  die  Flecken 
sind  hier  heller,  dort  dunkler,  einmal  ziehen  sie  mehr  in's  Braune, 
ein  andermal  mehr  in's  Röthliche. 

Lebt  in  Pärchen  und  in  Trupps  südlich  vom  17®  N.  Br.  in  der  süd- 
westlichen Bejüdah,  in  Kordüfän,  in  Sennär  um  die  Gebäl-e'-Fung  bis 
südwärts  zum  Sobät,  am  weifsen  Nile,  Gazellenflusse,  in  den  Gebieten 
des  oberen  Dindir  und  Ra'ad,  am  oberen  Atbärah  und  Setit,  und 
And.  im  Hamrän- Gebiet,  in  Walqait,  Ermet'soho,  Qwära,  Donqür, 
Qalabät,  Qedärif,   durch  die  ganzen  Westgebiete,  südlich  und  ostlich 
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bis  an  die  Küste  Ton  Mopambiqae,  in  wasserlosen  (hegenden  durch  die 
£alah&ri  bis  zum  Oranje,  in  bewohnteren  freilich  nicht  südlicher  als 
Koraman  *). 

In  einzelnen  Oegenden  ist  sie  besonders  hfiufig,  so  z.  B.  bei  den 
Hamran,  nnfern  öebel-Öhale  und  DuU-Bod,  am  Defafan,  am  südöst- 
lichen Zädafer  (Clapperton),  nordlich  vom  Gebiete  der  Bakuena.  Baker 
Bah  am  8.  August  anfern  Neu-Sufi  am*Atbarah  76,  am  21.  d.  M.  aber 
103  Stück  in  einer  Herde  beisammen.  (Zuflüsse  des  Nil,  deutsche 
Ausg.  I.  S.  162,  166).  Schon  Agatharchides  erwähnt  des  Vorkommens 
der  Giraffe  bei  den  „Troglodyten^. 

Im  Allgemeinen  zieht  dieses  Thier  Busch wälder,  Grassteppen  und 
mit  'Adar  oder  wildem  Sorghum  bestandene  Waldlichtungen  der  ver- 
wachsenen Ghäbah  vor.  Nährt  sich  in  Sennar  vom  Laubwerke  der 
daselbst  so  zahlreichen  Akazien,  der  Grewien,  Gombreten,  Zizyphus 
and  Capparideen.  Die  Fung  und  Abu-Rof  jagen  das  Thier  zu  Dro- 
medar und  zu  Pferde ;  sie  schlagen  dem  müde  gehetzten  Wilde  mit  ihrem 
langen  Schwerte  die  Achillessehne  durch  und  schlachten  das  auf  solche 
Weise  zu  Fall  gebrachte  Geschöpf  ab.  Die  Hamran  sitzen  auf  der 
Jagd  lieber  zu  Pferd,  sie  bedienen  sich  ebenfalls  des  Schwertes  und 
nur  dann,  wenn  sie  die  Giraffenkälber  einfangen  wollen,  einer  Art 
LaQO.  Kanüri,  Beduinen  von  Bornü  und  andere  Stämme  dieser  Ge- 
genden Central -Sudän's  schiefsen  das  Thier  von  ihren  Pferden  aas 
mit  Feuergewehren  (Rohlfs).  "Das  Fleisch  der  Giraffe  wird  aufseror- 
dentlich  geschätzt,  mit  oder  ohne  Salz  getrocknet  und  in  Sennar  als 
Provision  zur  Bereitung  des  Nationalgerichtes  Luqmeh  benutzt.  Die 
Schwanzquaste,  oft  zierlich  in  Leder  gefafst  und  mit  Ebenholzgriff  ver- 
seben, dient  als  Fliegenwedel.  Aus  der  Haut  verfertigt  man  Schilde. 
Das  knöcherne  Becken  sah  ich  im  Fazoqlo  als  Gestell  für  die  Reba- 
beh  oder  Laute  verwenden.  ' 

Cervina.  —  Cervus  Linn. 

C.  barbarus  Benn.     C  elaphus  Linn. 

Ar:  Wahs-el-Baqr. 

Der  nordafrikanische  Hirsch  wird  sich  wohl  als  klimatische  Va- 
rietät des  unsrigen  erweisen,  wie  eine  ähnliche  in  Corsica,  Sardinien, 
Griechenland  u.  s.  w.  vorkommt.  Jener  lebt  nach  Loche  an  der  Grenze 
von  Tunis,  besonders  in  den  Umgebungen  von  La  Calle.  Shaw  er- 
wähnt dieser  Thiere  gleichfalls;  das  Weibchen  wird  nach  ihm  FortaQ 
genannt  (Travels  p.  243).    Horneman  spricht  von  Hirschen  in  Fezzän, 


^)  Einige  hier   und  weiterhin  erfolgende  thiergeographische  Angaben  verdanke 
ich  Dr.  G.  Fritsch. 
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welche  kleiner  als  diejenigen  englischer  Parke  seien  (Reise  p.  209). 
YieUeioht  gehören  diese  zur  folgenden  Art.  Die  ^Biches^  des  Laptot- 
Lieutenants  *Alian-Qäle  sind  übrigens  Addax- Antilopen  (Ännuaire 
du  Senigal,  1864.  p.  178).  Aristoteles  und  Plinios  hatten  die  Existenz 
von  Hirschen  in  „Libyen **  oder  „Africa"  in  Abrede  gestellt. 

C,  Dama  Linn.     C.  mauricus  E.  Cuv.  (Nouv.  Bullet,  Soc.  philom,  1816). 

„Crabolü"  der  Sarden. 
Hier.:  Hanen.  Dargestellt  zu  Ben!- Hasan.  In  bewachsenen 
Wüstenthälern  und  an  den  Rändern  des  Culturlandes  in  Tunis,  Tri- 
poli,  Barqah,  bis  gegen  Wädi-Nähün.  Der  Damhirsch  findet  sich  übri- 
gens nebst  C.  elaphus  sehr  deutlich  auch  auf  assyrischen  Denkmälern 
ausgeprägt.  Seine  eigentliche  Heimath  sind  bekanntlich  die  wärmeren 
Mittel  meerländer. 

Cavicornia, 

Antilope  Fall.  —  Gazella  Blainville. 

A,  (fiaz.)  Dorcas  Pall.     G.  isabella  Gray  {Ann.  Nat.  Hist.   II.  Ser.  V. 

Vm.  p.  131). 

Hier.:  Gahes,  ar.:  Ghazäl,  Ghazaleh,  Däbi,  'Arjel,  um  Masawab: 
Soqen,  beg.:  Rahob  (Mzg.),  tem.:  Akankod,  PL  Jbinkad  (Duv.),  teda: 
Uden,  Üdeno,  kan. :  Ingeri  (Bth.). 

Nur  wenige  Antilopen -Arten  ändern  in  Grundfarbe  und  Zeichnang 
des  Felles,  in  Form  und  Stellung  der  Hörner  so  mannigfach  ab, 
als  dieses  zierliche  Geschöpf.  Der  Seitenstreif  ist  bald  dunkler,  bald 
heller,  manchmal  bis  zum  Verschwinden  matt.  Gray  hat  im  Catal, 
ßrit.  Mus,  Part  III.  p.  56,  57  mit  grofsem  Fleifse  die  vielen  systema- 
tischen Namen  zusammengestellt,  mit  welchen  man  die  verschiedensten 
Altersstufen,  Farbenvariationen  und  Abänderungen  in  der  Ilornbildang 
durch  Unterbringung  in  distincten  Species  auszuzeichnen  versucht  hat. 
So  z.  B.  unter  dem  Namen:  A.  Corinna  Pall.  das  Weibchen,  als  Ä. 
Kevella  Pall.  das  Junge.  A.  arabica  Ehrenb. ,  A,  Cuvieri  Ogilb.,  ^• 
leptoceros  F.  Cuv.  sind  nach  Gray  nur  Varietäten.  Ich  glaube,  dafs 
sich  Gray  hierin  auf  dem  richtigen  Wege  befindet.  Die  Hörn  er  bieten, 
abgesehen  von  Alters-  und  Geschlechtsdifferenzen,  auch  andere  Ab- 
weichungen dar,  indem  sie  hier  mehr,  dort  weniger  gekrümmt  er- 
scheinen, sich  bald  mehr  dem  Springbock-,  bald  mehr  dem  schlank- 
hörnigen  Leptocerostypus  nähern  u.  s.  w.  Ist  von  den  Alten  häufig 
dargestellt  worden,  so  z.  B.  jung,  mit  noch  wenig  entwickelten  Spiefs- 
hörnchen,  in  Gräben  von  (jrizeh  und  Saqarah,  ausgewachsen  an  letz- 
terem Ort,  zu  Abu -Sir,  in  Nehera's  Grab,  zu  Sawjet-e'-Mefin,  The- 
ben u.  s.  w.     Ist  theils  als  Luxus-   und  Opferthier,   theils  als  Gegen- 
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stand  und  Beate  der  Jagd  abgebildet  worden.  Die  Variet&t  arabica 
erscheint  sehr  gat  in  dem  berahmten  farbigen  Tableaa  des  Zuges 
Ton  Abu -Sa  im  zweiten  Grabe  zu  Ben!  »Hasan;  hier  wird  das  Thier 
TOD  den  einwandernden  Asiaten  dem  ägyptischen  Nomarcben  vorge- 
geführt. 

Paarweise  und  in  Trupps  in  ganz  West -Asien  und  Nord -Afrika 
bis  gegen  den  12*  nördl.  Br.  hin,  sudlicher  nur  noch  zerstreut.  Ge- 
mein in  Wüsten-  und  Steppen landschaften  von  Aegypten,  Nubien, 
im  Norden  von  Kordufän  und  Sennar,  in  der  Bntanah,  im  Haw^de 
der  Hadendawah  und  Sukurieh,  im  Samhärah.  In  Habes  geht  sie  nijcht 
über  5000  Fufs  hoch  (Heugl.  Reise  p.  241).  Ist  in  allen  von  ihr  be- 
wohnten Gegenden  noch  heut  wie  vor  alten  Zeiten  ein  häufiger 'Ge- 
genstand der  Jagd,  so  namentlich  bei  den  Nomaden  der  sinaiti- 
schen Halbinsel,  Syriens  und  der  sich  gegen  'Iräq- Arabi  hin  erstrecken- 
den Wüsten.  Ihre  schmiegsame  Haut  dient,  mit  und  ohne  Haare  ge- 
gerbt, zu  Beuteln  und  zur  Enveloppe  von  Nahrungsmitteln.  Wird  in 
Aegypten  vielfach  gezähmt  gehalten.  Sie  pflanzt  sich  in  diesem  Zu- 
stande fort. 

A.  (Gaz,)  Datna  Licht.  (Ehr.,  Symbol,  T.  VI).  G.  ruficollis  Gray  (Ben- 
nett in  Transact.  Zool.  Soc,  I.  p.  1 — 6.  T.  I).  A.  Mohr  Benn.  Ä, 
Nanguer  Benn.  (Proceed,  Zool.  Soc,  1832.  p.  2). 

Ar.:  El-'Adrah,  abgek.  L'Adrah,  *Arjel,  im  Maghreb  und  in 
West-Sudan:  Ril  oder  Rin,  M'-Horr.     Tem.:  Ener  (Duv.). 

Sehr  hübsch  dargestellt  zu  öizeh,  mit  dem  rechten   Hinterfufse 

« 

den  Hals  kratzend  und  zugleich  ein  Junges  säugend  (daneben  A,  dor- 
cas).  Ferner  zu  Abu- Sir.  Das  Thier  wird  von  Columella,  Plinius, 
J.  Capitolinus  und  Fl.  Vopiscus,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  erwähnt. 

Findet  sich  truppweise  durch  ganz  Nord -Afrika,  vom  rothen  Meere 
bis  zum  Senegal  und  Gambia.  Harris  (Gesandschaftsreise.  II.  p.  257) 
nennt  diese  als  in  der  Tabuwildnifs  in  Südost- Soa  vorkommend. 
Ziemlich  häufig  erscheint  sie  in  den  Steppen  der  Bejüdah,  von  Qeda- 
rifj  Kordufän,  Ahir;  selbst  in  den  bewachseneren  Theilen  der  Zahärah 
ist  sie  nicht  selten.  NachDuveyrier,  1.  c.  p.  231,  tritt  sie  sehr  zahl- 
reich in  der  Ebene  von  Atmar  auf.  Sie  wird  wegen  ihres  wohl- 
schmeckenden Fleisches  von  Hasanieh,  Eababis  und  Anderen  öfters 
gejagt.    Die  Tüäriq  bereiten  aus  ihrer  Haut  Schilde. 

Ich  stimme  übrigens  mit  Rueppell  uberein,  welcher  A.  Mohr  und 
A.  Nanguer  nicht  für  verschieden  von  A,  dama  zu  erklären  weifs. 
Auch  sind  die  von  Gray  im  Cat,  Brit.  Mus»  Ungulata  furcipeda  p.  59 
und  60  angegebenen  Unterschiede  für  die  drei  eben  genannten  For- 
men entschieden  zu  unbedeutend,  um  eine  Trennung  in  drei  Species 
zu  rechtfertigen. 
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A.  (Gax.)  Soemmeringii  Raepp.  (Atl.  p.  49.  T.  XIX). 

Ar.:  Omm-Sa'bah  (Heogl.),  'Arab  (Raepp.),  *Arjel,  tigr.:  Har&b 
(Heugl.),  be£.:  Er&b;  in  Central- Sudan:  T^tal,  M&reä  oder  M'-Horr 
gen.  ^);  kan.  und  bagbr.:  Forto. 

Abyssinien,  Sennär,  Süd -Algerien,  Central-  und  West -Sudan. 
Rueppell  traf  sie  in  buschigen  Thälern  der  Samh&rah,  bis  zu  60  Stuck 
auf  einmal  im  Thale  E'-Sabb  (Abjss.  Reise.  I.  p.  247).  Heuglin  sab 
sie  Ifings  der  Küste  bis  nördlich  nach  Qawäkim  und  in  den  Ebenen 
der  Danakil,  auf  Dahlaq,  Sukküturah,  in  den  Somali -Districten,  bis^ 
1500  Fufs  hoch  (Peterm.  Mitth.  1861.  p.  16),  Clapperton  zu  Megaria 
(II.  Reise,  p.  329),  Barth  am  Komädngu  u.  s.  w.  Ich  selbst  Ternahm 
im  Sennär  nichts  Sicheres  von  diesem  Thiere,  erhielt  jedoch  ein  Hom 
vom  Khor-e'-Del^b  und  sah  ein  anderes  von  Gebel-Teqeli. 

A,  (Gaz.)  Euchore  Forst. 

In  Sud- Afrika  nach  Dr.  Fritsch's  Mittheilung  noch  häufiger  in  der 
Karrü,  bei  Grahamstown,  überhaupt  in  den  nördlichen  Theilen  der 
Colonie.  Kotschy  fuhrt  sie  (Peterm.  Mitth.  Ergänzungsh.  VII.  p.  8) 
unter  den  Bewohnern  der  Steppen  um  Gebel-'Aras-qol  in  Eordufan 
auf.  Heuglin  bezweifelt  dies  Vorkommen  (Nov.  Act,  XXX.  p.  24. 
Anm.  3),  indefs  ist  eine  weit  nach  Norden  reichende  Verbreitung  bei 
diesem  Thiere  so  wenig  unmöglich,  als  bei  anderen  Arten.  Die  Hömer- 
form  des  Springbockes  soll  individuell  ganz  ungemein  variiren  und 
mag  dies  schon  zu  mancherlei  Verwechslungen  Anlafs  gegeben  haben. 

A.  (Aepyceros  Sundev.)  inelampu$  Wagn.  (Delegorgue,  Voy,  dans 

VAfrique  austräte,  II.  p.  356). 

Ar.:  Omm-Ghäbah  (Heugl.);  P'allah  der  Wa'zarämo. 

Kordufänische  Seite  des  Bahr-el-abjad.    Häufig,  heerdenweise,  in' 
U'zarämo  und  an  der  ganzen  Route  gegen  U'njamezi  hin  (Speke,  Proc, 
1864.  p.  101). 

A,  (Damalis   Gray)  senegatensis  H.  Smith  (Animat  Kingdom,  T.  199» 

F.  3.     Gray,  Cat,  of  Bones,  p.  244).     A.  Corrigum  Ogilb.  (Proc,  ZooL 

Soc.   1836.   p.  103).     D,  Tiang   Heugl.    (Not>.  Act,    Vol.  XXX.    p.  22. 

T.  I.   F.  1  ab).     D.  Tiang-riel  Heugl.   (ebend.  p.  23.   T.  II.  F.  ^). 

Ar.:  Tetal,  denq.:  Tjän,  T.-Riel,  kan.  und  bagbr.:  Eargnm  (Bth.),. 
yolof:  Yongah,  mandingo:  Tän-Ron  (Whitfield). 

In  Afrika  etwa  südlich  von  13*  nördl.  Br.,  von  Sennär  quer  hin- 
durch bis  zum  Senegal  und  Gambia.     Häufiger  am  Sob^t,  Eir  und 


^)  In  den  centralafrikanischen  Yocabalarien   p.  196  bezeichnet  Übrigens  Barth« 
mit  dem  H&üsa- Namen  Märe&  eine  Oryx  ähnliche  Antilope  (!?). 
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Bahr-Gha£&],  in  Sod-Kordafän,  in  Central-  nnd  West-Sadän.  Aufser 
den  E&nuri,  BAghirmiern,  Yolof  8  und  Mandingo's  scheinen  auch  Hau- 
saoa,  Fülbe,  LogonS  und  Wandala  befitimmte  Namen  dafür  zu  haben 
(Barth,  Yocabularien.  p.  196)  ')•  Aendert  in  der  Grundfarbe,  Zeich- 
nung, in  der  Art  der  Biegung  und  Anzahl  der  Ringe  der  Horner  ab, 
einmal  nach  dem  Alter,  sowie  auch  nach  der  Localitat.  Jüngere  In- 
dividuen —  nnd  za  diesen  glaube  ich  Heuglin's  vermeintliche  Art  D. 
Tiang-Riel  rechnen  zu  dürfen  —  sind  meist  dunklerröthlichg^lb  ge- 
färbt, mit  schärfer  markirten,  schwarzbraunen,  in  Grofse  und  Contour 
individuell  wechselnden  Flecken  an  Kopf  und  Aufsenseite  der  Extremi- 
tätenbasis. Aeltere  dagegen  sind  mehr  hellröthlichfahl ,  in's  Grane 
spielend;  die  schwärzlichen  Zeichnungen  erscheinen  verblafster,  indem 
sieb  mehr  Graufahl  beimischt.  Ich  habe  Hörn  er  und  Felle  von  Thie- 
ren  verschiedenen  Alters  vom  Senegal  und  Kir  mit  einander  ver- 
glichen. Heuglin's  D.  Tiang  scheint  mir  demnach  nur  eine  in  ihrer 
Hornbildung  kaum  merklich  abweicliende  D.  senegalensis  zu  sein.  Ein 
von  mir  gemessenes  Hörn  der  in  Rede  stehenden  Art  vom  Sobät  mafs 
in  der  Krümmung  57  Cent.  Länge  und  hatte  25  Cent.  Basalumfang. 
Volle  Ringe  liefen  um  das  Hörn  bis  dicht  zur  Spitze  hin. 

A.  {Kohus  A.  Smith)  leucotis  Pet.  et  Lichtenst.  (Abhandlungen  der 
Akademie  zu  Berlin.    1855.   p.  96.   T.  III.     Abbildung   auch  in  Speke 

„Journal"  p.  61). 

Deoq. :  Atjel,  Ki'gandä:  N'Sunnu. 

Herdenweise  am  Sobät  und  an  den  mehr  nördlich  gelegenen 
Khor's  des  Där-Berün,  von  wo  aus  das  Thier  zur  Regenzeit  bis  an 
den  blauen  Nil  streift;  diesen  durchschwimmend,  dringt  es  dann  an- 
geblich gar  noch  bis  zum  sogenannten  Birket-Qo*oli  oder  Qoli  vor. 
Am  Birket-N6  und  sudlicher,  in  Mädi,  U'gandä  und  U'njoro.  Hält 
sich  in  der  üferwaldung;  selbst  bei  seinen  Wanderungen  durch  Step- 
pen drängt  es  sich  möglichst  längs  der  Khuär,  indem  es  sich  nur  un- 
gern vom  Wasser  entfernt. 

A.  (Kohus)  megaloceros  Auct.  (vergl.  Heugl.,  Nov.  Act,  Vol.  XXX. 
p.  14.  T.  IL  F.  7.  8  (Köpfe).  Adenota  megaceros  Heugl.  (das.).  Ko- 
hus Maria  Gray  {Ann.  a.  Mag  an.  Not.  Hist.  1859.  p.  290). 

Denq.:  Aboq  oder  Abuoq. 

In  grofsen  Herden  am  Sobat,  Bahr-el-abjad,  Bahr-Ghazal.  Bin- 
der traf  einst  eine  gewaltige  Menge  an  einem  igarypeartigen  Ganale 
unterhalb  der  letzten  Nuwerwohnungen  an. 


')  Eb  steht  fest,  dafs  „Kargüm«  unsere  Antilope  und  nicht  Bubalis  bedeute, 
>vie  Barth  letzteres   aimimmt. 
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A.  (K.)  Lecki  Anct.  Hydrotragus  Lecke  Fitz.  (1.  c.  p.  596).  Ad.  Lecke 
Gray  (Ann.  Mag.  IKat  Hist.  III.  S^r.  1859.  p.  290,  Abgebildet  in  den 
Proc,  Zool,  Soc,  1859,  in  Livingstone's  erster  Reise  und  in  Anderson's 

Ngami  -  See). 
Am  Nami  und   Zuga,   westlich  vom  Zambezilaufe  bis  nordwärts 
zum  Bahr-Ghazal.    In  West- Afrika  lebt  eine  Varietät,  das  Aequitoon 
der  britischen  Zoologen  (Aden.  Koh  Gray). 

A.  (K.)  Kul  Heugl.  (Nov.  Act.  Vol.  XXX.  p.  12). 
Denq. :  Kül;  am  Defafäii  im  Kitsch  und  Nob.:  Kel  oder  Kwai. 
Herden  weise  am  Sobät,  Bahr-el-abjad,  in  Süd-Kordüfän. 

A.  (K.)  Wuil  Heugl.  (1.  c.  p.  13). 
Denq.:  Wuil.     Sobät. 

A.  (K.)  ellipsiprymna  Gray  (Ann.  Mag.  Not.  Hist.  II.  Ser.  VIII,  p.  213. 
Miirie  in   Proc.  Zool.  Soc.    1867.    p.  6 — 8.      C.  Harris'  Portraits  etc. 

T.  XIV). 
Diese  Art  variirt  bedeutend  und  zerfällt  in  einige  lokale  Varietäten 
von  ziemlich  bestimmtem  Typus,  denen  Artselbstständigkeit  zuzuerken- 
nen übrigens  sich  schwerlich  rechtfertigen  lassen  durfte. 

1)  Die  sudafrikanische,  den  echten  K.  ellipsiprymnus  repräsen- 
tirende  Form  mit  dem  hellen  Streif  auf  der  Kruppe.  Kommt  nach 
Kirk  in  Herden  von  etwa  5  — 15,  durch  ein  oder  zwei  Männchen  ge- 
führten Weibchen  vor  (Proc.  Zool.  Soc.  1864.  p.  658).  Peters  traf  sie 
vereinzelt  in  Sena,  Tete,  Quellimane  und  Boror  (Säugcth.  p.  189). 
Nach  Harris  (Portraits  etc.  p.  71)  existirt  sie  an  den  Ufern  des  Liai- 
popo,  Mariqua  u.  s.  w.  Speke  hat  sie  häufig  in*  den  üfergebüschen 
des  Kingani  in  U'zarämo  gesehen  (Proc.  1.  c.  p.  101). 

2)  Die  von  Rueppell  sogenannte  Defasa  (Neue  Wirbelth.  p.  9- 
T.  3).  Speke  Journal  p.  471  und  Proc.  1864.  p.  102  Abbildungen. 
Hörner  bald  gestreckter,  mehr  auseinanderweichend,  bald  noch  mehr 
nach  vorn  gekrümmt,  denen  von  Ellipsiprymna  ähnlicher.  Kruppen- 
streif fehlt.  Helle  Säume  über  den  Hufen.  Arab.  am  Kir:  Tetal,  iu 
Taqä  und  Qalabät:  Omm-Hetehet  oder  Mehedet.  Amh.:  Difasä,  denq.: 
Bor,  Puor  (Kirchner),  nob.:  Bura  oder  Hora,  kan.:  Kelära,  teda:  Tur- 
büi,  häüs.:  Gouki,  logone:  Maza,  wandalli:  Bugta,  baghr. :  Kala 
(Bth.).' 

West-Abyssinische  Qwälä  in  Wälqait,  Wajerat,  Ermet'soho,  Dem- 
bea,  Sarago,  Qalabat,  am  Setit,  Bahr-Saläm,  Dindir,  in  Süd-Kordu- 
fan,  am  weifsen  Nil,  am  Asua,  nach  Heuglin,  Rueppell,  Prayssenaere, 
Baker,  Harnier  und  meinen  Beobachtungen.  Dieses  grofse,  schwere 
Tbier  (Baker  schofs  eins  von  circa  500  Pfund)  bewohnt  besonders  dicht 
bewachsene  Steppen.    Nach  Heuglin  hält  dasselbe  (d.  h.  wohl  der  oder 


Yerbreitang  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Säagethiere.     257 

der  eine  der  cT  Fahrer  der  Herde)  auf  eiaem  Termitenbägel  Wacht 
(Reise  p.  241),  was  freilich  auch  Äegoceros  und  Hartebeester  thun: 

3)  Sing -Sing- Form,  Kobus  Singiing  Gray  (UnfuL  Furdp.  p.  100). 
Im  Krgandä:  N'Samxna  (Speke).  Von  Senegambien,  dem  ZAdgebiete 
und  von  U'ganda. 

4)  Die  Kob-Form,  ÄtU,  Koba  Ogilby  (Proc,  Zool.  Soc.  1836). 
Koba,  Flur.  Kobi  der  Fulbe  (Bth.),  in  West-Afrika.  Beide  letzt- 
genannten sind  der  Difasa  höchst  ähnlich,  nar  scheinen  die  Homer 
im  Allgemeinen  kürzer,  mit  der  Spitze  mehr  nach  ?orn  übergebogen 
zu  sein,  als  bei  EHipsiprymna^  auch  fehlt  ihnen  stets  die  Eruppenbinde. 
Gewohnlich  sieht  man  die  Kob  mit  sehr  langem,  zottigem  Haar  dar- 
gestellt. Allein  auch  die  übrigen  Varietäten  besitzen  in  der  Regen- 
zeit ein  längeres,  fast  struppig  zu  nennendes,  in  der  trockenen  Zeit 
dagegen  ein  kürzeres  Haarkleid.  Nach  Europa  gebracht,  tragen  sie 
ersteres  in  voller  Entwickelang.  Nun  fragt  sich  noch,  ob  die  soge- 
nannte der  Kob-  and  Sing -Sing -Form  ^ehr  ähnliche  Änt,  unciuosa 
Laurill,  als  eine  besondere  Art,  oder  ob  auch  sie  nur  als  Varietät  der 
vorigen  zu  betrachten.  Bekanntlich  sondert  dies  Thier  eine  Art  öliger, 
zwischen  den  Haaren  hervordringender  Substanz  ab,  woher  denn  der 
Laurillard'scbe  Name.  Diese  Absonderung  fand  sich  wenig  bei  den 
im  britischen  Museum  befindlichen  Bälgen,  sowie  bei  dem  von  Speke 
aas  U'ganda  erhaltenen  Kopfe,  sehr  stark  war  sie  bei  dem  lebenden 
Sing -Sing  des  zoologischen  Gartens  zu  Antwerpen,  gar  nicht  za  be- 
merken an  dem  durch  Harnier  am  weifsen  Nile  gesammelten  und  an 
anderen  von  mir  gesehenen  EUipsiprymnus -Hauten  aus  dem  Eap- 
gebiet.  Hat  man  es  hier  nun  vielleicht  mit  einer  abnormen  Abson- 
derung der  Talgdrüsen  der  Haut  oder  mit  einer  dem  sogenannten 
Blutschwitzen  unserer  Pferde  und  Rinder  ähnlichen  Krankheit  der  ge- 
wöhnlichen westafrikanischen  Abart  Kob  zu  thun? 

Ä.  (Tragelaphus  Blainv.)  sylvatica  Sparrm. 
Nach   Gray   durch  Petherick    vom  Kir   gebracht.      Nach    Speke 
häufig  in  buschigen  Territorien  zwischen  U'cyamezi  und  Mädi  (Proe, 
1.  c.  p.  105). 

Ä.  (7.)  scripta  Fall.     A.  %ebrata  E.  Robert  et  P.  Gervais. 
Heuglin  erhielt  den  Balg  eines  jungen  Thieres  bei  den  Kitch. 

A.  (T.)  decula  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  11.  T.  4). 

Ar.:  Hus  (Heugl.)«  amh. :  Dakula,  denq.:  Ber  oder  Qe'^r. 

Paarweise  und  in  kleinen  Tmpps  in  waldigen  Districten  am  Bahr- 
Ghaz&l,  Bahr-el-abjad,  in  Süd-Sennär,  Fazoqlo,  am  Dindir,  Ra'ad, 
Se(i|,  in  Täqä,  Wälqait,  Dembeä,  Bege'meder  und  südwärts. 

Diese  drei  genannten  (bis  jetzt  immer  für  verschieden  gehaltenen) 

Zeitscbr.  d.  Gesellsch.  f.  Brdk.  Bd.  III.  17 
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Spedes  yariiren  jede  sowohl  in  ihrer  Hörnerhildang ,  als  aach  in 
der  Anordnaog  der  Zeichnung  des  hald  h^leren,  hald  dunkleren 
Orundes.  Es  bliehe  nur  zu  untersuchen,  ob  hier  denn  wohl  eine 
wirkliche  Artverschiedenheit  obwalte. 

A.  (r.)  Sptkei  Sclat.    {Proc.   ZooL  Soc.    1864.    p.  105.    PI.  XII). 

Eine  sehr  lebensvolle  Darstellung  des  hübschen  Thieres  findet 
sich  auch  in  Speke's  Journal  p.  223. 

NzoS  im  Earagwe,  Nakon  in  Südcentral- Afrika  genannt.  Papy- 
rus- und  Baschdickichte  in  Nähe  von  Flüssen  und  Seen  südlich  vom 
Aequator»  z.  B.  am  Little  Windermere,  Tsobe  u.  s.  w.  Ich  selbst  er- 
hielt einen  Schädel  mit  Gehörn,  welchen  die  Leute  des  bekannten 
Räubers  Mohammed -Eher  von  den  ^grofsen  Seen^  her  mitgebracht 
haben  sollten. 

A.  (ßoseiaphus  H.  Smith)  Oreas  A.  Smith  (lUustr.  T.  40,  41.  Harris 
Portr.  T.  6).     B.  gigas  Heugl.  {Nov.  Act.  XXX.  p.  19.  T.  Xffl.  F.  3. 

Gehörn). 

Denq.:  Ä^aq;  Qwalqwal  (Heagl.),  im  Eitchlande  auch  Tjän  ge- 
nannt.   TStal-kebir  der  Arabisch  sprechenden  Händler. 

Ganz  Afrika  durchschnittlich  im  Süden  vom  8.  Grad  nördl.  Br. 
In  der  Ostregion  findet  sich  dieses  Thier  am  Bahr-el-abjad,  nach  Bin- 
der in  der  Ghäbat-Sambil,  bis  Hellet-el-Eäsif  und,  noch  häufiger,  west- 
wärts-landein;  bei  den  Affot,  Bari  und  Berri,  am  Sobät.  Dieses  grofse, 
stattliche  Thier  hat  eine  bald  hellere,  bald  dnnklere^  aber  immer  an- 
genehm röthlichgraue  Farbe,  welche  an  Ganaschen,  an  Ohren,  Vor- 
derhals, Brust  und  Bauch  in  ein  mehr  oder  minder  reines  Weifs  über- 
geht. Bei  guter  Weide  werden  die  Bnllen  ungemein  fett  und  schwer. 
Sie  ähneln  dann  mit  ihrem  mächtigen  Triel,  ihren  vollen  Flanken  and 
dem  weiten,  wohlgewölbten  Leibe  von  fern  jenen  prächtigen  Zebu's 
Innerafrika's,  deren  Habitus  wieder  soviel  Antilopenähnliches  zeigt. 
Die  Weibchen  sind  freilich  allemal  schlanker,  hirschähnlicher,  als  die 
Männchen.  Man  findet  nun  kaum  jemals  zwei  Exemplare,  bei  denen 
die  Hörner  sich  völlig  übereinstimmend  verbalten.  Dieselben  machen 
nämlich  in  den  unteren  zwei  Dritteln  oft  nur  1^,  manchmal  jedoch 
2,  bis  sogar  2^  Spiraldrehungen.  Die  Windungen  rücken  zuweilen 
nahe  aneinander,  zuweilen  entfernen  sie  sich  nich;t  unbeträchtlich  die 
eine  von  der  anderen.  Gewisse  Exemplare  erreichen  eine  erheb- 
liche Gröfse.  Livingstone  mafs  eines  von  6  Fufs  4  Zoll  Schulterhöhe 
(IL  Reise.  I.  p.  333  Anm.).  In  der  Pariser  Ausstellung  fand  sich  ein 
vom  Eir  stammendes  Gehörn  von  91  Cent.  Länge  und  einem  Spitzen- 
abstand von  81  Gent.  Ein  anderes,  kapisches  Gehörn  betrug  78  Cent. 
Länge  bei  48,5  Cent.  El  afterweite  der  Spitzen.     Ich  habe  aber  selbst 
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noch  gröfsere  Gehörne  vom  Kap  gesehen,  die  dem  ?on  HeugL  1.  e. 
beschriebenen  und  abgebildeten  nichts  nachgaben.  Heuglin's  Boseia- 
pkus  gigas  dürfte  eich  wohl  aaf  ein  recht  starkes,  völlig  ausgewach- 
senes Exemplar  unserer  Art  zurückfuhren  lassen.  Livingstone  tbeilt 
mit,  dafs  die  Oreas  der  Ealahari  in  derJugend  gestreift  seien,  dafs 
die  Streifen  sich  jedoch  im  späteren  Alter  verlören  (IL  Reise.  L  p.  294 
Anm.).  Demnach  müfste  das  gestreifte  Thier  als  Jugendzustand  des 
gewöhnlichen  „Elenn^  betrachtet  werden.  Nun  sollen  aber,  wie  be- 
hauptet wird,  auch  ausgewachsene  Exemplare  getödtet  worden  sein^ 
an  denen  die  Streifen  noch  deutlich  sichtbar  gewesen.  Die  Richtung^ 
Breite,  Länge  und  die  Tiefe  des  Colorites  dieser  Streifen  sind  freilich 
variabel.  Eb  würde  nur  noch  näher  zu  erforschen  sein,  ob  die  Giki- 
kanka  der  Westküste  (Oreas  Derbyanus  Gray)  und  ob  der  von  Eirk 
im  Zambezi- Gebiet,  von  G.  v.  d.  Decken  im  Vorterrain  des  Ejlima- 
Njäro,  von  Speke  zu  Inenge,  U'sagara  (Proc,  1864.  p.  105)  beobach- 
tete Oreas  Livingsionii  Sclater  (Proc.  1.  c.  p.  659)  Jugendzustände  oder 
ob  dieselben  Varietäten  von  Ä.  Oreas  repräsentiren.  Das  Thier  ist 
trotz  seiner  Schwere  und  scheinbaren  Plumpheit  sehr  schnellen  Laufes. 
£s  geht  in  kleineren  Trupps  und  in  gröüseren  Herden.  Nicht  selten 
fällt  es  Löwen ,  Leoparden  und  dem .  Canis  picius  zur  Beute.  Sein 
Fleisch  wird  überall  sehr  geschätzt. 

A.  (ßtrepsiceros  H.  Smith)  Kudu  Gray.     St,  excelsus  Sundev.  (Pecora 

p.  71).     Harris  Portraits  T.  20. 

Wird  im  Taqä:  Mremri,  am  Sefit:  Gmm-Kitr,  im  Sennar,  Fa- 
zoqlo,  in  Dar- Für  und  Wädäi  aber  Ang^led  genannt.  Amh.:  'Aqa* 
zen,  tigr.:  Qarwä. 

Paarweise  in  waldigen  Hügel-  und  Berglandschaften  von  Abys- 
sinien  (bis  circa  7000  Fufs  M.  H.),  Sennar,  Roseres;  südliches  Taqa» 
Sefit,  Eordüfän,  hier  namentlich  um  Gebel- Takiah  oder  Teqeli  (Bin- 
der), ferner  west-  und  südwärts.  Speke  traf  diese  Art  zu  Ustuke- 
in  U'gogo,  Peters  an  der  Küste  und  im  Innern  der  Capitania  gerat 
de  Mocambiquer  Neuerlich  bat  Dubocq  Reste  einer  fossilen  Antilope- 
zu  Man^ürah,  Provinz  Constantine,  aufgefunden,  welche  zunächst  von 
ßayle  beschrieben  und  von  P.  Gervais,  wohl  mit  allem  Recht,  auf 
unsere  Art  bezogen  worden  ist  (flecherches  sur  fanciennetS  de  Phomme- 
et  la  Periode  quaternaire.  Paris  1868.  p.  92.  T.  XX.  F.  4).  Es  giebt 
dieser  Fund  einen  neuen  Beweis  für  die  schon  längst  anerkannte 
Lehre,  dafs  die  Thiere  des  heutigen  Central  -  Afrika's  in  früheren  Epo- 
chen eine  weit  nach  Norden  reichende  Verbreitung  gehabt. 

Das  Fleisch  des  Kudu  bildet  einen  begehrten  Artikel.  Die  an 
der  Spitze  coupirten,  mit  Glasperlen  und  mit  Eaurimuscheln  verzierten 
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Hörndr  dieoen  den  Fang  und  Ber(at  zu  Kriegstrompeten.    Die  Haut 
wird  EU  Schilden  verarbeitet. 

A,  (Aegoeeros  H.  Smith)  kucopkaea  Fall.     Atg.  Equina  Gray  (ELnows- 

ley  Menag.    16.     Harris  Portr.  T.  18).      Hippotragus  Bakeri  Beugl. 

{Nov.  Act.  Vol.  XXX.  p.  16.  T.  U.  F.  6a,b.  Gehörn), 

Ar.:  Aba-Ma'arif,  MrSmr!  der  Fang,  amh.:  Woad-tembi  (?),  deuq.: 
Agäq  (am  den  Nemaj;!),  'Etak  der  Matab^le  (Harris),  Dokwa  der  Man- 
dif)go*s  (?). 

Trappweise  und  einzeln  in  Qalabät,  Qedawi,  am  Bahr-Salam, 
Atbärah,  Dindir,  am  die  Öebal-e'-Fong  nordwärts  bis  6ebel-Ghüle 
und  Roro,  in  Fazoqlo,  6umoz,  in  den  Gaiäländern,  am  Bahr-el-abjad, 
z.  B.  um  den  Muräh-el-Asad  (Binder),  am  Bahr*Ghazäl,  z.  B.  um 
die  Maserat-'Ali-'Amüri  (Antinori),  in  Q&zeh  (?  Speke),  südwärts  bis 
2um  Oranje-Rivier,  westwärts  bis  nach  dem  Senegal,  Gambia,  bis 
Sierra  Leona  und  zum  Gabun. 

Aendert  in  der  Färbung  sehr  ab,  indem  manche  Individuen  mehr 
isabellfarbig,   mit  geringem  Strich  in's  Roströthliche  oder  Graufahle, 
andere  dagegen  entschieden  eselsgrau  erscheinen.  •  Die  Nackenmähne 
ist  immer  hoch  und  steif,  die  dunkle  Zeichnung  am  Kopfe  jedoch  ist 
bald  ausgeprägter,  bald  mehr  verschwommen.     Auch  vorn  am  Halse 
wächst  das  Haar  zuweilen  mähnenartig  hervor.     Das  Gehörn   variirt 
ebenfalls.     Ich  habe  vollständige  Gehörne  vom  Senegal,  Gambia,  Ga- 
bun, von  Fazoqlo,  DuU-Seneh  und  von  Natal  untersucht.     Die  Basis 
derselben  war  bald  cylindrisch,  bald   etwas  (comprimirt-)  elliptisch, 
die  Ringe  reichten  manchmal  bis  zur  Spitze,  manchmal  aber  war  diese 
letztere    auf  15  —  23  Gent,  fast    ganz    davon  entblöfst,    die  Richtung 
zeigte  sich  bald  mehr  gerade,    bald  stärker  gebogen.     In  einzelnen 
Fällen  fand  ich  die  Hörner  beider  Seiten  abweichend  in  der  Zahl  der 
Binge  und  zwar  Hörner,  die  an  demselben  Schädelfragment  safsen, 
•daher  denn  auch  von  einem  und  demselben  Thiere  herrühren  mufsten. 
Ein  Hörn,  welches  ich  aas  Fazoqlo  erhielt,  glaubte  ich  erst  von  Heng- 
lin's  angeblicher  Species  herstammend,    indefs   überzeugte   Ich    mich 
später,    dafs  dasselbe  einem  noch  nicht   ausgewachsenen  Exemplare 
der  gewöhnlichen  angehöre.    Es  scheint  mir  nicht  der  geringste  Grund 
dafür  vorhanden,  das  von  Baker  getödtete  und  von  Heuglin  diesem 
1.  c.  zu  Ehren  benannte  Thier  artlich  von  Aegoc.  leueophaeus  zu  tren- 
nen.    Wahrscheinlich  gehören  hierzu  a^^ch  der  Worobo  von  Qoratza 
a,m  Tzana-See,  von  Gdjäm,  Agow,  sowie  dor  Soada  vom  Märeb  und 
aas  W&lqait  (Heugl.  Reise  p.  242).     Fang  und  Abu-Rof  schilderten 
mir  die  Jagd  des  angeblich  am  Kh6r-e'-Del6b  nicht  seltenen  „Mremri** 
als  eine  höchst  schwierige  Sache,  indem,  wie  jene  aussagten,  dieses  Thier 
nicht  allein  ungemein  flüchtig,  sondern  auch  äufserst  muthig  sein  solle. 
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A  (^eg.)  nigra  Harris  (Transaet,  ZooL  Soc,   II.  p.  213.  T.  29). 
Ar.:  Abü-Ma'arif. 

Galft-Gebiete  südöstlich  yom  Sob&t,  Jebüs-Territorien ;  nach  Pniys- 
senaere  auch  Süd-Kordüfan. 

A.  (Oryx  Blainv.)  leucoryx  Fall.  Lichtenst.     Ä.  ensicornis  Ehrenb. 

(Symb.  1.  T.  3). 

Hier.:  Ma-het,  ar.:  Baqr-el-Ehalah,  Baqr-el-wahs,  Abu-Harbah 
oder  Abü-Harabat,  kan.:  Komazunü  (Bth.). 

Nicht  selten  in  Sennär,  Eordufan,  am  Bahr-el-abjad,  in  Central- 
uDd  West- Sudan,  in  der  Bejüdah,  in  den  Wädi's  von  Süd-Donqolab, 
z.B.  in  Wädi-el-Qabb.  Oeht  nach  Rueppell  auch  nordwärts  durch 
die  libysche  Wüste  bis  Aegypten.  Hält  sich  in  kleiuen  Gesell- 
schaften und  verweilt  lieber  in  oifenen  Grassteppen  und  in  den  haupt- 
sächlich von  Akazien,  Grewien,  Combreten,  Balaniten  und  Rhamneen 
gebildeten  Busch wäldj^rn,  als  in  den  Ghabät  oder  Hochwäldern. 

A.  (Or.)  Beisa  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  14,  26.  T.  5). 

Ar.:  B^'z&,  in  Kordüfän:  Dammah  (Ruepp.),  ge'ez:  Be*iedah 
(Heugl.),  be^.:  Kodäte  (Mzg.),  in  Soa  und  im  Gä:  ZSlä,  Zala,  genannt. 

In  grasreichen  Strichen,  im  Samharah,  südlich  von  Qawakim,  in 
den  Gebieten  der  Danakil,  Somali,  Mudaito,  in  Soa,  im  Täq&,  in 
Kordüfän,  in  den  GÄla -Gebieten.     Geht  bis  7000  Fufs  hoch. 

ßs  bleibt  noch  sehr  fraglich,  ob  das  B^'za  von  der  vorigen  Art 
(0.  leucoryx)  specifisch  getrennt  werden  dürfe.  Möglichenfalls  ist 
»clbst  der  ^Gemsbock^  der  capischen  Boers,  Eukam  der  Betschuana 
{A.  gazella  Forst.,  ^.  oryx  Fall.,  0.  capensis  Ogilb.)  nur  eine  klima- 
tische Abart  der  vorigen.  Gewöhnlich  führt  man  unter  den  Unter- 
scheidungsmerkmalen der  drei  angeblichen  Arten  als  hauptsächlich  an, 
dafs  A.  oryx  und  A.  beisa  gerade,  A.  leucoryx  dagegen  krumme  Hör- 
ner haben  sollen.  Nun  zeigen  sich  jedoch  die  Höruer  des  Gems- 
bockes manchmal  auch  schwach  gebogen  und  /war  selbst  die  des 
Weibchens  ( —  die  des  Männchens  sind  stets  etwas  krumm),  wogegen 
?ich  die  Hörner  von  Leucoryx  zuweilen  um  ein  Weniges  gerader 
strecken.  In  der  Zeichnung  nähern  sich  das  Be'zä  und  der  Gemsbock 
einander,  weichen  jedoch  beide  von  der  Leucoryx  ab.  Letztere  variirt 
freilich  auch  nicht  unbedeutend  in  Bezug  auf  Gröfse,  Gestalt  und  In- 
tensität des  Colorites  der  bräunlichen  Eörperstellen.  Weinland's 
Aasspruch:  ^es  möchte  sich  noch  fragen,  ob,  wenn  man  hunderte  von 
Säbelantilopen  auch  aus  allen  zwischen  liegen  den  Länderräumen  ver- 
gleichen könnte,  man  nicht  die  Uebergänge  zwischen  diesen  drei 
Antilopen  -  Arten ,  die  man  in  der  Gruppe  Oryx  vereinigt  und  0.  /«/- 
corjfx,  beisa  und  Oryx  genannt  bat,  finden  würde,  so  dafs  sie  am  Ende 
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nur  eine  Art  aasmachteo^,  dieser  Aussprach  durfte  sehr  zu  beher- 
zigen  sein  (Zool.  Garten.  1860.  p.  208). 

Die  Alten  haben  Oryo;  -  Antilopen  sowohl  mit  geradegcwachsenen, 
als  auch  mehr  gebogenen  Hörnern  zu  (^izeh,  Saq4rah,  Ben! -Hasan 
und  Theben  abgebildet  und  zwar  mit  nicht  selten  höchst  gelungener 
Charakteristik  der  Einzelnheiten  des  im  Ganzen  ramassirten  Baues 
dieser  Tbiere.  Zu  Ben!  -  Hasan  findet  sich  ferner  auch  die  Darstellung 
einer  weiblichen,  ihr  Junges  absetzenden  Leucoryx,  Man  hat  diese 
Art  im  Alterthume  häufig  gezähmt  gehalten  und  zur  Opferung  benutzt. 
Niemals  aber  habe  ich  dieselbe  auf  den  Denkmälern  anders,  als  in 
Gemeinschaft  mit  Retu,  Altägyptern,  aufgeführt  gesehen.  Dies  sowohl, 
wie  auch  der  Umstand,  dafs  dergleichen  Antilopen  niemals  unter  den 
Tri butgegen standen  der  sudlich  von  Aegypten  gelegenen  Lande  dar- 
gestellt erscheinen,  gestattet  den  Schlufs,  dafs  die  ägyptisch  -  nubische 
Forih  dieser  Thiere  in  den  Wadi's  des  Pharaonenlandes  in  genügender 
Zahl  vorhanden  gewesen  und  dafs  man  nicht  erst  genöthigt  worden, 
sie  noch  sfidlicher^  d.  h.  in  „Eus^,  aufzusuchen. 

Einige  meiner  Gewährsmänner,  namentlich  maghrebinische  Reiter 
Sa'id-Basa's,  behaupteten  mir  gegenüber,  vom  Vorkommen  der  ^Baqr- 
el-wahs  mit  sehr  langen  Hörnern  se'-i-de-e'-Sef  (von  Schwertform), 
d.i.  ohne  Zweifel  0.  leucoryx^  südlich  vom  Fajjum,  dann  westlich 
gegen  Wat-e'-Siwah,  *Ugilah  und  W&t-el-Khargeh  hin,  sichere  Kennt- 
nifs  zu  besitzen.  Fellah!n,  welchen  ich  zu  Ben! -Hasan  bildliche  Dar- 
Stellungen  der  Leticor|^27- Antilopen  nach  Schinz  vorlegte,  erkannten 
das  Thier  sofort,  nannten  es  Abü-Harbah  (Vater  der  Lanze,  nach 
Gestalt  der  Hörner)  und  meinten,  dasselbe  sei  in  den  hinter  dem  west- 
lichen Thalnfer  sich  ausbreitenden  Wüsten  zu  finden  und  zwar  ziem- 
lich weit  nach  Norden  hin  (b^id-bahri).  Rueppell  wird  daher  mit 
seiner  Angabe,  das  Thier  gehe  ganz  nördlich  (weiter  als  im  Allge- 
meinen angenommen  wird),  wohl  Recht  behalten.  Ich  bemerke  übri- 
gens hierbei,  dafs  dasselbe  in  den  Säugethier-Catalogen  von  Loche, 
Tristram  und  Duveyrier  nicht  angemerkt  worden. 

Oryxe  scheinen  früher  durch  Israeliten,  Perser  u.  s.  w.  auch  nach 
Asien  gebracht  und  dort  gezüchtet  worden  zu  sein.  Indessen  erscheint 
mir  die  Ansicht  einiger  Autoren,  dafs  solche  Thiere  in  Persien  und 
Indien  wild  vorkämen,  durch  nichts  bewahrheitet.  Thom.  Williamson 
läfst  in  seinem  Prachtwerke  y^The  oriental  field  sports.  London  1807 '^ 
antilopenartige  Thiere  mit  langen,  leicht  gebogenen  Hörnern  gegen 
Tiger  kämpfen,  welche  ersteren  man  wohl  für  Antilope  Hodgsonü  Abel 
(PantkalopB  Hodgsonü  Gray),  aber  nicht  für  A.  leucoryx^  beisa  oder 
gar  orya?,  halten  kann,  wie  solches  von  Seite  einiger  Forscher  ge- 
schehen.    Ueberhaupt  mufs  in  Asien  das  eben  erwähnte,  langhörnige 
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Tbier  aas  den  Himalaja- Gebieten  öfters  Yeranlassang  za  Yerwech- 
selangen  mit  den  langhörnigen  Antilopen  Afrika's  gegeben  haben. 
AnL  Hodgsonii  ist  dann  wieder  Muster  für  das  Einhorn,  fibetanisch 
Sera  oder  Tsiru,  mongolisch  Kereh,  chinesisch  Tu-kjo-seu,  geworden. 
Sobald  nämlich  eines  dieser  kampflustigen  Thiere  bei  seinen  Brunst- 
affairen  ein  Hörn  einbüfst  oder  wenn  in  der  Seitenansicht  beide  Hör- 
ner sich  decken,  so  mag  dasselbe  von  unwissenden  Eingeborenen  auch 
leicht  für  ^einhörnig^  gehalten  werden.  Daher  rührt  wohl  die  in 
Central- Asien  auftauchende  Modification  der  ewigen  Einhornsage. 

Thiere  von  so  stattlichem  Aussehen  und  von  so  schöner,  kräftiger 
Hörnerbildung,  wie  die  Oryxe,  konnten  auch  in  Europa  schon  früh- 
zeitig Aufmerksamkeit  erregen.  Wir  erkennen  in  jenen  den  ^O^vl, 
Oryx  des  Diodor,  Columella,  Oppian.  Cornw.  Harris  führt  in  den 
Portr.  p.  39  an,  dafs  John  Lancaster  (der  gefurchtete  Herzog  von  Bed- 
ford,  der  Statthalter  über  die  eroberten  französischen  Districte)  Orjze 
als  Scbildhalter  gehabt,  die  durch  den  orientalischen  Verkehr  der 
Ereuzzugsperiode  auf  ihn  gekommen  sein  möchten.  Auch  soll  sich  ein 
Oryx  in  dem  Wappen  eines  von  John  Lancaster  herrührenden,  wohl 
noch  vor  1435  angefertigten  Gebetbuches  dargestellt  finden.  Bekannt- 
lich prangt  übrigens  im  englischen  Staatswappen  als  „Einhorn^  ein 
fabelhaftes,  mit  aufgesetztem  Narwalzahne  geschmücktes  Rofs. 

A.  {Acronotus  H.  Smith)  bubalis  Pallas.     Bubalis  mauretanicus  Ogilbj. 
Boselaphus  Bubalis  Gray  (Abbildung  in  F.  Cuvier  Mammif). 

Hier.:  Ses,  ar.:  Baqr-el-wahs,  Baqr-el-Wadi,  im  T&qä:  Tetal, 
tem.:  Tiderit  (Duv.),  amh.:  Tora,  tigr.:  Totel,  Wih'l  (Salt),  belen: 
Guragua  (Heugl.). 

Zu  Abu- Sir  und  Saqarah  farbig  dargestellt. 

Ganz  Nord -Afrika  bis  gegen  den  11.  Grad  nördl.  Er.  (von  wo 
aas  nach  Süden  hin  die  beiden  folgenden  Arten  einzutreten  scheinen). 
Z.  B.  im  Süden  von  Algerien  und  im  Süf  (Loche  p.  14) ,  überhaupt 
in  der  Zahärah  bis  westlich  zum  Meere;  in  Taqlt,  Qalabät,  Qedarif, 
um  die  Öebäl-e'-Fung,  in  der  Bejüdah  u.  s.  w.  Nach  Tanger,  Säl^ 
und  Mogador  kommen  öfters  Hörner  aus  der  marokkanischen  Zahärah. 
Dies  Thier  ist  sehr  scheu  und  dabei  lebhaften,  muthwilligen  Tempera- 
mentes. Sonnini  sah  deren  zu  8  — 10  Stück,  die  beinahe  immer  hinter- 
einander gingen  und  nur  manchmal  anhielten,  um  sich  einander  mit 
den  Hörnern  zu  fassen  (Reise.  I.  p.  394).  Im  Maghreb  wird  die  Kuh- 
Antilope  häufig  gejagt,  so  z.  B.  von  Sa'amba  und  Suäfa  in  der  Dunen- 
region (El -'Arg).  Diese  Stämme  verkaufen  das  gesalzene  und  ge- 
trocknete Fleisch  nach  Ghadämis  (Duveyr.  1.  c.  p.  231). 
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A.  (Atr,)  Caanta  Oraj.     Boselaphms  Caama  Oray  (Enowslej  Mena^ 

gery.  T.  20). 

Ar.:  Tet&l;  denq.:  Alwalwong  (Heug).). 

Westlich  vom  weifsen  Nil  in  den  Gebieten  der  Affot  und  Gar, 
nach  Prajfltenaere's  Bericht  bei  Henglin,  nach  meinen  Erkundigungen 
und  den  NotiEen  Kotacfay's  über  den  ^T^tal^,  in  Süd-Sennar,  am  Sobat 
und  im  Gebiete  der  Sillük  *),  westlich  vom  Bahr-el-abjad.  Wahr- 
scheinlich auch  am  Jebns.    Südlich  am  Söhil  nach  v.  d.  Decken. 

A.  (Acr,)  Lichtensteinii  Peters  (Säugeth.  Moss.  p.  190.  T.  XLIII,  XLI V). 
Scheint  in  den  zwischen  dem  Söhil  und  Qondokoro  gelegenen 
Landschaften  verbreitet  zu  sein  (Conf.  Sclater,  Proceed,  1864.  p.  103). 
Speke's  frühere  Angabe  scheint  mir  freilich  ebensogut  auf  A. 
Caama  zu  passen  (das.  1863.  p.  3).  Ferner  in  Bari,  Latuka  und  noch 
weiter  südlich.  Nach  Feters  ist  die  Vacca  do  Mato  der  Portugiesen 
unter  16  — 18*  Br.  bei  Sena,  in  Inhacuexa  und  Boror  zu  finden.  Kirk 
traf  kleine  Herden  derselben  in  der  trockenen  Zeit  in  Wäldern  von 
Chupanga  und  Inhamunha,  sowie  in  der  Gegend  des  Südendes  vom 
Nya^a  {Proc,  1864.  p.  660). 

A.  (Caioblepas  Anct.,  Connochetes  Lichtenst.)  Gorgon  H.  Smith  (Knows- 
ley  Menag,  T.  20).     Catoblepas  taurina  Sundev.  (Pecora), 

Numbo  der  Balonda,  Mangana  und  Zambezistämme ,  Eokou  der 
Betschuana  (Peters,  Gamitto,  Kirk,  Harris).  Angeblich  in  Herden  und 
kleinen  Trupps  in  den  waldigen  Districten  der  (jlumüz,  des  Jebas- 
Flusses,  vielleicht  auch  der  Steppen  um  die  südlichen  Gebal-e'-Fung 
und  südwestlich  vom  Kir.  Speke  fand  dies  so  eigenthümlich  aus- 
sehende Thier  herdenweise  in  den  parkähnlichen  Districten  in  Nabe 
des  Eingani,  zu  Eu^u;  er  schofs  am  17.  October  1860  ein  Männchen 
und  Weibchen  zu  Mg^ta,  West-Eutu  (Journal  p.  619).  Dasselbe  ist 
nicht  selten  in  Londa,  im  Batoka- Gebiet,  am  Sirwa-See,  unfern  Chu- 
panga am  Zambezi  u.  s.  w.  Nach  Gamitto  und  Eirk  dient  der  Schweif 
des  Numbo  bei  den  Balonda  und  Zambezi -Stammen  zu  abergläu- 
bischen Ceremonien  beim  Beginne  von  Eriegsoperationen.  Henglin 
führt  C,  gnu  H.  Smith  unter  dem  Namen  Abü-Marüf,  Abü-Marul  oder 
Abü-Ma'arif  als  Bewohner  der  Steppen  und  Waldungen  südlich  "Nvie 
westlich  von  Fazoqlo,  ferner  auch  wohl  des  weifsen  Flusses,  auf.  Bio 


^)  Aus  dem  in  zoologischer  Beziehung  manches  WerthvoUe  darbietenden  Kach- 
lasse des  ausgezeichneten,  leider  zu  frühe  verstorbenen  Reisenden,  dessen  Benutzung 
ich  der  gfitigen  Venttfttelung  G.  Schweinfnrth's  verdanke.  Da  ich  aber  den  Nach- 
lafs  erst  wlChrend  dea  Druckes  dieser  Arbeit  erhalten,  so  sehe  ich  mich  genöthigt, 
die  meisten  der  für  unseren  Zweck  brauchbaren  Notizen  Kotschy's  in  einem  Anhange 
zusammenzustellen. 
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anderes  gnuartiges  Tbier  von  ^Gröfse  eines  Maulthieres,  dessen  Hörner 
ahnlich  wie  bei  Bos  caffer  die  Stirn  bedecken,  Mähne  stark,  Färbung 
schwärzlich^  (iVor.  Act,  XXX.  p.  24)  soll  nach  Aussage  der  Funqi- 
JSger  sudlich  von  öebel-Ghüle  vorkommen.  Das  Vordringen  des 
echten  Gdu's  so  weit  nach  Norden  ist  noch  keineswegs  sichergestellt. 
Weder  Peters  noch  Kirk  erwähnen  seines  Vorkommens  im  Zambezi- 
Lande;  v.  d.  Decken  wufste  mir  nichts  über  dieses  Thier  zu  sagen, 
wogegen  er  AnL  Gorgon  oft  genug  gesehen  hatte.  Letztere,  welche 
auch  von  Burton  in  den  östlichen  Gebieten  angetroffen  worden,  scheint 
sich  demnach  von  beiden  Arten  am  meisten  nordwärts  zu  ziehen. 
Heaglin's  Nachrichten  über  gnuartige  Antilopen  Nordost -Afrika*s,  so 
wie  die  meinigen  von  der  Existenz  dunkelgrauer,  mattgestreifter,  rinder- 
ähnlicher Thiere  mit  gewölbtem  Nasenrücken,  krummen  Ochsenhör- 
nern und  ^vier  Augen**  *)  scheinen  mir  ebenfalls  weit  eher  auf  A, 
Gorgon^  als  auf  A,  Gnu,  zu  passen.  Hierher  gehört  vermuthlich  auch 
die  von  Kotschy  angemerkte  Heretid  oder  Haratit  (Kbartit?)  von  Där- 
Für  mit  in  der  Mitte  gekrümmten  und  stark  nach  vorn  gebogenen 
Hörnern. 

A,  (Eleotragus)  arundinacea  Gray.     E.  reduncus  Gray   (Harris  Portr. 

T.  26).     Certicapra  isabellina  Var.  a  Sundevall  (Pec.  p.  70). 

Nach  den  Pruyssenaere  gegebenen  Nachrichten  in  kleinen  Trupps 
am  Sobät  und  Kir.  Ich  erhielt  zwei  Hörner  dieses  Thieres,  welche 
angeblich  vom  Eh6r-el-6a'al  stammen  sollten.  Grant  erlegte  ein 
Exemplar  in  U*sagara. 

A,   (Redunca)   Bohor  Ruepp.      A,  redunca   Ruepp.    (Neue   Wirbelth. 

p.  20.  T.  7.  F.  1). 
Ajnh.:  Bo'or. 

In   Abyssinien,   namentlich  in   den  Provinzen  Woqerä,  Dembea 

Bege'meder,  Fuqara,  Habab,  bis  über  8000  FuTs  hoch. 

A.  (Oreoiragus  Gray)  saltatrixoides  Temm.     A.  saltatrix  Des  Murs 

(Lef.   Foy.,  Mamm,  T.  IV). 
Amh.:  Sasä,  tigr.:  Embiraqa  oder  Umbirhaqa,  Sobo:  Qobtu. 
Abyssinien,  Fazoqlo  bis  12,000  Fufs  hoch. 

A,  (Calotragus)  montana  Ruepp.  (Atl.  T.  3).  Scopophorus  montanuSy 
Gray  (Ann,  a,  Magaz,  Nat.  Hist,  1846.  p.  232). 

Ar.:  Hamrah,  beg. :  Otru,  amh. :  Fieqo. 

Abyssinien  bis  10,000  Fufs;  Qalabät,  Täqä,  Sennar,  Gebirgs- 
gegenden Ost-  und  West-Afrika's. 


^)  Unter  jedem  Auge  befindet  sich  nttmlich  ein  ziemlich  grofser  DrUsensinuB, 
was  den  Eingeborenen  Anlafs  zu  dem  Glauben  geben  mag»  das  Thier  habe  vier 
Augen. 
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A.  (Neotragu3  H.  Smith)   Hemprichiana  Ehrenb.   (Symb.  T.  YII). 
A»  SaUiana  Lichtenst.  (Brehm,  Ergebnisse,  p.  156 — 162). 

Ar.  der  Samharab:  Beni-'Isra'il,  tigr.:  Otrü  (Endsu  Heugl.),  im 
Tiiqä:  Omm-Piq-Piq,  kan.:  Tigdim  (?  Btb.,  Vocabularieo.  p.  196. 
Anm.  5),  denq.:  Eeu. 

Samharab,  Tehama,  Söhil  südlich  von  Cap  Gaardafai;  Bogosland, 
Ost-Tigriß  bis  7000  Fufs  (Heugl.),  Ost-Sennär,  Täqa,  Hamran  -  Gebiet, 
BärakÄ,  Kordufän,  Bahr-el-abjad  (Prujssenaere),  Central -Sadän. 

Paarweise  in  Buschwäldern,  wie  sie  hier  namentlich  von  Aka- 
zien, Combreten,  Ziiyphus,  Capparidcen,  Grewien,  Balaniten  u.  dergl. 
gebildet  werden ,  durchflochten  von  Cissus ,  Ipomaeen  u.  a.  Ob  nan 
die  Omm-piq-Piq  von  Taqa  und  von  Qalabät  und  die  Zwergantilope 
Central -Sudän's  vom  Beni-Israil  des  Samharab  specifisch  zu  trennen, 
wie  das  Pleuglin  für  thunlich  hält,  bleibt  vor  der  Hand  noch  zweifelhaft. 

A,  (Cephalolophus  H.  Smith)  Madoqua  Rnepp.  (Neue  Wirbelth.   p.  22. 
T.  VII.  F.  2).     C.  coronatus   Gray   (Knowsley,  Menagery  9.  und  T.  6. 

F.  12). 

Amh.:  Midoqwa,  tigr.:  Midaq,  Denanid,  ge'ez:  Orna  (Heugl.). 

Abyssinien,  bis  9000  Fufs;  Qalabfit,  Gala- Gebiete,  Fazoqlo,  Bahr- 
el-abjad,  an  den  Bergen  von  Abü-Senün  in  West-Kordufan  (Antinori 
Cattal.  p.  XX)  und  westlich  bis  zum  Gambia.  Ist  vielleicht  die  „Gba- 
zal-e'-S6kah  des  Eotschy'schen  Nachlasses  (wegen  des  Haarschopfes 
auf  dem  Kopfe?). 

Heuglin  (Nov.  Act.  XXX.  p.  23,  24.  Reise  p.  212)  fuhrt  noch 
einige  nicht  näher  bestimmte  Antilopen  auf,  von  denen  ihm  die  Ein- 
geborenen berichtet  haben.  So  z.  B.  die  einzeln  lebende  Soäda  in 
Wälqait  und  am  oberen  Märeb,  von  Pferdegröfse ,  mit  starker  Hals- 
mähne —  Aegoceros,  Den  Worobo  mit  starkem,  kurzem  Gehörn,  hirsch- 
farbig mit  schwarzer  Mähne  und  Rückenstreif,  bei  Qoratzä  am  Tz&na, 
in  Gojäm  und  Agow  —  Aegoceros?  £l-Chondieh,  einer  Dorcas  ähn- 
lich, in  Ost -Kordufän  —  Eleotragus  Spec?  Om-chat,  in  der  Färbung 
ebenfalls  einer  Dorcas  ähnlich,  aber  kleiner,  in  Ost- Kordufän.  El- 
Hamra,  Bejüdah,  Kordufän  —  Gazella?  Amoq  im  Denq.,  zwei  dunkle 
Cephalolophus  am  weifsen  Nil  etc. 

Auch  Kotschy  verzeichnet  in  seinem  Nachlasse  einige  vorläufig 
nicht  näher  bestimmbare  Antilopen. 

Z.  B.  Kebeschue,  mit  spiralförmig  gedrehten  Hörnern,  kleiner  als 
A.  leucoryx  (nicht  Addax  und  Strepsiceros  ^  die  beide  noch  besonders 
genannt  werden).  Chamra  (Hamrab),  kleiner  als  Bubalis^  mit  kleinen 
Ochsenhörnern. 

Omdziaba  (flmniaba  Russegger)  hat  krumme  Hörner;  ihr  Fell  ist 
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weifs  and  verschieden  [-farbig?]  gefleckt.  Durra:  der  Kopf  schwarz, 
der  Sbrige  Körper  weifs  and  röthlich  gefleckt,  Hörner  gekrümmt  u.  s.  w. 

Die  in  der  Wfiste  lebenden  Antilopen  besitzen  im  Allgemeinen 
die  gröfste  Ffihigkeit,  Darst  zu  ertragen.  Darch  lange  Zeitperioden 
hindarch  begnügen  sie  sich  mit  den  oft  ganz  holzigen,  nur  wenig  saf- 
tigen Krfintern;  sie  sind  manchmal  genöthigt,  sehr  weite  Strecken 
zurückzulegen,  um  die  Nilufer  gewinnen  zu  können.  Der  daselbst 
eingenommene  Vorrath  mufs  dann  für  lange  ausreichen.  Uebrigens 
erzählten  uns  Beduinen,  die  Antilopen  kennten  gewisse  cisternenartige 
Reservoirs  in  den  Bergen,  die  sie  von  Zeit  zu  Zeit  heimsuchten,  wie 
sich  das  einerseits  an  den  ab-  und  zuführenden  Fährten  erspähen 
lasse  und  andererseits  auch  durch  lauernde  Jäger  erhärtet  worden  sei. 
In  der  Steppe  scharren  diese  Thiere  im  Bette  der  Khor's  mit  den 
Hafen  den  Sand  so  lange  auf,  bis  genug  Wasser  in  die  so  entstan- 
denen Löcher  hinein  gesickert  ist. 

In  Nordost-Afrika  sieht  man  schwerlich  je  die  ungeheueren  Mengen 
von  Antilopen  beisammen,  wie  sie  von  Süd -Afrika -Reisenden  wahr- 
genommen wurden').  Wir  selbst  sahen  in  Nubien,  in  der  Bejüdah 
and  im  Sennär  nur  mäfsig  starke  Rudel  von  Gazellen,  Leucoryxen,  Addas^ 
Dama*s,  Wasserböcken,  Kudu's  u.  s.  w.  Gewisse  Gegenden  im  Atbärah- 
Gebiet,  in  Kordüfän,  am  mittleren  weifsen  Nil  und  die  zwischen  Gebel- 
Ghüle  und  Sobät  gelegenen  Steppen  scheinen  freilich  gröfsere  Zahlen 
von  Individuen  zu  beherbergen.  Kotschy  erzählt  1.  c.  Blatt  75:  ^Die 
Savannen  von  Kordüfän,  besonders  in  Entfernung  einer  Tagereise  vom 
weifsen  Nil,  sind  mit  Antilopen  ganz  erfüllt,  und  schon  als  ich  das 
erste  Mal  diese  Ebenen  durchzogen  bin,  habe  ich  grofse  Herden  der- 
selben wahrgenommen.  Besonders  häufig  halten  sich  diese  Thiere 
während  der  trockenen  Jahreszeit  daselbst  auf,  sie  nähren  sich  als- 
dann von  der  Asclepias  aphyllß  [Sarcostemma  viminale]^  die  überall  in 
Menge  vorkommt.  Diese  Savannen  besitzen  mehrere  Species  grofser 
Antilopen,  als  Tetal,  Bager-Chala,  Eriel,  Omniaba,  Chamra,  aufser- 
dem  viele  Arten  [?]  von  Gazellen.  Man  kann  oft  auf  500  Schritt  in 
Nähe  dieser  Herden  kommen.  So  waren  über  400  EriePs  [Ani,  dor- 
cas  nach  Kotschy]  ganz  nahe  vor  uns,  als  wir  von  Kordüfän  zurück- 
kehrten; sie  fürchteten  sich  gar  nicht  vor  unserer  Karavane.  Sobald 
&ber  der  Jäger  sich  abtrennte,  um  sie  zu  umreiten  und  ihnen  den 
Weg  zu  verstellen,  ergriff  plötzlich  die  volle  Schaar  die  Flucht.  Die 
Bager-Chala  [Ant,  feucoryx]  flieht   bei  weitem   nicht  so  leicht,   zeigt 

^)  Herzog  Ernst  II  von  Sachsen -Coburg- Gotha  erzählt  in  seinem  Reisewerke, 
^ftfs  die  Boers  am  24.  August  1S60  dem  Prinzen  Alfred  ein  Kesseltreiben  ver- 
anstaltet, bei  welchem  ein  ganzer  Kafferstamm!  Treiber  und  Schützen  gebildet  hat 
Und  wobei  zwischen  20 — 80,000  Antilopen  zusammengetrieben  worden  sind. 
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sich  überhaupt  nicht  so   scheu,  vertheidigt  sich  aber  musterhaft  mit 
ihren  langen  Hörnern,  sobald  sie  angegriffen  wird  u.  s.  w.* 

Die  Erlegung  der  Antilopen  mit  dem  Feuergewehr  wird  am  besten 
an  den  bekannten  Trinkplätzen  auf  dem  Anstände  bewirkt.  Der  Pfirsch- 
gang  ist  sehr  beschwerlich,  aber  doch  häufig  auch  ungemein  lohnend. 
Die  Hasanieh  und  Kababi^  der  Bejudah  versprachen  uns  die  erfolg- 
reichste Jagd  auf  grofse  Arten,  wenn  wir  uns  entschliefsen  könnten, 
etliche  Wochen  lang  von  Brunnen  zu  Brunnen  zu  ziehen,  wozu  nun 
leider  keine  Zeit  blieb.  Für  grofse  Formen  dienen  den  Schwarzen 
ganz  Inner- Afrika's  Fallgruben.  Dagegen  habe  ich  von  Anlegung  der 
durch  Livingstone  näher  geschilderten  und  durch  sehr  charakteristische 
Illustrationen  verdeutlichten  Hopo's  (der  Bakuena)  in  den  von  une 
durchreisten  Theilen  nichts  gesehen  und  gehört.  Freilich  scheint, 
nach  Aussage  der  Füräwer,  bei  den  Njäm-Njam  sudlich  von  Fertit 
etwas  den  Hopo's  Aehnliches  veranstaltet  zu  werden.  Im  Sennar 
steckt  man  zur  Novemberzeit  die  alsdann  dürr  gewordenen  Gras-  und 
'Adärfelder  ')  in  Brand;  das  hinausflüchtende  Wild  wird  von  den  am 
Rande  aufgestellten  Jägern  mit  Lanzen  niedergestochen.  Die  Noma- 
den der  Khalah  bedienen  sich  ihrer  schönen,  grofsen  Windspiele  zur 
Jagd  auf  Gazellen  und  mittelstarke  Antilopen ;  dasselbe  geschieht  nach 
Rebifs  auf  der  Bornü- Seite  der  Wüste.  Ferner  legt  man  auf  den 
Wechseln  Schlingen  und  Schlaghölzer  an.  Grofse  Antilopen  hetzen 
der  Beduine  und  Funqi  zu  Pferde,  mit  und  ohne  Hunde.  Kotschy 
schildert  die  Jagd  des  T^tal  {Acronotus  Caamd)  in  der  unmittelbar 
westlich  von  den  Sillük  gelegenen  Landschaft  folgen dermafsen:  Die- 
selbe wird  (wohl  von  den  Baqärä-Selimi)  zu  Pferde  gemacht.  Einen 
Tag  vorher  nimmt  ein  Mann  die  etwa  nach  dem  Wasser  hin  führen- 
den Fährten  und  die  Aufenthaltsorte  der  Herden  in  Augenschein. 
Abends  meldet  er  dann  das  Wahrgenommene  im  Dorfe  Wodüd.  Den 
nächsten  Morgen  besteigen  einige  mit  Lanze  und  Schwert  bewaffnete 
Männer  ihre  Pferde  und  nähern  sich  den  Plätzen,  an  denen  die  An- 
tilopen gegen  10  Uhr  zu  weiden  pflegen.  Sobald  sich  nun  die  Sonne 
dem  Zenith  nähert,  bereits  im  Angesichte  der  Antilopen,  geben  sie 
ihren  Pferden  zu  trinken  und  traben  dann  sogleich  im  Umwege  auf 
die  Beute  los.  Sowie  die  Reiter  nahe  genug  gekommen,  stofsen  sie 
ihren  Pferden  die  scharfen  Bügel  in  die  Flanken  und  sprengen  in 
gestrecktem  Galopp  hinterher.  Anianglich  gewinnen  die  Thiere  wohl 
einen  grofsen  Vorsprung,  indefs  gleichen  die  Verfolger  letzteren  mit 


^}  Ausgedehnte,  namentlich  in  Rosires  und  Fazoqlo  häufig  vorkommende  Massen 
wilden  Sorghwn's,  untermischt  mit  Panicktm,  Andropogon^  Bambusa  und  wildem  8ac- 
charwn,  ^ 
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<ier  Zeit  wieder  aus.  Bereit«  nach  einer  Stande  tbeüen  siob  idie  An- 
tilopen, werden,  in  der  Sonne  stark  schwitzend,  müde,  der  Jäger  holt 
sie  ein  und  wirft  ihnen  die  Lanze  in  die  Seite  oder  er  zerhaut  ihnen 
mit  dem  Schwerte  die  Achillessehnen. 

„Kaadzia  ist  die  zwischen  Eordüfän  und  Dar- Für  gelegene  Sa- 
vanne,   eine  der  besten   Stellen  für   die  Jagd   auf  Giraffen   und  auf 
viele  andere  Thiere.     Noch  vor,   sowie  gleich   nach  der   Regenzeit 
machen  die  dort  wohnenden  Nomadenstämme  je  eine  grofse  Treibjagd 
und  zwar  auf  einem  zwei  bis  drei  Tagereisen  weit  sich  erstreckenden 
Terrain.     Alle  Kameele,   Pferde   und  Ochsen   werden  bestiegen   und 
mit  Wasser  beladen.    Die  ganze  Menschenmasse  beginnt  nun  das  Wild 
zusammenzutreiben,  welches  nach  dem  Orte  des  Verderbens  weichen 
mufs.     In  einem   Thale  werden  über  zehn  Stunden  weit  Schlingen 
gelegt  und  die  Zwischenräume  so  mit  Holz  verkleidet,  dafs  die  Thiere 
nur  durch  einzelne  leere  Gassen  entwischen  können.     Auf  der  Seite 
hinter  dem  Thale  reiten  Beduinen   zu  Pferde  und  tödten   die  gefan- 
genen Thiere,   bevor  diese  Zeit  bekommen,  die  Schlingen  zu  durch- 
reifsen.     Am  letzten  Tage  ist  der  tollste  Jubel.     Dann  wird  oft  die 
Hälfte  der  Schlingen  von  den  gröfseren  Thieren  fortgeschleppt,  manch- 
mal selbst  entkommen  diese  noch.     Häufig  sprengen  aber  auch  die 
Reiter  hinterher,  Btofsen  den  Opfern  ihre  Speere  in  die  Seiten  oder 
zerschlagen  ihnen  mit  dem  Schwerte  die  Hinterfudse.     Die  Regierung 
ist  davon  unterrichtet,   dafs  da  oft  an  einem  einzigen  Tage  über  300 
Stück  zusammengeschlachtet  werden.     Die  Nomaden   bezahlen  dann 
auch  ihre  Steuern  mit  grofsen  Schläuchen  aus  Antilopenhaut. 
In  Gairo  und  Alexandrien  sind  alle  jene  riesigen  Ledersäcke,  deren 
ein  Eameel  nur  zwei   zu  tragen  vermag,  aus  genannter  Gegend;  sie 
aiod  theils   durch  Kaufleute,   theils  durch  die  Regierung  von  dorther 
gebracht  worden.     Die  in  der  Eaadzia  getödteten  Thiere  sind  haupt- 
dachlich  Antilope  leucoryx,   Tetal,  Haratit,  Uachsch,   Dzamus  Chala 
(Bos  caffer)y  Chamra,  Omdziaba,  Gasal,  seltener  der  Nelet.^     Sekh 
Ismä'il  und  der  Hey  in  'Obed  bestätigten  die  Angaben  Eotschy's  unter 
Vorzeigung  ungeheuerer,    durch    die  Nomaden   der  dortigen  Gegend 
eingelieferter  Vorräthe  von  Schläuchen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  die  Jagd  bei  den  Abü-Rof,  Hamrän 
und  Fung  des  Melik  von  Ghüle  betrieben.  Manche  gröfsere  Arten, 
wie  die  Oreas,  Oryx,  Damalis,  Kobus  und  Aegoceros^  wehren  sich  übri- 
gens, verwundet  und  in  die  Enge  getrieben,  ganz  verzweifelt.  In 
Aegypten  huldigt  man  noch  heut  dem  Vergnügen  der  Falkenbeize, 
wenigstens  auf  Gazellen.  Zur  Zeit  unserer  Reise  erfreuten  sich  die 
Beizen  des  leutseligen  Prinzen  Halim-Bäsä  eines  wohlverdienten  Rufes. 
Alle  Arten  fallen  denigröfseren  Ranbthieren  der  afrikanischen  Wild- 
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nifs  zur  Beate,  yom  Löwen  bis  zum  Geparden,  vom  Hjftnenhande  bi» 
zum  Lapaster.  Manche  von  jenen  ergeben  sich  aber  selbst  diesen 
ihien  Feinden  nicht  ohne  schweren  Kampf.  Zaweilen  sollen  die 
Angegriffenen  sogar  Sieger  bleiben. 

(Schlafs  folgt) 


Miscellen. 

Erdbeben  auf  Lesbos  und  Cephalonia  im  J.  1867. 

Ueber  die  Wirkungen  des  Erdbeben»  ftof  Lesbos  am  7.  März  1 867,  über  welches 
unsere  Zeitschrift  (JI.  1867.  S.401)  einen  Bericht  brachte,  so  wie  über  das  auf  der 
Insel  Cephalonia,  über  welches  zur  Zeit  die  Tagesblätter  Notizen  brachten,  liegen 
uns  jetzt  ausführliche  statistische  Angaben  vor  (Fouqu^,  Rapport  sur  les  tremblemenU 
die  terre  de  C^hahnie  et  de  M^telin  en  1867^  in  den:  Archives  des  Mietions  scientif. 
2*  S^r.  lY.  p.  445).     Auf  Lesbos  wurden  im  District  von  Mytilene  in  der  Stadt 
Mytilene  von  2500  Häusern  1500  gänzlich  zerstört  und  700  unbewohnbar;  femer 
wurden  die   drei  zu  diesem  District  gehörenden  Dörfer  Athalona  (180  Häuser), 
Hagia  Marina  (180  Häuser)  und  Morea  (150  Häuser)  gänzlich  zerstört,  und  von  5  an- 
deren Dörfern  zusammen  452  Gebäude  in  Schutthaufen  verwandelt;  der  Verlast  sn 
Menschenleben  betrug  184.  —  Im  District  Molyvo  (Methjmna)  wurden  die  Dörfer 
Petra  (135  Häuser),  Klapados  (65  Häuser)  vollständig,  Psilometypon  (200  Häuser) 
und  Sigamia  (300  Häuser)  zum  gröfsten  Theil  zerstört;  im  Ganzen  sind  in  diesem 
District  960  Häuser  zerstört,  78  Todte.  —  Im  District  Hiero  sind  die  Ortschaften 
Lutra  (180  Häuser)  und  Hippios  (180  Häuser)  gänzlich  zerstört;  im  Ganzen  720 
Gebäude  gänzlich  vernichtet,  43  Todte  und  viele  Verwundete.  —  Im  District  Ka- 
lonie  wurden   die  Ortschaften  Kolombdado   (130  Häuser),   Ariana  (70  Häuser), 
Chnmuria  (52  Häuser),  Acherona  (292  Häuser),  Keramia  (76  Häuser),  Fapiana 
(57  Häuser),  Juma'ili  (48  Häuser)  j^nzlich  zerstört;  im  Ganzen  in  diesem  District 
1628  Häuser  gänzlich  zerstört,   249  Todte.     Das  Erdbeben  auf  Lesbos  kostete 
mithin  554  Menschenleben  und  4280  Häuser  wurden  gänzlich  zerstört.    Die  Ver- 
heerungen haben  ausschliefslich  den  Osten  der  Insel  betroffen,  während  auf  der 
westlich  von  dem  Golf  von  Kalonie  gelegenen  Halbinsel  nur  schwache  Erschütte- 
rungen gespürt  wurden;  ebenso   wurden  in   dem  südlich  an   den  Abhängen  des 
Beiges   Olympos   belegenen  District  nur  unbedeutende  Vibrationen  des  Bodens 
bemerkt.     Die  Zone,    welche    am    schwersten    betroffen   wurde,    zieht   sich  in 
einer  Breite  von  etwa  4 — 5  Kilom.  von  Petra  im  Nordwesten  der  Insel  nach  Süd- 
westen.    Diese  Zone  wird  von  einem  Trachytgebirge  durchsetzt,   und  alle  Ort- 
schaften, welche  auf  diesem  Boden  erbaut  sind,  sind  mehr  oder  weniger  von  der 
Zerstörung  betroffen  worden.     Der  Fufs  des  Berges  Olympus  hingegen  besteht 
aus  Kreideformation,  über  welche  sich  die  aus  weifii^m  Marmor  gebildete  und 
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von  Dolomit-  und  Eisenspat-Adern  darchzog^e  Spitze  domartig  erhebt;  im  Westen 
des  Berges  zieht  sich  eine  breite  Zone  von  Serpentin  hin;  der  ganze  District 
dieses  Berges  ist  aber  halbkreisförmig  von  vulcanischem  Terrain  eingeschlossen, 
and  während  in  allen,  auf  vulcanischem  Boden  gelegenen  Ortschaften  die  furcht- 
barsten Zerstörungen  stattfanden,  blieb  der  District  des  Olympos  allein  davon  un- 
berührt Besonders  bemerklich  machte  sich  die  Zerstörong  in  türkischen  Dörfern 
QDd  in  den  von  Christen  und  Türken  bewohnten  Ortschaften  bei  den  türkischen 
Häusern,  während  die  von  Christen  bewohnten  ihrer  besseren  Bauart  wegen  mei- 
stentheils  weniger  beschädigt  wurden. 

Auf  Cephalonia  wurde  der  erste  heftige  Erdstofs  am  11.  Februar  1867  um 
6  Uhr  früh  verspürt,  dem  gegen  7  Uhr  ein  zweiter  ebenso  heftiger  folgte;  nach 
einigen  weniger  heftigen  Erschütterungen  erfolgte  um  1 0  Uhr  ein  in  seinen  Wir- 
kaogen  den  ersteren  ähnliches  Erdbeben.  Die  Stadt  Argostoli  erlitt  im  Ganzen 
nur  wenig  Schaden ;  dagegen  wurden  im  District  Livadi  die  Ortschaften  Lakythra, 
Karandinata,  Koriana  und  Tokata  ganzlich  zerstört,  im  Ganzen  fast  480  Gebäude, 
jedoch  nnr  ein  Todter;  im  District  wurden  in  5  Ortschaften  44  Häuser  in  Schutt- 
haufen verwandelt  im  District  Omala  30,  im  District  Delinita  560,  im  District 
Tineas  185,  im  District  Anogetes  660,  im  District  Mesogetes  1667,  von  denen 
aaf  Lixuri  allein  circa  1000  Gebäude  kommen;  im  District  Katogetes  550.  250 
Personen  wurden  unter  den  Trümmern  begraben  und  eine  grofse  Anzahl  verwun- 
det, viele  Dörfer  sind  gänzlich  zerstört.  Die  gröfsere  westliche  Hälfte  der  Insel 
war  der  Heerd  des  Erdbebens,  während  der  südöstliche  Theil,  so  wie  ein  schmaler 
Kästenstreifen  im  Nordosten  der  Insel  fast  gänzlich  verschont  blieben.  —  Ob- 
gleich auf  Cephalonia  die  Bauart  der  Häuser  eine  bei  weitem  solidere  ist  als  auf 
Lesbos,  so  war  doch  die  Zerstörung  derselben  auf  ersterer  Insel  bei  weitem  ge- 
waltiger als  auf  Lesbos ;  hingegen  büfsten  auf  Lesbos,  welches  viermal  schwächer 
bevölkert  ist  als  Cephalonia,  doppelt  so  viel  Menschen  ihr  Leben  ein  als  auf  letz- 
terer Insel ;  femer  trat  auf  Lesbos  die  Erschütterung  gegen  Abend  ein,  zu  welcher 
Tageszeit  also  noch  ein  grofser  Theil  der  Bevölkerung  aufser  dem  Hause  be- 
schäftigt war,  während  auf  Cephalonia  in  der  frühen  Morgenstande  die  meisten 
Leute  wohl  noch  nicht  ihre  Wohnungen  verlassen  hatten.  Der  Grund  dieses 
Mifsverhältnisses  liegt  vielleicht  darin,  dafs  auf  Lesbos  die  erste  Erschütterung 
die  heftigere,  also  auch  zerstörendere  war,  während  auf  Cephalonia  die  ersten 
Erdstöfse  die  schwächeren  waren,  und  mithin  eine  grofse  Anzahl  Menschen  sich 
noch  retten  konnte,  bis  die  zerstörenderen  Erschütterungen,  welche  die  bis  dahin 
nur  geborstenen  Häuser  in  Schutthaufen  verwandelten,  eintraten.  — r. 


Andersson's  Tod. 

(Nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Missionars  Hugo  Hahn  in  Otyimbiogu^  im 

Hererölande.) 

Mit  recht  schwerem  Herzen  schreibe  ich  diese  Zeilen,  denn  heute  empfing 
ich  die  Nachricht,  dafs  Herr  Andersson  auf  seiner  Reise  gestorben  ist.  Zu  glei- 
cher Zeit  erhielt  ich  auch  ein  langes,  herzliches  Schreiben  von  ihm.  Er  spricht 
von  seinen  Leiden,  Fieber  und  manchem  Anderen  und  macht  sich  fertig,  so 
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schwach  er  auch  war,  zu  Pferde  mit  einem  jangen  Schweden»  der  bei  ihm  war,  za 
den  Ovakuenama  zu  gehen,  in  der  Hoffnung»  dafs  die  Reise  ihm  gut  thun  möchte. 
Er  erwartete  übrigens  sein  Ende  und  nahm  im  Briefe  Abschied  von  mir.  Gerade 
zwei  Monate  später,  nachdem  er  die  Zeilen  geschrieben,  verschied  er  auf  dem 
Wege  von  den  Ovakuenama  zu  den  Ovaquambi.  In  Kürze  .will  ich  Dir  noch 
das  Nähere  von  seiner  letzten  Reise,  die  er  als  ein  Sterbender,  stets  mit  dem 
Blick  auf  sein  nahendes  Ende  vollführte,  mittheilen.  Man  kann  nicht  umhin, 
die  riesenhafte  Willenskraft  dieses  Mannes  zu  bewundern. 

In  Begleitung  des  jungen  Schweden  Axel  Erikson  und  mehrerer  Ovandonga 
brach  Andersson  zu  den  Ovaquambi  auf.  An  der  Grenze  des  Ovaquambilandes 
verliefsen  ihn  seine  Ovandonga-Begleiter,  weil  zwischen  ihnen  und  den  Ovaquambi 
augenblicklich  ein  gespanntes  Verhältnifs  obwaltete.  Nayumä,  der  König  der  Ova- 
quambi, den  ich  auf  meiner  Reise  ja  auch  kennen  lernte,  nahm  ihn  jedoch  freund- 
lich auf,  gab  ihm  seine  Ochsenkarre  und  eine  starke  Bedeckung  von  seiner  eigenen 
Leibgarde  zur  Reise  zu  Tyipandeka,  dem  Ovaquambi-Könige,  mit.  Dieser  empfing 
ihn  ebenfalls  sehr  freundlich  und  gab  ihm  drelfsig  Mann  Bedeckung  zum  Cunene 
mit.  Unterwegs  liefen  diese  aber  alle  fort,  und  nur  mit  Mühe  drang  er  mit  Axel 
Erikson  bis  zum  Cunene  vor.  Es  scheint,  dafs  er  die  Tour  von  den  Ovakuenama 
zum  Cunene  zu  Pferde  machte.  Ueber  den  Cunene  setzte  er  nicht,  obwohl,  wie 
es  scheint,  die  Ovambangera,  schwarze  portugiesische  Händler,  ihn  dazu  auffor- 
derten. Sechs  Tage  war  er  unterwegs  zu  Tyipandeka,  dessen  Eombo  (Wohnsitz) 
er  nur  mit  Mühe  fand.  Dort  angekommen  mufste  er  acht  Tage  warten  bis  Tyi- 
pandeka endlich  sich  sehen  liefs.  Die  Eingebornen  sind  sehr  abergläubisch  und, 
so  viel  ich  weifs,  sieht  der  König  derselben  nie  einen  Kranken.  Dort  schrieb 
Andersson  noch  seinen  letzten  rührenden  Abschiedsbrief  vom  27.  Juni  an  seine 
Frau,  den  er  aber  nicht  mehr  vollendete,  und  brach  wieder  zu  den  Ovaquambi 
auf,  verschied  aber  auf  dem  Wege  bei  vollem  Bewufstsein.  NayumiS,  der  Ova- 
quambi-König,  der  wie  alle  Eingeborenen  eine  grofse  Furcht  vor  Todten  hat,  wollte 
nicht  gestatten,  dafs  seine  Leiche  auf  dem  bewohnten  Theile  des  Landes  begra- 
ben würde,  und  so  mufste  Axel  Erikson  dieselbe  ein  Stück  Weges  zurückschaffen 
und  mit  eigener  Hand  mit  einer  Axt  und  einer  Blechschüssel  seinem  Herrn  die 
letzte  Ruhestätte  bereiten.  Von  dort  eilte  er,  selbst  sehr  schwach,  nach  Ondonga, 
fand  da  Hülfe  bei  dem  Könige  und  einigen  Weifsen,  die  zu  NayumiS  eilten,  die 
Effecten  Anderssons  abholten  und  nach  Ondonga  brachten.  Nayumä  hatte  übri- 
gens unterdessen  auch  etwas  für  das  Grab  gethan,  nämlich  ein  grofses  Dornenverhau 
um  dasselbe  machen  lassen  und  14  Tage  lang  einen  Mann  mit  einem  geladenen 
Gewehr  dabei  aufgestellt,  um  es  gegen  die  Hyänen  zu  schützen.  Armer  An- 
dersson, arme  Wittwe,  Gott  tröste  sie! 

Leider  kann  ich  Dir  noch  keine  Karte  von  meiner  Reise  zeichnen,  weil  mir 
das  nöthige  Material  und  die  Zeit  dazu  fehlen.  Vielleicht  wird  mir  Palgrave  mit 
den  nöthigen  Instrumenten  bei  der  Zeichnung  behülflich  sein  und  dann  sollst  Do 
sie  haben.  Ich  erwarte  übrigens,  dafs  bald  eine  solche  erscheinen  wird,  denn  ich 
gab  alle  meine  geographischen  Notizen  und  Aufzeichnungen  an  Andersson  und 
ich  sehe,  dafs  ein  neues  Werk  von  ihm  gedruckt  werden  soll. 
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Das  Ende    der   zweiten  Northern  Territory  Expedition 

unter  Gaptain  F.  C.  Cadell. 

Mitgetheilt  von  H.  G — h  ans  Adelaide  in  Sttd-Australlen. 

Captain  F.  C.  Cadeil,  über  dessen  Entdeckungsreise  nach  dem  Northern 
Temtoiy,  auf  Ordre  und  Kosten  der  südaustralischen  Regierung,  ich  in  dieser 
Zeitschrift  II.  1867.  pg.  457  und  III.  1868.  pg.  74  Berieht  erstattete,  hftt  nun 
auch  den  zweiten  Theil  dieser  Expedition  beendet.  Bei  Abgang  der  letzten 
aostralischen  Post  am  3.  Februar  befand  er  sich  in  Sydney,  wo  er  seine  Beise- 
gefährten  entÜefs,  war  also  noch  nicht  wieder  in  Adelaide  angelangt.  Indels 
hatte  er  am  6.  Januar  von  Bowen  in  Queensland  aus,  welcher  Platz  augen- 
blicklich den  nördlichsten  Punct  des  australischen  Telegraphennetzes  bildet,  ein 
Telegramm  an  seine  Regierung  abgehen  lassen,  und  beeile  ich  mich,  Ihnen,  meiner 
Zusage  gemäfs,  das  Wichtigste  daraus  zur  sofortigen  Büttheilung  zu  bringen. 

Capitain  Cadell  meldet,  wie  folgt:  So  eben,  am  6.  Januar,  treffe  ich  in 
Bowen  ein.  Ich  yerliefs  den  Victoriaflufs  (natürlich  ist  der  nördliche  zu  ver- 
stehen) am  13.  November,  begab  mich  nach  Coepang  auf  der  Insel  Timor  und 
verweilte  dort  bis  zum  28.  December,  um  Lebensmittel  einzukaufen.  Am  10.  De- 
cember  erreichte  ich  Cape  York,  wo  ich  mich  bis  zum  13.  aufhielt,  um  Brenn- 
material für  unsem  Dampfer  einzunehmen.  Seit  ich  Timor  verliefe,  habe  ich 
bestandig  mit  niedrigen  Winden  zu  kämpfen  gehabt.  Die  Maschinerie  des  Eagle 
ist  auch  nicht  mehr  recht  in  Ordnung,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  Schiff  der 
Ansbessemng  bedarf. 

Ich  habe  die  eigentliche,  bisher  unbekannte  Mündung '  des  Roperflusses  in 
tat.  14^  45'  S.,  mit  einer  Tiefe  von  16  Fufs,  aufgefunden.  Ich  fuhr  diesen 
Flnfs  bis  zur  Leichardt-Range  (Bergkette)  hinauf  und  habe  mich  überzeugt,  dafs 
die  Beschreibung,  welche  dieser  unglückliche  Reisende  seiner  Zeit  gab  (s.  diese 
Zeitschrift  m.  pag.  76,  77  Anmerkung),  sowohl  in  hydrographischer  als  land- 
wirthschaftlicher  Beziehung  vollkommen  correct  ist  Auf  Eingeborene  stiefsen 
wir  diesmal  nicht,  und  konnte  ich  daher  auch  nicht  weitere  Nachrichten  über 
etwaige  wei(se  Männer,  die  siph  hier  aufhalten  (s.  III.  pag.  77)  einziehen. 

Ich  habe  mehrere  Flüsse  entdeckt,  die  in  den  Golf  von  Carpentaria  münden. 
Ebenso  auch  einen  herrlichen  von  Land  eingeschlossenen  Hafen,  der  50  DMiles 
omschliefst,  und  in  den  sich  ein  gröfserer  und  drei  kleinere  Flüsse  ergiefsen. 
Der  Eingang  in  denselben  liegt  genau  lat.  12*  23'  S.  und  long.  136*  55'  O. 
Ungefähr  5  Miles  nordöstlich  davon  befinden  sich  drei  niedrige  Felsen  mit  weifsen 
Spitsen,  an  denen  zur  Zeit  Captain  Elinders  in  nächster  Nähe  während  der  Nacht 
▼orbeifuhr,  und  sie  daher,  verzeihlicher  Weise,  als  Kfistenlinie  annahm  und  .ver- 
xeichnete.  Nördlich  von  Probate  Island  fand  ich  eine  tiefe  Bai,  20  Miles  lang  und 
20  Miles  breit,  in  die  drei  Flüsse  einmünden.  Unser  Dampfer  »Eagle*  lief  in 
einen  derselben,  der  aber  nicht  der  gröfste  war,  ein  und  fand  fünf  Faden  Wasser 
▼or.  Diese  Bai  wird  durch  eine  kleine  Halbinsel  von  der  Wasserstrafse,  welche 
ich  auf  meiner  ersten  Reise  entdeckte  (s.  HI.  p.  76),  getrennt.  Die  Eingebomen 
aaf  Wassel  Island  brachten  Fragn^ente  eines  alten  Wracks  in  der  Nähe  von  Cnn- 
aingham  Island  herbei.     Ich  besuchte  am   15.  October  den  Liverpoolflnfs  aufs 
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Nene.  Die  Eingeborenen  ▼ersammelten  sich  in  sehr  grofser  Anzahl  nnd  brachten 
iOO  totmm  Brennbols  herunter.  ^—  Am  30.  October  kehrte  ich  in  das  verlassene 
Adam  Bay  Settlement  ein.  Der  König  der  dortigen  Eingeborenen,  genannt 
Mira,  dessen  besonderem  Schntze  Mr.  Manton,  beim  Scheiden  der  ersten  Nor- 
thern Territory  Expedition,  diesen  Platz  mit  seinen  Vermessungen,  Anordnungen 
und  Anpflaniungen  empfohlen,  hatte  getreulich  Wort  gehalten.  Ich  fand,  zu 
oMÜiem  gfoüben  Erstaunen,  Alles  genau  in  demselben  Zustande  und  derselben 
Ordnung  vor,  wie  es  verlassen  worden.  Ja,  die  Eingeborenen  hatten  sogar  die 
BMumen  aa  den  B&amen  und  die  Bohnen  in  den  Hälsen  verfaulen  lassen,  um 
sie  nur  niefat  cn  berühren.  Das  zurückgelassene  Vieh  war  vortrefflich  gediehen, 
^e  Boote  noefa  gerade  wie  zuvor  und  die  grofse  Fähre,  punt^  in  der  besten  Be- 
sehaffonheit.  Es  macht  dies  den  Eingeborenen  von  Adam  Bay  alle  Ehre,  und 
man  könnte  daraus  lemeut  dafs  sie  doch  wohl  besser  sind ,  als  ihr  Ruf ' ). 

Am  3.  November  traf  ich  in  Anson  Bay  ein.  üeber  den  Yictoria,  wo  wir 
von  der  Hitze  ganz  entsetzlich  zu  leiden  hatten,  habe  ich  eine  sehr  ungünstige 
Meinung  ge£sfst  An  der  Nordküste  habe  ich  noch  einen  bis  dahin  unbekannten 
Fhifs  aufgefunden,  sowie  mehrere  Entdeckungen  untergeordneten  Werthes  ge- 
DMcht  Mit  den  Eingeborenen  stand  ich  auf  der  ganzen  Reise  in  sehr  freund- 
sehaftliehem  Verkehr.  Mefne  Ansicht  geht  nun  dahin,  dafs  der  Liverpoolflufs 
ohne  allen  Zweifel  die  beste  Gegend  zur  Anlegung  einer  Hauptstadt  für  eine 
nenzugründende  Filial-Colonie  in  Northern  Territory  darbiete. 

Damit  ist  die  Northern  Territory  -  Expedition  endlich  zu  Ende  gebracht,  und 
man  dürfte  bis  dahin,  dafs  die  Ansiedelung  von  Sqnatters  und  Ackerbauern  prac- 
tisch  ausgeführt  sein  wird,  wenig  Neues  über  dort  mehr  hören.  Kaum  ist  wohl 
jemals  eine  Gegend  vor  ihrer  Colonisimng  so  sorgfaltig  und  gründlich  erforscht 
worden,  als  der  Norden  Australiens.  Die  Kapitäne  King  und  Stokes  sind  der  Küste 
gefolgt  und  mehrere  schiffbare  Flüsse  hinaufgefahren.  Mr.  Earl  residirte  einige 
Jahre  als  Commissumer  of  Crownkmds  in  Port  Essington.  Dr.  Leichardt  hat  das 
östHehe  Innere  vom  Roper  bis  zum  Alligator  und  Port  Essington  bereist.  Mr. 
Gregory  hat  das  LAnd  von  Westen  nach  Osten  durchkreuzt,  indem  er  von  Whirl- 
wiiid  Fhdns  am  Victoriaflusse  aufbrach  und  den  Roper  überschritt.  Der  bedeu- 
tendste aller  australischen  Reisenden,  der  Schotte  J.  M.  Stuart,  durchzog  zuerst 
den  ganzen  Continent  von  Süden  nach  Norden,  indem  er  Gregory's  Route  recht- 
winkelig durchschnitt;  von  Adelaide  ging  er  ans  und  kaum  20  Miles  östlich  von 


^)  Freilich  stehen  damit  andere  Beridite  von  Mitgliedern  der  ersten  Northern 
Territory-Expedition  sehr  in  Widerspruch.  Ein  Correspondent  des  „Adelaide  Register*^ 
berichtete  an  dasselbe  von  Adam  Bay  aus,  wie  folgt.  »Einer  oder  zwei  dieser  Ein- 
geborenen sind  wirklich  recht  intelligent  und  fleifsig,  sie  f&llen  und  tragen  Holz,  und 
man  kann  ihnen  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  trauen;  im  Allgemeinen  sind  sie 
jedoeh  ein  fimlea,  diebisches,  veirätherisches  Volk,  immer  bereit  zu  stehlen  und  ihren 
Speer  zu  werfen.  Mögen  sie  auch  unter  dem  Einflüsse  unserer  CiviUsation  ihre  Sitten 
auf  kurze  Zeit  verbessern,  der  wilde  Sinn  des  Barbaren  bleibt  immer  zurück  und  offen- 
bart sich  in  Thaten  der  Grausamkeit,  wo  Gelegenheit  dazu  sich  darbietet.  Während 
ich  diese  Worte  niederschreibe,  haben  sie  mir  wieder  unvermerkt  mein  Thermometer 
gestohlen,  ich  laufe  nach,  entreifse  ihnen  auch  wieder  das  Instrument,  aber  es  ist 
«erbrochen. 
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Adam  Bay  erreichte  er  Chamben  Baj,  die  er  so  naeh  leisem  Bneenfreande» 
dem  raiehen  Sqnaller  Mr.  Chambers,  benannte  ')• 

Alle  diese  berähmten  Reisenden  geben  einen  günstigen  Bericht  über  die 
ergiebigen  Quellen  des  Nordens.  Dies  yeranlafste  das  stidanstralische  Parlamenty 
seine  Regierung  zu  beauftragen,  von  der  britischen  Krone  die  Annectimng  desr 
Northern  Territory  an  die  Colonie  Süd -Australien  su  erwirken  —  und  es  geschah« 

Aber  das  Parlament  ging  weiter.  Ein  Parlamentsaet  autoiisirte  die  Regie« 
rang,  sidi  durch  den  Verkauf  von  250,000  Acres  Land  im  Northern  TerritoijF^ 
welche  etwas  fiber  190,000  £  einbrachten,  die  Mittel  zur  Colonisining  su  ver* 
schaffen.  Die  erste  Northern  Territory -Expedition  unter  Colonel  Finnis  und  später 
unter  dem  Feldmesser  Mr.  Manton,  der  sich  die  yeranglückte  Reise  des  Mr. 
M'Kinlay  anschlofs,  und  die  zweite  in  zwei  Abschnitten  unter  Capi.  Cadell  habe» 
fast  4  Jahre,  vom  16.  April  1864  bis  zum  6.  Januar  1868,  gedauert,  und  wa» 
ist  das  Resultat?  Jeder  dieser  Führer  hat  eine  andere  Lokalitat  nur  Assieddung» 
empfohlen  —  Mr.  Finnis  den  Adelaide  Ri^er  —  Mr.  M'Kinlay  den  Daly  R.  in 
Anson  Bay  —  Mr.  C.  Manton  Port  Darwin  —  und  Capt.  Cadell  den  Liverpool 
B.;  aber  wohl  möchte  es  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dals  aUe  diese  Plätze  io» 
nicht  zu  femer  Zeit  Städte  und  blähende  Ansiedelungen  aufweisen. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  wer  die  Verantwortung  auf  sich  nehmen 
will,  eine  dieser  vorgeschlagenen  Punkte  auszuwählen  und  ywmessen  su  lassen' 
nnd  damit  den  Käufern  gerecht  zu  werden.  Die  190,000  £  sind  yerausgabt  und. 
die  Vermessung  kann  unter  60f000  £  nicht  beschafft  werden.  Wie  die  süd*« 
anstralische  Regierung  diese  Frage  lösen  soll»  weifs  sie  zur  Zeit  selbst  noch  nicht 

Sämmtliche  Führer  dieser  Northern  Territory -Expeditionen,  wie  überhanptr 
sUe,  die  bei  derselben  engagirt  waren»  stimmen  darin  überein,  dafs  reicUich 
Weide-  und  Ackerland  vorhanden  sei  und  dafs  süfses  Wasser  in  viel  gröfserer  Meng« 
sich  vorfinde,  als  in  Süd -Australien,  —  ja  es  ist  erwiesen,  dafs  der  vorgefundene 
Theil  an  fruchtbarem  Lande,  welcher  sich  für  tropische  Cultur  nnd  Weidezwecke 
eignet,  durch  keine  andere  Gegend  derselben  Wärme- Region  übertrofl^n  wird. 


Die  projectirte  Eisenbahnverbindung  zwischen  Gordova 

und  Jujuy. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 

Durch  die  GMlte  des  um  die  geographische  Kenntnifs  Argentiniens  so  hoch* 
▼erdienten  Herrn  Prof.  Dr.  Burmeister  in  Buenos -Aires  erhielt  die  GeseUsehalk 
ftr  Erdkunde  zu  Berlin  eine  von  dem  Ingenieur  Pompeyo  Moneta  verfaiste' 
Schrift:   Informe  aobre  la  practicahilitad  de  la  ftroUmgaekm  del  ferrocarril  centrat 

^)  Es  verdient  bemerkt  ^n  werden,  data  dieser  Mr.  Chambers  sehr  bedeutende- 
Geldopfer  der  Erforschung  des  inneren  Australiens  gebracht  hat  und  dafs  er  es  war,, 
welcher  dem  Mr.  Stuart,  der  stock -leeeper  auf  seinen  mns  war,  die  Mittel  zu  seinen 
früheren  verdienstvollen  Reisen  lieferte;  denn  nur  die  Kosten  seiner  letzten  grofsen 
Expedition  trug  die  sttdaustralische  Regierung.  Als  Stuart  zurückkehrte,  fand  er 
seinen  alten  Freund  todt  und  auch  er  folgte  ihm  sehr  bald  nach. 

18  • 


276  Miscellen: 

Argmtho  detde  Oordoba  hastaJujuy.  Buenos -Aires  1867^  sowie  eine  Copie  der 
Original- Aufnahme  des  von  der  projectirten  Eisenbahn  durchsehnittenen  Terrains. 
Nach  dieser  Copie  and  mit  Hülfe  der  von  H«m  Barmeister  auf  der  der  obigen 
Schrift  beigegebenen  Karte  angebrachten  Verbesserungen  ist  von  Herrn  Kie* 
pert  eine  Reduction  auf  |  der  Originalzeichnung  im  M.  1 : 1,200,000  bewerk- 
stelligt worden,  an  welche  sich  westwärts  zwischen  dem  26.  bis  29.  Grade  die 
Ton  Herrn  Barmeister  in  Petermann's  Mittheilungen,  1868,  Heft  3  Teröffenüichte 
Karte  der  Proyinzen  Tucuman  und  Catamarca  anschliefsen  würde.  Für  die  Zu- 
kAnft  Argentiniens  wird  diese  Eisenbahn,  welche  sich  der  im  Bau  begriffenen 
Rosario-Cordova-Bahn  anschliefsen  soll,  jedesfalls  von  grofser  Bedeutung  sein, 
da  sie  gerade  die  reichsten  Provinzen  der  Conföderation,  die  Provinzen  Cordova, 
Santiago,  Tucuman,  Salta  und  Jnjaj  mit  dem  Parana  in  Verbindung  setzen  and 
gleichzeitig  dem  Handel  Boliviens  eine  neue  Bahn  eröffnen  wird.  Nachstehende 
Positions- Beatimmungen  hat  Herr  Burmeister  seiner  Sendung  noch  hinzugefügt: 

Als  erster  und  ziemlich  sicherer  Ausgangspunkt  aller  geographischen  Posi* 
tionen  des  Landes  mufs  Buenos  Aires  angesehen  werden;  und  deshalb  berühre 
ich  seine  Lage  hier,  obgleich  es  auf  der  Karte  nicht  mit  angegeben  werden 
konnte.  Die  gewöhnlichen  zumal  deutschen  Karten  setzen  die  Stadt  unter  40° 
45'  westlich  von  Ferro  und  34^  37'  S.  Br.  Nach  mir  vorliegenden  Angaben 
fiiesiger  älterer  Beobachter,  unter  denen  Masotti's,  ist  das  Centrum  der  Ausdehnung 
4xt  Stadt  am  Ufer  des  Bio  de  la  Plata  unter  60*"  4t'  20"  westlich  von  Paris 
und  34*^  36'  35"  S.  Br.  zu  bringen,  was  ziemlich  genau  zu  der  allgemeinen 
Annahme  pafst.  Woodbine  Parish  hat  in  seinem  bekannten  Werke  58^  23'  34" 
westlich  von  Greenwich  und  34"  36'  29"  S.  Br.,  aber  dieser  Werth,  auf  Paris 
reducirt,  ist  um  1"  2'  46"  verschieden  von  dem  oben  aufgestellten»  Martin  de 
MouBsy  hat  runde  Zahlen;  60"  44'  westlich  von  Paris  und  34"  37'  S.  Br.  angenom- 
men, die  indessen  der  obigen  Annahme  ziemlich  nahe  kommen. 

Bozario,  flufsaufwärts ,  als  Anfangspunkt  der  Centralbahn  nach  Cordova 
^richtig,  setzt  Page  unter  60"  36'  L.  Greenwich  und  32"  56'  44"  S.  Br.,  Mar- 
tin de  Moussy  unter  62"  53'  L.  Paris  und  32"  56'  S.  Br.  Pages  Bestimmung, 
auf  Paris  reducirt,  ergiebt  61"  51'  L.  also  einen  ganzen  Grad  Diffierenz;  doch 
ist  die  Bestimmung  von  62"  53'  als  die  richtige  von  mir  auf  meiner  Karte  ge- 
ir&hlt  worden. 

Sa  F^  wird  von  den  älteren  Beobachtern  unter  63"  L.  Paris  und  31"  39' 
S.  Br.  gebracht  Page  hat  60"  39'  48"  L.  Greenwich,  also  wieder  um  mehr 
4Js  einen  ganzen  Grad  Differenz.     Ich  habe  die  alte  Lage  beibehalten. 

Parani,  gegenüber  von  Sa  F4  am  andern  Ufer  des  Flusses,  ist  nach  den 
Beoibachtungen  des  Herrn  De  Laberge,  der  zur  Zeit  Daeiner  Anwesenheit  im 
Ozte  Geometer  der  National-£tegierang  war,  unter  62"  52'  25"  L.  Paris  und 
ZV  43'  30"  S.  B.  gelegen;  also  etwa  8"  östlich  von  Sa  F^.  Das  reimt  sich 
«ehr  gut  zur  Beschaffenheit  der  dortigen  Gegend,  wie  ich  sie  aus  eigner  Ansicht 
kenne  und  pafst  aufserdem  zu  Pages  eigner  Messung,  wie  ich  sie  in  meiner 
Heise  aufgeführt  habe. 

Cordova,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes,  setzen  die  älteren  Messungen 
«nter  45"  23'  14"  westlich  von  Ferro  und  31"  26'  S.  Br.  mithin  unter  65"  22' 
15"  Paris.   Page  hat  die  Lage  zu  64"  09'  Greenwich,  d.  h.  65"   24'  Paris  und 
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31*  24'  S.  Br.  bestimmt,  was  gnt  mit  der  alten  Messnsg  harmonirt.  Die  Beob- 
aditimg  von  Campbell,  der  den  Eisenbahntraet  von  Rosario  naeb  Cordov» 
Teimesaen  nnd  gelegt  hat,  setst  den  Bahnhof  in  SO.  Tor  der  Stadt  unter  64* 
08'  Greenwteh,  d.  h.  65*  23'  Paris  und  31*  24'  16"  S.  Br.  was  ebenfaUs  die 
Richtigkeit  der  früheren  Messungen  bestätigt. 

Von  hier  ab  weiter  landeinwärts  weichen  die  Angaben  mehr  von  einander 
ab  und  zeigen  die  Unsicherheit  der  Positionen  zur  Gknöge. 

Santiago  del  Estero,  der  nächste  gröfsere  Ort  naeh  Norden,  wird  von 
Page  unter  64*  22'  15"  L.  Greenwich  und  27*  46'  20"  8.  Br.  —  von  Martin 
de  Moussy  unter  66*  42'  L.  Paris  und  27*  27'  S.  Br.  gebracht.  Die  Be- 
stimmung Page's,  auf  Paris  reducirt,  ergiebt  wieder  mehr  als  1*  L.  Differena 
zwischen  beiden  Autoren.  Herr  Mo  n et a  hat  Page's  Bestimmung  angenommen, 
weil  es  sehr  wahrscheinlich  erscheint,  dafs  Page,  der  längere  Zeit  am  Orte  sich 
aufhielt,  richtig  beobachtet  habe.  Ich  zog  Moussy's  Angabe  auf  meiner  Karte 
vor,  weil  sie  besser  zur  angenommenen  Lage  von  Tncuman  nnd  Catamarca 
pafst;  aber  beide  sind,  nach  Herrn  Moneta's  Bestimmung,  ebenfalls  unrichtig. 

Tncuman  wird  von  Page  unter  66*  L.  Greenwich  und  26*  51  S.  Br. 
gebracht;  Heim  Moneta's  Beobachtungen  ergeben  65*  16'  L.  Greenwich  und 
26*  50'  02"  S.  Br.  Endlich  hat  Martin  de  Moussy  die  Angabe  68*  20'  L. 
Paris  und  26*  52'  S.  Br.  was  67*  05'  Greenwich  beträgt.  Moneta's  Bestim- 
mung setzt  also  Tncuman  viel  weiter  nach  Osten,  als  man  gewöhnlich  annimmt 
nnd  weicht  um  mehr  als  H*  von  den  älteren  Angaben  oder  vielmehr  Annah- 
men ab. 

Catamarca  liegt  ebenfalls  auf  allen  unseren  älteren  Karten  zu  weit  nach 
Westen.  Ich  hatte  auf  meiner  Karte  die  Stadt  unter  69*  20'  L.  Paris  gebracht, 
mich  auf  meine  Reiseroute,  verglichen  mit  der  (irrigen)  Lage  Tncumans  stutzend. 
HerrMoneta  hat  seine  Lage  nun  zu  65*  53' L  Greenwich  nnd  28*  2^'  S.  Br. 
bestimmt,  was  auf  Paris  reducirt  67*  08'  L.  gäbe,  also  mehr  als  2*  weiter  öst- 
lich als  *  die  von  mir  angenommene  Position.  Ist  nun,  wie  er  ermittelt  hat, 
Tucuman  von  Catamarca  um  37'  entfernt,  so  ist  die  richtige  Position  der  letz- 
teren Stadt  nur  66*  31'  L.  Paris.  —  Catamarca  und  Tucuman  lagen  also  bisher 
auf  den  Karten  viel  weiter  wesüich,  als  sie  in  der  That  gelegen  sind. 

Mendoza.  Für  diesen  Ort  ergiebt  die  Vergleichnng  aller  bekannten  An- 
gaben ziemlich  dasselbe  Resultat;  er  liegt  auf  unsem  Elarten  mindestens  um 
einen  Grad  zu  weit  nach  Westen.  Die  älteren  Karten,  zumal  die  deutschen, 
unter  denen  ich  nur  die  Süd-America's  von  Kiepert  (Weimar  1849}  nennen  will, 
weil  A.  V.  Humboldt  sie  mir  in  einem  seiner  Briefe  als  ein  Muster  der  Genauigkeit 
gerahmt  hat,  bringen  Mendoza  praeter  propter  unter  52*  L.  W.  Ferro,  also  72* 
L.  W.  Paris.  Ich  sah  wohl  ein,  wie  ich  meine  Karte  entwiarf,  dafs  diese  An- 
gabe den  Ort  zu  weit  nach  Westen  versetze,  weil  Herr  De  Laberge,  der  die 
von  mir  benutzte  Karte  des  neuen  Weges  von  Rozario  nach  Mendoza  gezeichnet 
hatte,  Mendoza  nur  unter  7*  westlich  von  Paranä  bringt,  d.  h.  unter  69*  52' 
25"  L.  W.  Paris  oder  nahezu  70*  Paris.  Ich  hielt  damals  diese  Differenz  für 
20  grofs  und  entschied  mich  für  das  Mittel,  Mendoza  unter  beinahe  71*  L.  W. 
Paris  setzend.  Seit  ich  aber  die  Beobachtungen  Moneta's  über  die  zu  weit 
nach  Westen  verlegten  nördlichen  Städte  kennen  gelernt  habe,  bin  ich  eher  ge- 
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iiaigt,  Herrn  De  Laberge'i  Ansatz  für  sienüfch  richlig  za  hallen  und  mich 
«twa  für  69*  58'  L.  W.  von  Paris  sn  entscheiden ,  weil  hiermit  die  Angaben 
anderer  Beobachter  liemlich  harmoniren.  So  setzt  Woodbine  Parish  Mendoca 
unter  69*  6'  Lg.  Greenw.,  d.  h.  unter  70*  21'  L.  Paris.  Mac  Bae  giebt  nur 
68*  5t'  L.  Qreenw.  oder  70*  6'  15"  L.  Paris  an,  und  Martin  de  Moassy  hat 
De  Laberge*s  Messung  in  runder  Zahl  zu  69*  50'  L.  Paris  wiedergegeben. 
Nimmt  man  das  Mittel  von  Mac  Rae  und  De  Laberge,  so  erhält  man  69*  59'  und 
das  hat  mich  bestimmt,  obigen  Ansatz  für  die  richtigste  Position  zu  halten. 

—  r. 


Vamb^ry's  ethnographische  Skizzen  aus  Mittelasien. 

Eine  sehr  schätseaswerthe  Ergänzung  zu  Vamb^ry's  Reisen  in  Mittelasiea 
bilden  die  kürzlich  erschienenen  „Skizzen  ans  Mittel- Asien"  Leipzig  (Brockhana) 
1868,  worin  uns  der  Pseudo-Derwisch  manche  interessante  Blicke  hinter  die  Koa- 
lissen  seines  Wanderlebens  thun  lafst,  und  eine  Menge  früher  nur  flüchtig  be- 
rührte Episoden  weiter  ausfuhrt.  Besonders  wichtig  ist  das  dritte  Kapitel,  das 
unter  der  Ueberschrift:  „Ethnographische  Skizze  der  turanischen  und  iranischen 
Rassen  Mittelasiens'^,  eine  Betrachtung  der  dortigen  Völkerverhältnisse  giebt,  und 
ist  eine  solche  Zusammenfassung,  neben  dem  Neuen,  das  sie  zufögt,  von  der 
Hand  einer  solchen  Autorität  immer  höchst  annehmbar. 

Im  Gegensatz  zu  den  türkischen  Völkern  Mittelasiens,  vom  Innern  Chinaa 
bis  zum  kaspischen  Meer,  sind  die  weiter  bis  zur  Adria  wohnenden  West-Türken 
nicht  so  sehr  durch  physiognomische  Abzeichen,  als  durch  Analogie  der  Sprache, 
Charactere  und  Sitten  zum  Familiencomplex  zu  rechnen.  Auf  der  ihm  bekannten 
Strecke  theilt  der  Verfasser  die  Türken  (die  in  «nächster  Verwandtschaft  zu  den 
Mongolen**  stehen)  in  1)  Buruten,  schwarze  oder  echte  Kirgisen,  2)  Kirgisen, 
eigentlich  EJizaken,  3)  Karakalpaks,  4)  Turkomanen  und  5)  Oezbegen»  (Jognm- 
Kelle  oder  Dickschädel). 

Die  Bnruten  bewohnen  die  östlichen  Grenzen  Turkestans,  namentlich  die 
Thalgegenden  des  Thianschan-Gebirges,  mehrere  Puncto  am  Gestade  des  Issikül 
bis  nahe  an  die  Grenzstädte  Chokand's.  Die  Kiptschaken  scheinen  eine  Abtheilung 
der  Bnruten  zu  sein,  die  wegen  der  weniger  engen  Berührung  mit  Kalmücken  und 
Mongolen  seit  der  Siedelufig  um  Chokand  mehr  vom  Islam  aufgenommen  hat 
In  den  Kirgisen  ist  der  mongolisch-kalmückische  Typus  der  Buruten  abgeschwächt, 
aber  sie  sind  von  diesen  in  Sprache  und  Lebensweise  nur  wenig  verschieden.  Die 
Karakalpaken,  die  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  nach  dem  Ghanat  von  Chiwa 
zogen,  büden  in  ihrer  Physiognomie  Oalpc^l^  oder  flach,  spöttisch)  den  Uebergang  von 
den  Kirgisen  zu  den  Oezbegen.  Bei  den  im  Innern  der  Wüste  lebenden  l'nrkomanen, 
wenn  sie  mehr  anf  friedliche  Viehzucht,  als  auf  Raubzüge  (Alamans)  bedacht 
sind,  und  sich  deshalb  nicht  mit  persischen  Sklaven  mischen,  hat  sich  der  echte 
Typus  (der  mongolisch -türkischen  Rasse)  bewahrt,  aber  die  Züge  flesselben 
sind  am  Rande  der  Wüste,  besonders  an  der  persischen  Grenze,  durch  die 
häufige  nnd  starke  Vermischung  mit  der  iranischen  Rasse  schon  ganz  verwischt 
nnd  tritt  ein  starker  schwarzer  Bart  anf.    Besonders  die  Göklen  sind  (mit  Aus- 
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nähme  der  Büdang  der  Aagen)  im  AilgeneiiMii  den  Persern  Shnlidi.  In  der 
Auswandemiig  ans  Mangischlak,  dem  ältesten  Sitz  der  Turkomanen,  folgtW  auf 
«Ue  Salors  und  Sariks  die  Jomnten,  die  noch  vor  dem  Zeitalter  der  Sefeviden 
Yon  Norden  gegen  Süden,  längs  dem  Ufer  des  kaspisohen  Meeres  zogen.  Die 
Tekkes  sollen  nur  zur  Zeit  Timnrs  in  kleiner  Anzahl  nach  Achal  versetzt  worden 
sein,  nm  die  damals  grofse  Macht  der  Salors  in  paralysiren.  Die  Ersaris  sind 
.geg^n  £nde  des  letzten  Jahrhunderts  von  Mangischlak  aas  an  den  Ufern  des 
Oxus  angesiedelt  worden,  während  die  Tschandors  erst  seit  nenerer  Zeit  durch 
Mehemmed-Enün-Chan  (Chiwa)  von  den  Binnenländern  des  Aral-  nnd  kaspiseheii 
Sees  nach  dem  jenseitigen  Ufer  des  Oxus  geworfen  wurden,  obwohl  viele  ihrer 
Stammgenossen  noch  heute  im  alten  Sitz  sich  befinden.  Die  mit  Ebnl-Cheir- 
Chan  (dem  Begründer  des  Hauses  der  Scheibani)  hervortretenden  Oezbegen  haben 
durch  die  starke  Vermischung  mit  dem  altpersischen  Element  jener  Gegenden, 
sowie  durch  die  Sklaven  aus  Iran  nur  noch  schwache  Spuren  der  mongoKsch- 
türkischen  Rasse  aufzuweisen.  Im  Allgemeinen  besitzen  die  Dorfbewohner  mehr 
Kennzeichen  des  Nationaltjrpus  als  die  Städter.  Die  Oezbegen  von  Chiwa  sind 
an  dem  breiten,  vollen  Gesicht,  der  niederen  flachen  Stirn,  grofsem  Munde,  die  Oez- 
begen von  Bocbara  an  der  schon  etwas  gewölbten  Stirn,  mehr  ovalem  Gesicht 
und  zugespitztem  länglichen  Kinn,  und  an  dem  Vorherrschen  der  schwarzen 
Haare  und  Augen,  schliefslich  die  Chokander  an  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  Kir- 
gisen zu  erkennen.  In  der  Umgegend  von  Kaschgar  und  Aksu  ist  gelbbraun 
bis  ins  schwärzliche  hin  bei  der  Hautfarbe  überwiegend,  in  Ghokand  braun,  in 
Chiwa  weifd  die  herrschende  Farbe.  Die  Oezbegen  sind  im  selben  Mafse  Bastarde 
der  turanischen  Rasse,  als  die  Tadschiks  und  Saits  (die  Ureinwohner  des  alteu 
Transoxiania,  Sogdiana  und  Ferganas)  Bastarde  der  iranischen  l^worden  sind. 

Die  Wiege  des  iranischen  Volkes  findet  Vamberj,  in  Uebereinstimmung  mit 
Khanikoff,  im  östlichen  Theil  des  heutigen  Persien,  vorzugsweise  im  südlichen 
Sistan  oder  Sigistan  und  in  dem  nordöstlicfa  sich  erstreckenden  Chorassan.  Auch 
Spiegel's  Ansicht,  dafs  die  semitischen  Einflüsse  auf  West*Iran  schon  Mh,  zur 
Zeit  des  assyrisch -babylonischen  Reiches  beganneü  und  durch  die  ganze  Achä- 
menidenzeit  fortdauern,  wird  bestätigt.  In  den  südlichen  Provinzen  von  Farsistan, 
Laristan  und  Luristan  war  die  Berührung  der  iranischen  und  semitischen  Ele- 
mente seit  uralten  Zeiten  eine  ununterbrochene  (s.  S.  253).  Die  hagere  Gestalt, 
die  den  West-Iraniem  mehr  als  den .  Ost-Iraniern  eigen  ist,  erinnert  an  den 
Hauptzag  des  Arabers,  der  bei  den  nicht-semitischen  Völkern  immer  als  nahif 
(hager,  schlank)  geschildert  ist,  während  man  die  Türken  als  kesif  (plump,  dick), 
die  echten  Perser  als  zarif  (edel,  fein)  bezeichnet.  Wie  man  unter  den  Guebem 
die  überwiegende  Zahl  der  schlanken,  hageren  Gestalten  vermifst,  so  ist  auch 
das  schmale  Kinn,  die  dünne  Nase  nur  selten  anzutrefien.  Die  Figuren  nach 
den  Basreliefs  von  Nakschi-Rustem,  Nakschi-Redscheb  und  in  der  Nähe  Kazemn'^ 
scheinen  mehr  den  West-  als  den  0st4raniern  anzugehören. 

Die  Ost^Iranier  werden  nach  der  geographischen  Lage  ihrer  nordöstlichen 
Aasdehnung  eingetheilt  in  1)  Sejistaaer  oder  Chafis,  2)  Tschihar*Ajmak,  3)  Tad- 
schik und  Sart.  Die  Sejistaner  (die  schiitische  Bevölkerung  Ost-Irans)  finden 
sich  hauptsächlich  in  Chaf  und  dessen  Umgebung  (Ruj,  Tebbes,  Bihrdschan), 
während   das  altclassische  Sejistan   heilte  mehr  von  Afghanen   und  Beludschen- 
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Horden  dnrehsogen  wird  and  dem  fnedÜdien  Perser  nur  wenig  Sicherheit  bietet. 
Die  Chorassaner  sind  jetzt  so  stark  mit  tnrko-tartarischen  Elementen  vermischt^ 
dafs  der  echt  ostiranische  Typus  erst  jenseits  der  südlichen  Gebirgskette  hinter 
Scfaehri-No  beginnt.  Im  Osten  Irans  ist  der  entlehnte  Sprachschatz  (arabisch- 
türkischer Wörter  im  persischen  Dialekt)  geringer  und  tritt  das  Persische  henror, 
in  dem  Ferdnsi  sein  Epos  schrieb.  Der  Sammelname  der  Tschihar-Ajmaks 
wurde  von  den  Mongolen  zur  Zeit  der  Erobemng  Herats  gegeben,  und  von  ihnen 
haben  die  (znr  Zeit  des  mythischen  Dschemschid  aus  Sjjistan  übergesiedel- 
ten) Dschemschidis  nicht  das  längliche  afghanische  Zelt  der  halbnomadischen 
Ajmaks,  sondern  das  runde,  konische  Zelt  der  Turkomanen  mit  der  gegen 
Sonnenaufgang  gekehrten  Thur  gebrauchen  gelernt  und  den  kriegerischen  Geist 
Altpersiens  am  treuesten  bewahrt.  Die  Tadschik  (die  Reste  der  persischen  Ur- 
bevölkerung Mittelasiens)  finden  sich  besonders  im  Chanat  von  Bochara  und  in 
Bedachschan  (sowie  in  den  Stödten  ChokandS)  Chiwas,  der  chinesischen  Tartarei 
und  Afghanistan).  Die  Heimath  der  Tadschik  lag  in  Baktrien  und  Sogdien,  und 
Chorassan  (das  sich  weiter  in  die  chinesische  Tartarei  erstreckte)  war  von  irani- 
schen Colonien  gegründet,  aber  bei  dem  fortwährenden  Strom  scythisch-türkischer 
Elemente,  die  sich  aus  den  Thälem  der  altai'schen  Grebirge  über  Mittelasien 
ergossen,  konnten  nur  die  Vachanis  (die  Bergbewohner  Bedachschans)  ihre  Rasse 
rein  erhalten  (als  treneste  Ueberreste  der  Ost-Iranier).  Die  Feizabader  haben 
prägnantere  Kennzeichen  eines  iranischen  Typus,  als  die  Tadschik,  und  auch 
ihre  Sprache  ist  reiner  vom  turanischen  Wort-  und  Formenschatz.  Die  Tadschik  der 
Stadt  Bochara  rühmen  sich  ihres  arabischen  Ursprungs.  Im  westlichen  Asien- 
werden  die  Mohamedaner  (Türken  sowohl,  wie  Araber)  von  den  Armeniern  als 
Tadschik  bezeichnet.  Die  Türken  geben  den  Ureinwohnern  Transoxaniens  den 
Namen  Sart  (statt  Tadschik).  Die  Oezbegen  unterscheiden  zuweilen,  indem  sie 
unter  Tadschik  solche,  zumeist  Bucharioten,  verstehen,  die  erst  in  neuerer  Zeit 
unter  den  Oezbegen  sich  niedergelassen  und  ihre  iranische  Mundart  gänzlich 
beibehalten  haben,  unter  Sart  aber  die  schon  längst  Ansässigen,  die  auch  in  der 
Mehrzahl  ihre  Muttersprache  mit  dem  Türkischen  vertauschten  (wie  in  Chiwa  und 
dem  nördlichen  Chokand).  Die  Sart  verschwägern  sich  häufig  mit  den  frei  ge- 
wordenen persischen  Sklaven,  die  sich  in  Mittelasien  niedergelassen,  nicht  aber 
die  Tadschik. 

Das  letzte  Capitel  behandelt  die  Rivalität  Englands  und  Bufslands  in  Central- 
Asien  und  eröfinet  in  dieser  Frage  interessante  Gesichtspuncte,  die,  wie  alle 
behandelten  Gegenstände,  in  anregender  und  frischer  Weise  festgehalten  und 
durchgeführt  werden. 

Die  Mittheilungen  über  das  Derwischleben  schliefsen  manches  Beachtens- 
werthe  ein.  Der  geflickte  Derwischmantel  (Chirkai  Dervischan),  den  diese  Hei- 
ligen über  ihrem  Anzüge  tragen  müssen,  entspricht  genau  dem  Kathin  buddhisti- 
scher Mönche  nach  ursprünglicher  Vorschrift,  und  wenn  Vamb^ry  bemerkt,  dafs 
die  Derwische  nur  in  dem  Gemeinsamen  religiöser  Schwärmerei  zusammentreffen, 
aber  in  der  Kundgebung  des  Enthusiasmus  beliebig  von  einander  abweichen 
mögen,  so  wiederholt  sich  Aehnliches  bei  den  philosophischen  Secten  Indiens, 
die  trotz  ihrer  mannigfach  auseinander  gehenden  Tendenzen  doch  innerhalb  des 
Brahmanismus  beisammen  bleiben.  B. 
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Die  von  Mr.  T.  Hooley    aufgefundene  Overland -Route 

zwischen  Geraldine  Mine  am  Murchison  River  und   der 

neuen  Ansiedlung  an  der  Nickol  Bay  (West-Australien). 

Mitgetheilt  von  H.  G — h  aus  Adelaide  in  SUd-Aastralien. 

Der  um  die  Erforschang  des  Innern  von  West- Australien  wohl  verdiente 
Mr.  T.  Hooley  hat  neue  Lorbeeren  aaf  dem  Felde  der  Exploration  errungen. 
In  einem  Briefe»  den  derselbe  am  16.  Jannar  1868  an  den  Colonial  Secretary 
in  Perth,  der  Hauptstadt  West- Australiens,  richtete,  heifst  es,  wie  folgt: 

Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  meine  glückliche  Ankunft  von  Nickol  Bay  per 
Overland  zu  melden.  Es  ist  mir  gelungen,  zwischen  Geraldine  Mine  (am  Mur- 
chison  River)  und  dem  Lyons  River  acht  Brunnen,  Wells,  mit  gutem  und  per- 
manentem Wasser  herzurichten,  während  andere  Versuche  in  gleicher  Absicht 
freilich  erfolglos  waren,  da  wir  entweder  auf  für  unsere  Werkzeuge  undurchdring- 
liche Granitfelsen  stiefsen  oder  das  Wasser,  welches  wir  gewannen,  zu  salzig 
war.  Insbesondere  bedaure  ich,  dafs  es  uns  nicht  möglich  war,  Brunnen  zwischen 
den  Flüssen  Lyons  und  Ashburton  anzulegen,  indefs  entdeckte  ich  dort  eine 
Quelle,  die  Ersatz  gewährt. 

Durch  Anlegung  dieser  Brunnen  ist  es  jetzt  ermöglicht,  selbst  in  der 
trockensten  Jahreszeit  von  Champion  Bay  nach  Nickol  Bay  und  zurück,  über 
Land  zu  reisen,  indem  man  auf  der  von  mir  aufgefundenen  und  näher  bezeich- 
neten Route  zweimal  den  Tag  für  sich  und  seine  Pferde  hinreichend  auf  Wasser 
rechnen  kann.  Ich^  selbst  komme  mit  einer  dray  (einer  starken  zweirädigen 
Karre)  und  drei  Pferden  von  Roeburn  (der  Hauptstadt  der  Colonie  an  Nickol 
Bay)  herunter  und  beabsichtige  damit  Waaren  und  Geräthe  auf  demselben  Wege 
toiückzunehmen. 

Hieran  schliefst  sich  ein  zweites  Schreiben  an  den  Colonial  Secretary,  datirt 
vom  28.  Januar  1868,  in  welchem  Mr.  Hooley  genaueren  Bericht  über  die  Lage 
der  angelegten  Brunnen  und  anderer  aufgefundenen  Wasserplätze  erstattet.  Es 
heifst  darin: 

Die  Route  geht  von  Geraldine  Mine  zunächst  den  Murchison  River  hinauf 
und  hat  es  die  ersten  40  Miles  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  sich,  selbst  in 
der  trockensten  Jahreszeit,  überall  Wasser  zu  verschaffen.  Ueberschreitet  man 
den  Murchison  River  da,  wo  er  die  grofse  Curve  macht,  so  findet  man,  etwa 
\  Mile  südöstlich  von  meiner  Overland-Route,  ein  Wasserloch ,  pool ,  vor.  Das 
nächste  permanente  Wasser  gewinnt  man  20  Miles  von  hier  in  Well  No.  1,  indefs 
hnn  man  sich,  wenn  die  Jahreszeit  nicht  gerade  zu  trocken  ist,  noch  immer 
leicht  Wasser  zwischen  beiden  Pnncten  verschaffen.  Das  dann  folgende  trifft 
man  zwischen  einigen  Felsen  in  einem  Nebenflusse  des  Murchison  River,  welcher 
in  der  Richtung  von  Monnt  Anbrey  herkommt;  und  geht  man  demselben  nach, 
bis  Mount  Aubrey  Östlich  liegt,  so  bietet  sich  in  einigen  flachen  Felsen  ein 
natürliches  Wasserreservoir  dar.  Nun  folgt  Well  No.  2,  von  dem  aus  Mount 
Grass  in  der  Richtung  S.  23  deg.  O.  gesehen  wird,  gelegen  4  ^i^^  westlich  vom 
Murchison  River,  an  dem  Ufer  eines  Seitencreek  und  von  hohen  Gummibäumen 
ungeben.    Ungefähr  15  miles  weiter  führte  die  Route  auf  Weil  No.  3  in  einem 


1^2  MisceUen: 

Opalfelsen  und  -f  BAile  nördlich  von  der  Vereinigung  der  Flüsse  Imprey  and 
Mnrchison;  man  sieht  Moont  Mnrchison  in  ONO.  Sich  im  Bette  des  Marchison 
RiTer  fortbewegend,  gelangt  man  nach  Well  No.  4,  aulserordentlich  wasserreich, 
so  dafs  man  dort  eine  ganze  Heerde  Schafe  tranken  könnte.  Das  nächste 
Wasser  erhält  man  aus  einem  pool,  OSO.  von  Moont  Dngel,  in  dessen  Nähe 
sich  anch ,  und  zwar  an  der  Einmündung  eines  kleinen  Nebenflusses ,  noch 
mehrere  von  den  £ingebornen  helgerichtete  Wasserlöeber  befinden,  cor  Trfinkung 
Ton  Pferden  bestens  geeignet.  In  der  Entfemang  von  12  Miles  trifft  man  dann 
auf  Well  No.  5,  an  dem  Ufer  eines  von  Westen  herkommenden  Greek;  und  32 
Miles  weiter  liegt  Well  No.  6  am  Carmichael-Creek,  400  yards  westlich  vom 
Wege  in  einer  schön  begrasten  Ebene.  Von  hier  sind  es  14  miles  nach  dem 
rocky  pool  im  Landor  River,  300  yards  östlich  vom  Wege  gelegen.  Nach  etwa 
S  Miles  theilt  sich  die  Overland  -  Route ;  der  östliche  Zweig  geht  bei  Mount 
Augustus  herum,  während  der  westliche  und  zwar  kürzere  über  den  Qascoyne 
River,  den  Morrissey-Creek  und  den  Durlacher  River  nach  dem  Lyons  River 
fuhrt.  Eine  halbe  Meile  westlich  von  der  Vereinigung  der  Flüsse  Landor  und  . 
Oascoyne  findet  man  Well  No.  7  und  verfolgt  man  den  Qascoyne  River  15  Miles 
weiter,  so  trifft  auf  einen  brackish  pool,  von  wo  man  Mount  Steere  N.  22  deg. 
W.  und  Mount  Qascoyne  N.  55  deg.  O.  erblickt.  Das  nächste  Wasser  wird  an 
der  Einmündung  des  Th<Mnas  River  gefunden,  wo  sich  solches  überhaupt  durch 
Graben  im  Sande  leicht  gewinnen  läfst.  Drei  Miles  weiter  verläfst  die  Rovte 
den  Qascoyne  River  und  erreicht  in  der  Entfernung  von  10  Miles  einen  Creek, 
der  von  Mr.  Qooley  den  Namen  Morrissey  Creek  empfing  und  in  welchem  sich 
in  der  Länge  von  6  Miles  permanentes  Wasser  befindet.  Nachdem  man  dem- 
selben 5  Miles  nachgegangen,  führt  der  Weg  auf  einige  mächtige  Qranitfelsen 
au  und  unmittelbar  nördlich  davon  ist  endlich  Well  No.  8,  unter  mehreren  zu- 
sammengeschwemmten Qummibänmen  angelegt  und  sehr  gutes  Trinkwasser  ent- 
haltend. Von  hier  geht  es  über  die  niedrige  Dividing  Range  und  dann  den 
Lauf  eines  Nebenflusses  des  Lyons  River  entlang,  welchen  Mr.  Hooleyf  zu  Ehren 
des  Resident  Magistrate  in  Champion  Bay ,  den  Durlacher  River  taufte.  Im 
Bette  des  Lyons  River  kann  man  sich  an  verschiedenen  Stellen  durch  Qraben  im 
Sande  Wasser  verschaffen.  Diesen  Flufs  verlassend,  geht  die  Route  die  Alma 
Range  hinauf,  schliefst  sich  der  nördlichsten  Abzweigung  an,  überschreitet  die 
Wasserscheide  und  verfolgt  den  Henry  River,  in  dessen  Bette  man  12  Miies 
weiter  und  nachdem  man  denselben  zweimal  überschritten,  eine  Quelle  vorfindet 
Auf  den  nächsten  70  Miles  trifft  man  kein  Wasser,  aber  dann  ist  bis  zum 
Ashburton  River  hin  ein  grofser  Ueberflufs  daran  vorhanden.  Zwischen  den 
Flüssen  Ashburton  und  Robe  ist  auf  50  Miles  kein  Wasser  zu  finden,  von  da 
an  aber  enthält  der  Flufs  auf  9  Miles  bis  nach  Robe  Hill  mehr  als  reichlich. 
Von  hier  sind  es  noch  28  Miles  bis  zum  Fortescue  River  und  von  diesem  Flusse 
weitere  72  bis  zum  Städtchen  Roeburn  an  der  Niekol  Bay. 

Zum  Schlüsse  macht  Mr.  Hooley  noch  folgende  zwei  Bemerkungen: 
Wenn  man  in  einem  wärmeren  Klima  lange  Strecken  zu  durchreisen  hat, 
so  ist  es  immer  am  gerathensten ,  ungefähr  um  3  Uhr  Nachmittags  das  Wasser 
zu  verlassen.     Die  Pferde  sind  dann  im  Stande,  ohne  Schwierigkeit  bis  Mitter- 
nacht zu  marschiren  und  können  das  nächste  Wasser  erreichen,  bevor  die  grofse 
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Hitce  des  Tages  einlritt.  Indern  ioh'itet»  in  dieser  Weiia  meine  Beiten  ein* 
richtete,  waren  meine  Pferde  nie  völlig  erschöpft,  obgieieh  wir  zweimal  auf  66 
lliles  ohne  Wasser  waren. 

Reisende  soUten  in  sehr  trookenen  Jahresseiten  ihre  besondere  Anfmerk- 
samkeit  auf  den  Fing  der  Vögel  richten,  welcher  immer  die  Riehtang  aaceigt, 
wo  Wasser  su  finden  ist  So  z.  B.  fliegt  die  behanhte  Tanbe^  erested  pigeon, 
bei  Sonnenaofgang  dem  Wasser  zu;  am  Mitteg  sind  die  KriUien  niemals  fem 
vom  Wasser,  und  spat  am  Abend  die  bronzefarbige  Taabe,  bronze-wing  pigeon, 
ond  die  cockatoos  nntrügliche  Führer. 

Hieran  werden  wir  in  dem  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  eine  Mitthei- 
hng  über  die  wohl  kanm  bekannte  nene  Ansiedlnng  an  der  Nickol  Bay  im 
Norden  West-Anstraliens  anreihen. 


Die  „Himalayan- Society". 

Neben  der  asiatischen  Gesellschaft,  die  in  Calcatta  ihren  Sitz  hat,  ist  in 
Indien  eine  neue  in  Bildung  begriffen,  die  den  Himalaya  zum  speciellen  Felde 
ihrer  Untersachangen  wählt,  und  von  Labore  aus  ihren  Kriegsplan  gegen  dies 
noch  80  viele  geographische  Bäthsel  einschliefsende  Feld  zu  leiten  beabsichtigt. 
Sie  wird  die  Naturwissenschaft  (Geologie,  Botanik,  Zoologie,  Topographie,  Me- 
teorologie und  Anthropologie)  umfassen,  zugleich  aber  auch  die  Spalten  ihres 
Journals  den  Abenteuern  und  persönlichen  Erlebnissen  der  Jäger  und  Tonristen 
öffnen,  sowie  den  ihren  Urlaub  zur  Ersteigung  der  Schneegipfel  des  Himalaya 
verwendenden  Offizieren,  und  für  diese  den  Dienst  eines  von  Chamonni  nach  Lahore 
versetzten  Alpenclubs  versehen.  Alte  Freunde  der  Geographie,  zunächst  die  in 
Indien  weilenden,  werden  zum  Beitritt  in  diese  Himalayan-Soeiety  aufgefordert 

B. 


Deutsche  Auswanderung  über  Bremen  im  J.  1867. 

Die  Zahl  der  über  Bremen  im  J.  1867  Ausgewanderten  steht  hinter  der 
Zahl  der  Auswanderer  im  J.  1854  nur  wenig  zurück.  1854  verliefsen  76,875 
Aaswanderer  den  Bremer  Hafen,  1867:  73,971.  Von  diesen  gingen  73,904  auf 
226  SchiOen  nach  Nord- Amerika:  die  meisten  (57672)  nach  New- York,  2953  nach 
Qnebeck,  621  nach  Philadelphia,  8885  nach  Baltimore,  1864  nach  New-Orleans, 
1763  nach  Galveston  und  Indianola,  146  nach  Charleston.  Auf  Südamerika  und 
Westindien  kamen  nur  59,  auf  die  Westküste  Afrika's  7,  nach  Honolulu  1.  Von 
sämmtlichen  Auswanderern  gehörten  32,069  Preufsen  an,  und  zwar  den  alten 
Provinzen  21,766,  Hannover  6887,  Kurhessen  2929,  Nassau  383,  Frankfurt  a.  M. 
52,  Schleswig. Holstein  42  Personen.  Von  den  übrigen  Staaten  des  Norddeut- 
schen Bundes  und  Süddeutschlands  stellte  Bayern  das  gröfste  Contingent,  näm- 
lich 5252,  dann  folgen  Württemberg  mit  5038,  Hessen -DarmsUdt  mit  3453, 
Baden  mit  2426,  Thüringen  mit  2049,  Sachsen  mit  1225,  Oldenburg  mit  1091^ 
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die  Lippe'tehen  FttrsteBtihfimer  mit  732,  BVemen  mit  542,  Braanmdiweig  mit  471 , 
Waldeek  mit  264,  Mecklenburg  mit  105  Pertonen.  Aus  Oesterreieh  wanderten 
15203  ans,  von  denen  die  gröfste  Zahl  auf  Böhmen  kam.  Unter  s&mmtlicheii 
Anewanderem  befanden  sich  3711  Sftnglinge  vnd  11,670  Kinder.  64,ii  pCt.  der 
Auswanderer  benntsten  Dampfschiffe  (im  J.  1861  nur  20,70  pCt),  und  betrag  auf 
diesen  das  MortalitätsverhUtnifs  nnr  7,«  6  pCt,  anf  Segelschiffen  10,70  pCt.,  meist 
Singfinge;  dieser  gegen  frtthere  Jahre  vermehrte  Proeentsatz  ist  nnr  dem  Um- 
stände itttnschreiben ,  dafs  anf  5  Bremer  Schiffen  wUirend  der  Ueberfahrt  die 
Blattern  aasbrachen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  April  1868. 

Der  erste  l'heil  der  Sitzung  war  den  inneren  Angelegenheiten  der  Gesell- 
schaft gewidmet;  zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  Bastian,  als  sein  Stellvertreter 
Herr  Dove  gewählt.  Hierauf  übergab  Herr  Do ve  die  eingelaufenen  Geschenke 
und  th^lte  den  Inhalt  derselben  in  Kürze  mit. 

Herr  Vaclik  legt  eine  Karte  von  Montenegro  und  der  Herzegowina,  einen 
Plan  von  Cetinje  und  eine  Reihe  photographiseher  Bildnisse  von  Personen  jenes 
Landes  vor. 

Herr  v.  Heuglin  legt  das  Album  seiner  letzten  afrikanischen  Reise,  haupt- 
sächlich landschaftliche  Skizzen  enthaltend,  vor  und  giebt  eine  kurze  Schilderung 
der  3000 — 4000  Fufs  hoch  liegenden  Bergfestnng  Magdala. 

Herr  Spill  er  überreicht  der  Gresellschaft  seine  neu  erschienene  Schrift:  Die 
Weltschöpfnng  vom  Standpunkte  der  heutigen  Wissenschaft.  Berlin  1868. 

Herr  Kiepert  übergiebt  mehrere  neu  bearbeitete  Blätter  seines  Handatlasses, 
nämlich:  1)  Rufsland,  2)  Griechenland,  3)  die  asiatische  Türkei,  4)  Vorder- Asien, 
femer:  das  türkische  Reich  in  Asien  in  2  Bl. 

Herr  Brüllow  hielt  einen  Vortrag  über  die  Quellen  des  Nils  und  seinen 
oberen  Lauf,  welches  beides  er  auf  seiner  für  die  geographische  Gesellschaft  ent- 
worfenen gi'ofsen  Karte  von  Afrika  nachwies;  er  schilderte  dann  die  Natur  der 
Länder,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  befinden,  and  theilte  verschie^ 
dene  Charakterzüge  der  diese  Länder  bewohnenden  Völkerstämme  mit.  Als  das 
Haupthindernifs  für  die  Möglichkeit,  diese  Völkerstämme  einer  höheren  Kultar 
entgegen  zu  führen,  bezeichnete  er  den  Sklavenhandel  und  wies  nach,  dafs  die 
beklagenswerthen  Zustände  jener  Völker  nicht  eher  aufhören  würden,  als  bis  die- 
se i-  die  Menschheit  schändende  Handel  mit  der  Wurzel  ausgerottet  sei. 

Herr  Förster  hielt  einen  Vortrag  über  die  in  den  Tagen  vom  8.  bis 
1 1 .  August  V.  J.  auf  der  hiesigen  und  auf  der  Leipziger  Sternwarte  in  Verbindung 
m'it  mehreren  Gelehrten  an  einigen  andern  Orten  Norddeutschlands  gleichzeitig 
angestellten  Beobachtungen  des  August -Meteors,  der  sogenannten  Laurentius- 
Gmppe.  Es  wurden  4 — 500  Beobachtungen  gemacht  und  50  gute  Höhen-  und 
Ortsbestimmungen  u.  a.  21  Bestimmungen  von  einer  und  derselben  Sternschnuppe 
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gewonnen.  Hiernach  beträgt  der  Unterschied  der  Höhe  des  Anflenchtene  und 
des  Vevschwiodens  im  Mittel  3|V  Meilen,  die  mittlere  Höhe  des  Anflenchtens 
nämlich  15 iV  Meilen  (keine  Höhe  fiber  22  und  keine  unter  7  Meilen)  und  der 
Mittelwerth  der  Höhe  des  Verschwindens  12tV  Meilen,  die  mittlere  L&nge  der 
Fingbahn  5  Meilen,  die  mittlere  Geschwindigkeit  über  6  Meilen  in  der  Sekunde 
und  die  mittlere  Zeitdauer  eines  jeden  Meteors  i  Sekunde. 

Herr  Brehm  gab  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  dem  Vortrage 
des  Herrn  Brüllow  fiber  die  NUquellen,  wobei  er  u.  a.  nachwies«  dafs  unter  den 
Quellen  des  Weifsen  Nils  der  Bahr  el  Qhasäl  als  der  Hauptflufs  zu  betrachten 
sei;  daneben  sei  aber  auch  der  Bahr  el  Azrak  sehr  wasserreich  und  das  Durch- 
waten desselben  niemals  möglich. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Schrenk,  Reisen  und  Forschungen  im  Amur -Lande  in  den  Jahren 
1854—56.  Bd.  H.  3.  Lief.  St.  Petersburg  1867.  —  2)  Die  PreuTsische  Expedition 
nach  Ost- Asien.    Ansichten  aus  Japan,  China  und  Siam.   HfL  IV.    Berlin  1868. 

—  3)  Sander,  Die  Spiralfasem  im  Sympathicus  des  Frosches.  —  4)  Sander, 
üeber  Faserverlauf  und  Bedeutung  der  Commissura  cerebri  anterior  bei  den  Sänge- 
thieren.  (Reichert's  Arch.  1866.)  —  5)  Sander,  Beschreibung  zweier  Micro- 
cephalen-Gehime.  (Arch.  f.  Psychiatrie.)  —  6)  Sander,  Ueber  Balkenmangel 
im  menschlichen  Gehirn«  (Griesinger's  Arch.)  —  7)  Spiller,  Die  Weltschöpfung 
vom  Standpunkt  der  heutigen  Wissenschaft  Berlin  1868.  —  8)  Sturz,  Austern- 
betrieb  in  Amerika,  Frankreich  und  England.  Berlin  1867.  —  9)  Petermann's 
Mittheilungen.  1868.  Hft.  lU.  Gotha.  —  10)  Sechster  Jahresbericht  des  Vereins 
▼on  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig.  1866.  Leipzig  1868.  —  11)  Proceedmgs 
4>f  the  Royal  Geographical  Society-  Vol.  XH.  No.  1.  London  1868.  —  12)  Ar^ 
^kives  des  misaiona  ecieniifigues  et  UtÜrairee.    2*  S^r.    T.  IV.    2*  livr.  Paris  1867. 

—  13)  ArehiveH  de  la  Commieaion  ecientifique  du  Mexique,  T.  lU.  Livr.  1.  Paris 
1867.  —  14)  Amalea  hydrographiques.  4*  trimestre  de  1867.  Paris.  —  15)  BoU-^ 
tim  e  Amasa  do  Coruelho  Ukrctmarino.  No.  131,  132.  Lisboa  1867.  —  16)  Preufs. 
Handelsarchiv.  1868.  No.  8— 11,  Berlin.  —  17)  Kiepert,  Bufsland,  Griechen- 
land, asiatische  Türkei,  das  türkische  Reich  und  Vorder-Asien.  Neue  Bearb.  des 
Handatlas  v.  J.  1867.    Berlin. 


Sitzang  der  geographischen  Gresellschaft  zu  Berlin 

vom  9.  Mai  1868. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  überreicht  die  Geschenke  und  theilt  den 
Inhalt  derselben  mit  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  der  Vorsitzende  der  von 
Dr.  Petermann  angeregten  Polarexpedition  und  fordert  zu  Beiträgen  für  dieselbe, 
als  für  ein  internationales  Unternehmen  auf.  Die  deatsche  Expedition  wird 
ihren  Weg  zum  Pole  an  der  Ostküste  Grönland's  suchen,  während  die  Franzosen 
durch  die  Behringsstrafse,  die  Engländer  aber  durch  den  Smithsund  vorzudringen 
gedenken. 

Herr  Brehm  hielt,  gestützt  auf  Mittheilungen  Th.  ▼.  Heuglin's,  einen  Vor- 
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trag  Aber  dM  den  Nil  bildende  Stromsystem.  Nachdem  der  Toitrageode  zu- 
nftehst  den  Wasserreichthnm,  welchen  der  in  den  AbeseiniBchen  Hoefalanden 
durch  sahllose  kleinere  Znüttsee  gebildete  nnd  in  seinem  Unterianf  durch  den 
Rahad,  Dindir,  Tamad  nnd  Jabnsah  geipeiste  blane  Flnfs  dem  Nil  wShrend  der 
Regenzeit  znftthrt,  geachildert  hat,  beschreibt  er  die  Fahrt  anf  dem  weissen  Nil 
stromaafwärts  von  Chartfira  nach  der  Regenzeit,  wobei  er  gleichzeitig  bemerkt, 
dafs  die  Araber  mit  dem  Namen  Bahr-el-Abiad  nnr  den  zwischen  Chartüm  nnd 
dem  No*See  befindlichen  Theil  des  Nils  bezeichnen,  während  der  südliche,  ans 
dem  Albert-  und  Victoria-Nyanza  kommende  ZnfiuAi  den  Namen  Bahr-el>]^ebel 
fährt  Wie  anf  einem  langgestreckten  See,  ans  dessen  Oberfläche  die  Gipfel  der 
prachtvollen,  von  zahllosen  Schwärmen  von  Sumpf-  nnd  Wasservögeln  bevölker- 
ten Waldnngen  hervorblicken,  geht  die  Fahrt  stromaufwärts  bis  Muschelbänke 
den  Strom  durchsetzen  und  ihn  seeartig  aufstauen.  Ein  Archipel  von  zahllosen, 
mit  herrlichster  Tropenvegetation  bedeckten  und  oft  nur  durch  kleine  Kanäle  von 
einander  getrennten  Inseln  tritt  hier  auf,  die  sich  nach  »und  nach  zu  grösseren 
Eilanden  vereinigen,  zwischen  denen  die  Strömung  sich  wieder  bemerkbar  macht 
Vom  9.  Gr.  N.  Br.  an  verwandelt  sich  der  Strom  in  einen  unabeehbaren  Sumpf, 
in  dem  ungeheure  Rohrwaldungen  das  Fahrwasser  oft  auf  schmale  Stellen  be- 
schränken. Tom  No-See  endlich  theilt  sieh  die  Wasserstrafse :  nach  Süden  die 
des  Bahr-el-Djebel,  nach  Westen  die  des  Bahr-el-Ghazftl.  Letzterer  erscheint 
als  ein  uferloses  Becken,  in  dem  zwischen  dichten  Schilfwaldungen  der  Lauf  des 
Schifiios  nur  nach  den  Gestirnen  geregelt  werden  kann.  Baumartiges  Gtestrfipp^ 
von  den  Arabern  Ghftbab  genannt,  säumt  den  fernen  Horizont  ein  und  erhebt 
sich  hier  und  da  neben  Termitenhügdn  auf  den  Schilfinseln  Die  Wassermarke 
an  denselben  zeugt  davon,  dafs  die  Schwankung  des  Wasserstandes  zwischen  der 
Zeit  der  Regen  nnd  der  Dürre  nur  4  Fufs  beträgt,  in  Nubien  dagegen  30 — 50 
Fufs.  Zahlreiche,  zum  Theil  noch  unerforschte  Flüsse,  wie  der  Bahr-el-arab, 
Risekhat  und  Djur,  von  welchen  einige  das  ganze  Jahr  hindurch  reichlich  Wasser 
führen,  münden  in  das  Seebecken  des  Bahr-el-Ghazäl.  Der  bedeutendste  von 
ihnen,  der  Djur,  wurde  von  Petherik  zwischen  dem  5.  und  6.  Gr.  N.  Br.  fiber- 
schritten und  zeigte  dort  noch  eine  so  grosse  Wassermenge,  dafs  man  auf  einen 
langen  oberen  Lauf  desselben  schliefsen  kann.  Als  gleichfalls  sehr  bedeutend 
bezeichnet  v.  Heuglin  den  Kossanga  oder  Dembo,  welcher,  im  Gebiet  der  Njam- 
Njam  auf  einem  die  Wasserscheide  zwischen  Ost-  und  West-Afrika  bildenden 
Gebirge  entspringend,  in  gabelförmig  getheilter  Mündung  dem  untern  Djur,  sowie 
dem  Risekhat  seine  Wassermasaen  zuführt.  Nach  v.  Heuglin's  Ansicht  sei  der 
Bahr-el-Ghazftl  nichts  anders  als  ein  ungeheurer  Binnensee,  welcher  sämmtliche 
genannten  Ströme,  einschliesslich  des  bisher  vermeintlich  als  Nilquellstrom  be- 
zeichneten Bahr-el-Djebel  aufnimmt;  die  Frage  nach  dem  eigentlichen  Quellstrom 
des  Nils  sei  mithin  bis  jetzt  noch  völlig  ungelöst. 

Herr  Fritsch  sprach  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Süd-Afrika's, 
anknüpfend  an  die  von  dem  Reisenden  Herrn  Manch  dort  entdeckten  Goldfelder. 
Was  die  Gewinnung  des  Goldes  betrifft,  so  wird  dieselbe  nach  den  Erfahrungen 
des  Vortragenden  von  den  Umständen  nicht  begünstigt.  Es  fehlt  an  Holz  und 
in   der  trocknen  Jahreszeit  an  Wasser;  in  der  nassen  Jahreszeit  ist  das  Land 
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angenmd;  Tor  Allem  aber  gebrieht  ee  an  den  nöthigen  Kapitalien.    Ausser  Gold 
wird  aiidi  Kapier  und  Maladiit  gefanden 

Herr  Joseph  Lehmann  hielt  einen  Vortrag  fiber  den  abessiniscben  Feld- 
zog  der  Englinder,  wobei  er  seine  Anftnerksamkeit  besonders  anf  die  Ansrüstang^ 
des  Heeres  nnd  anf  die  manniehfUtigen  snr  Fortschaffnng  desselben  erforderlichen 
Vorkoiiningen  richtete. 

Herr  Both  fügte  za  diesem  Vortrage  noch  einige  ergänzende  Bemerkungen 
hinzu  und  hob  insbesondere  herror,  dafs  die  Erfindung,  Meer-  oder  anderes  un- 
reines Wasser  dnrch  einen  sinnreidien  Filtrirapparat  in  trinkbares  Wasser  zu 
Terwandela,  gewissermafsen  aber  den  Feldzug  entschieden  habe.  Auch  gedachte 
er  der  besonderen  Sorgfalt,  welche  man  im  Voraus  den  Kranken  gewidmet  habe, 
indem  drei  für  360,000  Thaler  Ton  der  Regierung  gemiethete  und  vorzüglich 
aasgerüstete  Lasarethschiffb  Ton  zusammen  circa  3000  Tonnen  zur  Aufnahme 
Toa  600  kranken  Soldaten  nnd  50  Offizieren  bereit  standen. 

Herr  Schetelig  hielt  einen  Vortrag  über  seinen  Besuch  auf  Formosa,  der 
vonngsweise  dem  nördlichen  Theile  der  Insel  gewidmet  war.  Die  Landung  ge- 
schah in  dem  Hafen  Tamsui,  von  wo  aus  mit  Hfllf^  einer  Bootsfahrt  auch  der 
im  NO.  liegende  Hafen  Kilung  besucht  wurde.  Beide  Häfen  sind  dem  Verkehr 
geöfiheft.  Hierauf  begab  sich  der  Reisende  nach  der  durch  8 — 7000  Fufs  hohe 
Gebirge  von  dem  westlichen  Theile  der  Insel  getrennten  Ostküste  und  dem  dort 
liegenden  Hafen  von  Sawo,  der  stellenweise  10  Faden  Tiefe  hat.  Die  Rückreise 
worde  auf  dem  Landwege  über  die  Gebirge  bewerkstelligt.  Die  letzteren  bestehen 
ans  Grauwacke  und  Tlionschiefer  und  sind  mit  Kampherholz  bestanden.  Auf 
einer  zweiten  Reise  in  das  Innere  fand  der  Reisende  die  Felder  vorzugsweise 
mit  Hanf,  Kartoffeln,  Bataten  und  Indigo  bestellt;  bei  Kilung  befindet  sich  ein 
Kohlenlager.  Die  Eingeborenen  des  Innern  zeigten  sich  von  dem  Stamm  der 
Kästenbewohner  sehr  verschieden,  doch  lobt  der  Reisende  keinen  von  beiden. 
Anfserdem  sind  chinesische  Colonien  aus  verschiedenen  Provinzen  des  Reiche» 
(ier  Mitte  vorhanden.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  im  N.  der  Insel  soll  20* 
Celsius  betragen;  auf  seiner  Reise  in  das  Innere  hatte  der  Vortragende  aber 
acht  Tage  lang  eine  Temperatur  von  32*  und  33*  Celsius. 
An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Vivien  de  Saint-Martin,  Tjcaimit  g€ographique.  6"*  ann^e  1867. 
Paris  1868.  —  2)  Malte-Brun,  Les  troxs  projets  anglais,  allemand,  franfais 
^exploration  au  pdle  nord.  Paris  1868.  —  3)  Jomard,  Inventaire  et  classement 
raisonni  des  „monuments  de  la  giographie^,  {Extr.  du  Bull,  de  tAcad,  d,  Inscr^ 
1867.)  —  4)  Sverigcs  geologiska  undersökning.  No.  22 — 25.  Stockholm  1867. 
Vit  Atlas.  —  5)  Bruhns,  Foerster,  Hirsch,  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  vom  30.  September  bis  7.  October  1867  zu  Berlin  abgehaltenen  allgemeinen 
Conferenz  der  Europäischen  Gradmessung.  Berlin  1868.  —  6)  Reise  der  öster- 
reichischen Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Anthropologischer  Theil.  2.  Abthl. 
Körpermessungen  an  Indiriduen  verschiedener  Menschenra^en  bearbeitet  von  A» 
Weisbach.  Wien  1867.  —  7)  Mbnumenta  Hungariae  historica,  Magyar  tört€-- 
nelmi  emiUkek.  K.  VH  — XII.  XV.  Pest  1863.  —  8)  Maggar  törtihebni  tdr. 
K.IX— Xn.     Pesten  1861  —  63.    —    9)  Török- maggar -kori  törtihelmi  emWceK 
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K.  L  IL  P«st  1863.  —  10)  V&ss  JdsMf,  Haaed  A  kSißldi  iakoUatäM  ax  Arpäd- 
KortMak.  eriatL  Pest  1862.  —  11)  Hnnfalvy  Jinos,  SUiHaiieal  hhtiem^ek. 
K.  n,  2.  m,  1,  2.  IV,  1.  y,  1,  2.  Pesten  1862—64.  -~  12)  A,  M.  tudm, 
Akademia  4vk»^veL  K.  X.  D.  Xm.  PesL  1863.  Tuedik  kölet,  Dwnh  IL  VL 
YII— XIL  XIV.  Pest  1862.  —  13)  Arekaeolosfia^  köelemO^ek,  a  haxai  mum^lek 
umeretinek  elSmozditdsdra,  K.IIL  F.  1—3.  IV,  1—3.  Pest.  186t  — 64.  — 
14)  M.  Tudom,  Akademiai  AbnoMaek  1863—65.  Pest.  —  15)  Magyar  Akade- 
mtat  &tentö.  1862—64.  Pest.  —  16)  A  Magyar  tudomäi^a»  Akademia  jegyxö- 
känyveL  1863.  64.    Pest.    —    17)  BudapßsH  SgemU.    1865.    föiet  I— UL    Pest 

1865.  —    18)  Kipatlatz  az  archasologiai  köziem^ek  n.  köUt^ez,    Pest  1861. 

—  19)  Wetzstein,  Sprachliches  ans  den  Zeltlagern  der  syrischen  Wüste. .Leip- 
zig 1868.  —  20)  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  nnd  lateinische  Inschriften 
gesammelt  anf  Reisen  in  den  Trachonen  nnd  um  das  Haor&ngebirge.  Berlin 
1864.  —  21)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  HL  Heft  2. 
Berlin  1868.  —  ^2)  Petermann's  MittheUnngen.  1868.  No.  IV.  Gotha.— 
23)   Bulletin  de  la  Soci€U  de  Geographie.     V*  S^*.     T.  XV.     F^?rier  et  Mars. 

1866.  Paris.  —  24)  Gaea.  Natur  und  Leben.  IV.  Heft  2.  Köln  1868.  —  25)  Be- 
vue  maritime  et  coloniaU*  1868.  Janrier,  Mai.  Paris.  —  26)  Arckives  des  Mü- 
sions  scientifigues  et  littirairee,  2'*  S^.  T.  IV.  3*  livr.  Paris  1868.  —  27)  Buüetk 
de  la  Soci€t€  Inypiriale  des  NaturaUste»  de  Moeoou.  1867.  No.  HL  Moscoa.  — 
28)  Abhandlungen  herausgegeben  vom  naturwissenschaftlichen  Verein  sn  Bremen. 
Bd.  L  Heft  3.  Bremen  1868.  —  29)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Reichs- 
anstalt. XVHI.  No.  1.  Wien  1868.  —  30)  Preulsisches  Handelsarchiv.  1868. 
No.  15 — 17.  Berlin.  —  31)  Deutschland.  Photo -Lithographie  nach  einem  Relief 
von  C.  Raaz.  Druck  und  Verlag  von  Kellner  und  Qiesemann.  Berlin  1868. 
M.  1 : 1,034,500.  —  32)  Map  of  Part  of  Abgeeinia  fitm  Sketches  made  6y  th- 
Quater-Master-Generats  Department  of  the  British  Expedition  1867 — 68.    London. 

—  33)  Bild  Theodor  Kotschy's,  lithographirt  von  Engelbach. 
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xni. 

Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der 
klimatischen  Verhältnisse  Central -Amerika's. 

Von  Dr.  A.  r.  Frantzins  in  San-Jos^  de  Costa-Rica, 

Vorgelegt  von  Herrn  Dove  in  der  März -Sitzung  der  Berliner  geographischen 

Gesellschaft. 


In  wenigen  Ländern  herrscht  auf  so  beschränktem  Räume  eine 
80  grofse  Mannigfaltigkeit  kümatiseher  Yerhfiltnilse  im  Laofe  eines 
Jahres  wie  in  Central -Amerika,,  und  zwar  ebensowohl  zwisdien  gans 
nahe  bei  einander  gelegenen  Orten,  wie  auch  an  ein  und  demselben 
Orte.  Es  wäre  daher  weit  gefehlt,  wollte  man  aus  der  beliebten  Re- 
densart ^anf  Central -Amerika's  Hochebene  herrscht  ein  ewiger  Früh- 
ling^ auf  eine  Tollständige  GieichfSrmigkeit  aller  meteorologischen 
Erscheinungen  schliefsen.  •  Die  mittlere  Temperatur  der  einzelnen  Orte 
ist  allerdings  während  der  verschiedenen  Monate  des  Jahres  eine  sehr 
gleichmäfsige.  Wenn  daher  die  Mehrzahl  der  Reisenden,  nur  mit 
einem  Thermometer  ausgerüstet  und  das  Ellima  eines  Ortes  daher 
nur  nach  den  gefundenen  Temperaturgraden  beurtheilend,  ohne  der 
dorcH  Staub  und  Wind  lästigen  Trockenzeit  und  der  durch  ihre  über- 
mäfsige  Feuchtigkeit  keineswegs  angendunen  Regenzeit  eingedenk  «m 
sein,  auf  die  übrigen  meteoroiogiscfaen  Erscheinungen  keine  RSeksickt 
nimmt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  die  sehr  irrige  Ansicht  verbreitet 
worden  ist,  als  folge  in  Central- Amerika  in  der  That  ein  Frühlings^ 
tag  dem  andern. 

Die  grofse  Regelmäfsigkeit,  mit  weleker  die  den  versdiledenen 
Jahreszeiten  eigenthümlichen  meteorologischen  Erscheinungen  auf  ein- 
ander folgen,  und  sich  je  nach  der  Höhe  über  dem  Meere  oder  nach 
der  Nähe  des  einen  oder  andern  Weltmeeres  verschieden  gestaltet 
zeigen,   machen   dieses  Land   zu  einem  der  interessantesten  für  dea 
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Meteorologeo  von  Fach,  indem  es  ihm  ein  finfeerst  geeignetes  Feld  für 
ansnstellende  Beobachtungen  und  wissenschaftliche  Stadien  darbietet'). 

Leider  aber  fehlen,  was  nicht  genug  beklagt  werden  kann,  dem 
wissenschaftlichen  Meteorologen  bis  heute  noch  die  unumgänglich  nö- 
thigen  Zahlenreihen,  welche  indessen  nur  aus  jahrelang  an  bestimmten 
Orten  angestellten  Beobachtungen  erhalten  werden  können.  Ohne 
Zweifel  liegt  hierin  der  Grund,  weshalb  Central- Amerika  in  Bezug 
auf  seine  klimatologischen  Yerhfiltnisse  von  wissenschaftlicher  Seite 
bisher  noch  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Die  wenigen  gebildeten 
Reisenden,  welche  bisher  Central -Amerika  besucht  haben,  konnten 
während  ihrer  flüchtigen  Durchwanderung  dieser  interessanten  Lander 
nur  einzelne  fragmentarische  Beobachtungen  anstellen;  aber  auch  diese 
müssen  in  Ermangelung  eines  vollständigen  Beobachtungsmaterials  mit 
um  so  gröfserem  Danke  aufgenommen  werden,  je  geringer  unsere 
meteorologischen  Kenntnisse  in  Bezug  auf  Central- Amerika  sind. 

Das  Wenige,  was  bisher  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden 
ist,  hat  der  durch  seine  archäologischen  Forschungen  in  Nicaragua  so 
verdiente  Beisende  E.  G.  Squier  in  seineoi  neuesten  Werke  über 
Central -Amerika'),  obgleich  nicht  sehr  vollständig,  zusapmengestellt 

Die  einzige  nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  vollständig 
eingerichtete  meteorologische  Station  in  Central- Amerika  befindet  sich 
in  Guatemala«  Die  Resultate  der  daselbst  von  dem  Jesuitencollegium 
seit  1859  angestellten  sehr  umfassenden  Beobachtungen  werden  jähr- 
lich publicirt').  In  Panama  (eigentlich  auf  der  nahegelegenen  Insel 
Taboga)  und  in  Aspinwall  wurden  eine  Zeit  lang  von  zwei  daselbst 
ansässigen  Aerzten  Beobachtungen  angestellt,  die  sich  indessen  nur 
auf  die  Angabe  der  Temperatur  und  der  Regenmenge  beschränkten^). 


')  Schon  A.  V.  Humboldt  sagt:  dafs  ihm  immer  geschienen  habe,  dafs  die 
Meteorologie  ihr  Heil  nnd  ihre  Wurzel  wohl  zuerst  in  der  heifsen  Zone  suchen 
mttsse,  in  jener  glücklichen  Region,  wo  stets  dieselben  Lttfte  wehen,  wo  Ebbe  und 
i»id  Fluth  de#  atmosphttriscben  Druckes,  wo  der  Gang  der  Hydrometeore,  wo  da» 
Eintreten  elektrischer  Explosionen  periodisch  wiederkehrend  sind.  Vergl.  Kos- 
mos. I.  p.  866.  —  Dove  sagt  hierüber  Folgendes:  «Es  ist  ein,  so  oft  man  ihn  auch 
bekümpfen  mag,  sich  doch  stets  wiederholender  Irrthum,  dafs  die  Erscheinungen 
dstf  gemilUgten  Zone  nur  verkümmerte  Modificationen  der  in  der  heifsen  Zone  hervor- 
tretenden seien,  w&hrend  vielmehr  die  tropischen  Gegenden  den  einfachsten  Fall  der 
Erscheinungen  darstellen,  deren  allgemeinere  Formen  sich  aufserhalb  derselben  ver- 
wirklidhan'*.    (Vergl.  H.  W.  Dove,  Das  Gesetz  der  Stürme.  Berlin  1861.  p.  1  und  2). 

*)  The  States  of  Central 'America  etc,  hy  E,  G.  Squier,  New  York  1868. 

')  Obierpadonee  tMteorolögicas  hedioß  en  el  obiervatorio  del  Seminario  de 
Guatemala, 

•  ^)  Yergl.  Star  &  Herald.  1864.  No.  110.  Panama.  —  Die  Beobachtungen  von 
Emory  (Astronomicalf  MagneHcal  and  Meteorological  Observations  made  at  Panamdf 
ASmö  Gramada  by  W.  M,  Mmory^  in  den:  Memoire  of  ike  Amerkaek  Aeaderny  of  Com' 
bnd$e  1860)  waren  mir  leider  weht  zngünglich. 
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Aach  in  Costa^Rica  sind  in  den  letzten  Jahren  von  einigen  im  Lande 
anefissigen  Fremden  ^),  zu  welchen  auch  der  Verfasser  dieser  Arbeil 
gebort,  in  San  Jose,  Heredia  und  Alajuela,  leider  aber  nicht  immer 
gleichzeitig,  sondern  meistens  in  verschiedenen  Jahren,  Temperatur« 
beobachtungen  und  Regenmessnngen  angestellt  worden.  Was  ieh 
ufser  dem  genannten  Material  in  einzelnen  Reisewerken  zerstrent 
gefanden  habe,  werde  ich  an  den  betreffenden  Stellen  angeben.  Manche 
dieser  Werke  enthalten,  wenn  auch  nicht  immer  von  wissenschaftlich 
gebildeten  Naturforschern  herrührend,  dennoch  viele  sch&tzbare  An- 
gaben. So  fand  ich  eine  Anzahl  sehr  brauchbarer  Schilderungen  des 
Klimas  einiger  Theile  von  Central -Amerika  mit  kurzer  Angabe,  ob 
es  während  der  einzelnen  Monate  regnet  oder  nicht,  wann  die  Regen« 
and  Trockenzeit  beginnt,  welches  die  vorherrschenden  Winde  sind ') 
etc.  Nur  wenige  Reisende  haben  es  versucht,  die  Grundursachen  der 
Erscheinungen  aufzusuchen,  wie  es  Wells  und  Squier  in  Bezog  auf 
den  NO.-Passat  gethan  haben,  der  auf  der  NO.-Seite  Central -Ameri» 
ka's  als  Regenwind  erscheint,  während  gleichzeitig  auf  der  SW^-Seit« 
die  Trockenzeit  herrscht. 

Obgleich  die  Erklärung  dafür  sehr  nahe  liegt,  so  scheint  doch 
Wells')  der  Erste  gewesen  za  sein,  der  ganz  richtig  angiebt,  dafs  der 
NO.-Passat  beim  Uebergang  über  die  Gebirge  des  Innern  seinen 
Feuchtigkeitsgehalt  an  den  NO.-Abhängen  derselben  absetze,  dafs  ea 
deshalb  auf  dieser  Seite  mehr  regne,  und  dafs  dies  zugleich  die  Ur» 
Sache  der  auf  der  SW.-Seite  gleichzeitig  herrschenden  Trockenzeit  sei« 
Squier  fahrt  zwar  diese  Ansicht  weiter  aus;  doch  hat  weder  er,  noch 
irgend  ein  späterer  Schriftsteller  versucht,  die  übrigen  Witterungs* 
erscheinungen  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären;  auch  berücksichtigt 
keiner  derselben  das  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  regelmässig  statt- 
findende Vorrücken  des  NO.-Passates  nach  südlichem  Breiten  und  sein 
Zarückweichen  nach  Norden. 

Wenn  wir  die  dürftige  Schilderung  des  Klimas  und  der  Jahres- 
zeiten Central -Amerika's  in  J.  Baily's*)  1850  erschienenem  Werke  mit 
der  oben  erwähnten  Zusammenstellung  von  Squier  vergleichen,  so  be* 
merken  wir,  dafs  während  der  acht  Jahre  ein  sehr  erfreulicher  Fort» 


^)  Diese  Beobachter  sind  die  Herren  Fr.  Rnrtze,  N.  0.  Riotte  tmd  F.  Maison 
in  San  Jos^  und  Herr  Fr.  Bohimoaer  in  Heredia. 

*)  Als  Master  einer  derartigen  Schildemng  des  CUmaa  einer  Gegend  empfthla 
ich  den  vortrefflichen  Bericht  ttber  die  Untersnchang  des  Mosquito- Landes  von  der 
dazu  ernannten  preufsischen  Commission  vom  Jahre  1844.     Bericht:  Berlin  1846. 

')  W.  y.  Wells,  EaploraHona  and  Adventures  in  Honduras.  New  York  18674 
p.  544. 

*)  John  Baily,  dmtral- America,    London  1850. 
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sebritt  gemacht  worden  ist,  den  man  sehr  wohl  als  An&ng  an  wei- 
terar Thfitigkeit  auf  diesem  Felde  begrüssen  konnte.  Erwartete  man 
daainach,  dals  in  den  letzten  Jahren  um  so  mehr  geleistet  würde,  so 
Ist  man  in  seinen  Erwartungen  sehr  get&oscht  worden,  da  ausser  den 
aehon  genannten  trefiHichen  Beobachtungen  von  Guatemala  und  den* 
jenigen  von  Aspinwall,  Taboga  und  Costa- Rica  fast  nichts  Erwah- 
nenswerthes  in  Bezug  auf  die  Erforschung  der  klimatischen  Verhält- 
nisse Central- Amerika's  geschehen  ist. 

Ich  habe  mir  deshalb  die  Aufgabe  gestellt,  mit  Benutzung  des 
«rwfihnten  sehr  unvollkommenen  Materials  ein  übersichtliches  Bild  des 
Klimas  von  Central- Amerika  zu  entwerfen,  dabei  auf  die  vorhandenen 
Lücken  in  unserem  Wissen  aufmerksam  zu  machen,  Vergleiche  mit 
^nlich  gelegenen  Lftndern  anzustellen,  und,  was  den  Wechsel  der 
Jabreszeiten  betrifft,  eine  wissenschaftliche,  mit  den  allgemeinen 
Grundgesetzen  der  Meteorologie  in  Einklang  stehende  Begründung  der 
Brscheinungen  zu  liefern.  Was  den  letzten  Punkt  betrifft,  verdanke 
ich  die  meiste  Belehrung  dem  Studium  des  unschätzbaren  Werkes  des 
berühmten  Meteorologen  I>ove  ^über  das  Gesetz  der  Stürme^. 

Wärme  -  Vertheilung. 

Wie  alle  zwischen  den  Wendekreisen  gelegenen  Länder,  besitzt 
aifich  Central -Amerika  ein  sogenanntes  tropisches  Klima;  dasselbe 
füiehnet  sich  vor  dem  anderer  Zonen  durch  gröisere  Wärme  und  eine 
IfiUurend  des  ganzen  Jahres  gleichmäfsigere  Temperatur  aus;  eigen- 
thümlich  fßr  diese  Gegenden  sind  auch  die  das  ganze  Jahr  hindurch 
nabeza  gleich  langen  Tage  und  Nächte. 

^wischen  dem  22.  und  7.  Grad  N.  Br.  gelegen,  durch  die  Land- 
enge von  Tehuantepec  und  die  von  Darien  begrenzt'),  liegt  Central- 
Amerika  gerade  in  dem  wärmsten  Theile  der  Erde,  weil  in  dem  Pa- 
raMkreis  der  grö£sten  Wärme,  der  bekanntlich  nicht  mit  dem  Aequator 
VHaammeofäUt,  sondern  ungefähr  10  *  nördlich  von  demselben  gelegen 
ist.  Central -Amerika  würde  daher  zu  den  all^eifsesten  Theilen  der 
Sfde  gehören,  wenn  nicht  der  bei  Weitem  gröfste  Theil  seiner  Boden- 
fläche Gebirgsland  wäre,  und  also  nur  die  schmalen  am  Fufse  des- 
selben befindlichen  Küstensäume  den  Character  eines  heilsen  Klimas 
behielten,  die  Wärme  der  im  Innern  gelegenen  Orte  aber  in  dem 
Mause  gemildert  wird,  als  sie  hoher  über  dem  Meeres8$>iegel  liegen. 


<*«' 


^)  Wir  lialten  uns  natOrlich  nicht  an  die  politischen  Grenzen  des  Staates  yon 
Csütral-AmerikayioBdeni  an  die  natürliche  Beg^nsimg  Mitte^Amerika's  und  empfehlen 
als  die  geeignetstt  Karte  die  von  H.  Kiepert  heransgegebene  Nene  Karte  von  lOttel- 
Amerika.    Berlin  1S5S. 
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Die  aasgedehntesten  Ebenen  nttd  niedrigsten  Theild  Central* 
Amerika's,  zagleieb  aber  auch  die  heifsesten  sind  Tucatati,  das  nM^ 
liehe  Honduras,  der  nordöstliche  Theil  der  Mosqnitoküste,  dep  stdh 
westliche  Theil  von  Nicaragaa  nebst  Onanacaste  nnd  das  ganze  TfaHt 
des  San  Juan -Flusses. 

In  Bezug  auf  die  Küsten  selbst  herrscht  die  Ansicht,  dafs,  mit 
Ausnahme  des  sehr  heifsen  Yucatan,  die  Küste  des  Stillen  Oceans 
wärmer  sei,  als  die  der  atlantischen  Seite.  Diese  Ansicht,  obgleich 
sie  sich  nicht  auf  hinreichend  ausgedehnte  Beobachtungen  stützt,  scheint 
richtig  zu  sein.  Um  sie  zu  begründen  müfste  man  von  mehreren  ent- 
sprechenden, unter  demselben  Breitengrade  gelegenen  Küstenpunkten 
beider  Meere  die  mittlere  Jahrestemperatur  kennen.  Leider  besitzen 
wir  hiefur  nur  von  zwei  und  zwar  sehr  nahe  bei  einander  gelegenen 
Punkten  einigermafsen  brauchbare  Beobachtungen,  nämlich: 


Ort. 


Nördliche 
Breite. 


Nach 
Celsius. 


Aspinwall  (Caribisches  Meer)    .... 
Taboga    (Insel    bei   Panama    im    Stillen 

Ocean) 

Chiriqnilagnne  (Caribisches  Meer)  ') 
Hacienda  Cuchara  (Chiriqui   am   Stillen 

Ocean)  .     .     . 


0  r 

9  21.8 

8  48.9 

8  55 

8  25 


25.67 

26,7t 
26.00 

26.00 


Dafs  sich  auch  an  andern  Stellen  ein  ähnliches  Verhältnifs 
zwischen  beiden  Küsten  herausstellen  wird,  kann  man  deshalb  erwar- 
ten, weil 'die  bei  Weitem  gröfsere  Anzahl  der  regenlosen  Tage  wäh- 
rend der  ungefähr  sechs  Monate  dauernden  Trockenzeit  auf  die  mittlere 
Jahrestemperatur  der  Orte  an  der  pacifischen  Küste  einen  entschieden 
erwärmenden  Einflufs  ausübt.  Ob  die  an  beiden  Küsten  in  verschie- 
dener Richtung  wehenden  Winde  und  die  Meeresströmungen  auf  die 
Jahrestemperatur  erhöhend  oder  erniedrigend  einwirken,  läfst  sich, 
ohne  im  Besitz  eines  umfassenden  Beobachtungsmaterials  zu  sein,  im 
Voraus  nicht  leicht  beurtheilen. 

Selbst  die  unmittelbar  an  den  niedrigen  Küsten  gelegenen  Orte 
IQ  Central -Amerika  leiden  bei  Weitem  weniger  von  der  Hitze,  aU 
viele  andere  unter  gleichen  Breitengraden  gelegene  Orte  anderer 
^elttheile,  weil  der  allgemeine  Charakter  des  Klimas  von  Cenfcral- 
Amerika  der  eines  Inselklimas  ist  und  zwar  der  einer  gebirgigen 


^)  M.  Wagner  in  Petermann's  geographischen  Mittheilungen.  1868.  p.  287. 
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IliseP).  In  Besag  auf  die  Kosten  geniefst  es  daber  den  Vortheil, 
dafs  die  Hitse  hier  stets  durch  die  vom  Meere  kommenden  erfrischen- 
den Passatwinde  gemildert  wird,  und  dafs  auch  an  beiden  Kasten, 
wie  bei  mitten  im  Ocean  gelegenen  Inseln,  nach  Sonnenaufgang  der 
kühle  Seewind,  hier  ,,vtrason^  genannt,  die  Luft  erfrischt,  wahrend 
nach  Sonnenuntergang  ein  kühlender  von  den  höhergelegenen  Punkten 
wehender  Landwind  herabkommt.  In  kümatologischer  Beziehung  muls 
Central -Amerika  daher,  obgleich  es  im  Norden  und  Süden  durch 
Landengen  mit  den  beiden  Continentalmassen  von  Nord-  und  Süd- 
Amerika  verbunden  ist,  dennoch  wie  eine  Insel  betrachtet  wer- 
den. Der  Charakter  eines  Continentalklimas  tritt  bei  dem  Mangel 
an  ausgedehnten  Ebenen  mit  Ausnahme  von  Yucatan  nirgends  hervor. 
Welchen  indirekten  Einflufs  aber  die  nahegelegenen  Continentalmassen 
von  Nord-  und  Süd -Amerika  auf  die  Passatwinde  ausüben,  werdeich 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  Jahreszeiten  ausführlicher  darthun. 

Die  Wfirmevertheilung  im  Innern  unterliegt  auch  hier  natürlich 
dem  Grundgesetz,  dafs  je  weiter  die  Orte  nach  Norden  und  je  höher 
sie  über  dem  Spiegel  des  Meeres  gelegen  sind,  ihre  mittlere  Jahres- 
temperatur um  so  niedriger  ist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
dieses  Gesetz  nur  im  Allgemeinen  seine  Giltigkeit  hat,  und  dafs  je 
nach  der  Entfernung  vom  Meere  und  der  relativen  Lage  und  Con- 
figuration  der  in  der  Nfihe  befindlichen  Gebirge  sich  eine  Menge  von 
Lokaleinflüssen  geltend  machen,  welche  verändernd  auf  die  Temperatur 
wirken,  aber  noch  viel  zu  wenig  erforscht  sind. 

Wir  wissen  durch  Humboldt*),  dafs  in  den  Tropengegenden  die 
mittlere  Jahrestemperatur  für  jeden  Breitengrad  um  0°.2o  C.  abnimmt, 
ebenso  hat  Boussingault  für  die  Andeskette  nachgewiesen,  dafs  eine 
Erhöhung  über  dem  Meere  von  540  Par.  F.  eine  Verminderung  der 
mittleren  Temperatur  um  1  *  C.  zur  Folge  hat. 

Leider  besitzen  wir  für  Central- Amerika  noch  viel  zu  wenige 
Temperaturbeobachtungen,  die  sich  zu  derartigen  Vergleichungen  eig- 
nen; denn  die  vielen  fragmentarischen,  nur  während  weniger  Tage 
oder  einzelner  Monate  an  einzelnen  Orten,  deren  Höbe  über  dem 
Meere  nicht  einmal  bekannt  ist,  angestellten  Beobachtungen  sind  far 
diesen  Zweck  gfinzlich  unbrauchbar. 

Die  einzigen  mir  zugänglichen,  für  diesen  Zweck  brauchbaren 
Beobachtungen,    sind  die  folgenden,    von  denen  jedoch  nur  die  von 


*)  In  Beaug  auf  die  Vegetationsverhältnisse  ist  das  häufige  Vorkommen  und 
die  grofse  Anzahl  von  verschiedenen  Arten  baumformiger  Farren  sehr  bezeichnend 
für  den  Charakter  des  Inselklimas. 

'}  Siehe:  Humboldt^s  Kosmos.  I.  p.  364. 
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Guatemala  ganz  genau,  die  der  übrigen  Orte  dagegen  nur  annähernd 
geoaa  sind,  and  daher  bei  fortgesetzten  sorgfaltigen  Beobachtangen 
gewifs  noch  kleinen  Berichtigimgen  unterliegen  werden. 


Ort. 


KSrdliohe 

Pariser 

Nach 

Breite. 

Fufs. 

Celsius 

0              f 

20     55 

100 

27.3  ') 

14     37 

4555 

17.6  •) 

11     24 

150 

25.9 

10       3 

2911 

22.0 

IQ      1 

3544 

19.7 

9     54 

3690 

19.7 

9     53 

654 

27.S 

8    45 

4800 

17.0 

8    35 

2400 

18.0 

in  Costa-Rica 


Merida  (Tacatan)    .     •     . 

Oaatemala  (Hauptstadt)    . 

Rivas  (am  Nicaragua -See) 

Alajuela 

Heredia 

San  Jos^ 

San  Mateo 

Höchste  Stufe  am  Chiriqu{- Vulkan 

Mittlere  Stufe  am  Chiriquf- Vulkan 

Die  auffallend  hohen  Temperaturen  von  Merida  und  San  Mateo 
erklären  sich  durch  die  eigenthümlicbe  Lage  derselben;  ersteres  liegt 
in  einer  flachen  dürren  Ebene,  letzteres  am  Sudwestabhang  des  Agua- 
cate- Gebirges,  woselbst  es  nicht  von  dem  kühlenden  NO.-Passat  be- 
rührt wird ;  zugleich  liegt  es  auch  cn  fern  von  der  Küste,  so  dafs  *  die 
Seebriese  nicht  bis  dahin  gelangt. 

Die  auffallend  niedere  Temperatur  der  mitüern  Stufe  des  Chiriqui'- 
Vulkans  dagegen  findet  vielleicht  in  den  vom  Berge  herabwehenden 
kühlen  Luftströmungen  ihre  Erklärung'). 

Wie  ich  oben  erwähnte,  bildet  die  grofse  Gleich mäfsigkeit  der 
Temperatur  der  einzelnen  Monate  im  Gegensatz  zu  den  Extremen  der 
Sommer-  und*  Wintertemperatur  der  übrigen  Zonen  eine  der  Eigen- 
tbümlichkeiten  des  Tropenklimas.  Dove  hat  in  seinem  Werk  „über 
die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Oberfläche  der  Erde"  nachgewie- 
sen, dafs  die  Schwankungen  der  mittleren  Temperatur  der  einzelnen 
Monate  unter  den  Breitengraden  der  heifsen  Zone  sich  so  verhalten, 
wie  die  beigefugte  Tabelle  es  zeigt.  Demnach  fallen  unter  20*  die 
Maxima  auf  die  Monate  Juli  und  August,  deren  Temperatur  gleich 
ist;  unter  10*  fallt  das  Maximum  auf  den  Mu;  unter  dem  Aequator 
dagegen  auf  die  Monate  April  und  November,  die  Minima  auf  die 
Monate  Juli  und  auf  das  Ende  December. 


>)  Siehe  J.  L.  Stephens,  Inddentt  of  Travel  in  Yucatan.  New  York  184S. 
Vol.  I.  p.  426—27. 

^)  Die  fünf  mir  bekannten  Jahrestemperaturen  für  Guatemala  zeigen  eine  auf- 
fallende Gleichmäfsigkeit;  die  niedrigste  Temperatur  1861  betrug  17^.42,  die  höchste 
1864  dagegen  17<>.93. 

^)  Siehe:  M.  Wagner  in  Petermann's  geograpbisehen  Hittheil.  1868.  p.  287. 
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A.  T.  ITrAntziii*: 


Monat. 

0» 

Breite 
10« 

20» 

Tabogs 

(Panama) 

Qvate- 
mala. 

Merida. 

•  B. 

•B. 

*  R 

'  C. 

•  C. 

•  C. 

21.1 

20.1 

16.9 

25.2 

16.7 

24.0 

Februar    . 

21.4 

20.7 

18.1 

26.3 

17.8 

24.9 

März    .     . 

21.6 

21.2 

19.2 

26.2 

17.7 

26.9 

April    .     . 

21.9 

21.8 

20.9 

26.7 

18.7 

28.1 

Mai      .    . 

21.4 

21.9 

21.6 

26.4 

19.6 

28.1 

Jani     .     . 

21.3 

21.8 

21.8 

25.9 

18.3 

29.5 

Jnli      .     . 

20.7 

21.7 

22.1 

25.7 

18.4 

28.8 

Angnst 

20.8 

21.7 

22.1 

26.8 

18.3 

29.3 

September 

20.9 

21.7 

21.6 

28.0 

18.2 

28.7 

October    . 

20.9 

21.4 

20.9 

26.3 

17.0 

28.3 

November 

21.2 

21.2 

19.7 

28.3 

14.7 

25.6 

Dezember 

21.0 

20.6 

18.2 

26.2 

15.5 

24.2 

Vergleichen  wir  damit  die  beigefügten  Monatstemperaturen  von 
Panama,  Guatemala  und  Merida,  so  finden  wir,  daTs  eich  letzteres  an 
die  unter  20*  gegebene  Reihe  anschliefst,  Guatemala  aber  (14*  37' 
N.  Br.),  dessen  höchste  Temperaturen  auf  die  Monate  Mai  bis  Sep- 
tember fallen,  steht  zwischen  der  für  10  *  und  20  *  angegebenen 
Reihe;  Panama  dagegen  und  auch  die  übrigen  Orte:  San  Jose,  Ala- 
jaela  und  Aspinwall  richten  sich  nach  der  unter  0*  angegebenen 
Reihe;  denn  es  besitzen: 


Ort. 

NordUche 
Breite. 

Maatima  und  Minima. 

Taboga  (PaaamjO     •    . 

0                 1 

8    48.9 

Zwei  Mazima,  im  April  und  November. 
Zwei  Minima,  im  Januar  und  Juli. 

San  Jos^ 

9     54 

Zwei  Maxima,  im  April  und  November. 
Zwei  Minima,  im  Januar  und  Juli. 

Ah^uela     .     .  ' .     .    « 

,  10    3 

Zwei  Maxima,  im  April  und  November. 
Zwei  Minima,  im  Dezember  und  Juli. 

Aspinwall 

9     21.8 

Zwei  Maxima,  im  Mai  und  November. 
Zwei  Minima,  im  Januar  und  Juli. 

Zu  gleicher  Zeit  sehen  wir  aus  den  beiden  Beobachtangsreihen, 
dafs  der  Unterschied  des  wärmsten  und  kältesten  Monats  ebenfalls 
ein  sehr  geringer  ist;  in  Guatemala  sind  die  extremsten  Monats- 
Temperaturen  Mai  19*. 6  und  November  14*.?;  in  Taboga  November 
28*. 3  und  Januar  25*.2.  Aehnlich  ist  es  auch  an  den  übrigen  Orten, 
in  Aspinwall  Mai  26*.67  und  Juli  24*.89,  in  San  Jose  April  20*.47 
und  Januar  19*.07,  und  in  Alajuela  April  23*, 85  und  October  21*. 96. 

Zur  Charakteristik  der  klimatischen  Verhältnisse  eines  Ortes  ist 
es  keineswegs  hinreichend,  die  mittlere  Jahrestemperatur  und  die  der 
einzelnen  Monate  zu  wissen;  es  ist  auch  nöthig,  die  an  einem  und 
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demselben  Tage  beobachteten  Temperatarschwankangen  kennen  zn 
lemeo.  Leider  sind  aber  gerade  für  diesen  Zweck  nur  ao  sehr  we- 
nigen Orten  hinreichend  .lange  fortgesetzte  Beobachtungen  angestellt 
worden.  Nar  für  Gaatemala  und  Alajuela  besitzen  wir  das  nöthige 
Beobachtnngsmaterial  ^ ). 

Die  Differenzen  der  mittleren  Monatstemperatnren  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  dem  Charakter  eines  Inselklimas  entsprechend,  in 
Central- Amerika  verhältnifsmäfsig  klein;  anders  ist  dies  in  Bezug  auf 
die  Temperaturschwankungen  an  einem  und  demselben  Tage.  Diese 
sind  bekanntlich  in  den  Aequinoctialgegenden  bedeutend  gröfser  als 
in  den  übrigen  Zonen ;  besonders  auffallend  treten  diese  Schwankungen 
in  Guatemala  hervor.  Zugleich  aber  sehen  wir  aus  den  nachfolgenden 
Reihen,  dafs  die  Differenzen  in  den  trockenen  Monaten  bei  Weitem 
gröDser  sind,  als  in  der  Regenzeit,  was  sich  indessen  leicht  daraus 
erklären  lälst,  dafs  die  Sonne  in  jenen  Monaten  ihre  erwärmende 
Kraft  ungehinderter  ausüben  kann,  und  zugleich  des  Nachts  bei  un- 
bewölktem Himmel  eine  gröfsere  Wärmeausstrahlung  der  Erde  statte 
findet. 

Folgendes  sind  die  nach  Monaten  zusammengestellten  Differenzen 
der  an  demselben  Tage  beobachteten  Maxima  und  Minima: 


IL  Gröfste  und  kleinste 

I.  Mittlere  Differenzen  z  wi- 

Differenzen    zwischen     dem 

sehen    dem    Maximum   und 

Maximum  und  Minimum  des- 

Monat. 

Minimum    desselben    Tages 
während  der  einzelnen  Mo- 

selben  Tages,  wie  sie  in  den 
einzelnen   Monaten    in   Ala- 

nate. 

juela  beobachtet  wurden. 

Gröfste 

Kleinste 

Guatemala. 

Alajuela. 

Differenzen. 

Differenzen. 

•c. 

^C. 

•>c. 

•c. 

Januar 

21.8 

9.07 

13.2 

4.8 

Februar     .     . 

20.1 

8.08 

12.5 

5.5 

März    .     .     . 

19.3     . 

7.11 

11.4 

2.9 

April    .     .     . 

16.6 

7.03 

11.1 

4.8 

Mai      .     . 

16.5 

5.89 

9.8                     4.3 

Juni     .     .     . 

13.5 

3.93 

7.5                  3.1 

Juli      .     .     . 

12.6 

4.02 

6.6 

2.3 

August      .     . 

14.5 

4.46 

6.8 

1.9 

September 

11.7 

4.81 

6.7 

3.4 

October    .     . 

14.8                     4.13 

5.9 

1.4 

November 

20.6 

5.84 

8.1 

3.8 

Dezember 

19.d 

7.76 

12.3 

5.0 

^)  Die  Beobachtungen  fUr  Alajuela  wurden  von  mir  in  den  Jahren  1854 — 1856 
mit  einem  Maximum-  und  einem  Minimum -Thermometer  angestellt. 
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Id  San  Jos^  sind  leider  bis  jetit  noeb  keine  Beobachtangen  mit 
dem  Maximum-  and  Minimam-Tbermometer  angeatellt  worden.  Die 
gröleten  Temperatarschwankungen,  welche  Herr  Maison,  der  hier  nm 
7  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr  Abends  beobachtete, 
notirt  hat,  fanden  den  19.  Mfirz  und  12.  December  1867  statt:  erstere 
betrog  12* .S5  (Morgens  17^.96  und  Mittags  29*.7&),  letztere  12*.5o 
(Morgens  i2*.7ft  und  Mittags  25*.»). 


Wassergelialt  der  Luft  und  wässrige  Niederschläge. , 

Wie  es  sich  von  yomherein  erwarten  Ififst,  besitzt  die  Luft  in 
Central -Amerikii  überall  und  zu  allen  Zeiten  wegen  der  Nfihe  des 
Meeres  einen  verhfiltnüsmäfsig  grofsen  Feuchtigkeitsgehalt.  Nicht 
wenig  tragen  dazu  auch  die  mit  Wald  bedeckten  Oebirgshöhen  des 
Innern  bei,  woselbst  die  in  den  Boden  eindringenden  wfissrigen  Nie- 
derschlfige  weit  mehr  vor  Verdanstung  geschützt  sind,  als  aof  Bbenen 
mit  nacktem  Boden.  Es  darf  daher  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  selbst  wfihrend  der  sogenannten  Trockenzeit  an  den 
trockensten  Tagen  in  der  Atmosphäre  stets  noch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Feuchtigkeitsgehalt  wahrnehmen.  Daher  leidet  selbst  bei 
Monate  lang  fehlendem  Regen  der  Pflanzenwuchs  niemals  in  dem 
Grade,  wie  in  Gegenden  mit  entschiedenem  Continentalklima. 

Die  nachfolgenden  Beobachtungen  von  Guatemala  und  Costa-Rica 
weisen  dieses  Yerbfiltnifs  sehr  schlagend  nach. 

In  der  Hauptstadt  Guatemala  verhielt  sich  der  relative  Feuch- 
tigkeitsgehalt der  Luft  folgendermafsen : 

Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit 

im  Jahre 1860  ..  .  77.6  pCt. 

.  1861  .     .  .  81.7      . 

.  1862  .    .  .  76.9      - 

.  1863  .     .  .  78.8      - 

.  1864  .     .  .  79.9      - 


Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit 

* 

April  im  Jahre    •    . 


Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit 

September  im  Jahre 
October 


des  trockensten  Monats 

.     1862    .    .    .    70.0  pCt 
.     .     69.2      - 


1863 
1864 


71.9 


des  feuchtesten  Monats 

.     1862    .     .    .    85.4  pCt. 


1863 
1864 


84.9 
89.8 
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Nach  meinen  Psjcbrometerbeobachtungen  betrag  die  relatiTe 
Feochtigkeit  in  Alajnela  im  Jahre  1854: 

während  der  Trockenzeit  den  18.  Mär»     •  5  h.  p.  m.  .  »  65.0  pCt. 

am  Ende  der  Trockenzeit  den  8.  April     .  3  h.  p.  m.  .  .  65.0     - 

während  der  Regenzeit  den  1.  Juni       .    .  5  h.  p.  m.  .  .  8i.o 

während  der  Regenzeit  den  21.  October    .  4  h.  p.  m.  .  .  88.0 

am  Anfang  der  Trockenzeit  den  6.  Kovember  4  h.  p%  m.  .  .  66.0 

In  San  Jos^  beobachtete  ich  wfihrend  der  Jahre  1864  bis  1866 
jeden  Morgen  um  7  Uhr  den  Psychrometer  und  erhielt  folgendes  Re- 

saltat: 

Die  geringste  beobachtete  relative  Fenchtigkeit 

betrag  den  30.  April  1865        58.0  pCt. 

während  der  Regenmonate  im  Dnrchschnitt  .     .  82.0     - 

während  der  trockenen  Monate  im  Durchschnitt  72.0     - 

In  Bezng  auf  die  wässrigen  Niederschläge  zeigt  sich 
zwischen  beiden  Küsten  ein  sehr  bedeutender  Unterschied 
in  der  Regenmenge.  Derselbe  ist  so  bedeutend,  dafs  die  Masse 
des  an  der  atlantischen  Küste  gefallenen  Regenwassers  ungefähr  das 
Doppelte,  an  einzelnen  Stellen  sogar  fast  das  Dreifache  der  der  andern 
Seite  beträgt.  Obgleich  die  gebirgigen  Theile  im  Innern,  welche  eine 
Höbe  von  5  bis  6000  Fafs  übersteigen,  zu  jeder  Jahreszeit  von  Wolken- 
massen umgeben  sind,  und  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  von  leichten 
Regenschauem  benetzt  werden,  so  ist  hier  die  absolute  Regenmenge 
doch  nicht  so  grofs,  wie  an  den  Küsten,  da  bekanntlich  ' )  die  Regen- 
menge an  den  Abhängen  der  Gebirge  mit  der  Höhe  abnimmt.  Was 
die  Vertheilnng  der  gefallenen  Regenmenge  auf  die  einzelnen  Monate 
des  Jahres  betrifft,  so  sind  .auf  der  Südwestseite  nur  die  Monate  von 
Mai  bis  October  die  Regenmonate,  während  es  auf  der  Nordostseite 
fast  beständig  regnet,  und  blos  im  März  und  April  und  von  August 
bis  Oktober  kurze  Unterbrechungen  von  wenigen  Wochen  stattfinden; 
von  November  bis  Januar  indessen  regnet  es  hier  am  anhaltendsten. 

Leider  besitzen  wir  auch  über  die  gefallene  Regenmenge  nur  sehr 
unvollständige  Beobachtungen;  nur  die  von  Guatemala  umfassen  eine 
Reihe  von  Jahren,  was  um  so  wichtiger  ist,  da  die  Regenmenge  in 
verschiedenen  Jahren  an  demselben  Orte  sehr  verschieden  sein  kann. 


Ort. 

Jahr. 

Pariser  Zoll. 

Gaatemala 

1859 
1860 

55.59 
45.86 

')  Siehe:  Hamboldfs  Kosmos.  I.  p.  859. 
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Ort. 


Pariser 
ZoU. 


Guatemala 


Rivas  (Nicaragua)  ^) 
San  Jos4  de  Costa -Rica 


1861 

1862 

1863 

1864 

1850/51 

1863 

1866 

18ti7 

1863 

1863 

1865 


67.29 
54.03 
42.01 
56.00 
96.30 

37.67 

59.80 

51.57 
54.68 
140.62 


92.33 


Taboga  (Panama) 

Aspinwall 

Limon  (atlantische   Küste)  October 

bis  August      I  1866 

Der  einzige  Pankt,  woselbst  in  Central -Amerika  Schnee  fällt,  ist 
der  Gipfel  des  ungefähr  12000  Fafs  hohen  Feaer -Vulkans  (Yolcan  de 
Fuego)  in  Guatemala,  woselbst  man  von  Ende  December  bis  Februar 
Öfters  wochenlang  den  Gipfel  mit  Schnee  bedeckt  sieht.') 

^  Reif bildung  findet  namentlich  während  der  Monate  December  bis 
März  auf  den  höchsten  Stellen  der  Gebirge  statt,  wenn  bei  wolken- 
losem Himmel  die  nächtliche  Wärmeausstrahlung  so  stark  ist,  dafs  die 
Temperatur  bis  unter  den  Nullpunkt  herabsinkt.  Besonders  sind  es 
an  den  Sndwestabhängen  gelegene  und  daher  vor  dem  Winde  ge- 
schützte Thalkessel,  in  welchen  der  Reif  förmliche  Eiskrusten  bildet. 
Auf  dem  Irazü  (10,506  Par.  Fufs  hoch)  ist  diese  Reif  bildung  in  den 
genannten  Monaten  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung.  In  viel 
stärkerem  Grade  indessen  findet  sie  in  den  Gebirgen  Guatemala'» 
statt.  Hier  werden  die  durch  Reif  entstandenen  Eiskrusten,  sowie 
das  auf  stehenden  Wassern  sich  bildende  Eis  von  dem  nahegelegenen 
Yolcan  de  Agua  und  von  den  Gebirgen  de  los  Departementos  de  los 
Altos  nach  Guatemala,  Quesaltenango  und  Totpnicopan  zum  Verkauf 
gebracht. 

Unter  geeigneten  örtlichen  Verhältnissen  findet  aber  auch  auf 
weniger  bedeutenden  Höhen  noch  Reifbildung  statt,  die  dann  den  an- 
gebauten Culturpflanzen  grofsen  Schaden  zufugt. 

Luftdruck. 

Dafs  wir  über  die  Verhältnisse  des  Luftdruckes  in  Central -Ame- 
rika so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  läfst  sich  gewifs  dadurch  erklären, 
dafs  das  einzige  genaue  Mefsinstrument  hierfür,  der  Quecksilberbaro- 
meter, so  schwer  zu  transportiren,  conserviren  und  zu  handhaben  ist; 


')  Squier,  Central  -  America,  p.  82. 

')  Vergl. :  Aus  dem  Natur-  und  Yölkerleben  im   tropischen  Amerika   von  R. 
Y.  Scherzer.     Leipzig  1S64.     p.  119. 
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wenigstens  gebort  dazu  weit  mehr  Eenntnifs  und  Oeschicklichkeit  als 
far  den  Gebrauch  des  Thermometers.  Wir  sind  daher  in  dieser  Be- 
ziehung fast  nur  auf  die  in  Ouatdfaiala  angestellten  Beobachtungen 
angewiesen.  Meine  in  Alajuela  und  San  Jose  angestellten  Barometer- 
beobachtungen habe  ich  Herrn  Professor  y.  Seebach  bei  seiner  Durdi- 
reise  durch  Costa -Rica  im  Jahre  1865  zur  Benutzung  mitgegeben. 
Eine  aasfüfarliche  Bearbeitung  dieses  Theils  der  Klimatologie  Central- 
«  Amerika's  können  wir  daher  gewiTs  bald  von  Herrn  t.  Seebach  er- 
warten. 

Zur  Bestimmung  des  mittleren  Barometerstandes  in  Pnntarenas 
(anter  9*  56'  52''  N.  Br.  gelegen),  auf  den  mittleren  Wasserstand  des 
Meeres  redudrt,  habe  ich  im  October  1860  Beobachtungen  angestellt, 
welche  mit  allen  n5thigen  Correcturen  versehen  760.89  Millimeter  er- 
gaben. 

Aus  dreitägigen  Tag  und  Nacht  fortgesetzten  Beobachtungen  er*- 
hielt  ich  för  die  Amplitude  der  täglichen  Variationen  in  Alajuela 
0.57  Par.  Lin.  (1.38  Millimeter). 

Von  grofsem  Interesse  sind  die  während  der  verschiedenen  Monate 
stattfindenden  Barometerschwankungen.  Hierzu  liefern  die  in  Guate- 
mala angestellten  Beobachtungen  ein  treffliches  Material. 

Als  Mittel  aus  den  fünfjährigen  Beobachtungen  erhielt  ich  nach 
Abzug  der  Elasticität  des  Wasserdampfes  folgende  Cnrve  für  den 
Dni<^  der  trockenen  Luft,  woraus  wir  ersten,  dafs  dieselbe  von  Ja- 
nuar bis  Juni  föUt,  in  den  Monaten  Juli  und  August  plötzlich  steigt, 
im  September  von  Neuem  fällt,  und  allmählich  wieder  steigend  bis 
zum  Dezember  fast  den  höchsten  Punkt  erreicht  Woher  rührt  die 
während  der  Monate  Juli  und  August  stattfindende  Zunahme  des 
Luftdrudps? 


..  i i       ;.    .liigg 

JjllirUclie    Barometerverltnde- 

Monat. 

rungen  in 

Guatemala. 

■ 

Trockene 

Elaetioitftt 

> 

Luft 

4er  Dtmpfe. 

MlUfan. 

Hillim. 

Jana»     .    .    .    , 

631.91 

10.01 

Febraar    .     . 

631.65 

9.95 

März   .     .     . 

630.54 

10.50 

April  .    .,    , 

620.79 

11.S7 

Mai     .    .     , 

628.80 

12.46 

Juni    .    .     , 

627.54 

13.37 

Juli     .     .     . 

628.89 

12.67 

August     .    . 

628.43 

12.93 

September 

627.81 

13.U 

October   . 

1 

'   628.08 

12.70 

November 

630.49 

11.13 

Dezember 

631.07 

10.59 
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Bei  der  den  Tropen  eigentWmliehen  Gkichmfifingkeit  der  Tem- 
peratnr  können  die  Jahresaeiten  hier  nichts  wie  in  der  gem&fiBigteD 
and  kalten  Zone,  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Wärme  unter- 
schieden  werden.  Man  theilt  hier  daher  das  Jahr,  je  nachdem  es  sa 
gewissen  Zeiten  mehr  oder  weniger  regnet,  in  eine  nasse  und  eine 
trockene  Jahreszeit,  die  indessen  in  keiner  Weise  dem  Sommer  and 
Winter  der  gemässigten  Zone  entsprechen.  Es  ist  daher  ebenso  wider- 
sinnig als  willkürlich,  wenn  man  in  Gentral-Amerika  die  Trockenzeit 
verano  d.  h.  Sommer  und  die  Regenzeit  itwiemo  d.  h.  Winter  zu  be- 
nennen pflegt  Dieser  sogenannte  Sommer  fällt  mit  der  nordischen 
Winterzeit  zasammeb,  der  sogenannte  Winter  aber  mit  der  nordischen 
Sommerzeit.  Auch  trägt  die  das  Wachsthum  der  Pflanzen  begünsti- 
gende Regenzeit  vielmehr  das  Gepräge  des  Sommers,  während  das 
spärliche  Grün  in  der  Trockenzeit  der  Landschaft  eher  den  Charakter 
des  Winters  verleiht.  Wenn  auch  bekanntermafsen  auf  der  nördlichen 
und  südlichen  Halbkugel  in  den  gemäfsigten  und  kalten  Zonen  gleich- 
zeitig die  entgegengesetzten  Jahreszeiten  herrschen,  so  kann  in  dem 
nördlich  vom  Aequator  gelegenen  Gentral-Amerika  im  Vergleich 
zur  nördlichen  gemäfsigten  Zone  unmöglich  ein  solcher  Gegensatz 
existiren. 

Beginn  und  Dauer  der  Trockenzeit  und  Regenzeit  sind  in  der 
heifsen  Zone  keineswegs  überall  gleich  und  übereinstimmend,  sondern 
beide  hängen  in  den  einzelnen  Ländern  von  den  herrschenden  Winden 
ab,  die,  wie  wir  sehen  werden,  je  nach  der  geographischen  Breite,  der 
NlUie  des  Meeres  oder  ausgedehnten  Gontinentalmassen,  ganz  beson» 
ders  aber  durch  die  Gonfiguration  der  Gebirge  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  modificirt  werden.  Auf  den  Inseln  des  indischen  Oceans  und 
den  ihn  umgebenden  Gontinentalmassen  zeigt  sich  diese  Verschieden- 
heit bekanntlich  am  auffallendsten.  Auch  Gentral-Amerika,  obgleich 
nur  einen  geringen  Raum  einnehmend,  zeigt  in  dieser  Beziehung  kei- 
neswegs einfache  Verhältnisse.  Die  Trockenzeit  tritt  hier  weder  zu 
einer  bestimmten  Zeit  gleichzeitig  über  ganz  Gentral-Amerika  auf, 
noch  herrschen,  wie  es  Felipe  Molina')  ganz  unrichtig  für  Gosta-Rica 
angiebt,  während  jeder  Hälfte  des  Jahres  entgegensetzte  Jahreszeiten 
aaf  der  Nordost-  und  Südwestseite  des  Landes. 

Ehe  wir  indessen  diese  Verhältnisse  genauer  verfolgen,  müssen 
wir  auf  die  Wetterscheide  aufmerksam  machen,  welche  durch  die  im 


')  Siehe:   F.  Molina,  Botquejo  <2e  In  Rtp^lica  de  Costa -Rica.    Naeva  Tosk 
1S51.   p.  2S. 
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Innern  Ceotral-Amerika's  befindlichen  Gebiagsmasaen  gebildet  wird, 
und  daher  ebenso  wie  dieselben  and  der  ganze  bthmna  von  Central- 
Amerika  selbst  die  Richtung  von  NW.  nach  80.  verfolgt  Die  ge- 
*  nannten  Gebirge  bilden  demnach  einerseits  ffir  die  von  NO«  and  O., 
und  andererseits  far  die  von  SW.  und  W.  kommenden  Winde  ein 
Hindernifs.  Wenn  wir  daher  in  der  Folge  von  dem  nordöstlichen 
und  sadwestlichen  Theil  Central -Amerika's  sprechen,  so  ist  damit  der 
noidöstiich  and  südwestlich  von  diesen  Gebirgen  gelegene  TheU  ge* 
meint.  £ine  genaae  Angabe  der  Grenzen  dieser  Wetterscheide  werde 
ich  weiter  anten  mittheilen. 

Bekanntlich  liegt  zwischen  der  Zone  des  NO.-  and  des  SO.-Pas- 
sats  in  der  Nähe  des  Aeqoators  der  sogenannte  Calmengürtel,  von 
welchem  die  erwärmte  Lafit  aufsteigt  und  nach  beiden  Seiten  als  oberer 
rückkehrender  Passat  auf  der  Nordseite  als  Südwestwind  ,*  auf  der 
Südseite  als  Nordwestwind  abfliefst.  Die  Grenzen  dieser  Zonen  sind 
aber  keineswegs  feststehend,  sondern  sie  rücken  im  Laufe  des  Jahres, 
im  Yerhältnifs  als  die  Sonne  die  eine  oder  die  andere  Erdhälfte  er- 
wärmt, hin  und  her,  während  des  Winters  der  nördlichen  Halbkugel 
nach  Süden,  im  Sommer  dagegen  nach  Norden.  Die  Lage  Central- 
Amerika's  ist  nun  aber  eine  solche,  dafs  zu  einer  gewissen  Zeit  des 
Jahres  der  NO.-Passat  bei  seinem  Vordringen  nach  Süden  nicht  nur 
dasselbe  erreicht,  sondern  auch  über  dasselbe  hinweggeht  und  noch 
weiter  nach  Süden  vordringt,  um  sich  dann  wieder  nach  Norden 
zurückzuziehen.  Natürlich  folgt  bei  seinem  Hinanfrücken  nach  Norden 
der  Calmengürtel  nach,  und  so  kommt  Central -Amerika  für  einige 
Zeit  unter  den  EinfluTs  des  oberen  rückkehrenden  Passates.  Da  nun 
aber  auch  dieser  weiter  nach  Norden  bis  über  die  nördlichen  Grenzen 
Central- Amerika's  hinaufrückt,  der  Calmengürtel  aber  nur  schmal 
ist'),  so  folgt  ihm  der  SO. -Passat  auf  dem  Fu&e  nach,  und  so  ge- 
schieht es,  dab  Central- Amerika  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  den 
Einflufs  der  drei  genannten  Hauptlnftströmungen  zu  stehen  kommt. 

L  Ber  Hordostpassat. 

Nachdem  die  Nordostpassatzone  im  August  am  weitesten  nach 
Norden  zurückgewichen  war,  beginnt  sie  in  den  folgenden  Monaten 
Monaten  allmähüg  nach  Süden  herabzurücken  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  ihre  südliche  Grenze  gegen  Ende  des  September  den  nördlichsten 
Theil  Central- Amerika's  erreicht.    In  der  ersten  Hälfte  des  Oktober 


^)  Seine  Breite  ist  in  verschiedenen  Monaten  and  unter  verschiedenen  Meri» 
dianen  sehr  ungleich  und  schwankt  zwischen  2  und  12*.  Vergl.:  Dove,  Das  Qeseta 
der  Sturme,    p.  15. 
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tritt  dahBr  gewöhalieh  der  Nordostpusat  in  der  Hauptstadt  Oaate- 
mala  auf,  in  der  aweiten  Hälfte  deeeelben  Monats  in  Nicaragua  (12* 
N.  BrO»  Anfangs  NoTember  in  Costa-Rica  und  Panama  (9 — 10^  N.  Br.), 
und  so  sdffeitet  er  aUmählig  bis  sum  vierten  Grade  N.  Br.  vor,  tod 
wo  er  sieh  nach  kurzem  Verweilen  vom  Februar  an  in  derselben 
Weise  bis  zu  seiner  nördlichsten  Grenze  zurückzieht.  Demnach  ist 
die  Dauer  des  Nordostpassates  an  den  nördlicher  gelegenen  Orten 
eine  längere  als  an  den  sudlicher  gelegenen.  In  Guatemala  ist  es  die 
Zeit  von  der  Bütte  des  Oktober  bis  Ende  April ,  in  Costa-Rica  ▼om 
Anfang  November  bis  Ende  März  und  in  der  Gegend  von  Popayan 
und  Pasto  in  Sud -Amerika  nur  von  Ende  Dezember  bis  Anfang 
Februar. 

Der  N<^dostpassat  ist  für  den  nordöstlichen  Theil  von  Cenl^al- 
Amerika,  *d>enso  wie'  für  die  Westindischen  Inseln,  während  der  Mo- 
nate November,  Dezember  und  Januar,  zuweilen  auch  npch  im  Fe- 
bruar, ein  Regenwind.  Die  Feuchtigkeitsmenge,  welche  er  mitlMringt, 
verliert  er  aber,  wenn  er  über  die  kühleren  Abhänge  und  Höhen  der 
Gebirge  streicht,  und  nachdem  er  auf  diese  Weise  seinen  Wassergehalt 
verk>ren  hat,  erscheint  er  auf  der  Sudwestseite  der  Gebirge  als  trocke- 
ner Wind.  Es  findet  hier  demnach  ein  ähnliches  Yerhältnifs  statt, 
wie  in  Vorderindien,  wo  der  Nordostpassat  b^canntlich  ebenfalls 
seinen  Wassergehalt  an  der  Ostküste  absetzt,  und  auf  der  Westseite 
als  trockener  Wind  erscheint.  Daher  herrscht  hier,  ebenso  wie  in 
Central -Amerika,  während  es  auf  der  Ostseite  der  Gebirge  regnet, 
auf  der  Westseite  derselben  die  trockene  Jahreszeit. 

Der  Nordostpassat  tritt,  wie  gesagt,  besonders  in  den  ersten  Mo- 
naten seines  Wehens,  vom  November  bis  Januar,  an  der  Nordostseite 
als  Regenwind  auf,  im  Februar  und  März  dagegen  regnet  es  nur 
selten,  und  im  April  hören  die  Regen  gänzlich  auf.  Die  grofse 
Feuchtigkeitsmenge  jenes  Windes  zeigt  sich  in  den  ersten  Monaten 
seines  Wehens,  im  November  und  Dezember,  auch  darin,  dafs  der 
Regen  bis  über  die  Gebirge  hinüber  auf  die  Südwestseite  getrieben 
wird,  wo  er  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Thäler  hinabreicht, 
^nd  entweder  als  feiner  Staubregen  oder  auch  als  Land -Regen,  je 
nach  der  Höhe,  kürzere  oder  längere  Zeit  anhält.  Besonders  sind  es 
einzelofe  Einsenkungen  und  Einschnitte  der  Gebirge,  wie  z,  B.  das 
Thal  des  San  Juan-Flufses,  wo  der  Nordostpasaat  als  Regenwind  bis 
weit  In  die  Südwestseite  hinein  vordringt.  Die  anhaltendsten  Regen 
im  November  und  Dezember,  also  zur  Weihnachtszeit,  werden  iiaot- 
dadvs^)  genannt.  Sie  dauern  oft  zwei  bis  drei  Wochen  ununterbrochen 


^)  Navidad  ist  eine  AbkUrzimg  von  naüvidad:  Weibnachtszeit. 
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an,  ohne  dafs  man  wfihrend  dieser  Zeit  nur  fir  einen  Aogenblidc  die 
Sonne  oder  ein  Stilck  vom  blauen  Himmel  2u  sehen  bekommt. 

Zur  selben  Zeit,  wenn  der  NO.-Passat  im  October  oder  Novem* 
ber  auf  der  NO.-Seite  als  Regen  wind  erscheint,  hören  anf  der  8  W.- 
Seite die  Regen  auf;  der  bisher  bewölkte  Himmel  klärt  sich  auf  und 
der  NO.-Passat  kündigt  sich  zuerst  durch  einige  heftige  Windstöfse 
an,  fängt  aber  bald  an,  mit  groiber  Stetigkeit  su  wehen.  Nur  in  den 
letzten  Tagen  des  Dezember  oder  im  Anfang  des  Januar  findet  eine 
kurse  Unterbrechung  statt.  Der  NO.  scheint  dann  für  kurze  Zeit  vom 
SW.  verdrängt  zu  werden,  wobei  der  Wind  sich  nach  O.,  S.  und  SW. 
dreht,  und  während  einiger  Tage  finden  dann,  zuweilen  sogar  mit 
starkem  Gewitter,  wieder  einige  Regengüsse  statt.  Nachdem  diese 
aufgehört  haben,  weht  der  NO.- Wind  wieder  mit  erneuter  Kraft  und 
grofser  Beständigkeit;  seine  Intensität  ist  im  Januar  und  Februar  am 
bedeutendsten. 

Der  NO.-Passat  erscheint  hier,  wie  erwähnt,  nicht  nur  als  trocke- 
ner, sondern  weil  er  sich  bei  seinem  Uebergang  über  die  Höhen  der 
bewaldeten  Gebirge  abkühlt,  auch  als  ein  erfrischender  und  kühler 
Wind.  Aus  diesem  Grunde  gilt  er  mit  Recht  als  ein  luftreinigender 
gesunder  Wind,  obgleich  er  oft  bei  Leuten,  die  sich  demselben  mit 
erhitztem  Körper  aussetzen,  durcb  die  plötzliche  Abkühlung  Erkältun- 
gen verursacht. 

Auf  der  SW.-Seite  fehlen  während  der  Zeit  seines  Wehens  alle 
elektrischen  Entladungen;  auch  das  während  der  Regenzeit  fast  nie 
fehlende  Wetterleuchten  hört  dann  vollständig  auf. 

Selten  erscheint  der  NO.-Passat  in  abgebrochenen  Windstössen; 
meistens  zeigt  er  sich  als  eine  gleichmäfsige  mit  ziemlicher  Kraft  fort- 
schreitende Luftströmung,  besonders  auf  den  Hochebenen,  sowie  an 
der  Küste,  wo  er  sich  mit  derselben  Stetigkeit  und  Gleichmäfsigkeit 
zeigt,  wie  auf  dem  Meere,  und  oftmals  mit  solcher  Kraft,  dafs  er  dem- 
jenigen Winde  gleichkommt,  der  auf  dem  Meere  mit  dem  Namen 
steife  Briese  bezeichnet  wird. 

Während  der  Trockenzeit  erscheinen  femgelegene  Gebirge  stets 
mit  einem  bläulicheü  Duft  verschleiert,  wogegen  sie  während  der 
Regenzeit  bei  feuchter  Atmosphäre  auffallend  klar  erscheinen. 

IL  Calmengörtel. 

Der  Galmengürtel  rückt  zweimal  im  Jahre  über  Central -Amerika 
hinweg.  Das  erstemal  im  März,  beim  Zurückweichen  des  NO.-Pas- 
sates,  folgt  er  demselben  von  Süden  nach  Norden;  das  zweitemal  im 
Oktober,  beim  Vordringen  desselben  nach  Süden,  zieht  er  sich  eben- 
falls nach  Süden  zurück.  Das  erstemal  ist  seine  Dauer  einige  Wochen, 

Ztitiohr.  d.  6«i«Uioh.  f.  JSrdk.   Bd.  III.  ^ 
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das  £weitemai,  kars  vor  dem  Eintritt  des  NO. -Passates,  nur  we- 
nige Tage« 

Wenn  im  Mfirz  der  NO.-Passat  seine  Kraft  verloren  hat,  tritt 
völlige  Windstille  ein;  man  sieht  dann  die  Sonne  durch  einen  roth- 
lichen Schimmer  getrfibt,  nnd  die  Umrisse  der  fernen  Berge  sind  durch 
einen  bläulichen  Duft,  ganz  ähnlich  dem  des  norddeutschen  Heerrauchs, 
verhüllt.  An  den  ethabensten  Punkten  der  Berge  ballen  sich  gegen 
Mittag  Massen  von  Haufenwolken  zusammen,  die  jedoch  während  der 
Nacht,  ohne  dafs  es  zum  Regnen  kommt,  wieder  verschwinden.  Nach- 
dem die  Windstille  zwei  bis  drei  Wochen  gedauert  hat,  bricht  endlich 
ein  heftiger  Gewitterregen  los,  der  die  Luft  abkühlt  und  erfrischt. 
Von  nun  an  wiederholen  sich  diese  Gewitterregen  täglich  mit  grofser 
Regelmässigkeit.  Oefters  jedoch  ist  dieser  Uebergang  zur  Regenzeit 
nicht  so  entschieden,  weil  der  NO.-Passat  sich  <  nicht  vollständig 
zurückzieht;  es  wechseln  dann  im  April  und  Mai  Nordostwinde  mit 
südöstlichen  und  südwestlichen  ab,  wobei  der  erstere  trockenes  Wetter, 
die  letzteren  aber  Regen  bringen. 

Wie  sich  bei  diesem  Schwanken  der  beiden  Luftströmungen  die 
Temperatur  der  Luft,  ihr  Feuchtigkeitsgrad  und  der  Druck  derselben 
verhalten,  läfst  sich  aus  den  nachfolgenden  Beobachtungen  ersehen, 
die  ich  vom  29.  März  bis  8.  April  18jß4  täglich  des  Morgens  um  7  Uhr 
anstellte: 
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Wir  sehen  aas  dieser  Beobachtungsreihe  die  Bestfitigimg  des  all- 
gemeinen  Oesetses,  dafs  mit  Eintritt  des  NO.  die  Temperatur  sinkt 
und  der  Fenchtigkeitsgrad  abnimmt,  w&hrend  der  Druck  der  trockenen 
Luft  sieb  vermehrt;  freilich  sind  die  Schwankungen,  welche  uns  die 
Mefsinstrumente  unter  den  Tropen  anzeigen,  im  VerhältniTs  zu  den- 
jenigen, welche  bei  ähnlichen  auffälligen  Witterungswechseln  in  der 
gemälisigten  Zone  beobachtet  werden,  nur  äufsert  gering,  indessen 
immerhin  noch  deutlich  wahrnehmbar. 

m.  Der  obere  ruckkehrende  Passat 

Der  obere  ruckkehrende  Passat  strömt,  wie  sein  Name  es  angiebt, 
in  den  höheren  Regionen  in  der  dem  NO.  entgegengesetzten  Richtung 
als  SW.-Wind  dem  Pole  zu;  seine  Wiege  ist  der  Calmengürtel,  wo 
die  erwärmte  Luft  emporsteigt  und  nach  beiden  Seiten  als  SW.  und 
J^W,  abfliefst.  Man  fahlt  diesen  Wind  daher  in  Central -Amerika 
nicht  direkt,  da  er  zur  Zeit  des  NO.-Passates  in  bedeutender  Höhe 
aber  demselben  als  Aequatorialstrom  hinwegqtreicht ,  und  seine  An- 
wesenheit nur  zu  gewissen  Zeiten  durch  die  am  Himmel  erscheinenden 
von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Girrusstreifen  kundgiebt. 

Die  oben  erwähnten  zu  Ende  Dezember  und  Anfang  Januar  so 
auffallender  Weise  mitten  in  der  Trockenzeit  und  während  des  Wehens 
des  NO.-Passates  sich  einstellenden  Regen  werden  durch  diesen 
Aequatorialstrom  erzeugt.  Um  diese  Zeit  hat  die  Sonne  ihren  tieüsten 
Stand  im  Süden,  und  auch  die  Nordgrenze  des  NO.-Passates  ist  dann 
am  Weitesten  nach  Süden  hinabgerückt.  Obgleich  nun  die  eigentliche 
Nordgrenze  dieser  Zone  im  Januar  im  Stillen  Ocean  unter  dem  21* 
N.  Br.^)  gelegen  ist,  so  senkt  sich  der  obere  Passat  dennoch  um  dies^ 
Zeit  schon  manchmal  so  tief  herab,  dafs  er,  ähnlich  wie  in  den  sub- 
tropischen Gegenden*),  den  NO.-Passat  momentan  verdrängt.  Dafs 
diese  Ansicht  die  richtige  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  NO.- Wind 
sich  nicht  vollständig  zurückzieht,  sondern  nur  vorübergehend  verdrängt 
wird.  Man  beobachtet  dann  an  einem  und  demselben  Tage,  ähnlich 
wie  in  der  gemälisigten  Zone,  die  mannichfaltigsten  Vei^nderungen» 
wobei  der  Wind  auch  hier  wieder  seine  Richtung  nach  dem  bekannten 
Drehnngsgesetze  ändert 

17.  Der  Südostpassat. 

Bekanntlich  wirken  die  grofsen  Continentalmassen  im  Innern 
Asiens,  Afrikas,  Nord-  und  Süd-Amerikas  verändernd  auf  die  Grenzen 


^)  Siehe:  Dove,  Das  Qesetz  der  StUrme.   p.  15. 
*)  Siehe:  ebendaselbst  p.  66. 
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der  PaaBAtsonen  ein  and  swar  in  der  Art,  dafs  während  der  Sommer- 
>  monate  die  in  den  genannten  Gegenden  stattfindende  Anflockerung 
der  Luft  die  Passatwinde  viel  weiter  nach  Norden  hinaufzieht ' ),  als 
dies  anf  den  offenen  Ooeanen  der  Fall  ist.  Wir  sehen  daher  die 
Nordostpassatzone,  welche  im  August  im  Stillen  Ocean  ihre  nörd- 
lichste Grenze  zwischen  29®  30'  und  15*  N.  Br.  erreicht^),  in  Asien 
sich  weit  his  ins  Innere  zurückziehen,  und  den  SO  .-Passat  weit  über 
den  Aequator  hinüber  bis  auf  die  nördliche  Erdh&lfte  nachrücken. 
Bei  diesem  Ueberschreiten  des  NO.-  oder  SO.-Passates  auf  die  ent- 
gegengesetzte Halbkugel  findet  aber  stets  eine  westliche  Ablenkung 
statt,  so  dafs  der  SO.-Passat  nördlich  vom  Aequator  als  SW.-Monsoon, 
der  NO.-Passat  aber  «auf  der  südlichen  Halbkugel  als  NW.-Monsoon 
auftritt.  In  derselben  Weise  nämlich,  wie  die  östliche  Ablenkung  der 
Passate  dadurch  erfolgt,  dafs  sie  sich  von  weniger  schnell  drehenden 
Punkten  zu  rascher  sich  drehenden  fortbewegen,  so  tritt  nach  Ueber- 
schreitong  des  Aequators  das  umgekehrte  Verhältnirs  ein. 

Die  Westmonsoons  der  Südwestkttste. 

Nadi  dem  eben  Gesagten  werden  wir  es  jetzt  begreifen,  warum 
der  dem  Calmengürtel  folgende  Südostwind  nicht  als  solcher,  sondern . 
seine  ursprüngliche  Richtung  ändernd,  nördlich  vom  Aequator  al^ 
Sfidwestwind  auftritt.  In  der  That  wehen  im  Stillen  Ocean  zwischen 
den  GalÄpagos-Inseln  und  der  Küste  von  Mexico  je  nach  den  Breiten- 
graden bis  zum  September,  October  und  November  westliche  Winde- 
Dieses  YerhältnifS'  findet  indessen  nur  im  Stillen  Ocean  statt;  wie  der 
•SO.- Wind  auf  der  NO.-Seite  im  Caraibischen  Meere  erscheint,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

Die  nach  dem  Ende  der  Calmenzeit  mit  dem  Eintritt  des  SW.- 
Monsoons  auf  der  SW.-Seite  beginnenden  tropischen  Gewitterregen 
sind  im  Mai  und  (Anfang)  Juni,  sowie  im  August  und  September  am 
stärksten.  Sobald  die  ersten  Regen  begonnen  haben,  kehrt  das  frische 
Grün  der  Wiesen  wieder,  und  für  die  meisten  Gewächse  beginnt  die 
Blüthezeit.  Die  den  Tropen  eigenthümlicbe  wunderbare  Vegetations- 
kraft  des  Bodens  läfst  dann  oft  auf  dem  scheinbar  dürrsten  Boden 
über  Nacht  einen  grüben  Pflanzenteppich  entstehen.  Wenn  wir  daher 
das  Wiedererwachen  der  schlummernden  Vegetation  als  Frühlingszeit 
bezeichnen,  so  mufs  diese  Zeit  mit  demselben  Recht  wie  in  der  ge- 
no^sigten  Zone  der  Frühling  Central- Amerika's  genannt  werden. 


*)  Siehe:  Dove,  Das  Gesetz  der  Stttime.    p.  4S 
*)  Ebendaselbst  p.  16. 
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Wahrend  der  Zeit  der  tropischen  Gewitterregen,  welche  in  Costa- 
Rica  und  Panama  im  April,  in  Nicaragua  im  Mai,  und  in  Guatemala 
Anfangs  Juni  beginnen,  ist  der  Himmel  des  Morgens  meistens  wolken- 
los, aber  bald  nachdem  sich  die  Sonne  über  den  Horizont  erhebt, 
bilden  sich  an  den  höchsten  Berggipfeln  Wolken,  die  gegen  Mittag 
fast  den  ganzen  Himmel  bedecken,  wobei  die  Schwüle  der  Luft  von 
Stunde  zu  Stunde  drückender  wird.  Nachdem  die  Sonne  den  Zenith 
passirt  hat,  erhebt  sich  ein  leichter  Westwind,  hier  „  Vendaval^  genannt, 
and  bald  darauf  stürzen  mit  grofser  Heftigkeit  und  starken  electrischen 
Entladungen  gewaltige  Regengüsse  herab. 

Die  Wolkenbildung  findet  im  Anfang  dieser  Zeit  in  sehr  beträcht- 
licher Erhebung  statt,  so  dafs  die  Regentropfen  aus  grofser  Höhe  herab- 
fallen; gegen  Ende  der  Regenzeit,  im  September  und  Oktober  dagegen, 
senken  sich  die  Wolken  mehr  und  mehr,  so  dafs  dieselben  sich  dann 
kurz  vor  dem  Regen  in  Gestalt  von  Nebelmassen,  die  von  Westen 
beraufrücken,  unmittelbar  auf  die  oft  3 — 4000  Fufs  hohen  Thalebenen 
lagern. 

Im  Oktober  tritt  die  Zeit  der  Gewitterregen  allmählig  immer 
später  ein,  auch  ist  ihre  Dauer  viel  kürzer;  endlich  regnet  es  nur  des 
Abends  spat  ein  wenig,  worauf  die  Regen  für  einige  Tage  ganz  ver- 
schwinden und  Windstille  eintritt  und  die  Berge  wieder  durch  den 
blaulichen  Duft  verdeckt  werden  wie  im  März  zur  Calmenzeit.  Man 
mufs  diese,  wenn  auch  nur  wenige  Tage  dauernde  Zeit  der  Wind- 
stille, da  sie  stets  den  Uebergang  zum  Eintritt  des  NO.-Passates  be- 
zeichnet, wie  ich  oben  schon  erwähnte,  als  den  auf  seinem  Wege 
nach  Süden  zurückweichenden  Calmengürtel  betrachten. 

Während  der  Zeit  des  Wehens  des  SW.-Monsoons  finden  in  der 
Regenzeit  mancherlei  Unterbrechungen  statt;  theils  nur  von  wenigen 
Tagen,  ohne  bestimmte  Regel  sich  alle  8  bis  14  Tage  wiederholend; 
theils  länger  dauernde,  die  regelmäfsig  zur  Johanniszeit  (daher  eena- 
rilla  de  San  Juan  genannt),  oft  auch  im  Juli  und  August  eintreten, 
und  mehrere  Wochen  dauern. 

Sehr  entschieden  spricht  sich  diese  Unterbrechung  auch  in  den 
Barometerbeobachtungen  (s.  oben  S.  297)  von  Guatemala  aus,  wq  sich 
die  Curve  in  den  Monaten  Juli  und  August  merklich  hebt.  —  Welches 
ist  aber  die  Ursache  dieser  Anomalie? 

Auch  die  Dauer  des  Südwestmonsoons  ist  je  nach  der  -geographi- 
schen Breite  verschieden;  natürlich  ist  das  Verhältnifs  ein  umgekehrtes 
wie  bei  dem  Nordostpassat.  Da  der  Südwestmonsoon  von  Süden 
nach  Norden  hinanfrückt  und  sich  dann  wieder  nach  Süden  zurück- 
zieht, so  ist  seine  Dauer  in  den  nördlicheren.  Gegenden  kürzer  als  in 
den  südlicheren. 
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Der  Uebergang  desselben  zu  dem  nachfolgenden  Nordostpassat 
wird  durch  die  sogenannten  Temporales  bezeichnet,  welchen  die  oben 
erwähnte  nur  wenige  Tage  dauernde  Zeit  der  Windstille  vorhergeht. 
Die  Temporales  sind  anhaltende  Regen,  die  man  als  das  Resultat  der 
Verdrängung  des  Südwestmonsoons  durch  den  Nordostpassat  ansehen 
mufs,  weil  stets  unmittelbar  nach  dem  Aufhören  jenes  der  letztere  zu 
wehen  beginnt.  Die  Temporales  entstehen  zuerst  auf  dem  Meere  und 
schreiten  von  Norden  nach  Süden  in  demselben  Verhältnifs  fort,  als  der 
Nordostpassat  vordringt.  Gleichzeitig  breiten  sie  sich  aber  auch  land- 
einwärts aus  und  dringen  je  nach  der  Heftigkeit  mehr  oder  weniger 
weit  in's  Innere  des  Landes  hinein,  wpbei  sich  die  Regenwolken- 
schicht mehr  oder  weniger  hoch  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Die 
Temporales  dauern,  daher  an  der  Küste  weit  länger  als  im  Innern. 
Dort  regnet  es  oft  zwei  bis  drei  Wochen,  hier  dagegen  meistens  nur 
ebensoviele  Tage.  Während  des  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung 
anhaltenden  Regens  weht  ein  leichter  gleichmäfsiger  Westwind,  die 
Temperatur  ist  dabei  milde  und  äufserst  gleichmäfsig. 

Fast  niemals  dauert  nach  Beendigung  der  Temporales  der  ein- 
setzende Nordostpassat  ohne  Unterbrechung  fort;  meistens  zieht  er 
sich  nach  einigen  Wochen  zurück,  und  es  erfolgt  eine  Zeit  des  üeber- 
gangs,  in  welcher  Windstille  mit  Südwest-  und  Nordostwind  wechselt ; 
dabei  ist  auch  die  Temperatur  sehr  veränderlich  und  häufig  treten 
leichte  Regenschauer  ein.  Erst  im  Dezember  oder  Januar  pflegt  der 
Nordostpassat  ohne  Unterbrechung  zu  wehen. 

Der  Südwestmonsoon  unterscheidet  sich  von  dem  Nordostpassat 
nicht  nur  durch  seine  entgegengesetzte  Richtung^  sondern  auch  noch 
durch  andere  Eigen thümlichkeiten.  In  Bezug  auf  seine  Intensität  ist 
er  kaum  als  Wind  wahrzunehmen,  nur  kurz  vor  dem  Eintritt  und 
während  des  Regens  merkt  man  eine  schwache  westliche  Luftströmung. 
Als  Regen  wind  ist  er  ein  feuchter  Wind,  und  auch  selbst  an  den 
Tagen,  an  welchen  es  nicht  regnet,  ist  die  Luft  während  der  Zeit 
seines  Wehens  mehr  oder  weniger  feucht. 

Auf  den  menschlichen  Organismus  macht  er  besonders  kurz  vor 
dem«  Beginn  des  Regens  den  Eindruck  drückender  Schwüle,  die  sofort 
schwindet,  sobald  der  Regen  begonnen  und  die  Luft  sich  unter  hef- 
tigen elektrischen  Entladungen  abgekühlt  hat.  Starkes  Wetterleuchten 
beobachtet  man  an  allen  die  Gipfel  der  Gebirgshöhen  umlagernden 
Wolkenmassen  vom  Beginn  der  Dunkelheit  bis  zum  Anbruch  des 
Tages. 

Die  Luft  ist  um  diese  Zeit  wunderbar  klar  und  durchsichtig, 
so  dafs  man  die  einzelnen  Gegenstände«  an  femgelegenen  Bergabhän- 
gen ungemein  deutlich  zu  unterscheiden  vermag. 
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Die  Ostmonsoons  der  atlantiflcheii  Etkste. 

Ganz  verschieden  von  den  eben  mitgetheüten  Verhältnissen  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  gestalten  sich  zur  selben  Zeit  die  Wind- 
verhiütnisse  an  der  Nordostseite  Central -Amerika's.  Wäre  der  Gon- 
tinent  von  Süd -Amerika  nicht  vorhanden,  so  würde  der  den  Aequator 
überschreitende  Südostpassat  im  atlantischen  Ocean  ebenso  wie  im 
indischen  Meere  und  an  der  Westküste  Central -Amerikas  and  Mexikos 
eine  westliche  Ablenkung  erfahren.  Diese  findet  auch  in  der  That  an 
der  westafrikanischen  Küste  statt,  and  zwar  wird  sie  darch  den  Con- 
tinentaleinflofs  des  Innern  von  Afrika  in  dem  Grade  vermehrt,  dafs 
an  der  Küste  von  Obergoinea  bis  za  den  Capverdischen  Inseln  um 
diese  Zeit  der  Südostpassat  sogar  als  reiner  Westvnnd  erscheint.  Die 
Lage  von  Süd -Amerika  veranlafst  aber  eine  vollständig  entgegen- 
gesetzte Ablenkung,  so  dafs  der  Südostpassat  an  der  ganzen  nörd- 
lichen Küste  von  Südamerika  and  ebenso  an  der  Nordostküste  von 
Central -Amerika  alsOstmonsoon  erscheint.  In  Cayenne  sind  daher 
das  ganze  Jahr  hindurch  östliche  Winde  vorherrschend;  vom  Dezember 
bis  April  NO.,  von  da  bis  zum  November  Ost^). 

Mit  dem  Eintritt  der  Ostmonsoons  im  April  und  Mai  beginnen 
aach  auf  der  Nordostküste  die  tropischen  Gewitterregen,  welche  ebenso 
wie  auf  der  Südwestseite  den  in  den  vorhergehenden  trockenen  Mo- 
naten  Februar  und  März  erstorbenen  Vegetationstrieb  hervorrufen  und 
daher  auch  hier  den  Beginn  der  eigentlichen  Frühlingszeit  bezeichnen. 
Diese  tropischen  Gewitterregen  unterscheiden  sich  durch  nichts  von 
den  auf  der  Südwestseite  um  dieselbe  Zeit  stattfindenden  Regengüssen. 
Sie  dauern  hier  indessen,  allmählig  seltener  auftretend,  nur  bis  An- 
fang August,  worauf  während  der  folgenden  Monate  September  und 
October  eine  fast  vollständige  Unterbrechung  der  Regen  eintritt,  bis 
das  Auftreten  des  von  Norden  herabrückenden  Nordostpassates  im 
November  wieder  die  erwähnten  bis  Februar  anhaltenden  Regen 
bedingt. 

Wir  haben  bisher  die  durch  den  wechselnden  Stand  der  Sonne 
im  Laufe  des  Jahres  verursachten  Temperaturveränderungen ,  sowie 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Central- Amerika's  wehenden  Winde  und  auch  die  Zeiten,  in  welchen 
die  wassrigen  Niederschläge  stattfinden,  gesondert  betrachtet;  wir 
können  daher  jetzt  einen  Gesammtüberblick  über  diese  Veränderungen 
anstellen,  um  daraus  die  Folge  der  Jahreszeiten  auf  beiden  Seiten 
Central- Amerika's  zu  ersehen.     Die  Reihenfolge  der  meteorologischen 


*)  Siehe:  Doye  a.  a.  0.  p.  50. 
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Yeränderungea  von  zwei  auf  den  entgegengesetzten  Seiten  gelegenen 
Orten  nach  Monaten  geordnet  wird  dies  am  besten  anschaulich 
machen.  ^ 

Ich.  habe  daher  die  von  mir  am  genauesten  gekannten  in  Costa- 
Rica  gelegenen  Orte,  nämlich  die  Umgegend  der  Stadt  San  Jose  und 
den  Hafen  Limon  an  der  atlantischen  Küste  ausgewählt.  Wie  im 
Laufe  der  Arbeit  erwähnt  wurde,  besteht  der  Unterschied  mit  ande- 
ren auf  der  entsprechenden  Seite  gelegenen  Orten  nur  darin,  daXis 
der  Wechsel  der  Jahreszeiten  je  nach  der  geographischen  Breite  um 
einige  Wochen  früher  oder  später  eintritt. 


Hochebene  von  San  Jos^. 


Hafen  Limon  an  der  atlantischen 
Küste. 


Januar. 


Bei  anhaltendem  Nordostpassat  kla- 
rer Himmel;  nur  in  einigen  Jahren  tre- 
ten in  den  ersten  Tagen  des  Monats 
mit  wechselndem  Südwestwind  kurze 
Regenschauer  ein. 

Von  Mitte  Januar  an  wird  das  Wet- 
ter wieder  beständig  und  der  -Nordost- 
passat weht  mit  grofser  Gleichmäfsig- 
keit. 

Februar. 


Anhaltender  Nordostpassat  mit  star- 
ken Regenschauern,  hin  und  wieder  fiir 
kurze  Zeit  klares  Wetter. 


Anhaltender  Nordostpassat  mit  kla- 
rem Himmel ;  der  ganze  Monat  regenlos. 


Der  Nordostpassat  verliert  an  Kraft, 
Ende  des  Monats  tritt  völlige  Wind- 
stille ein.  Morgens  und  Abends  wehen 
schwache  Süd-  und  Ostwinde ;  der  ganze 
Monat  ist  regenlos,  i^xa  ausnahmsweise 
traten  zur  Zeit  der  Aequinoctien  einige 
heftige  Regengüsse  ein. 

April. 

Der  Südwestmonsoon  beginnt  häu- 
figer zu  wehen  und  bringt .  die  ersten 
heftigen  Gewitterregen,  die  indessen 
nicht  von  Dauer  sind  und  bei  wieder- 
kehrendem Nordostpassat  mit  trockenem 
Wetter  abwechseln. 

Frühlingszeit  für  die  Pflanzenwelt. 


Der  Nordostpassat  ist  noch  vorherr- 
schend. Die  Regenschauer  werden  ge- 
gen Ende  des  Monats  bei  abwechseln- 
den Nordost-  und  Ostwinden  seltener. 


Ebenso  wie  auf  der  Westseite;  Öst- 
liche Winde  fangen  an  zu  wehen. 


Der  Süd  -  und  Ostmonsoon  herrscht 
vor;  auch  hier  beginnen  nach  vorher- 
gegangener Windstille  um  dieselbe  Zeit 
die  ersten  Gewitterregen. 


Frühlingszeit  für  die  Pflanzenwelt. 
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Hochebene  von  San  Jose. 


Hafen  Limon  an  der  atlantischen 
Küste. 


Mai. 

Die  heftigen  Gewitterregen  wieder-  |  Ebenso  wie  auf  der  Westseite,  mit 

holen  sich  mit  kurzen  Unterbrechungen  '  dem  Unterschiede,   dafs  in  diesem  wie 

öfter.     Der  Südwestmonsoon   ist   vor-  .  in   den    folgenden   Monaten    statt   des 

herrschend.  I  Südwestmonsoons  der  Ostmonsoon  weht 


Juni. 


Gegen  Ende  des  Monats  werden  die 
Gewitterregen  seltener,  es  findet  eine 
ein-  bis  Eweiwöchentliche  Unterbrechling 
der  Regen  (veranillo  de  San  Juan)  statt 


Ebenso  wie  auf  der  Südwestseite, 
bei  beständigem  Vorherrschen  des  Ost- 
monsoons. 


JnH. 

Fast    täglich    bei    vorherrschendem 
Westmonsoon  starke  Gewitterregen. 


Die  Gewitterregen   werden  bei  an- 
haltendem Ostmonsoon  seltener. 


August. 


Es  finden  bei  beständigem  schwa- 
chen Westmonsoon  öftere  Unterbrechun- 
gen der  Grewitterregen  statt. 


Die  Regen  hören  bei  beständigem 
Ostmonsoon  fast  ganz  auf. 


September. 


Die  Regengüsse  treten  allmälig  zu 
späterer  Tagesstunde  ein,  wobei  sich 
die  Wolken  immer  tiefer  senken.  Der 
Westmonsoon  ist  noch  vorherrschend. 


Es  regnet  nur  selten;  die  Ostmon- 
soons  dauern  noch  fort. 


October. 


Der  Regen  tritt  täglich  später  ein, 
Nachmittags  häufig  dichte  Nebel  von 
Westen  heraufziehend ;  nach  einigen 
windstillen,  regenlosen  Tagen  treten 
Ende  des  äonats  die  anhaltenden  Re- 
gen (Temporales)  auf,  nach  deren  Auf- 
hören der  Nordostpassat  durchbricht. 


Regenlos  bei  vorherrschenden  öst- 
lichen Winden.  Gegen  Ende  des  Mo- 
nats mit  Eintritt  des  Nordostpassats  be- 
ginnen starke  Regenschauer. 


ITovember. 


Der  Nordosfpassat  wechselt  mit  dem 
zeitweise  rückkehrenden  Südwestmon- 
soon ab ;  ersterer  bringt  dann  trockenes 
Wetter,  letzterer  Regen  bis  der  Nordost- 
passat Ende  des  Monats  beständiger 
wird. 


Bei  beständigem  Nordostpassat  mit 
kurzen  Unterbrechungen  von  wenigen 
Tagen  anhaltende  Regenschauer. 
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Hochebene  von  San  Jostf. 


Hafen  Limon  an  der  atüntiachen 
Kttste. 


Dezember. 


Der  Nordostpassat  weht  mit  gröfse- 
rer  Beständigkeit,  nnr  selten  treten  Ende 
des  Monats  einige  kurze  Regenschauer 
mit  Südwestwind  ein. 


Der  Nordostpassat  fährt  mit  grofser 
Beständigkeit  zn  wehen  fort  und  erzeugt 
anhaltende  Begen,  Navidades  genannt. 


Die  Wetterscheide. 

Ebenso  wie  in  der  ersten  Zeit  der  Dauer  des  Nordostpassates 
bilden  die  im  Innern  Central -Amerika's  befindlichen  Gebirgsmassen 
auch  während  der  letzten  Zeit  des  Wehens  der  Ost-  und  Westmonsoons 
eine  Wetterscheide,  gegen  welche  diese  genannten  Winde  dann  von 
den  entgegengesetzten  Seiten  andrängen*).  Es  finden  daher  auf  den 
Höhen  der  Gebirge,  welche  mehr  als  5  bis  6000  Fufs  hoch  sind,  da 
wo  die  beiden  Winde  zusammentreffen,  bestfindige  Niederschläge  statt, 
theils  als  Wolken  und  Nebel,  theils  als  Regenschauer,  weshalb  die 
Höhen  solcher  Berge  fast  immer  in  Wolken  eingehüllt  sind,  und  nur 
wenige  Stunden  vor  und  nach  Sonnenaufgang  unbewölkt  erscheinen. 

Leider  sind  die  bis  jetzt  erschienenen  Karten  von  Central- 
Amerika  nicht  besonders  geeignet,  diese  Wetterscheide  mit  Leichtigkeit 
zu  erkennen,  da  gerade  die  Gebirgsverhältnisse  auf  denselben  am  we- 
nigsten anschaulich  und  zum  Theil  sehr  unrichtig  dargestellt  sind. 
Eine  gute  Karte  von  Central -Amerika  ist  noch  immer  ein  groDses 
BednrfniTs. 

Im  Norden,  auf  der  Landenge  von  Tehuantepec,  fällt  die  Linie 
der  Wetterscheide  mit  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Huasa- 
cualco  und  Tehuantepec  in  der  Nähe  der  Küste  des  Stillen  OceaDS 
zusanunen;  sie  folgt  dann  dem  Gebirgszuge,  der  sich  von  hier  in 
östlicher  Richtung  bis  Totonicopan  hinzieht  Dieser  Zug  fällt  steil 
nach  SW.  ab,  während  auf  der  Nordostseite  nach  Chiapas  und  Yuca- 
tan  zu  eine  Anzahl  nebeneinander  liegender  nach  NO.  allmälig  nie- 


^)  Ein  ähnliches  VerhiÜtnirB  beohschtete  Caldas  ui  Sttd-Amerika  bei  Guayt- 
qnil  während  der  Monate  Juli,  Angost  and  September.  Vergl.  Semanario  de  la  Nueva 
Oranada,  Paris  1849.  p.  468.  „In  den  Monaten  Juli,  Augast  and  dem  gröfsten 
Theil  des  Septembers  wehen  heftige  und  beständige  Winde  aas  Osten;  sie  ver- 
ursachen einen  wunderbar  klaren  Himmel  an  den  Orten,  die  im  Gebirge  liegen, 
und  treiben  die  Wolken  nach  Westen  und  Ober  die  Waldungen  von  Qaayaqoil,  Es- 
meraldasi  Santiago,  Barbacoas  etc.  Zu  gleicher  Zeit  wehen  an  diesen  tiefjBfelegenen 
Orten  beständige  aber  weniger  heftige  Winde,  in  der  den  ersteren  entgegengesetzten 
Richtung,  welche  die  Nebel  gegen  die  westlichen  Abhänge  der  Gebirge  treiben.' 
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driger  werdenden  Parallelketten  folgen  (vgl.  Mnhlenpfordt.  II.  p.  3 — 29 
nnd  90 — 116).  Von  Totonicopan  wendet  sich  die  Wetterscheide  weiter 
nach  Osten  über  Solola,  Tepanguatemala ;  dann  aber,  die  Wasser- 
scheide überspringend,  nordöstlich  über  San  Jeronimo  bis  zur  Sierra 
de  Mico.  Das  Micogebirge  ' ) ,  zwischen  der  Lagune  von  Izabal  und 
dem  Motaguastrome  gelegen,  ist  fast  beständig  von  Wolken  umlagert 
imd  anhaltenden  Regengüssen  ausgesetzt,  so  dafs  der  über  dieses  Ge- 
birge hinüberführende  Weg  nach  dem  Innern  von  Onatemala  einer 
der  verrufensten  Wege  in  ganz  Central -Amerika  ist.  Von  dem  Mico- 
gebirge wendet  sich  die  Wetterscheide  nach  Süden,  den  Gebirgszügen 
von  Merendon  und  Pacaya  folgend.  Die  an  den  südwestlichen  Ab- 
hängen derselben  gelegenen  Städte  Esquipulas  und  Copan  werden 
während  der  Zeit  des  Nordostpassates  nur  selten  von  den  über  die 
Berge  herüberstreichenden  Schauerregen  getroffen.  Gleichen  Schutz 
genieisen  auch  die  weiter  nach  Osten  folgenden  Ortschaften  Gnarita, 
Haalsince  und  Guarajambala.     Von   hier  zieht  sich  die  Wetterscheide 

_____  * 

nach  NNO.  und  nördlich  von  der  Wasserscheide,  von  dieser  sich  immer 
mehr  entfernend,  über  Entibucat  Yarula,  Jaitique,  Opoteco  bis  Espin o ; 
dann  aber  über  den  östlich  von  Comayagua  gelegenen  Gebirgszug 
hinweg  und  im  Bogen  um  Teguzigalpa  herum  der  Wasserscheide  fol- 
gend über  Mateo,  La  Proteccion  und  Agalteca  und  am  südlichen  Ab- 
hänge der  Misocoberge,  die  Wasserscheide  im  Norden  verlassend,  nach 
dem  südöstlich  gelegenen  Mineral  de  San  Antonio,  Tusgarre,  Tusca- 
ran  und  dem  Rio  Gholuteca  folgend,  gerade  nach  Süden  nach  San 
Marcus,  Apacilagua,  und  nun  wieder  der  Wasserscheide  entlang  nach 
San  Juan  de  la  Maja.  Von  hier  zieht  sie  sich  nach  dem  südlich  von 
Matagalpa  gelegenen  Orte  Esteli  nach  San  Ramon,  Muymnj,  Tiustepec, 
Masapa  und  am  Südabhange  des  Chontalesgebirges,  am  Nordrande 
der  Laguna  de  Nicaragua,  parallel  der  Wasserscheide  über  Comolapa, 
Jnigalpa,  Lovago,  Acoyapa,  San  Hieronimo,  San  Rafael  bis  San  Mi- 
gaelito.  Hier  ändert  die  Linie  plötzlich  ihre  Richtung  und  springt  über 
die  Insel  Solentiname  hinwegziehend  weit  nach  Südwesten  bis  zur 
Vulkanreihe  von  Costa -Rica  vor.  Hier  biegt  sie,  um  die  Vulkan^ 
Orosi  nnd  La  Vieja  einen  Bogen  machend,  wieder  nach  Osten  um, 
nnd  zieht  längs  dem  Südwestabhange  dieser  Bergkette  bis  etwas  öst- 
lich von  Cartago  hin;  dann  wendet  sie  sich  gerade  über  Orosi  und 
Atarazii  nach  Süden  und  quer  über  das  Dttagebirge  hinweg  nach  dem 
Terrabathal.  Indem  sie  hier  am  südwestlichen  Abhänge  des  Gebirgs- 
zuges des  Ghirripo,  Pico  Blanco  und  Rovalo  und   am  Ghiriquivulkan 


')  Für  die  folgenden  Oertlichkeiten  bis  Matagalpa  empfehle  ich  die  Spezial- 
karte  von  Honduras  in  Sqnier's  genanntem  Werke  ttber  Central -Amerika. 
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weiterzieht,  eiTeicht  sie,  dieselbe  Bichtung  beibehaltend,  Nata.  Von 
hier  bis  zur  Landenge  von  Panama  folgt  sie  nahe  der  Küste  des 
Stillen  Oceans  dem  Südostabhange  der  Gebirge  bis  zur  Eisenbahn  von 
Panama,  bei  Gorg^na  dieselbe  schneidend,  und  lauft  an  den  west- 
lichen Abhängen  der  Gebirge  von  Darien  weiter  fort. 

An  denjenigen  Stellen,  wo  die  Wetterscheide  nicht  durch  scharfe 
Gebirgskämme  gebildet  wird,  sondern  über  Hochebenen  und  Hoch- 
thaler  hinwegzieht,  ist  sie  je  nach  dem  jedesmaligen  Vorherrschen  der 
nordostlichen  oder  südwestlichen  Winde  etwas  veränderlich.  Diese 
Orte  zeigen  daher  in  Bezog  auf  Regen-  und  Trockenzeit  in  einigen 
Jahren  den  Charakter  der  Nordostseite ,  in  anderen  den  der  anderen. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Vorherrschen  des  Nordostpassates 
oder  der  Ost-  und  Westmonsoons  durch  strenge  Winterkälte  in  den 
Polar-  Gegenden  der  nordlichen  oder  südlichen  Halbkugel  bedingt  wer- 
den, woselbst  diese  Winde  ihren  Ursprung  haben,  was  durch  einen 
Vergleich  der  Witterungsverhältnisse  der  genannten  Gegenden  mit 
denen  von  Central- Amerika  leicht  zu  constatiren  sein  würde.  Die 
Wiege  des  in  Central -Amerika  wehenden  Nordostpassates  würde  un- 
gefähr an  der  Ostküste  von  Grönland  zu  suchen  sein. 

Wie  auf  den  canarischen  Inseln  ^)  auf  der  dem  Winde  entgegen- 
gesetzten Seite  eine  windstille  Projection  gebildet  wird,  auf  der  an- 
deren Seite  aber  die  Winde  mit  Heftigkeit  wehen,  so  sind  auch  in 
Central- Amerika  im  Allgemeinen  die  auf  der  südwestlichen  Seite,  am 
Fofse  der  Gebirge  gelegenen  Ortschaften,  besonders  da,  wo  die  Ab- 
hänge etwas  steil  sind,  vor  dem  Nordostpassat  geschützt.  Der  süd- 
westliche Theil  der  Laguna  von  Nicaragua  ist  für  kleinere  Boote  sehr 
gefährlich  zu  befahren.  Um  am  sichersten  von  Granada  nach  dem 
,  San  Juan -Flusse  zu  gelangen,  pflegen  die  Boote  zuerst  quer  über  den 
See  in  östlicher  Richtung  nach  dem  am  östlichen  Ufer  gelegenen  Hafen 
San  Ubaldo  zu  fahren,  von  wo  sie,  vor  den  heftigen  Nordostwinden 
geschützt,  sich  nahe  dem  nordöstlichen  Ufer  des  Sees  bis  zum  Fuerte 
de  San  Carlos  haltend  die  Einfahrt  des  San  Juan -Flusses  erreichen. 

Es  giebt  einzelne  Gegenden  auf  der  Südwestseite,  woselbst  der 
Nordöstpassat  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  weht.  Diese  Gegenden 
liegen  solchen  Punkten  gegenüber,  wo  der  Nordostwind  durch  daselbst 
vorhandene  Einschnitte  und  Eihsenkungen  sich  gewaltsam  durchdrän- 
gend mit  vermehrter  Elrafl^uf  die  Südwestseite  hervorbricht.  Solche 
Stellen  sind  Ocotepec  an  der  Grenze  von  Honduras  und  San  Salvador, 
Apaneca'),  nördlich  von  Sonsonate,  die  Umgegend  von  Jinotepe  und 

')  Siehe:  Dove,  Das  Gesetz  der  Stttnne.     p.  71. 

^)  Der  Name  Apaaeca,  aus  Apan  xecat  entstanden,  bedeutet  ^am  Flnfs  der 
Winde«. 
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Diriamba,  westlich  von  Granada,  wo  der  Wind  sich  zwischen  den 
Valkanen  von  Massaya  and  Mombacho  hindurchdrängt;  femer  die  Um- 
gend  von  Gnanacaste,  woselbst  der  Nordostwind  ebenfalls  durch  die 
zwischen  den  einzelnen  Vulkanen  vorhandenen  Einsenkungen  eindringt. 

Alle  die  genannten  Gegenden,  sowie  auch  manche  andere,  welche 
ebenfalls  den  heftigen  Nordostwinden  ausgesetzt  sind,  wozu  nament- 
lich einige  Hochebenen  gehören,  zeichnen  sich  durch  Mangel  an  kräf- 
tigem Baum  wuchs  aus.  Die  wenigen  Bäume,  welche  hier  angetroffen 
werden,  haben  ein  eigenthümlich  krüppelhaftes  Aussehen.  Sehr  be- 
zeichnend für  diese  Gegenden  ist  das  Vorkommen  der  CurateUa  ameri- 
cana  Linn.,  eines  zu  den  Dilleniaceen  gehörigen  Baumes.  Gewifs  ist 
die  Savannenbildung,  welche  man  nur  an  der  Südwestseite  antrifft, 
die  aber  auf  der  Nordostseite  gänzlich  fehlt,'  nicht  blos  ein  Resultat 
der  anhaltenden  Trockenzeit,  sondern  auch  der  anhaltend  wehenden 
Winde. 

An  zwei  Stellen  der  Südwestküste  ist  die  Gewalt  des  auf  die 
erwähnte  Weise  hervorbrechenden  Nordostwindes  so  bedeutend,  dafs 
sie  nicht  blos  auf  dem  Lande,  sondern  sogar  noch  in  einiger  Entfer- 
nong  von  der  Küste  auf  dem  Meere  gespürt  wird.  Das  Flnfsthal  des 
San  Juan  bildet  einen  breiten  und  tiefen  Einschnitt,  wo  der  N^rdost- 
wind  ungehindert  hindurchdringen  kann;  wir  sehen  ihn  daher  an  der 
Kaste  zwischen  San  Juan  del  Snr  und  der  Bai  von  Gulebra  mit  sol- 
cher Heftigkeit  wehen,  dafs  um  diese  Zeit  die  Schiffe  oftmals  kaum 
im  Stande  sind,  in  die  genannten  Häfen  einzulaufen.  Man  hat  diesen 
Winden  daher  denselben  Namen  gegeben,  welchen  die  bei  Tehuan- 
tepec  so  sehr  gefürchteten,  nach  dem  kleinen  nahegelegenen  Küsten- 
ort  Papagallos  benannten  Stürme  führen.  Die  ganze  genannte  Strecke 
heifst  deshalb  el  Golfo  de  los  Papagallos. 

Eine  andere  ähnliche  Stelle  bildet  das  Thal  des  Uluaflusses  in 
Honduras  und  das  des  Guascoran  in  San  Salvador.  Auf  der  Pafs- 
hohe,  genannt  Portillo  de  San  Antonio  del  Norte,  welche  die  Wasser- 
scheide dieser  beiden  Flüsse  bildet,  ist  der  Nordwind  auf  einer  Strecke 
TOD  ungefähr  5000  Schritten  in  der  Nähe  des  Ortes  Rancho  chiquito 
znweilen  so  heftig,  dafs  beladene  Maulthiere  von  den  Treibern  ge- 
stutzt werden  müssen,  um  nicht  vom  Winde  zu  Boden  geworfen  zu 
werden.  Ganz  in  der  Nähe  etwas  westlich  davon,  befindet  sich  ein 
anderer,  ungefähr  9000  Fufs  hoher  Pafs  zwischen  Calamula  und  Gua- 
jiquero,  woselbst  die  Gewalt  des  Windes  oft  noch  heftiger  ist,  so  dafs 
za  gewissen  Zeiten  weder  Menschen  noch  Thiere  denselben  zu  passiren 
im  Stande  sind  ').     Der  Wind  dringt  von  hier  in  südlicher  Richtung 


')  Siehe:  Das  Aasland.  1860.  p.  889. 
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nach  San  Salvador  herab  und  weht  in  der  Bai  von  Fonaeca  mit  sol- 
cher Gewalt,  dalis  weder  Schiffe  in  die  Bai  von  La  Union  einsolaufen  ■, 
im  Stande  sind,  noch  das  Einschiffen  vom  Lande  ans  möglich  ist    ' 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  durch  die  Linie  der  Wetter- 
scheide Central -Amerika  in  zwei  sehr  ungleiche  Theile  getheilt  wird, 
von  welchen  der  südwestliche  Theil  der  bei  weitem  kleinere  ist  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  EUima  dieser  beiden  Theile  be- 
steht nach  dem  bisher  Mitgetheilten  darin,  dafs  die  Trockenzeit  auf 
der  Südwestseite  während  der  einen  H&lfte  des  Jahres  nnonterbrocben 
anhält,  auf  der  Nordostseite  dagegen,  durch  die  im  Juni  und  Juli  ein- 
tretende Regenzeit  unterbrochen  wird.  Der  Boden  kann  hier  daher 
niemals  einen  solchen  Grad  der  Trockenheit  erreichen,  wie  auf  der 
Südwestseite.  Ferner  sind  die  trockenen  Monate  niemals  so  voll- 
ständig regenlos,  als  auf  der  Süd  Westseite,  und  endlich  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  während  der  Regenzeit  fallende  Wassermenge 
wegen  der  anhaltenderen  und  stärkeren  Regen  eine  absolut  weit 
gröfsere. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  der  Einflufs  dieses  klimatischen  Unter- 
schiedes in  den  Vegetationsverhältnissen  beider  Seiten,  die,  von  die- 
sem (Gesichtspunkte  betrachtet,  noch  der  genaueren  Untersuchung  eines 
wissenschaftlichen  Botanikers  harren.  Die  ungleich  gröfsere  Ueppigkeit 
der  Vegetation  der  nordöstlichen  Seite  im  Gegensatz  zu  der  Vegeta- 
tion der  anderen  Seite  ist  indessen  bisher  fast  keinem  aufmerksamen 
Beobachter  entgangen. 

Auch  auf  das  Gedeihen  des  Menschengeschlechtes  haben  diese 
Verhältnisse  einen  mächtigen  Einflufs  ausgeübt.  Die  Verschiedenheit 
der  klimatischen  Verhältnisse  beider  Seiten,  welche  durch  die  bezeich- 
nete Wetterscheide  bedingt  wird,  ist  daher  nicht  blos  von  meteoro- 
logischem Interesse,  sie  ist  auch  beim  Studium  der  Culturgeschichte 
Central -Amerika's  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Schon  zur  Zeit 
der  Eroberung  lebte  die  civilisirte  ackerbautreibende  Bevölkemng  auf 
der  sonnigen  Südwestseite,  während  rohe  Indianerhorden  die  mit  dichten 
Waldungen  bedeckte  Nordostseite  bewohnten.  Auch  hatten  alle  Unter- 
nehmungen der  Spanier  auf  der  Südwestseite  Erfolg,  während  die  aof 
.der  Nordostseite  unternommenen  sänmitlich  scheiterten.  Dafs  dieser 
Gegensatz  in  der  Bildungsstufe  der  Bewohner  beider  Seiten  bis  heute 
noch  derselbe  geblieben  ist,  darf  nicht  als  l^ufali  angesehen  werden, 
sondern  als  die  natürliche' Folge  der  klimatischen  Verhältnisse,  anter 
welchen  die  Bewohner  jener  Gegenden  leben. 

Dafs  sich  heutigen  Tages  unsere  Kenntnisse  Central -Amerika's 
eigentlich  nur  auf  die  Süd  Westseite  desselben  beschränken,  wird  uns 
daher  nicht  Wunder  nehmen.   In  der  That  kennen  wir  von  der  Nord- 
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ostseite  fast  nur  den  Kastensaum,  äoTserst  wenig  aber  von  dem  so 
sparlieb  bevölkerten  und  wenig  cultivirten  Innern,  von  dem  einzelne 
Theile  noch  immer  für  uns  eine  terra  incognita  sind. 

Mit  Bedauern  mufs  ich  hier  aber  meine  Ueberzeugung  aussprechen, 
dafs-  auch  in  der  nächsten  Zukunft  für  die  Erweiterung  der  Kennt- 
nisse der  klimatischen  Verhältnisse  selbst  der  Südwestseite  nicht 
viel  zu  erwarten  ist.  Nur  durch  vollständig  ausgerüstete  meteorologische 
Stationen  mit  hinreichend  gebildeten  Beobachtern  können  ^ir  einen 
wesentlichen  Zuwachs  in  unseren  Kenntnissen  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse Central -Amerika's  gewinnen.  Bei  dem  so  äufserst  niedrigen 
Bildungsgrade  der  Bevölkerung  Central -Amerika's,  der  sich  naturlich 
auch  in  den  Regierungen  derselben  abspiegelt,  läfst  sich  die  Einrich- 
tung derartiger  Institute  nicht  erwarten. 

In  Central -Amerika  fehlt  es  noch  gänzlich  an  gebildeten  Fach- 
männern; ein  Mann,  wie  Caldas  '),  der  vor  einem  halben  Jahrhundert 
in  Neu -Granada  der  Reisegefährte  Humboldt's  war,  und  sich  später 
durch  eine  Anzahl  trefflicher  wissenschaftlicher  Arbeiten  unsterblich 
gemacht  hat,  ist  für  Central -Amerika  noch  nicht  geboren.  Sämmt- 
liche  meteorologische  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  die  hier 
angestellt  worden  sind,  verdanken  wir  Fremden,  die  zwar  hinreichende 
Begeisterung  und  Liebe  far  ihre  Wissenschaft,  nicht  aber  immer,  wie 
das  Jesuiten -Collegium  in  Guatemala,  die  hinreichenden  Geldmittel 
besafsen,  und  von  Seiten  der  Landesregierungen  in  keiner  Weise  unter- 
stützt wurden. 


XIV. 
Der  Berg  Orjen  an  den  Bocche  di  Cattaro. 


Von  Dr.  P.  Ascherson. 


Die  höchsten  Punkte,  in  welchen  die  Erhebung  eines  Gebirgs- 
systems  oder  gar  eines  ganzen  Landes  gipfelt,  pflegen  den  Um- 
wohnern, soweit  sie  als  überall  erkennbare  Landmarken  und  Wetter- 
Säulen  in  die  Lande  schauen,  oder,  was  dasselbe  sagt,  soweit  der  Bück 


')  Francisco  Jos^  de  Galdas,  1770  in  Popayan  geboren,  wurde  im  Jahre  IS  16 
Tom  spanischen  (!)  General  M orilio  getödtet. 
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« 
von  ihren  luftigen  Höben  in  die  neblige  Ferne  trägt,  allgemein  be- 
kannt zu  sein.  Das  Interesse  an  diesen  hervorragenden  Gipfeln  ist 
natürlich  um  so  gröfser,  je  mehr  sie  sich  als  individaalisirte  Spitzen 
von  dem  sie  tragenden  Gebirgskamme  absondern,  und  je  weniger  die 
Aussicht  von  ihnen  durch  nahe,  fast  gleiche  Erhebung  erreichende 
Höhen  beschränkt  wird.  Wer  hat  nicht  gehört,  mit  welcher  Pietät, 
ja  mit  welchem  patriotischen  Stolze  der  Harzbewohner  von  seinem 
Brocken,  der  Schlesier  von  seiner  Koppe  spricht?  Eine  ganze  Welt 
von  Sagen  und  Liedern  heftet  sich  an  diese  gefeierten  Stellen,  welche 
nicht  selten  noch  heut  wie  in  grauer  Vorzeit  zugleich  Stätten  religiöser 
Verehrung  sind  und  von  nah  und  fern  andächtige  Pilger  und  profane 
Lustreisende  anlocken. 

Diese  Anziehungskraft  der  hohen  Berge  bewährt  sich  nicht  nur 
in  unseren  Qberfeinerten  Gulturländern  und  ist  keineswegs  ein  Erzeug- 
nifs  modern  -  sentimentaler  Naturschwärmerei.  Auch  unter  minder  civi- 
lisirten  Völkern,  in  allen  Zonen  und  in  allen  Zeitaltem  konnte  man 
die  gleiche  Erscheinung  constatiren.  Ohne  hier  an  die  fast  zum  Apel- 
lativum  gewordenen  Olympe  der  griechischen  Welt,  oder  an  den  Sinai 
und  Ararat  unserer  heiligen  Bucher  erinnern  zu  wollen,  will  ich  hier 
nur  ein  Beispiel  aus  meiner  Erfahrung  anfuhren.  Jeder  Sarde  weifs, 
dafs  der  Berg,  welchen  er  in  seiner  orientalisch  -  bilderreichen  Sprache 
die  „Pforte  des  Silbers**  (Gennargentu)  nennt,  der  höchste  Gipfel  seiner 
insularen  Heimath  ist,  und  nicht  selten  erklimmen  die  Landesbewohner 
seine  einsamen,  von  noch  zahlreichen  Mufflon heerden  bevölkerten  Zin- 
nen, um  von  dort  auf  drei  Seiten  das  Meer  und  auf  der  vierten  die 
Berge  der  corsischen  Nachbarinsel  zu  erblicken. 

Es  mufste  mich  daher  nicht  wenig  befremden,  dafs  der  in  der 
Ueberschrift  genannte  Berg,  der  höchste  in  dem  jetzt  dem  Kronlande 
Dalmatien  einverleibten  Gebiete  von  Cattaro  und  von  keinem  Höhen- 
punkte  dieses  Königreichs  überri^  '),  selbst  noch  in  der  zunächst 
gelegenen  Stadt  Gattaro  so  wenig  bekannt  war^  dafs  auch  die  meisten 
Gebildeten  noch  nie  seinen  Namen  gehört  hatten,  geschweige  dafs 
sich  Jemand  fand,  der  ihn  bestiegen  hätte.  Auch  in  der  Mehrzahl 
der  geographischen  Lehrbücher  und  auf  den  meisten  Karten  vrird  man 
ihn  vergeblich  suchen,  und  auf  denen,  welche  ihn  verzeichnen,  ist  er  • 
in  einer  der  Natur  wenig  entsprechenden  Weise  eingetragen,  mit  Aus- 
nahme der  neuen,  im  Jahre  1860 — 1863  vom  K.  K.  militärisch -geo- 
graphischen Institute  herausgegebenen  Specialkarte  des  Königreichs 
Dalmatien  und  der  wenigen  Kartenblätter,   auf  welchen  diese  Auf- 


')  Der  Vellebit  an  der  Grenze   von  Kroatien   und   der  Biokovo   im   mittleren 
Dalmatien  erreichen  annähernd  dieselbe  Höhe. 
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nähme  bereits  benutzt  werden  konnte.  Es  durfte  mithin  nicht  ganz 
ohne  Interesse  sein,  einen  kurzen  Bericht  über  meinen  im  Juni  1867 
diesem  wenig  bekannten  und  noch  weniger  bestiegenen  Gipfel  ge- 
machten Besuch  abzustatten,  wenn  auch  der  Zweck  desselben  ein  ledig- 
lich botanischer  war.  Ich  wurde  nämlich,  als  ich  mir  Behufs  einer 
im  südlichen  Dalmatien  auszuführenden  botanischen  Reise  den  Bath 
des  Prof.  Roberto  de  Yisiani  in  Padua  erbat,  dem  wir  bekanntlich 
eine  klassische  Flora  dieses  Landes  verdanken,  auf  die  reiche  und  erst 
oügenügend  erforschte  Flora  dieses  Hochgebirges  aufmerksam  gemacht. 
Dasselbe  wurde  vor  fast  30  Jahren  von  dem  früh  verstorbenen  deut- 
schen Forscher  Joseph  Neumayer,  sowie  in  neuerer  Zeit  1864  von 
Herrn  Franz  M^ly,  E.  E.  botanischen  Gärtner  im  Belvedere  zu  Wien 
in  botanischer  Hinsicht  untersucht;  die  Funde  des  Ersteren  sind  in 
Visiani's  Flora  Dalmatica  aufgezählt;  über  die  Forschungen  des  Letz- 
teren sind  bisher  erst  einzelne  Mittheilungen  Seitens  der  Herren  An- 
toine  und  Fenzl  erfolgt.  Da  ich  mich  nun  auf  eine  derartige  Ge- 
birgstour  beim  Antritt  meiner  Reise,  die  hauptsächlich  der  Erforschung 
der  Meergewächse  galt,  nicht  eingerichtet  hatte,  so  konnte  ich  leider 
nur  die  speciell  botanischen  Eigenthümlichkeiten  des  merkwürdigen 
Berges  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  beobachten. 

Ehe  ich  den  Leser  nun  einlade,  mich  auf  meiner  Wanderung  zu 
begleiten,  muiüs  ich  durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  das  ihm 
wahrscheinlich  immer  noch  nicht  naher  bekannte  Ziel  derselben  be- 
zeichnen. 

Der  Berg  Orjen  *)  (auch  Orien  geschrieben,  von  den  Bocchesen, 
wenn  sie  italienisch  reden,  auch  wohl  in  Mont  Oriente  verballhornt) 
liegt,  wie  schon  bemerkt,  in  dem  jetzigen  Ereise  Cattaro  des  Eron- 
landes  Dalmatien,  dem  ehemaligen  venetianischen  Albanien  ')  und  zwar 
an  dessen  Westgrenze  gegen  die  unter  türkischer  Herrschaft  stehende 
•  Herzegovina.  Etwa  eine  Stunde  nördlich  vom  Orjen  trifft  dieser 
Grenzzug  den  äufsersten  Südwestpunkt  des  von  Montenegro  stets  bean- 
spruchten, seit  der  Grenzregulirung  von  1857 — 58  aber  in  den  unbe- 
strittenen Besitz  dieses  Fürstenthumes  übergegangenen  Districtes  (Na- 
hia)  von  Grahovo.    Die  österreichisch -türkische  Grenze  verläuft  hier 


*)  Der  Käme  bedeutet  m  der  illyrischen  (serbo-croattBchen)  LandesBpraöhe : 
Adlerberg.  Das  hochfliegende  Geschlecht  der  Raubvögel  hat  ja  vielfach  hervoiv 
ragenden  Berghöhen  den  Namen  verliehen;  vergl.  Falkenstein,  Geiersberg,  Habichts- 
wald (dasselbe  bedeutet  der  Käme  der  Jastrebicüj  einer  nahen  Kachbarin  des  Orjen) ; 
Ungar.  Sashegy  und  Saskö  (Adlerberg,  und  -stein),  sardisch  Jngwtosiu  (Käme  des 
Lämmergeiers). 

')  Koch  heute  rechnen  in  der  Geschichte  ihrer  Heimath  bewanderte  Bewohner 
von  Cattaro  und  selbst  Ragusa  sich  nicht  zu  den  eigentlichen  Dalmatinern. 

Zeitachr.  d.  GetelUcb.  f.  Brdk.    Bd.  III.  21 
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aaf  dem  Kamme  eines  hohen  und  steilen  Gebirgszuges,  der  sich  aach 
mit  Beibishaltang  der  nordsüdlichen  Richtung  als  Scheidemaaer  zwi- 
schen dem  türkischen  und  montenegrinischen  Gebiete  fortsetzt  und 
hier  Biela  gora  (weifser  Berg,  im  Gegensatz  zur  Cma  gora,  dem 
schwarzen  Berge,  welcher  dem  Lande  seinen  in  der  italienischen  Ueber^ 
Setzung  allgemein  gebräuchlichen  Namen  verliehen  hat)  genannt  wird. 
Im  Norden  zieht  sich  derselbe  gegen  den  Dormitor,  wfihrend  er  im 
Süden  mit  den  sich  über  Gastelnuovo  aufthurmenden  Bergspitzen,  dem 
Radostak  (4500  Fnfs)  und  dem  Veliki  Zuber  (5000  Fnfs)  sein  Ende 
erreicht.  Dieser  Kamm,  welcher  im  Orjen  mit  6004  Wiener  Fnfs  seinen 
Gipfelpunkt  erreicht,  erhebt  sich  an  mehreren  Stellen  zu  nicht  viel 
geringeren  Höhen  und  sinkt  wohl  nirgends  unter  4000  Fufs.  Der 
oben  erwähnte  Dreiherrnstein  zwischen  Oestreich,  der  Türkei  und 
Montenegro  befindet  sich  auf  dem  Gipfel  des  Yuci  Zub  (Wolfszahn), 
welcher,  obwohl  bei  Weitem  niedriger  als  der  Orjen,  doch  wegen  die- 
ser politischen  Bedeutung  auf  verschiedenen  Karten  verzeichnet  ist, 
auf  welchen  der  letztere  fehlt.  In  Ermangelung  eines  mir  bekannten 
Namens  mochte  ich  diesen  Bergzug  als  Orjen -Zug  bezeichnen.  Eine 
ähnliche  Bergmauer,  von  gleichfalls  vorherrschend  nordsndlicher  Rich- 
tung, ist  diejenige,  welche  sich  an  der  Ostseite  der  Bocche  di  Cattaro 
unmittelbar  vom  Meereshorizont  erhebt  und  eine  kleine  Meile  östlich 
von  Cattaro  im  Lovcen  (wörtlich  Jagdberg,  auf  den  Karten  meist 
Monte  Sella  genannt,  ein  von  dem  sattelförmigen  Einschnitt  des  zwei- 
gipfligen Berges  entlehnter,  den  Montenegrinern  natürlich  unbekannter 
Name)  eine  Höhe  erreicht,  welche  der  des  Orjen  nur  wenig  nach- 
steht (5386  Fufs)  ').  Dieser  östliche  Lovcen -Zug  scheint  nördlich  von 
Grahovo  gegen  den  Orjen -Zug  zu  convergiren  und  sich  mit  ihm  za 
verbinden;  in  ihrem  nördlichen  Theile  anastomosiren  beide  Zage 
durch  eine  Anzahl  deutlich  zu  verfolgender  Querjoche,  die  eben  so 
viele  kesselartige  Einsenk ungen  einschliefsen.  Diese  Einsenkungen* 
besitzen  aber  nur  theil weise  und  zwar  die  tieferen,  wie  der  Kessel 
von  Grahovo  und  der  Dvrsno  genannte,  in  dessen  nördlichem  Theile 
der  namhafte  Ort  Dragalj  (die  österreichische  Karte  schreibt  Dragail) ') 
liegt,  einen  durch  herabgeflöfsten' Bergschutt  nivellirten^  culturfähigeo 
Thalboden;  andere  weniger  tiefe  zeigen  durchgängig  höchst  unebenen 
Felsboden,  und  diese  holperigen,  schwer  zugänglichen  Felskessel  sind 


')  Nach  Lipoid  im  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischeo  Reichsanstalt.  X.  Hd. 
Verhandl.  S.  28. 

')  Ich  verdanke  die  richtige  Schreibung  dieses  und  der  anderen  illjrischen 
Namen  der  Gttte  des  Herrn  Johann  Vaclik,  von  dem  wir  als  Frucht  seines  lang- 
jihrigen  Aufenthalts  in  Montenegro  ein  umfassendes  Werk  über  dies  Land  iv 
erwarten  haben. 
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es  fast  allem,  in  welchen  man  die  herrlichsten  Rothbuchenwälder  ledige 
lieh  ans  dem  Grunde  erhalten  findet,  weil  der  Transport  des  geschla- 
genen Holzes  durch  den  Erlös  nicht  gedeckt  werden  wurde.  Dies 
ist  der  allgemeine  Charakter  der  Landschaft  im  Norden  des  Gk>lfs  von 
Risano,  der  Nordspitze  der  vielgewundenen  Boeche  di  Gattaro,  welche 
selbst  nichts  Anderes  als  ein  System  vom  Meere  erfüllter  und  mit 
einander  in  Verbindung  gesetzter  Bergkessel  darstellen.  Soweit  dies^ 
Landschaft  dem  österreichischen  Gebiete  angehört,  fahrt  sie  den  Na- 
men Elriyoiije.  Wenn  es  dem  Leser  schwer  werden  sollte,  sich  ans 
diesen  Andeutungen  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Terrainbildung 
^a  machen,  so  mufs  ich  gestehen,  dafs  es  mir  an  Ort  und  Stelle  nicht 
viel  besser  #rgangen  ist  Wenn  Goethe  in  seiner  italienischen  Reise 
bemerkt,  dafs  er  als  Grundlage  der  Orientirung  in  einer  neuen  Land- 
schaft sich  immer  zuerst  danach  erkundige,  wohin  die  fliefsenden  Ge- 
wässer ablaufen,  -so  läfst  uns  diese  goldene  Kegel  hier  in  Stich.  Denn 
da  die  ganze  geschilderte  Landschaft  jener  meist  zum  Ereidesystem  zu 
rechnenden  Kalkformation  angehört,  welche  am  Ostgestade  der  Adria 
und  des  ionischen  Meeres,  von  Erain  bis  zum  Peloponnes  sich  durch 
das  Versinken  der  Gewässer  und  ihren  unterirdischen  Abflufs  (illjnr. 
PowMT,  griechisch  Kajaßo&Qa)  auszeichnet,  so  fehlt  es  fast  überall  (mit 
Ausnahme  der  dazwischen  auftretenden  Sandstein -Enclaven,  welche 
einen  stückweisen  oberirdischen  Weiterlauf  veranlassen)  an  Fluls-  und 
Bachfiirchen,  ein  far  den  Culturfortschritt  dieser  Länder  höchst  be- 
klagenswerther  Umstand,  da  Mangel  an  Wasser  und  natürlichen  Com- 
municadonen  sich  gleichzeitig  dem  Ackerbau  entgegenstellen.  Die 
ganze  kolossale  Wassermenge,  welche  in  den  höheren  Regionen  als 
Schnee,  in  den  tieferen  als  wolkenbruchartiger  Regen  im  Winter  herab- 
stürzt^ versinkt  spurlos  in  den  zerklüfteten  Felsboden,  und  ist  daher 
für  den  Sommer,  wo  nicht  Cisternen  die  Aufsammlung  eines  kleinen 
Vorraths  gestatten,  nutzlos,  da  die  Quellnjmphe  erst  tief  unten  im 
Niveau  des  Meeresspiegels  ihre  Gaben  spendet  oder  selbst  neidisch 
inmitten  der  salzigen  Fluth  ausströmen  läfst. 

Es  war  am  Morgen  des  10.  Juni  1867,  als  ich  mit  meinen  Tiroler 
Freunden,  dem  Pfarrer  Rupert  Huter  und  dem  Gärtner  Thomas  Picbler, 
mit  denen  ich  die  Freude  hatte,  gemeinsam  die  botanischen  Schätze 
des  südlichen  Dalmatiens  auszubeuten,  von  Cattaro  (illyr.  Eotor)  zum 
langersehnten  Besuche  des  vielbesprochenen  Gipfels  aufbrach.  Unser 
Barkenffihrer,  der  alte  Elia,  der  uns  schon  mehrmals  an  den  vorher- 
gehenden Tagen  auf  den  Boeche  umhergefahren,  erwartete  uns  mit 
seinem  jungen,  kräftigen  Gefährten  an  der  Marina,  um  uns  zunächst 
nach  Risano  zu  befordern.  Hätte  es  nur  von  der  Kraft  und  dem  guten 
Willen  unserer  Marinari  abgehangen,  so  wäre  die  Barke  gewifis  schnell 

21* 
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dem  Ziele  entgegen  geflogen.    Dem  war  indefs  leider  nioht  so,  da 
ein  Gewitter  am  vorhergehenden  PfingBttage  einen  Umschlag  der  bis 
dahin  bei  fast  völliger  Windstille  herrschenden  druckenden  Schwüle 
bewirkt  hatte,  and  nun  eine  steife  Tramontana  (Nord),  die  sich  bald 
zu  einer  förmlichen  Bora  steigerte^  selbst  in  diesem  rings  von  himmel- 
hohen Bergmauem  eingeschlossenen  und  geschützten  Wasserbecken  die 
Wellen  uns  entgegentrieb.    Wir  waren  daher  nicht  in  der  Stimmung, 
die  grofsartigen  Naturscenen,  welche  die  Ufer  dieses  oft  beschriebenen 
Meerbusens    darbieten,    zu   bewundem.     Seufzend  und  alle  Heiligen 
anrufend  arbeiteten  die  Ruderer,  ohne  doch  gegen  den  heftigen  Gegen- 
wind ankommen  zu  können.   Wir  landeten  daher  am  nördlichen  finde 
des  am  Westufer  lang  sich  hinziehenden  Dorfes  Mulla  lyid  nicht  Wil- 
lens, uns  durch  diesen  rauhen  Oruls  von  unserem  Vorhaben  abschrecken 
zu  lassen,  beschlossen  wir  eine  Strecke  zo  Fufs  weiter  zu  gehen,  in- 
dem wir  den  Ruderern  auftrugen,  uns  nach  Kräften  mit  der  erleich- 
terten Barke  zu  folgen.    Bald  hatten  wir  das  unmittelbar  angrenzende 
Dorf  Pircanj  (Perzagno)  durchschritten,  welches,  wie  die  Mehrzahl  der 
an   den  Bocehe   liegenden  Ortschaften,    die  Wasserfläche  mit  einem 
fast  ununterbrochenen  Kranze  städtisch  gebauter  Häuser  und  Villen, 
oft  Ruhesitzen  von  Schiffskapit&ien,  die  ihr  Schäfchen  in's  Trodtene 
gebracht,  umgürten  hilft  und  hatten  in  dem  hier  auf  Sandsteinboden  bis 
zum  Meeresspiegel  herabreichenden  Kastanienwalde*),  (welcher  Baum 
in  Dalmatien  nur  an  einigen  Punkten  der  Bocehe  waldbildend  auftritt) 
Gelegenheit,  diesen  unvorhergesehenen  Spaziergang  for  unsere  botani- 
schen Zwecke  zu  benutzen.    Seit  vielen  Wochen  hatten  wir  hier  zum 
ersten  Male  wieder  die  angenehme  Empfindung,  auf  weichen  Moos- 
polstern einherzuschreiten  und  wurden  keineswegs  dadurch  verstimmt, 
dafe  dieselben  gröfstentbeils  aus  zweien  unserer  gemeinsten  Laubmoose, 
Dicranum  scoparwm  und  Hypnum  purum  bestanden.    Audi  unter  den 
blühenden  Gewächsen  begrulsten  uns  einige  Bekannte  aus  der  Hei- 
math, wie  die  schöne  Limaria  rediffita,  Clinopodium  tmlgare^  Brunetia 
alba  und  Cyiisus  nigricans.     Ebenso  überraschte  es  mich,  aof  dem 
Schuttdelta  eines  im  Winter  herabstürzenden  Bergstroms,  auf  gröblich 
zerkleinertem  Kalkgeröll  neben  dem  grofeen  Schöllkraut  der  Mittel- 
meergestade (Glaucium  ßawsm)^  anch  eine  der  Zierden  unserer  Nord- 
and  Ostseedünen,  das  distelähnliche  Doldenge wachs  En^ngium  mariti- 


^)  Im  angrenzenden  Albanien  ist  schon  bei  Skntari  nach  Aussage  des  Freiherrs 
von  Licfatenbeig,  prenüiischen  Consuls  in  Bagnsa,  die  Eaatanie  ein  hünfiger  Wald- 
banm.  Wir  sind  diesem  trefflichen  Manne,  welcher  uns  anfs  Freundlichste  auf- 
nahm und  mit  Bath  und  That  unterstützte,  auch  bei  der  Besteigung  des  Orjen  für 
4ie  -durch  seine  Vennittelnng  erhaltenen  Empfehlungen  an  die  K.  K.  Behörden  mm 
iwigitop  Dank  ^verpflichtet. 
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iniMi,  aottatreffeD.  So  hatten  wir  gegen  11  Uhr  den  nficfasten  gröfseren 
Ort  StoliVo  erreicht,  und  da  der  Wind  jetzt  etwas  nachliefe,  gelang 
es  aach  unseren  Marinari,  darch  angestrengtes  Rudern  uns  wieder 
eiDzofaolen.  Nachdem  wir  eine  kleine  Erfrischung  eingenommen,  wurde 
nun  die  Reise,  die  bebnschten  Westufer  entlang,  fortgesetzt,  in  wel- 
chen sich  bald  überraschend  der  Engpafs  der  Catene,  durch  welchen 
das  Wasserbecken  der  inneren  Bocche  mit  dem  nach  dem  Meere 
fahrenden,  gewundenen  Kanäle  an  Verbindung  tritt,  öffnete.  '  Die  Pforte 
ist  so  schmal,  dafs  sie  in  früheren,  unruhigen  Zeiten  mit  Ketten  ab- 
gesperrt wurde,  woher  der  Name  (illyr.  Verige).  Heut  schwingt  sich 
nur  der  hochgespannte  Telegraphendraht  der  Linie  Castelnuovo — Cat- 
taro von  mnem  der  steil  abgeböschten  Ufer  zum  anderen.  Von  den 
Catene  machte  die  Barke  einen  Qnerschlag  nach  dem  hier  rechtwinklig 
vorspringenden  Ostufer,  auf  welchem  sich  hier  der  freundliche,  ddrch 
seine  Blumengfirten  berühmte  Ort  Perast  (Perasto)  amphitheatralisch 
erhebt.  Das  Ostufer  geht  von  hier  gerade  nordlich  nach  Risano, 
welche  Strecke,  da  wir  hier  vor  dem  etwas  nach  Osten  gedrehten 
Winde  geschützt  waren,  ziemlich  schnell  zurückgelegt  wurde.  Die 
oackten  Kalkfelsen  des  Ufers  sind  an  zahlreichen  Stellen,  wo  im  Winter 
Regenätrome  herabbrausen,  durch  die  dicbten  Blüthenmassen  zwerg- 
hafter Oleanderbusche  roth  gefärbt.  Kurz  vor  Risano  bezeichnet  ein 
Streifen  etwas  lebhafterer  Vegetation  den  Ort,  wo  im  Winter  ein 
unterirdischer  Abflufs  eines  Baches,  aus  einer  Höhle  hervorbrechend, 
ans  einer  Höhe  von  über  100  Fufs  sich  als  ansehnlicher  Wasserfall 
in's  Meer  stürzt.     Im  Sommer  versiegt  derselbe. 

Gegen  1  Uhr  hatten  wir  Risano  (släv.  Risanj),  die  Operationsbasis 
ffir  unsere  Weiterreise,  au  welcher  wir  hier  eine  fSrmliche  Karavane 
zn  organisiren  hatten,  erreicht.  Wir  müssen  daher  bei  diesem  letzten 
Vorposten  relativer  Givilisation ,  welcher  auch  wöchentlich  von  den 
nach  Cattaro  fahrenden  Dampfbooten  berührt  wird,  etwas  länger  ver- 
weilen. Der  nicht  unansehnliche  Ort  ist  zum  Theil  auf  den  Trüm- 
mern des  alten  Rhizonium  erbaut,  welches  im  Alterthnme  den  Bocche 
den  Namen  „sinus  Rhizonicus^  verlieh,  mithin  bedeutender  gewesen  sein 
mars  als  Ascrivium,  auf  dessen  Statte  jetzt  Gattaro  steht.  Durch  eine 
stattgefundene  Senkung  der  Küste  ist  indefs  ein  Theil  der  Trümmer^ 
Stätte  jetzt  vom  Meere  bedeckt.  Inschriften  werden  nicht  selten  zu 
^%e  gefördert;  so  wurde  uns  die  Abschrift  einer  wohlerhaltenen  Dedr- 
cationsinschrift  vorgelegt,  welche  erst  eine  Woche  vor  unserer  An- 
wesenheit ausgegraben  war,  wie  sie  die  römischen  Legionssoldaten  in 
ziemlich  übereinstimmender  Form  von  der  Pikten -Mauer  bis  zu  den 
^en  der  Sahara  so  zahlreich  hinterlassen  haben. 

Die   Bewohner  des  heutigen   Risano   (Risanoti,   iUjr.  Risiyani) 
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seidmen  sich  vor  ihren  Nachbarn  durch  eifrige  Handelsthfttigkeit  aas 
und  sind  daher  meist  wohlhabend;  freilich  sagt  man  ihnen  nach,  dafs 
an  diesem  Handel  neben  der  legitimen  Spedi^on  nach  GrahoTO  und 
der  Herzegovina  auch  der  Absatz  der  von  den  Erivosijanern ,  welche 
in  ganz  Dalmatien  als  Räuber  arg  verrufen  sind,  gemachten  Beute 
keinen  geringen  Antheii  habe.  Sie  bekennen  sich  fast  ausschliefslich 
zur  griechisch-orthodoxen  Kirche,  welche  überhaupt  am  rechten  Ufer 
der  Bocche  (von  Gattaro  aus  gerechnet),  also  in  Castelnuovo  (illyr.  Novi) 
etc.  vorherrscht,  während  die  Orte  auf  der  linken  Seite,  Pircanj, 
Stolivo,  Tiftanj  (Teodo)  etc.  gröfstentheils  katholisch  sind.  Auch 
Perasto  bildet  eine  katholische  Enclave,  und  die  eine  der  beiden  be- 
festigten Inselchen,  welche  den  Gatene  gegenüberliegen,  der  Scoglio 
di  Scarpello,  trägt  eine  der  Madonna  gewidmete  Wallfahrtskirche,  deren 
Bauart  man  den  griechischen  Ursprung  ansieht,  welche  aber,  wie  die 
Griechen  noch  jetzt  mit  Ingrimm  erzählen ,  zur  venetianischen  Zeit 
von  den  Katholiken  occupirt  wurde.  Ueberhaupt  haben  die  sonst  so 
toleranten  Yenetianer,  welche,  wenn  es  den  Yortheil  ihrer  eifersüch- 
tigen Handelspolitik  galt,  ein  Bündnifs  mit  dem  Türken  nicht  ver- 
schmähten, hier,  jedenfalls  auch  aus  politischen  Gründen,  zu  wieder- 
holten Malen  versucht,  die  ursprünglich  sämmtlidi  griechischen  Boc- 
chesen  mehr  oder  minder  gewaltsam  zur  römischen  Kirche  hinüber- 
zufahren. 

Unser  erster  Gang  in  Risano  war  ein  Besuch  bei  dem  Prätor 
(zugleich  Gerichts-  und  Verwaltangschef)  Herrn  Paluello,  an  den  ich 
ein  Empfehlungsschreiben  von  dem  Kreishauptmann  in  Gattaro,  Herrn 
Goporcich,  abzugeben  hatte.  Der  Beamte  begrüfste  uns  aufs  Freund- 
lichste in  deutscher  Sprache,  welcher  die  Staatsbeamten,  die  in  der 
Regel  in  Graz  studiren,  häufig  mächtig  sind,  und  that  sogleich  die 
nöthigen  Schritte,  um  uns  einen  Führer  und  Pferde  zur  Weiterreise 
zu  verschaffen,  was  keineswegs  leicht  war,  da  auch  die  Risanoten  den 
Oijen  meist  kaum  von  Hörensagen  kannten  und  es  galt,  einen  zugleich 
der  italienischen  Sprache  kundigen  und  zuverlässigen  Führer  zu  ge- 
winnen. Nach  mehrerem  vergeblichen  Hin-  und  Herreden,  worüber 
mehrere  Stunden  verstrichen,  welche  wir  mit  dem  Mittagessen  und 
ier  Besorgung  unserer  bei  Stolivo  gesammelten  Pflanzen  möglichst 
nützlich  auszufüllen  suchten,  gelang  es  dem  Prätor  endlich  einen 
Mann  uns  zuzuweisen,  bei  dessen  Anblick  ich  mir  sofort  sagte,  dafs 
er  gerade  das  leisten  werde,  was  wir  brauchten,  und  den  ich,  da 
er  dieser  Erwartung  auch  durchaus  entsprach,  meinen  Nachfolgern 
bestens  empfehlen  kann.  Er  heifst  Dimitri  Bielladinovich  und  ist 
Mitbesitzer  einer  „gemischten  Waarenhandlung^  am  Orte,  mithin  in 
der  ganzen  Gegend  bek9innt  und  beliebt,   welcher  Umstand   unsere 
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persönliche  Sicherheit  verbürgte ,  uod  wenn  ich  den  Aussagen  der 
Risanoten  trauen  darf,  auch  wirklich  für  dieselbe  in's  Gewicht  gefallen 
ist.  Da  er  früher  eine  Wirthschaft  in  Cattaro  hielt,  in  der  die  Ofiäciere 
der  Garnison  verkehrten,  hat  er  sogar  soviel  Deutsch  aufgeschnappt, 
dafs  man  sich  zur  Noth  in  dieser  Sprache  mit  ihm  verständigen  kann. 
Allerdings  war  Dimitri  noch  nicht  auf  dem  Orjen  gewesen,  doch  ver- 
hiefs  er,  dafs  er  dort  oben  in  den  Bergen  schon  einen  Menschen  finden 
werde,  der  uns  sicher  auf  denselben  führen  würde.  '  Er  übernahm  es 
ferner,  zwei  Pferde  zu  besorgen;  für  seine  Gesammtleistnngen  bean- 
spruchte er  auf  den  Tag  acht  Gulden,  welche  nicht  gerade  übertrie- 
bene Forderung  ihm  dann  auch  bald  zugestanden  wurde. 

Bei  einer  Tasse  Kaffee  in  der  KA4>ANA  des  Ortes  (die  griechisch- 
katholischen Slaven  bedienen  sich  fast  immer  des  cyrillischen  Alpha- 
bets) wurden  nun  noch  in  einer  Sitzung  der  Honoratioren  des  Orts, 
die  letzten,  für  unsere  Reise  nöthigen  Geschäfte  erledigt.  Ich  lernte 
dabei  den  Districtsarzt  kennen,  einen  geborenen  Mähren,  welcher  sich, 
wie  viele  seiner  czechischen  Landsleute,  leicht  unter  seinen  südlichen 
Brüdern  akklimatisirt  hatte;  derselbe  war  auf  seinen  Impfreisen  durch 
die  Krivosije  erst  vor  einigen  Tagen  in  die  Nähe  des  Orjen  gekom- 
men und  war  mithin  der  Einzige,  der  etwas  Näheres  über  denselben 
mittheilen  konnte.  Ferner  hatte  der  das  in  Risano  liegende  Bataillon 
von  Erzherzog  Ernst  Infanterie  commandirende  Hauptmann  die  Güte, 
ans  einige  Zeilen  mitzugeben,  in  welchen  der  Korporal  des  in  Cerk- 
vica  stationirten  Commandos  von  10  Mann  beordert  wurde,  uns  in  jeder 
Hinsicht  hülfreich  zur  Seite  zu  stehen.  Dieser  an  der  Strafse  halb- 
wegs zwischen  Risano  und  Dragajy  gelegene  Wachtposten  ist  nämlich 
der  einzige  Punkt,  welcher  dem  Oijen  nahe  genug  liegt,  um  eine  Be- 
steigung desselben  von  dort  aus  in  einem  Tage  zu  gestatten ,  und 
moTste  daher,  da  wir  auf  Bivouacquiren  nicht  eingerichtet  waren,  zum 
Nachtquartier  gewählt  werden. 

So  war  es  denn  5  Uhr  geworden,  als  sich  die  Earavane,  unter 
Zosammenlanf  vieler  Neugierigen,  denen  der  Anblick  unserer  botani- 
schen Ausrüstung  ein  ungewohnter  zu  sein  schien,  endlich  in  Bewegung 
setzte.  Bald  hatten  wir  uns  aus  den  engen,  steilen,  schlecht  gepflaster- 
ten Gassen  hinausgewunden  und  stiegen  in  den  wohlangebauten,  mit 
zahlreichen  Häusern  wohlhabender  Risanoten  besäten  Thalkessel  hin- 
AD)  an  dessen  unterstem  Ende  der  Ort  liegt.  Der  sich  an  der  Berg- 
lehne emporschlängelnde  Weg  gewährte  die  reizendste  Aussicht  über 
die  grünenden  Wein-  nnd  Olivengärten  und  das  dunkelblaue  Meer, 
dessen  Farbe  durch  die  grauen  Bergmauern,  welche  es  einrahmen,  um 
so  mehr  gehoben  wird.  Der  Weg  wird  von  wilden  Granatsträuchern 
init  glänzend  hellgrünem,  mit  feuerrothen  Blütben  be^ätep  Laube  un4 
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dem  goldgelb  blühenden  Dornstraach  Paliurus  aculeatus  (Crna  draz^a) 
eingefafst,  iwischen  denen  sich  hfiufig  die  hellvioletten  Blüthenähren 
des  stachligen  Acanthus  spinosissimus  erheben.  Nach  etwa  einer  halben 
Stande  verläfst  die  wohl  unterhaltene  Strafse  die  angebaute  vvegend, 
und  windet  sich  in  einer  Anzahl  regelmäfsiger  Serpentinen  an  der  öden, 
mit  Steintrammem  überschütteten  Bergwand  empor,  zwischen  welchen 
sich  nur  hier  und  da  ein  dürftiges  Pflänzchen,  meist  ebenso  grau  als 
das  umgebende  Gestein  '),  hervordrängt.  Dagegen  wird  die  Aussicht 
immer  freier  und  grofsartigeh  Der  Blick  enfilirt  an  mehreren  Stellen, 
der  wechselnden  Richtung  der  Strafse  folgend,  die  Enge  der  Catene; 
der  jenseits  derselben  liegende  breitere  Canal  bleibt  auch,  falls  dieser 
Engpafs  verdeckt  ist,  als  scheinbarer  Landsee  sichtbar,  und  zuletzt  er- 
scheint auch  jenseits  der  niedrigen  Landzungen,  welche  den  Eingang 
der  Bocche  begrenzen,  das  offene  Meer  im  Hintergrunde,  so  dafs  man 
mit  Einschlufs  des  Oolfs  von  Risano  drei  Wasserspiegel  hintei^  einander 
erblickt. 

Nach  etwa  anderthalbstündigem  Ritt  von  Risano  aus  hatten  wir 
die  Höhe  der  Bergwand  (welche  ich  auf  mehr  als  2000  Fufs  schätzen 
möchte)  erreicht,  womit  natürlich  die  Scene  sich  vollständig  änderte. 
Der  Weg  führt  nun  auf  einer  Art  immerhin  sehr  unebenen,  von  felsi- 
gen Höhen  durchzogenen  Plateaus  entlang,  welches  links  am  Wege 
in  einen  tiefen  Thalkessel  abstürzt,  dem  sich  die  Strafse  Öfter  schwin- 
delerregend nähert.  Das  Terrain  ist  nicht  ganz  so  kahl,  als  der  Karst 
oder  die  Höhen  über  der  Stadt  Ragusa,  vielmehr  ab  und  zu  mit  Ge- 
büsch besetzt,  auch  erscheinen  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte  Getreidefelder,  welche  mit  unserem  Roggen  be- 
stellt sind,  der  in  den  niedrigen  Gegenden  Dalmatiens  gänzlich  fehlt  *)» 
In  der  Nähe  eines  solchen  Kornfeldes  stand  dicht  am  Wege  eine 
schmutzige  Hütte,  die  einzige,  welche  ich  zwischen  Risano  und  Cerk- 
vica  bemerkte.  Ihre  Bewohnerinnen  näherten  sich  unserm  Dimitri, 
um  ihm  nach  montenegrinischer,  an  die  Nachbarschaft  des  Morgenlan- 
des mahnender  Sitte  die  Hand  zu  küssen.  Unser  Führer  besafs  in  der 
That  eine  imponirende  Erscheinung.  Ein  schön  gewachsener  Mann 
von  einigen  dreifsig  Jahren,  safs  er  in  seiner  reichen,  goldiscbimniem- 
den  Tracht  auf  seinem  feurigen  Rosse;  aus  dem  edelgeformten ,  aus- 
drucksvollen Antlitz  blitzten  ein  Paar  schwarze  Augen   hertror,   mit 

')  Ich  erkannte  daranter  nur  die  an  felsigen  Abhttngen  Dalmatiens  gemeine 
Sallrei  (SMvia  ofßcinaUsjif  welche  sich  noch  fiber  Gerkvica  vorfindet. 

')  Eine  pflanzengeographisch  sehr  merkwürdige  Thatsbche  ist  die  ExiaCena  einer 
wilden,  von  der  angebauten  Pflanze  sofort  durch  ihre  mehrjährige  Dauer  zu  unter- 
scheidenden, sonst  sehr  ähnlichen  Roggenart  (Seeale  dalmaticum  Vis.)  am  Castell- 
^erge  von  Cattaro,  also  in  der  heifsesteü  Kttstenzone. 
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denen  er  häufig  besorgt  umherspähte,  wenn  eine  KrSmmung  des  Weges 
unsere  Tiroler,  die  öfter  die  Strafse  auf  steilen  Richtsteigen  abkürzten 
and  so  rüstig  mit  uns  Schritt  hielten,  seihen  Blicken  entzog.  Der 
Weg  stieg  und  senkt«  sich  öiehreve  Male,  doch  blieb  die  Steigung  bei 
Weitem  vorherrschend.  Mit  der  sinkenden  Sonne  stellte  sich  ein  küh- 
les lAftcben  ein,  welches  immer  mehr  zu  einem  lebhaften  Abendwinde 
sich  steigerte  and  dem  im  hei&en  Risano  verzärtelten  Landesbewohner 
früher  lästig  wurde,  als  uns  nordländiscben  Reisenden.  Es  war  indefs, 
trotzdem  der  letzte  Theil  des  Weges  in  jeder  Hinsicht  ein  angenehmer 
war,  keine  unwillkommene  Ueberraschung,  als  uns  Dimitri  gegen  Son* 
nenuntergang  ankündigte,  dafs  wir  unser  nächstes  Ziel  sehr  bald  er- 
reichen würden.  Wir  hatten  hier  bereits  eine  solche  Hohe  erreicht, 
d^&  die  obere  Plateaufläche  des  bei  Perast  rechtwinklig  vorspringenden 
Bergrückens  tief  unter  uns  lag,  auf  welcher  das  Gebüsch  wie  ein  kur- 
zer Grasteppich  erschien ;  über  dieselbe  fort  erblickt  man  hier  den  hin- 
teren Theil  der  Bucht  von  Cattaro,  die  Stadt  selbst  und  hinter  ihr  den 
gewaltigen  Lovcen,  welcher  sich  schon  auf  dem  oberen  Serpentinen  über 
den  vorderen  Bergrand,  der  die  Bocche  begrenzt,  hervorhebt  und  hier 
bei  Gerkvica  schon  in  seiner  ganzen  Gröfse  erscheint. 

Wir  bogen  nun  in  ein  kleines  Laubwäldchen  ein,  dessen  Bestand, 
Bachen  und  Bergahorn  (Acer  P8eudoplatanus\  uns  ebenso  deutlich  als 
der  kühle,  uns  umspielende  Abendwind  die  beträchtliche  Höhe  verrieth, 
die  Wir  in  drei  Stunden  Weges  erreicht  hatten.  Bald  hielten  wir  vor 
der  Schenke  (bottega),  welche  mit  der  einige  Minuten  entfernten  Ka- 
serne den  Namen  Gerkvica  theilt.  Aufserdem  befindet  sich  dort  nur 
noch  ein  nenerbautes,  leerstehendes  Strafsenwärterhaus,  welches  eigent- 
lich zu  nnserm  Nachtquartier  bestimmt  war;  da  sich  aber  der  Schlüs- 
sel desselben  durchaus  nicht  vorfinden  wollte,  so  stellte  sich  die  nicht 
sehr  tr5stli<^he  Aussicht  ein,  vielleicht  in  der  engen  und  schmutzigen 
S^enke,  welche  nicht  einmal  die  nöthige  Nahrung,  und  von  Lager- 
stätten nicht  die  entfernteste  Spur  darbot,  bleiben  zu  müssen.  Es  galt 
nunnsehr  also,  die  militärische  Grdre,  welche  wir  bei  uns  trugen,  gel- 
tend zu  machen,  und  daher  begaben  wir  uns  zuf  Kaserne,  deren  ge- 
saimäite  Garnison  in  der  Thüre  versammelt  war.  Der  Korporal,  wie 
die  Mehrzahl  seiner  Mannschaft  (der  Werbebezirk  des  Regiments  be- 
findet sich  im  südwestlichen  Ungarn  in  der  Gegend  von  Gr.  Kanizsa) 
verstand  leider  kein  Wort  Deutsch;  doch  erwies  sich  mein  Grufs:  ^6 
estet  kivdnokl^  und  andere  von  früheren  Reisen  zusammengesuchte 
Reminiscenzen  als  überflüssig,  da  ein  unter  die  Mannschaft  verschlage- 
ner Sohn  Israels,  der  einen  auch  bei  uns  keinesweges  seltenen  Namen 
führte,  den  gewandtesten  und  dienstbeflissensten  Dolmetscher  machte. 
Bs  ^v^itt'debald  beschlossen,  unir  in  der  Kaserne  selbst  Unterkunft  zu 
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gewähren;  da  xwei  Mann  wälirend  der  Nacht  die  Wache  hatten,,  so 
brauchten  nar  wenige  ihr  Lager  mit  einem  Kameraden  za  theilen,  um 
jedem  von  uns  ein  Bett  zur  Verfügung  zu  stellen«  Die  guten  Soldaten 
beetrebten  sich,  ans  nach  Kräften  zu  bewirthen,  und  überhaupt  den 
ungewohnten  Gästen,  welche  in  ihre  nun  schon  fast  viermonatliche 
Einsamkeit  auf  dieser  öden  Bergkuppe  allerdings  keine  ganz  unwill- 
kommene Abwechselung  bringen  mochten,  den  Aufenthalt  so  angenehm 
als  möglich  zu  machen.  So  verstrich  uns  der  Rest  des  Abends  unter 
lebhaften  Oesprächen,  und  der  heulende  Sturm,  welcher  dies  hoch  und 
frei  gelegene  Gebäude  umtobte,  wiegte  uns  erst  spät  in  erquickenden 
Schlaf. 

Am  Moi^en  des  I2ten  wurde  zwar  sehr  zeitig  Tag  gemacht, 
es  dauerte  aber  nach  orientalischer  Sitte  mehrere  Stunden,  bis  alle 
Vorbereitungen  zur  Weiterreise  beendet  waren.  Durch  Vermittelung 
des  Bottega-Besitzers  wurden  unsere^  Proviant- Vorräthe  durch  ein  ge- 
höriges Stuck  Hammelfleisch  vervollständigt,  welches  unser  Diner  cham- 
p^tre  bilden  sollte;  derselbe  wies  uns  auch  als  Führer  nach  dem  Orjen 
einen  wild  aussehenden  Krivosijaner  zu,  welchem  ich  allerdings  nicht 
gern  als  einsamer  Wanderer  begegnet  wäre,  wenn  er  vielleicht  auch 
nicht  ganz  so  schlimm  sein  mochte,  als  sein  Aeufseres  ahnen  liefs. 
Ueber  der  abgetragenen,  theilweise  zerlumpten  Kleidung  hing  der  un- 
erläfsliche  Stutzen,  dessen  Kolben  reich  mit  Silber  ausgelegt  war;  auch 
der  GtüT  des  Yatagan,  welchen  er  natürlich  im  Gürtel  trug,  war  mit 
eingelegter  Arbeit  verziert.  Diese  furchtbare  Waffe  ist  ein  ebenso  ge- 
treuer Begleiter  des  dalmatischen  und  bosnischen  Slaven,  als  das  säbel- 
artige Messer,  welches  jeder  Sarde  im  Gürtel  trägt,  wesentlich  zu  des- 
sen Nationaltracht  gehört;  wie  dieses  dient  es  auch  den  verschieden^ 
artigsten  friedlichen  Zwecken,  und  selbst  die  kleineren,  zum  Haus- 
gebrauch dienenden  Messer  geben  sich  oft  durch  die  beiden  flügelarti- 
gen Fortsätze  am  Griffende  des  Hefts  als  verkleinerte  Yatagans  zu 
erkennen. 

Wir  benutzten  die  Zögerung,  um  uns  über  die  Flora  um  Cerk- 
vica  zu  Orientiren,  welche  manche  interessante  Erscheinung  bietet.  Auf 
den  steinigen  Gehängen  dominirt  Haplophyilum  pataeinum^  ein  Rauten- 
gewächs, welches  täuschend  die  Tracht  unserer  Wolfsmilch  (Euphorbia 
Cyparissias)  wiederholt.  In  ihrer  Gesellschaft  finden  sich  mehrere  bei 
uns  an  ähnlichen  Standorten  vorkommende  Gewächse,  wie  Sangvisorba 
minor y  Trifolium  alpesire  und  montanum;  ebenso  erinnert  auf  den  Wie- 
senfleckchen, welche  den  Grund  einiger  nahe  gelegenen  kleinen  Doli- 
nen  (welche  sich  hier  ganz  ähnlich,  wie  auf  dem  Karst  zeigen),  ein- 
nehmen, Uhnaria  Filipendula  an  unsere  norddeutsche  Flora,  während 
allerdings  das  schöne  Nasturtium  lippicense^  welches  sie  stellenweise 
gelb  färbt,  und  die  zierlichen  weifsen  Trichterblüthen  der  ifoencAta 
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matUiea  fremd  genug  ausschauen.  Der  Band  eines  solchen  Kessels 
ist  von  der  anderwärts  so  seltenen  knollentragenden  Dolde  Freimra 
cpuqnaides  (Gnss.)  Gris.  (BiasoietHa  iuberosa  Koch)  eingefafst. 

Dm  7  Uhr  konnten  wir  endlich  unsere  Reise  fortsetzen.  Der 
W^  sog  links  ab  von  der  Strafise  nach  Draga\j  sich  im  Ganzen  in 
westlicher  Richtung  in  einem  der  grofseren  Thalkessel,  welche  durch 
die  Querjoche  der  Orjenkette  begrenzt  werden.  Sudlich  hatten  wir 
den  Bergstock  des  Eopau  (dreisilbig,  auf  der  Karte  Kabao),  der  nicht 
die  Höhe  ron  5000  Fufs  zu  überschreiten  scheint.  Der  Weg  überstieg 
indeüs  verschiedentlich  kleinere  Joche,  welche  secund&re  Thalsenkungen 
von  einander  scheiden,  und  wechselte  das  Niveau  und  die  Richtung  so 
oft  und  plötzlich,  dafs,  zumal  er  sich  gröfstentheils  im  Buchen -Hoch- 
walde hinzog,  die  Orientirung  kaum  möglich  war.  Zudem  war  der 
Pfad  offenbar  ein  blofser  Hirtensteig,  durch  die  Wanderungen  der  im 
Thalhintergrunde  weidenden  Heerden  allmfihlich  ausgetreten,  und  an 
den  abhängigen  Stellen  so  schlecht,  dafs  wir  absteigen  und  die  Pferde 
fuhren  mnOsten.  Der  frische  Morgenwind,  welcher  uns  zu  Anfang  um- 
spielte, wo  der  Weg  sich  mehr  an  felsigen  Lehnen  und  über  Wiesen- 
kessel hinzog,  milderte  die  Sonnenhitze  aufs  Angenehmste,  vor  der 
uns  später  der  prachtvolle  Hochwald  schützte.  Letzterer  ist  ein  ächter 
Urwald;  vor  Alter  umgestürzte  Stämme  sperrten  oftmals,  mit  grofsen 
Gesteinsblöcken,  den  undeutlichen  Pfad,  welchen  die  Pferde  aber  mit 
wunderbarem  Instinct  auch  ohne  die  Nähe  des  Führers  innehielten. 
Die  Vegetation  war,  wie  auch  in  deutschen  Buchenwäldern,  spärlich 
und  einförmig.  Doch  fand  sich,  je  näher  wir  unserem  Ziele  rückten, 
um  so  häufiger  an  etwas  lichteren  Stellen  ein  stattliches  Stauden- 
gewäehs  ein,  welches  im  Vorkommen  und  im  Laube  sehr  an  unseren 
rothen  Fingerhut  erinnert,  der  schöne  Senecio  Visianianus  Papafava, 
eine  höchst  eigenthümliche,  bisher  nur  in  den  Gebirgen  der  Bocche 
gefundene  Art,  welche  daher  in  passendster  Weise  den  verehrten  Na- 
men des  dalmatischen  Floristen  trägt.  Seine  gewöhnlichen  Begleiter 
eind  die  unserer  Schlüsselblume  sehr  ähnlichen  Primula  suaveolens 
Bert,  und  Aremonia  Agritnonioides,  Auch  Bunium  montanum  Koch  ist 
auf  steinigem  Waldboden  häufig,  und  unsere  Walderdbeere  bot  ihre 
aromadsehen  Früchte  zu  erwünschter  Labung.  Gegen  11  Uhr  hatten 
wir  eine  etwas  gröfsere  Waldwiese  erreicht,  wo  wir,  da  der  Führer 
von  Cerkvica  erklärte,  dafs  der  Reitweg  hier  zu  Ende  sei,  die  Pferde 
unter  der  Obhut  Ivan's,  des  Burschen  unseres  Dimitri,  zurückliefsen 
und,  nachdem  wir  uns  durch  einen  Imbifs  gestärkt,  zu  Fufs  weiter 
wanderten.  Der  sehr  holperige  Pfad  führte  noch  etwa  eine  halbe 
Stunde  durch  dichten  Wald,  welcher  dann  plötzlich  (und  mit  ihm  jede 
Spur  eines  Weges)  aufhörte  und  uns  die  Aussicht  auf  den  nun  un- 
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mittelbar  rot  ans  aaftteigenden  Orjen  freilier«.  Der  Weg  von  Oerk- 
vi(»  (circa  4000  FoTs)  hierher  schien  bei  seinem  oftmalig^  NiTeaa- 
wechsel  ans  nicht  erheblich  höher  gebracht  zu  haben,  womit  aoeh  der 
sich  gleichbleibende  Charakter  der  Vegetation  in  Einklang  stand.  Es 
blieb  ans  also  immer  noch  eine  Höhe  von  gegen  2000  Fafs  za  er- 
klimmen, za  welcher  die  Bergwand  vor  uns  sich  steil  and  prallig 
erhob.  Dieselbe  war  unterwfirts  dichter,  oberw&rts  lockerer  mit  ein- 
zelnen, verhaltnifsrnfifsig  sehr  starken  B&umen  besetzt,  unten  Bachen 
untermischt  mit  einer  eigenthämlichen  Form  der  Schwarzföhre  (Pinus 
Larieio)^  welche  Antoine  als  eigene  Art  beschrieben  und  wegen  der 
weifsgrauen  Rinde  Pinus  leucodermis  genannt  hat;  einige  100  Fafs 
höher  verschwinden  die  Bachen  und  die  Föhre  herrscht  aasschliefslich. 
Die  steinig -grasigen  Lehnen  am  unteren  Theile  des  Berges  sind  mit 
dichtem  Rasen  von  SBsleria  Heußeriana  Schur,  Carex  sempervirens  Till. 
Var.  laevis  Kit.  und  Peucedanntn  longifolium  W.  K.  bedeckt,  welchen 
überall  die  blauen  Blumen  der  Calaminiha  alpina,  die  gelben  der  Hippo^ 
crepis  eomosa  und  des  Hieracium  sabinum  und  die  weifsen  der  Iberis 
camosa  Vis.  schmecken;  zahllose  Fruchtstengel  von  Muscari  botryoides 
und  Scilla  pratensis  stehen  dazwischen.  In  schattigen  Klüften  blühen 
Saxifraga  rotundifölia  Var.  lasiophylla  Schott,  Cardamine  thuUctroides^ 
Thlaspi  praecox,  Valeriana  montana.  In  einer  solchen  Schlacht,  welche 
plötzlich  in  einen  tiefen  Abgrund  mündete,  fanden  wir  noch  eine  be- 
trächtliche Schneemasse  und  benutzten  dieselbe,  um  an  einer  nahebei 
befindlichen  Sickerquelle,  welche  zur  Tränke  des  hier  noch  zaweilen 
weidenden  Viehs  schales,  lauwarmes  Wasser  liefert,  mit  den  vorsoi^- 
lieh  von  Dimitri  mitgenommenen  Citronen  eine  Limonade  zu  bereiten, 
die  bei  dem  anstrengenden  Steigen  in  glühender  Sonnenhitze  kösüich 
mundete.  Wir  konnten  von  diesem  Ruhepunkte  aus,  der  etwas  unter 
5000  Fufs  liegen  mag,  den  weiter  noch  zu  machenden  Weg  übersehen. 
Oerade  über  uns  thronte  die  Spitze  des  Orjen,  welche  von  einer  aus- 
gedehnten, steilen,  anscheinend  unersteiglichen  Felswand  gebildet  wurde. 
Die  Tiroler  Freunde,  mit  denen  der  norddeutsche  Reisegefährte  im 
Steigen  nicht  Schritt  halten  konnte,  hatten  sich  schon  am  FuTse  des 
Berges  von  mir  getrennt,  um  die  Höhe  iruher  za  erklimmen  und  mit 
mehr  Mufse  absuchen  zu  können,  während  Dimitri  und  der  andere 
Führer  bei  mir  blieben.  Wir  sahen  sie  die  Felsmasse  rechts  (nördlich) 
umgehen  und  bald  auf  der  Schneide  des  Jochs  erscheinen,  wo  sie 
dann  unseren  Blicken  entschwanden.  Mir  schien  der  Weg  links  prakti- 
kabler, wo  eine  Trümmerbalde ,  in  die  sich  hie  und  da  geröüfreie, 
steinige  Lehnen  einschoben,  sich  bis  zu  einer  Scharte  hinan&og,  von 
der  aus  die  SfJitze  nahe  und  leicht  zu  erreichen  war.  Der  Aufstieg 
auf  den  scharfkantigen,  zum  Theil  losen  ^alktrümmern,  in  welchen 


Der  Berg  Orjen  an  den  Bocche  di  Cattaro.  333 

nicjit  gelten  grofsare  Bldoke  den  Weg  verlegen,  ist  allerdings  mühsam, 
indefs  bei  einiger  Vorsicht  keineswegs  gefährlich.  Die  Vegetation  ist, 
wie  dies  auf  einem  steilen  Abhang  einer  Kalkalpe  nicht  anders  zu 
erwarten,  abgesehen  von  den  zerstreuten  Kiefern,  von  Weitem  kaum 
zu  bemerken,  da  sie  nur  auf  Felsritzen  und  spärliche  Lücken  zwischen 
dem  losen  Gestein,  wo  Schnee  und  Kegen  etwas  von  der  rothen 
Erde,  welche  der  Kalk  bei  seiner  Verwitterung  bildet,  zusammen- 
spülen, beschränkt  ist.  Einige  Anklänge  an  die  Flora  der  mitteleuro- 
p&cheB  Alpen  Und  hier  nicht  zu  verkennen.  Die  schöne  blaue  Gen- 
titma  venuiy  die  Blätter  von  G.  lutea  L.,  das  goldgelbe  Dorofiicum  cor- 
datum  (Wulf)  Seh.  Bip.  finden  sich  reichlich ;  das  schöne  blaue  Museari 
stand  hier  noch  in  Blüthe.  Die  Besonderheiten  der  dortigen  Flora 
traten  dagegen  sowohl  an  Zahl  als  an  Auffälligkeit  der  Exemplare 
zurück.  Am  reichlichsten  findet  sieh  noch  eine  niedliche  Wolfismilch, 
Euphorbia  capUuUUa  Bchb.,  welche  der  Oijen  mit  den  anderen  dalma- 
tischen Hochgebirgen,  namentlich  dem  steil  aus  dem  Meere  sich  auf- 
thürmenden  Biokovo,  gemein  hat;  sehr  spärlich  dagegen  eine  zwerg- 
hafte, bisher  nur  auf  dem  Orjen  gefundene  Heckenkirsdie,  Lonieera 
gkuino&a  Vis.  und  eine  •  merkwürdige  Composite,  welche  die  Stroh- 
blumen (XeraiUkeimeae)  mit  den  Scharten  (Serratuleae)  vereinigt:  Am- 
phoriearpus  Neumayeri  Vis.,  welche  Huter  und  Pichler  auch  auf  dem 
Lovoen  entdeckt  haben. 

Um  3  Uhr  war  die  Scharte  erreicht;  wir  standen  auf  einer  mes- 
serscharfen Schneide,  welche  sich  sofort  ebenso  steil  nach  der  tür- 
kischen Seite  absenkte  und  hie  und  da  die  Steinhaufen,  welche  die 
Grenze  bez^dmen,  erkennen  liefs.  Die  Spitze  des  Orjen  lag  von  hier 
aus  in  nur  geringer  Entfernung  nach  Norden  und  nur  durch  ein  mäfsig 
ansteigendes,  leicht  zu  begehendes  Joch  von  uns  getrennt.  In  un- 
mittelbarer Nähe  derselben  fanden  sich  noch  Kiefern,  welche  allerdings 
in  dieser  Freilage  etwas  krüppelhaft,  doch  keineswegs  einen  Exumm-' 
holzwuchs  erkennen  lielsen.  Hier  trafen  wir  unvermuthet  auch  wieder 
mit  den  Tirolern  zusammen,  welche  nicht  minder  darüber  erstaunt 
waren,  dafs  ich  die  Hohe  erreicht  hatte,  als  Dimitri,  der  mit  mir  wohl 
lieber  am  Fufse  des  Berges  geblieben  wäre  und  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Umkehr  angerathen  hatte. 

Um  3^  Uhr  standen  wir  endlich  auf  der  ersehnten  Spitze,  welche, 
neben  dem  trigonometrischen  Signal  nur  eine  kleine  Fläche  bietet  und 
nach  Osten  und  Westen  sehr  steil  sich  abdacht,  während  nord-  und 
südwärts  das  Joch  nur  sanft  geneigt  ist.  Die  Luft  war  ungeachtet 
des  heftigen  Windes,  der  am  Morgen  geherrscht  hatte,  so  windstill, 
dafs  man  ein  Zündholz  in  Brand  setzen  konnte.  Die  Aussicht,  welche 
sich  von  diesem  erhabenen  Standpunkte  darbot,  wäre  allerdings  nicht 
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geeignet  gewesen,  uns  für  die  anstrengende  Bergbesteigung  zu  be- 
lohnen; wir  hatten  die  Tageszeit  nngiinstig  gewählt,  da  ein  trüber 
Sonnennebel  fast  ringsomher  die  Ferne  undeutlich  machte.  Wir  konn- 
ten allerdings  im  Westen  das  Meer  überblicken,  das  einen  beträcht- 
lichen Theil  der  zu  überschauenden  Rundung  einnahm.  Die  Bocche 
waren  völlig  durch  das  südlich  angelagerte  Querjoch  des  Kopau  ver- 
deckt; jenseit  derselben  ragte  der  Kolofs  des  Lovcen  zu  einer  Höhe, 
welche  der  unseres  Standpunkts  nur  wenig  nachzugeben  schien,  obwohl 
ihm  die  für  das  österreichische  Oebiet  so  genaue  Karte  des  K.  K. 
militärisch -geographischen  Instituts  nur  3240  Fufs,  also  nur  etwa  die 
Hälfte  der  wahren  Höhe  zugesteht.  Die  Nähe  lag  mit  ihren  aus- 
gedehnten Wäldern,  ihren  labjrinthischen  ßergjochen,  ihren  einsamen 
zerstreuten  Hütten  landkartenartig  zu  unseren  Füfsen;  es  war  aber 
leider  eine  Landkarte  ohne  Schrift,  da  der  intelligente  Dimitri  sich  in 
der  Gegend  aus  der  ungewohnten  Vogelperspective  nicht  zurechtfand 
und  von  dem  Elrivosijaner  wenig  zu  erfragen  war.  Mit  Mühe  war 
wenigstens  die  Oegend  von  Trebinje,  das  unmittelbar  unter  uns  liegende 
Grahovo  und  die  Jastrebica  zu  ermitteln. 

Da  wir  bis  Cerkvica  den  Weg  auf  reichlich  3  Stunden  zu  ver- 
anschlagen hatten,  so  durften  wir  diese  topographischen  Studien  nicht 
lange  fortsetzen.  Wir  wählteli  zum  Hinuntersteigen  die  Stelle,  auf 
welcher  Huter  und  Pichler  den  Berg  erklommen  hatten.  Beide  Freunde 
leiteten  abwechselnd  mit  Dimitri  meine  Schritte  auf  dem  losen  Fels- 
geröli,  eine  Hülfe,  die  bei  dem  schnellen  Bergabsteigen  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen  war,  wollte  ich  mich  nicht  gefährlichen  Fehltritten 
aussetzen.  Die  Quelle  nebst  Schneemagazin  war  in  einer  Stunde  wie- 
der erreicht;  eine  weitere  halbe  Stunde  auf  dem  praktikableren  Ter- 
rain der  unteren  Bergpartie  brach|;e  uns  wieder  zu  der  Waidwiese, 
wo  Ivan  inzwischen  das  mitgenommene  Fleisch  an  einem  dort  ange- 
zündeten Feuer  gebraten  hatte;  nach  dem  so  eben  vollendeten  Berg- 
absteigen war  dem  durchrüttelten  Magen  diese  Spende,  mit  gutem 
rothen  Dalmatiner  hinuntergespült,  sehr  willkommen.  Ivan  erntete 
für  seine  Kochkunst  das  verdiente  Lob;  ihm  waren  solche  Ausflüge 
nichts  Neues,  da  sein  Herr  ihn  öfter  in  die  dortigen,  nach  dem  eine 
halbe  Tagereise  weit  entfernten  Risano  gehörigen  Wälder  schickt,  um 
Holz  zu  holen.  Natürlich  können,  da  das  Holz  nur  auf  dem  Rücken 
von  Menschen  oder  allenfalls  auch  von  Bsein  fortgeführt  wird,  nur 
die  dünnen  Aeste  benutzt  werden;  findet  sich  nicht  genug  an  den  um- 
gestürzten Stämmen,  so  fällt  man  gesunde  Bäume  und  läfst  die  wegen 
des  unmöglichen  Transports  wertfalosen  Stämme  vermodern.  Bei  sol- 
cher Waldwirthschaft  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  Südeuropa  und 
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der  Orient  ihres  Waldschmucks,  so  weit  er  sich  nur  irgend  fortschaffen 
liels,  beraubt  sind. 

Uebrigens  erfahren  wir  sp&ter,  dafs  unser  Barsche  wahrend  un- 
serer Abwesenheit  von  einigen  Erivosijanern  bemerkt  worden  war, 
welche  die  Pferde  für  gute  Prise  erklären  wollten,  von  diesem  Vor- 
haben indefs  abstanden,  als  der  schlaue  Ivan  ihnen  vorspiegelte,  die 
Besitzer  seien  in  der  N&he  und  wohl  bewaffnet.  Der  Rückweg  nach 
Cerkvica  wurde  ohne  weitere  Abenteuer  auf  demselben  beschwerlichen 
Wege,  den  wir  gekommen  waren,  zurückgelegt.  Die  Thfiler  lagen 
schon  in  tiefem  Schatten  als  wir  uns  dem  Wachthause  näherten,  wäh- 
rend die  Bergwand  über  Gattaro  im  rosigen  Abendlichte  strahlte.  Es 
w^r  7|  Uhr  und  ziemlich  dunkel,  als  wir  uns  wieder  bei  unseren 
freundlichen  Wirthen  einstellten,  welche  schon  besorgt  nach  uns 
aasgeschaut  hatten.  Da  wir  unsere  Lebensmittel  gänzlich  verzehrt 
hatten,  theilten  sie. ihren  geringen  Fleischvorrath  mit  uns;  leider  waren 
sie  anch  bei  der  Suppe,  welche  sie  sonst  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
zubereiteten,  mit  ihrer  nationalen  Paprika  so  freigebig,  dafs  die  Tiroler 
und  Dimitri,  bei  welchen  der  Schlaf  ohnehin  den  Hunger  vertrieb, 
dieselbe  stehen  liefsen.  Der  wiederum  tobende  Sturm  konnte  unsere 
Rahe  nicht  stören.  Am  Morgen  des  12ten  verabschiedeten  wir  uns, 
nachdem  wir  die  reiche  botanische  Ernte  besorgt,  von  unserem  braven 
Ungarn,  deren  Gastfreundschaft;  ich  stets  ein  treues  Andenken  be- 
wahren werde.  Cerkvica  besitzt,  nebenbei  bemerkt,  nur  (übrigens 
sehr  gutes)  Gisternenwasser,  welches  im  Sommer  so  knapp  werden 
soll,  daüs  der  Garnison  verboten  ist,  die  verschmachteten  Wanderer, 
welche  oft  um  einen  Trunk  Wasser  bitten,  zu  erquicken;  eine  In- 
struction, welche  die  menschenfreundlichen  Krieger  allerdings  in  der 
Regel  nicht  befolgen.  Jedenfalls  ist  stundenweit  im  Umkreise  kein 
Tropfen  Wasser  zu  finden. 

Der  Weg  bergab  nach  Risano  wurde  in  '2^  Stunden  zurückgelegt, 
wobei  das  herrliche,  allmählich  wieder  sich  einengende  Panorama  mich 
aaf  jedem  Schritte  entzückte.  Kurz  an  dem  Orte  wurde  eine  ergie- 
bige Quelle,  an  der  wir  beim  Aufsteigen  achtlos  vorübergeritten  waren, 
mit  Jubel  begrüfst.  Wenn  man  einige  Zeit  in  einem  so  sonnenver- 
brannten, wasserarmen  Lande  zugebracht  hat,  versteht  man  die  Yer- 
ebrang,  welche  das  klassische  Alterthum  den  Najaden  zollte,  und  die 
stets  an  den  Quellen  und  Brunnen  stattfindenden  Zusammenkünfte  von 
Reisenden,  Hirten  und  wasserschöpfenden  Einwohnern  rufen  uns  ähn- 
liche Scenen  aus  unserer  heiligen  Schrift  in 's  Gedächtnifs.  Wir  mufsten 
aach  hier  wieder  hören,  dafs  in  der  letzten  Nacht  auf  der  Strafse  von 
Bisano  nach  Dragalj  zwei  RaubanfäUe,  wahrscheinlich  von  denselben 
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U^belthftteni  ausgehend,  gemacht  worden  ^Qd  ein  'mo&lendgrioisfQfaer 
Handelsmann  seines  mit  Wolle  beladenen  Pferdes  beraubt  worden  .sei. 
Es  ist  eine  traurige  Wahrheit,  dafs  das  österreichische  Gebiet  gegen- 
wärtig an  Sicherheit  der  Stralsen  dem  .Furstenthume  des  sehwarsen 
Berges  nachsteht,  wo  die  Ezecutionen  Danilo's,  welcher  in  einem 
Jahre  mehrere  hundert  Rfiuber  hängen  oder  erschiefsen  lieüs,  jetzt' einen 
idealen  Zustand  herbeigeführt  haben,  so  dafs  man  in  Gattaro  aagt, 
man  könne  in  Montenegro  1000  Napoleonsd'or  auf  einen  Stein  neben 
der  Strafse  hinlegen  und  sicher  sein,  sie  am  folgenden  Tage  wieder 
zu  finden. 

In  Risano  rechneten  wir,  nachdem  wir  uns  von  dem  freundlichen 
Prätor  verabschiedet,  mit  Dimitri  ab,  was  nicht  ohne  Streit  vor  sieh 
ging,  da  er  nach  italienischer  Sitte  für  drei  volle  Tage  liquidirte,  ob- 
wohl wir  noch  nicht  48  Stunden  abwesend  gewesen  waren.  Einige 
Gulden,  die  ich  in  Anerkennung  seines  durchaus  zufriedenstellenden 
Betragens  dem  Vorausbedungenen  zulegte,  genügte  indefs  seinen  For- 
derungen und  wir  trennten  uns  in  Frieden. 

Der  immer  noch  wehende  Nordwind  war  uns  für  die  Heimkehr 
günstig;  die  Barke,  welcher  wir  uns  mit  unseren  Schätzen  anvertrauten, 
flog  pfeilschnell  über  die  blaugrüne  Fläche  der  Bocche,  und  kurz  naeh 
3  Uhr  landeten  wir  wieder  an  der  Marina  von  Gattaro. 


XV. 

Einige  Worte  zur  Karte  .der  Nordpolar- Regionen. 


V<m  W.  Koner. 
(Hieizu  eine  Karte,  Taf.  V.) 


Zwei  Regionen  unseres  Erdballes  sind  es,  denen  sich  in  den 
letzten  Deeeniii^  vorzugsweise  die  Forschungen  zugewandt  haben 
Afrika  und  das  Nordpolarbecken.  Während  dort  aber  die  Willenskraft 
der  Forschungsreisenden  den  Wüstei^gurtel  überwand,  und  ihre  auf- 
opfernden Bemühungen  durch  die  wichtigsten  geographisch^  .Ent- 
deckungen, freilich  unter  grofsen  Opfern,  gekrönt  werden,  vereitelte  hier 
ein  Bisgjortel  jedes  Vordringen  bis  zum  Gentrnj9i  d^  polaren  Regionen. 
Alle  diese  »Bestrebungen  zur  Erreichung  des  Nordpols  uqd  die  j[^- 
sultate,  welche  aus  denselben  für  die  Eenntnifs  der  arktischen  Regionen 
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erwodisen,  dirfen  wir  im  Allgemeinen  als.  bekannt  yoranasetKeny  so 
dsfs  eine  Recapitolation  dessen,  was  seit  Franklin's  Untergang  für  die 
Anffindang  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  geleistet  worden  ist,  die 
ßstdeckungen  Kane's  und  Hayes'  in  den  die  Westküste  Grönlands 
bespülenden  Meeresbecken,  die  Forschnngsreisen  der  beiden  Scoresbj's, 
Graah*8,  Sabine's  nnd  Glavering's  längs  der  Ostküste  dieses  Landes, 
Parry*s  kühnem  Vordringen  über  Spitzbergen  hinaus  bis  zom  82*  45' 
nördl.  Br.,  die  schwedischen  Untersuchungen  Spitsbei^ens ,  Wran* 
gell's  Fahrten  längs  Sibirien's  Nordgestaden,  nnd  endlich  das  im 
vorigen  Jahre  durch  Walfischf&nger  constatirte  Vorhandensein  eines 
allerdings  erst  in  seinen  südlichen  Contouren  erschauten  Gebirgslandes 
im  Nordwesten  der  Behringsstraüse,  hier  unnÖthig  erscheint.  Allen 
diesen  Entdeckungen  ist  auf  der  beigefügten  Karte  (Taf.  V)  Rechnung 
getragen ;  wir  haben  es  jedoch  yermiedeo,  ein  Hehreres^  als  das  durch 
die  bisherigen  Forschungen  Constatirte,  zu  geben,  wozu  wir  die  yon 
Dr.  Petermaun  auf  seiner  neuesten  Karte  der  arktischen  Polarregionen 
(Mittheilungen.  1868.  Taf.  12)  conjidrte  Verlängerung  des  grönlän- 
dischen Festlandes  über  den  Nordpol  hinaus  bis  zu  jenem  vor  der 
Behringsstrafse  gelagerten  Archipel  rechnen,  sowie  die  Annahme  eines 
offenen  Polarbeckens,  eine  Hypothese,  welche  bis  jetzt  noch  auf  sehr 
schwachen  Füfsen  steht,  wenn  wir  auch  keinesweges  dem  Vorhanden- 
sein zeitweise  offener  oder  eisfreier  Meeresabschnitte  in  jenen  hohen 
Breiten  entgegentreten  wollen.  Unsere  Absicht  ist  es,  für  den  Leserkreis 
unserer  i^eitschrift,  ohne  uns  jedoch  in  eine  Kritik  einzulassen,  über  die 
gegenwärtig  bereits  ausgerüsteten,  sowie  über  die  für  spätere  Zeiten 
beabsichtigten  Nordpolarfahrten  in  kurzen  Umrissen  zu  refenren  und 
durch  die  beigefügte  Karte  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  den 
Entdeckungen,  welche  vielleicht  die  nächste  Zukunft  uns  bringen  wird, 
folgen  zu  können. 

Wie  bekannt,  war  es  Dr.  Petermann  in  Gotha,  von  dem  schon 
seit  mehreren  Jahren  die  erneuerte  Anregung  zur  Erforschung  der 
Natur  des  Nordpolarbeckens  unausgesetzt  ausging.  Seinem  unermüd- 
lichen, durch  mancherlei  fehlgeschlagene  Hoffnungen  keinesweges  ge- 
lahmten Streben  haben  wir  es  zu  verdanken,  dafs  gegenwärtig  nicht 
nur  gleichzeitig  von  Frankreich,  England  und  Schweden  ein  Wettkampf 
zur  Losung  jener  geographischen  Probleme  angebahnt  ist,  sondern  dafs 
auch  von  deutscher  Seite  eine,  wenn  auch  nur  mit  bescheidenen  Bütteln 
ausgerüstete  Expedition  in's  Leben  gerufen  ist,  welche  bereits  am 
24.  Mai  Bergen  verlassen  hat  und  in  diesem  Angenblick  wohl  schon 
die  grönländische  Küste  erreicht  hat.  Ueber  die  Ausrüstung  dieser 
Expedition,  über  die  Richtung,  welche  dieselbe  einzuschlagen,  sowie 
über  die  Zwecke,  welche  dieselbe  zunächst  zu  verfolgen  hat,  spricht 
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sich  Dr.  Petennanii  «if  8.  207  ff.  s^ner  geograpluseheii  Mittbeifamgen 
(18^)  aofifSbrlich  aus.  Möge  der  naclifolgende  AnsEiig  aus  dieser  Ar- 
beit dazu  beitragen,  das  bis  jetzt  noch  schwache  Interesse  für  diese 
erste  deutsche  Nordpolarfohrt,  der  nächst  ihrer  geographischen  and 
naatisohen  Bedeatsamkeit  ein  nationales  gewifs  nicht  absusprechen  isf, 
sa  f5rdem. 

Nachdem  es  Dr.  Petermann's  Bemühungen  gelungen  war,  in  der 
Person  des  Obersteuermann's  K.  Koldewey,  eines  in  der  Steawmanns- 
schule  Dr.  Brensing*s  in  Bremen  und  auf  der  Universit&t  GSttingeo 
gebildeten  und  im  praktischen  Seedienst  bereits  erprobten  jungen 
Mannes,  einen  nicht  nur  tüchtigen,  sondern  auch  für  das  Unternehmen 
begeisterten  Fuhrer  zvl  finden,  und  demselben  als  zweiter  Befehlshaber 
ein  gleichfalls  erfahrener  junger  Seemann,  der  Obersteuermann  R. 
Hildebrandt  zugesellt  worden  war,  wurden  beide  Mfinner  nach  Bergen 
gesandt,  um  hier  ein  für  die  Expedition  taogliohes  Schiff  zu  chartern. 
Am  9.  April  wurde  bereits  ein  in  diesem  Hafen  jüngst  gebautes  und 
für  Polarreisen  bestimmtes  Schiff  von  80  Tonnen  angd^aoft,  und  schritt 
man  nun  unverzüglich  dazu,  dasselbe  im  Böge  durch  eine  dreizöllige 
neue  Haut  und  darüber  gelegte  Eisenplatten,  sowie  durch  Anbringung 
von  Querbalken  im  Innern  in  der  Höhe  der  Wasserlinie  für  den  be- 
vorstehenden Kampf  mit  den  Eismassen  zu  verstärken;  gleichzeitig 
wurde  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Logis,  Ea- 
jüte  und  Provianträumen  getroffen.  Wie  schon  gesagt,  verliefs  das, 
wie  wir  hoffen,  unter  günstiger  Vorbedeutung  mit  dem  Namen  »^er- 
mania^  getaufte  Fahrzeug  mit  seiner  aus  13  tüchtigen  Seeleuten  be- 
stehenden Mannschaft  bei  einer  frischen  südlichen  Kühlte^  am  24.  Mai 
den  Hafen  von  Bergen. 

Aus  der  von  Dr.  t^etermann  dem  Leiter  der  Expedition  zugefer- 
tigten, aus  38  Paragraphen  bestehenden  Instruction  heben  wir  fol- 
gende Punkte  hervor:  Das  Schiff  sucht  zuerst  in  möglichst  direkter 
Linie  die  an  der  Ostknste  Grönlands  in  74^*  nördl.  Br.  gelegene 
Sabine -Insel ')  zu  erreichen,  und  haben  von  hier  oder  von  der  unter 
75^  14'  gelegenen  Shannon -Insel  aus,  als  den  höchsten  erreichten  und 
von.  Sabine  im  Jahre  1823  genau  niedergelegten  Punkten  an  dieser 
Küste  die  Arbeiten  der  Expedition  zu  beginnen,  während  das  An- 
laufen an  einen  südlicher  gelegenen  Theil  der  Küste  zu  vermeiden 
ist,  da  dieselbe  bereits  seit  46  Jahren  durch  englische  und .  dänische 
Expeditionen  erforscht  und  mit  Ausnahme  der  Strecke  zwischen  dem 
66.  und  69.  Grad  genau  aufgenommen  ist.    Sollte  jedoch  nördlich  von 

')  Mit  dem  Namen  « Sabine -Insel",  der  sich  auf  früheren  Karten  der  Ostküste 
Grönlands  nicht  findet,  hat  Dr.  Petermann  das  Andenken  des  Forschers  ehren  wollen, 
der  hier  sein  Observatorium  errichtet  hatte. 
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Sftbine  IsUnd  eine  Eiskante  den  Zugang  sum  festen  Lande  versperren, 
so  hat  das  Schiff  Ungs  derselben  seine  Fahrt  nordwfirts  etwa  bis  zum 
80.  Breitengrade  fortsusetzen,  wobei  aber  jeder  in  den  Bisieldem  sieh 
bietende  Zugang  sar  Küste  snm  Betreten  derselben  zu  beoatzen  ist. 
Da  das  Hauptziel  der  Expedition  die  Erreichung  einer  mö^ichst  hoben 
Breite  ist,  so  darf  dieselbe  bei  grofsen  Biegungen,  Einschnitten  und 
Fjorden  der  Kfiste  nur  eben  so  lange  verweilen,  als  die  Umstfinde  es 
dringend  verlangen,  und  mufs  eine-  n&here  Untersuchung  dieser  Eflsten- 
einschnitte  einer  späteren  2^it  vorbehalten  bleiben.  Bestätigt  sich  Dr. 
Petermann's  Vermuthung,  dafs  die  Ostkuste  Grönland's  bis  über  das 
Centrum  des  Nordpolarbeckens  hinaus  sich  verlängere  und  sich  längs 
derselben,  ebensowie  an  der  Westseite,  Fahrwasser  vorfinde,  so  wird 
das  Schiff  mit  verhältnifsmäfsiger  Leichtigkeit  10 — 20  Breitengrade 
bis  in  die  Nähe  des  Poles  oder  darüber  hinaus  vordringen  können. 
Sollten  wiederholte  Versuche,  die  Ostkuste  Grönlands  zwischen  dem 
74.  und  80.  Grad  nördl.  Br.  zu  erreichen,  bis  zum  Ende  Juni  sich  als 
onausfahrbar  erweisen,  so  sei  es  doch  nicht  rathsam,  etwa  im  hohen 
Meere  bei  Spitzbergen  über  den  80.  Grad  hinaus  in  die  arktische  Gen- 
traliegion  vorzudringen,  da  hier,  wie  frühere  Expeditionen  bewiesen 
haben,  auf  eisfreies  Meer  nicht  zu  rechnen  sei;  vielmehr  hätte  sich 
alsdann  die  Expedition  der  Untersuchung  des  östlich  von  Spitzbergen 
gelegenen  sogenannten  Gillis- Landes  zuzuwenden  und  sich  mit  allen 
Kräften  der  Erforschung  dieser  noch  völlig  unbekannten  Insel  zu  wid- 
men. Eine  solche  Untersuchung  wurde  aber  keinesweges  ausschlielsen, 
dais  nicht  einige  Wochen  später  der  Versuch,  die  Gstkuste  Grönlands  - 
za  erreichen,  wahrscheinlich  mit  besserem  Erfolge  erreicht  werden 
könnte.  „Findet  sich  bei  Erreichung  einer  hohen  Breite  das  Folar- 
becken  vorbältnifsmäfsig  schiffbar  oder  eisfrei,  so  dafs  auf  der  Rück- 
reise nach  Süden  der  Weg  auf  dem  hohen  Meere  nicht  zu  gewagt  er- 
schiene, so  ist  es  dem  Ermessen  des  Befehlshabers  anheimgestellt,  die 
Ostkuste  Grönlands  oder  dessen  nördliche  Fortsetzung  zu  verlassen, 
am  einen  beliebigen  Kurs  zur  Rückreise  einzuschlagen,  vielleicht  gegen 
die  asiatische  Küste  hin  und  durch  die  breite  Straf se  zwischen  Spitz- 
bergen und  Nowi^a  Semlä  hindurch  nach  Süden  zurück.^ 

Bekanntlich  ist  durch  die  Eane'sche  (Morton)  und  Hayes'sche  Ex- 
pedition die  Vermuthung  angestellt  worden,  dafs  Grönland  nur  etwa 
bis  zum  81.  Breitengrade  hinaufreiche.  In  den  Instructionen  Dr.  Peter- 
mann's ist  auch  für  den  Fall  der  Bestätigung  dieser  Annahme  die 
Bestimmung  getroffen  (§.  20),  dafs  das  Schiff  es  zu  vermeiden  habe, 
in  den  Kennedy  Channel  einzulaufen  und  etwa  in  den  Bereich  des 
stets  mehr  oder  weniger  zusammengefrorenen  Insel -Labyrinthes  der 
B^tisoh -Amerikanischen  Expeditionen  zu  gerathen,  sondern  die  KQste 
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von  Grinnell-Land  nach  Norden  verfolgen  und  unter  allen  Umstän- 
den immer  wieder  aof  den  weiten  Nord- Atlantischen  Ocean  soruck- 
kehren  müsse.  Ebenso  sei  ein  Vordringen  in  dem  nördlich  von  dem 
Parry- Archipel  liegenden  Meere  zu  vermeiden,  um  nicht  zu  einer 
Ueberwinteruog  gezwungen  zu  werden.  Bei  weitem  mehr  empfehlen 
wurde  sich  hingegen  auf  dem  Ruckweg  ein  Besuch  der  Neu- Sibiri- 
schen Inseln  oder  der  Küsten  des  Taimjr- Landes.  —  Endlich  sind 
den  Fuhrern  der  Expedition  Instructionen  mitgegeben  über  die  aus- 
zuführenden geographischen,  meteorologischen,  naturwissenschafÜichen 
und  hydrographischen  Beobachtungen.  Die  Dauer  der  Expedition  ist 
vorläufig  bis  auf  den  Spätherbst  bestimmt,  doch  hat  das  Schiff  für  alle 
Eventualitäten  für  12  Monate  Proviant  an  Bord. 

Die  von  Dr.  Petermann  ausgegangene  Anregung  zur  Erreichung 
des  Nordpols  fand  aber  auch  bei  einer  Nation,  welche  an  den  Be- 
strebungen der  nordischen  Mächte  zur  Aufhellung  jenes  geographi- 
schen Problems  bis  jetzt  noch  keinen  Antheil  genommen  hatte,  leb- 
haften Anklang.  Der  französische  Hydrograph  Gust  Lambert,  welcher 
bereits  im  Juli  1865,  ganz  unabhängig  von  der  damals  in  Europa 
lebhaft  ventilirten  Nordpolarfrage,  die  der  Behringsstrafse  zunächst  ge- 
legenen Theile  des  Polar-Meeres  durchforscht  hatte,  wufste  nach  seiner 
Ruckkehr  zunächst  die  Mitglieder  der  Pariser  geographischen  Gesell- 
schaft, sowie  die  bedeutendsten  Gapacitäten  Frankreichs  und  durch 
diese  den  Kaiser  Napoleon  für  seinen  Plan,  durch  die  Behringsstrafse 
in  das  Centrum  des  Polarbeckens  vorzudringen,  zu  gewinnen,  und  die 
r^hlichen  Beiträge,  welche  der  Kaiser  sowie  Private  für  dieses  Un- 
teiinehmen  beigesteuert  haben,  lassen  hoffen,  dafs  wenigstens  die  Aas- 
ristung  des  Schiffes  eine  genügende  sein  werde,  um  einen  möglichst 
gi^ofsen  Erfolg  zu  erzielen.  Lambert  verwirft  die  Petermannsche 
Annahme,  einer  Verlängerung  des  Golfstroms  zwischen  Spitzbergen 
uÜd  Nowaja  Semla  bis  zum  Nordpol,  sowie  die  Möglichkeit,  unter  Be- 
nutzung desselben  die  mysteriöse  Polynja  oder  das  den  Pol  umgebende 
olGB^De  Seebecken  zu  erreichen,  verspricht  sich  aber  einen  ungleich 
gröfjperen  Erfolg  von  der  Benutzung  des  längs  der  Küste  von  Kamt- 
schatka durch  die  Behringsstrafse  gehenden  japanesischen  Stromes. 

/.  i  Wie  weit  aber  diese  Strömung  in  das  Polarbecken  sich  hinein 
verlängert,  darüber  scheinen  die  Notizen  des  Herrn  Lambert  ebenso 
mati^Mhäft  zu  sein,  wie  über  das  Ende  des  Golfstroms;  dafür  aber 
wi^fsiierfi^seine  grofse  Zuhörerschaft  durch  Versprechung  goldner  Berge 
füdB^ein^'  Plan  zu  entzücken  (je  ne  parle  pas  de  fer,  de  charbon^ 
d^^dde^etdwe,  ces  minäraux  abondetU  dans  les  terrains  circumpolaite$\ 
•lifaie>liidtlich  anzugeben,  wie,  selbst  bei  dem  günstigsten  Erfolge  seiner 
fixpeQkibn^i  von   vielleicht   nicht    so  glücklichen   Nachfolgern   diese 
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Polarsehtoe,  deren  Vorhandensein  nicht  gerade  onwafarscheinlich  ist, 
gehoben,  oder   die   ergiebigen  Jagden  in  diesen  hohen  Breiten  aus- 
gebeutet werden  können.    Haben  doch  die  Entdeckungen  Sotne's  und 
Hsyes'  und  vieler  anderen  kühnen  Nordpolarfahrer  deili  Handel  so  gut 
wie  gar  keinen  Nntsen  gebracht,  weil  eben  das,  was  dem  Einzelnen 
nur  unter  grofsen  Opfern  und  Gefahren  im  Dienste  der  Wissenschaft 
gelangen  war,  in  der  Praxis  für  die  grö&ere  Menge  sich  voUst&ndig 
unausfShrbar  erwiesen  hat.     Auch  wir  halten  jede  neue  Entdeckung, 
welche   im   hohen  Norden  gemacht  wird,  für  die  Kenntnüb  unseres 
Erdballs  höchst  wichtig  und  wollen  uns  herzlich  freuen,   wenn  die 
gegenw&rtig   dorthin   beabsichtigten    Expeditionen   ein,    sei   es    auch 
noch  so  kleines  Resultat,  liefern,  gehören  aber  nicht  zu  den  Sanguini- 
kern, welche  von  diesen  Entdeckungen  irgend  einen  Erfolg  für  die 
Hebung  der  nordischen  Fischerei  und  Jagd  erwarten.    Man  hatte  eine 
nordwestliche  Durchfahrt  gefunden,  aber  sie  bleibt  der  Schifffahrt  ewig 
verschlossen,  man  wird  vielleicht  die  Möglichkeit  entdecken,  vom  Osten 
Grönlands,  von  Spitzbergen,  oder  durch  die  Behringsstrafoe  den  Pol  zn 
erreichen;    den  Handelsverbindungen  zwischen    dem  atlantischen  und 
stillen  Ocean  werden  aber  dadurch  nimmer  neue  Bahnen  sich  eröffnen. 
Herr  Lambert  gedenkt  für  seine  Expedition  einen  Dampfer  zu 
benutzen,  welcher  wie  unsere  „Germania'^  verstfirkt  werden  soU,  um 
die  schwache  (?)  Eisbarriere  zu  durchbrechen,  welche  das  offene  Mew 
der  Behringsstrafse  von  dem  offenen  Polarbecken  trennt  (pour  briser  au 
seier  la  faihle  ligne  de  glaee^  qui  säpare  teau  libre  vers  Bäering 
de  teau  libre  eers  la  Polynia).    Die  Besatzung  soll  aus  etwa  50  theil- 
weise  schon  erprobten  Walfischffingern  bestehen,  und  soll  aufserdem 
das  Schiff  mit  allen  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln  versehen  werden. 
Zar  Unterstützung  des  französischen  Projects  druckt  Herr  V.  A.  Malte- 
Bran  auf  S.  151  ff.  seines  so  eben  erschienenen  Werkes:    Lea  irois 
prqfets^  angkii$,  allemand,  fran^ais  d'ewphraiion  au  pole  nord^    Paris 
1868,  einen  von  dem  russischen  Marineofüeier  Baron  Schilling  im  Mors- 
koi  Zbornik  1865  veröffentlichten  beachtungswerthen  Aufsatz  ab.    That- 
sache  ist,  sagt  Baron  Schilling,  dafs  ein  arktischer  Strom  von  NO. 
nach  SW.  zwischen  Spitzbergen  und  Ost-Grönland  herabkommt.    Auf 
diesem  Strome  schwimmen  die  in  hohen  Breiten  losgelösten  Eismassen 
südwftrts  und  häufen  sich  in  gleicher  Weise  an  der  Ostküste  von  Grön- 
land, wie  an  der  Ostküste  Spitzbergens  und  Nowaja  Semla's  und  der 
ganzen  Nordküste  Sibiriens  an.  Fraglich  bleibt  es  nun  freilich,  ob  Spitz- 
bergen allein  im  Stande  ist,  diese  bis  nach  Nowaja  Semla  reichende 
Eisbarriere  in  derselben  Lage  festzuhalten,  und  ob  man  nicht  zu  dem 
Schlufs  berechtigt  ist,  auf  das  Vorhandensein  eines  noch  unentdeckten 
Landes  im  Norden  zu  schliefsen,  welches  als  das  Haupthindernils  für 
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die  Bewegung  der  Ebmlnsen  zwiechen  jenen  b<eiden  Ineeln  za  betraditeti 
sein  müfste.  EiZistirte  ein  soldies  Land  nicht,  »o  würde  das  Nord- 
cap  und  Lapland,  ebenso  wie  Sibirien,  von  einer  ewigen  Biskrnste  ein- 
geschlossen sein.  —  Es  existirt  aber  nach  Baron  Schilling's  Ansiebt 
noch  ein  zweiter  Polarstrom,  welcher  den  nordamerikanischen  Gon- 
tinent  trifft.  Während  hier  nämlich  sämmtliche  nach  N.  und  W.  ge- 
öffneten Sande  jenes  grofsen  im  Norden  Amerika's  gelegenen  Archi- 
pels Tom  ewigen  Bise  bedeckt  sind,  stellt  der  nördliche  Theil  des 
Barrow-  und  Lancaster- Sundes  der  Schifffahrt  geringere  Hindernisse 
entgegen,  und  kann  daher  auf  einen  von  NW.  nach  SO.  gehenden 
arktischen  Strom  geschlossen  werden.  Für  das  Vorhandensein  einer 
solchen  Strömnng  kann  u.  A.  auch  der  Umstand  einen  Beweis  liefern, 
dafs  die  vom  Gapt.  Kellet  im  Mai  1854  bei  Gap  Gockbum  verlassene 
„Resolute"  im  September  1865  in  der  Davisstrafse  (66«  SO*  N.  Br.) 
anfgefnnden  worden  ist.  Eäne  solche  Strömnng  von  NW.  nach  SO. 
läfst  sich  aber  wiederam  nur  dann  erklären,  wenn  man  annimmt,  dafs 
zwischen  der  Behringsstrafse  und  dem  Nordpol  ein  Land  liegt,  dessen 
Küste  eine  derartige  Richtung  hat,  um  den  grofsen  Polarstrom  znrück* 
zustofsen  und  ihn  ostwärts  gegen  die  nördlichen  Meerengen  des  nord- 
amerikanischen Archipels  zu  lenken.  Nach  Baron  Schilling's  Ver- 
mnthung  müfste  sich  die  südöstliche  Spitze  dieses  unbekannten  Landes 
bis  in  die  Nähe  von  Banks-Land  erstrecken,  weil  sonst  die  Dolphin- 
nnd  Union-Strafse  von  ewigem  Bise  bedeckt  sein  würden.  Der  Westen 
dieses  Landes  würde  mithin  der  Schifffahrt  dieselben  Vortheile  bieten, 
wie  die  Westküste  Spitzbergens,  Nowaja-Semla's  und  Grönlands.  Die 
grofsen  Polynjas,  welche  die  Admirale  Wrangell  und  Anjou  im  Nord- 
westen der  Behringsstrafse  beobachtet  haben,  würden  mithin  diese 
Ansicht  rechtfertigen  und  eine  Bxpedition  von  der  Behringsstrafse  aus 
in  der  Rjchtung  zwisdhen  Gap  Jakan  und  dem  in  der  Ferne  gesehenen 
hohen  Oebirgslande  (Wrangells  Land)  verhältnifsmäfsig  geringe  Hin- 
dernisse zu  überwinden  haben. 

Der  dritte  Weg,  den  Nordpol  zu  erreichen,  würde  der  durch  die 
Davis*Strafse  und  den  Smithsand  sein,  far  welches  Project  Gapt  Sherard 
Oshom  die  öffentliche  Meinung  in  Bngland  gewonnen  hat,  ein  Weg,  auf 
welchem  ja  Kane  im  Jahre  1853  bis  80"  22'  und  Hajes  im  Jahre 
1861  bis  zum  81**  35'  nördl.  Br.  vorgedrungen  waren.  Ga|)  Parry  auf 
Grinnell-Land  würde  den  Anfangspunkt  für  die  neuen  Brforsehungen 
bilden,  sei  es,  dafs  es  gelinge,  auf  dem  vom  Matrosen  Morton  ge- 
sehen«! offenen  Seebecken  oder  auf  ähnlichen  an  den  Küsten  von 
Grinnell-Land  sich  vielleicht  vorfindenden  offenen  Stellen  vorzudrin- 
gen, ser  es  zu  Schütten  über  die,  die  dortige  Inselwelt  v^bindenden 
Bisleld«r.    Herr  Osborn  verkogft,  dafs  eine  Solche  Eitpedltion  von  der 
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KoBiglicIieii  Marine  an»  f^eitot  werde^  th^bs,  «ai  die  Mannschaflt  eiiier 
straflte  Diaoiplin  za  unterwetfea,  theü«,  weil  die  Köni^chjen  Werfte 
ein  sowohl  för  die  seetöehtige  als  auch  für  die  wissenschaMiche  Aos- 
rostong  der  Schiffe  hinreichendes  Material  zu  bieten  iw  Stande  seien; 
ja  er  setzt  sogar  hinzu,  dafs  der  private  Character  einer  solchen  Ex- 
pedition ihm  kein  rechtes  Vertrauen  auf  den  Erfolg  einflöfeen  könnte. 
Mit  der  Aasfohrung  muTsten,  nach  der  Ansicht  des  Antragsstellers,  zwei 
Schranbendampfer  mit  einer  Schiffsequipage  von  120  Mann  betraut 
werden.  Die  nächste  Au%abe  beider  Schiffe  wurde  dann  zuförderst 
sein,  im  August  Cap  York  zu  erreichen,  von  wo  ^us  das  kleinere, 
mit  35  Mann  bemannte  Schiff  bei  Cap  Isabella  einen  passenden 
Ankerplatz  zu  suchen  hätte,  während  das  gröfsere,  mit  85  Mann  be- 
setzte Schiff  bis  Gap  Parrj  s^dÜQ  sollte.  Ueberall  sollten  an  der  Küste 
Depots  angelegt  werden,  und  im  Frühjahr,  nachdem  beide  Schiffe  sich 
verdnigt  hätten,  die  Entdeckungsreise  nordwärts  zu  Schlitten  oder  in 
Böten  angetreten  werden.  Zwei  Winter  und  drei  Sommer  sind  for  die 
Dauer  der  Expedition  bestimmt;  wie  weit  aber  bereits  die  Vorberei- 
tangen  für  dieselbe  gediehen  sind,  darüber  fehlen  uns  bis  jetzt  die  Nach- 
richten. 

Eine  vierte  Expedition,  der  die  Untersuchung  des  nördlichen  Polar- 
beckens nördlich  von  Spitzbergen  zur  Angabe  gestellt  ist,  ist  von 
Schweden  aus  am  4.  Juli  in  See  gegangen.  Die  trefflichen  Au&ahmen, 
sowie  die  reichen  botanischen,  zoologischen,  geologischen  und  meteoro- 
logischen Untersuchungen,  welche  schwedische  Gelehrte  in  den  Jahr^ 
1850  und  1861  auf  Spitzbergen  und  auf  dem  im  Osten  dieser  Insel 
gelegenen  Archipel  angestellt  haben  (vergl.  Map  of  Spitzbergen  by  Duner 
and  Nordenskiöld;  Tor  eil  ^  Svenske  Expedition  tili  Spetsbergen  är 
1861  utförd;  Sketsck  of  the  Geology  of  Spitzbergen)^  nehmen  unstreitig 
die  hervorragendste  Stelle  in  den  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
dieser  Theile  des  Nordpolarbeckens  ein. 

Für  diese  neue  Expedition  haben  Mitglieder  der  Göteborger  Com- 
mune die  Mittel  angebracht,  deren  Leitung  der  durch  seine  Leistun- 
gen bei  früheren  schwedischen  Polarreisen  rühmlichst  bekannte  Prof. 
A.  E.  Nordenskiöld  übernommen  hat  Die  schwedische  Regierung, 
welche,  gestützt  auf  das  Gutachten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
2a  Stockholm,  sich  diesem  Unternehmen  sehr  günstig  zeigte,  hat  nicht 
nur  den  Postdampfer  „Sofia"  den  Unternehmern  zur  Disposition  ge- 
stellt, sondern  auch  dafür  Sorge  getragen,  dafs  derselbe  aus  den  Vor- 
räthen  der  Flotte  ausgerüstet  und  verproviantirt  wurde,  gleichzeitig 
aber  auch  bestimmt,  dafs  der  Ober-  und  Unterbefehlshaber,  sowie 
ein  grofser  Theil  der  Besatzung  aus  Mannschaften  der  Königlichen 
Marine  gewählt  werden  sollten,  und  dais  von  den  wissenschaftlichen 
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Sammlwigmi,  welche  die  Expedition  heim  bringen  worde,  die  Akade* 
mie  der  Wissenschaflfcen  diejenigen.  Exemplare  aofiwäden  sollte,  welche 
znr  VervollBt&ndigang  der  Sammlungen  des  Reichsmuseums  erforder- 
lich wfiren,  während  der  übrige  Theil  der  Sammlangen  dem  Göte- 
borger Museum  einverleibt  werden  sollte,  doch  so,  dafs  das  wis- 
senschaftliche Bearbeitnngsrecht  derselben  den  an  der  Ausfahrang 
der  Expedition  theilnehmenden  Gelehrten  Torbehalten  bleibt.  Aulser- 
dem  hat  die  Akademie  der  Wissenschaften  sich  bereit  erklärt,  die 
erforderlichen  astronomischen  und  physikalischen  Instrumente  aus  ihrer 
eigenen  Instrumenten -Sammlung  zur  Disposition  zu  stellen.  —  Die 
schwedische  Expedition  wird  mithin  durch  die  Art  und  Weise  ihrer 
Ausrüstung  den  halbamtlichen  Character  tragen,  den,  wie  oben  ge- 
sagt, Sherard  Osbom  als  den  für  einen  solchen  Zweck  allein  er- 
spriefslichen  bezeichnet  hat.  Was  die  Hauptau%aben  betrifft,  denen 
die  Expedition  vorzugsweise  sich  zuzuwenden  hat,  so  sind  dieselben 
folgende:  Erforschung  des  geologischen  Baues  der  Bären-Insel,  combi- 
nirt  mit  der  des  EisQordes  und  des  Eing's  Bay  auf  Spitzbergen;  Ver- 
vollständigung der  von  den  früheren  schwedischen  Expeditionen  bereits 
begonnenen  Untersuchungen  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Land-  und  Meeres-Fauna,  der  Flora,  namentlich  der  Algen,  Spitzber- 
gens; Untersuchungen  der  erdmagnetischen  Phänomene  dieser  Gegen- 
den, vorzüglich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Nordlicht;  meteo- 
rologische Beobachtungen  und  Untersuchungen  des  Meeresgrundes  mit- 
telst des  Baggemetzes ;  endlich  genaue  geographische  Ortsbestimmungen 
aller  von  der  Expedition  berührten  Punkte.  —  Eine  in  jeder  Beziehung 
so  trefflich  und  planmäfsig  ausgerüstete  Expedition,  wie  die  schwedi- 
sche, wird  jedenfalls  im  Stande  sein.  Tüchtiges  zu  leisten;  wie  weit 
dieselbe  nordwärts  von  Spitzbergen  vordringen  wird,  ist  freilich  eine 
Frage  der  Zukunft.  Aber  selbst  im  Falle  des  Mifslingens  ihrer  Bestre- 
bungen, auf  diesem  Wege  das  Gentrum  des  Polarbeckens  zu  erreichen, 
wird  sie  berufen  sein,  die  bereits  früher  auf  Spitzbergen  und  den  Tau- 
send Inseln  begonnenen  Untersuchungen  zu  einem  für  die  Wissenschaft 
erspriefslichen  Abschlufs  zu  bringen. 
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XVI. 

Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere. 

Von  Robert  Hartmann. 
(Fortsetcnng  von  S.  270.) 


Caprina,    —    Ibex  Pall. 

/.  sinaUicus  Aact.  C,  sinaitica  Ehrenb.  (Symb.  Dec.  TL,  T.  18).  C. 
nubiana  Gray  (Cai,  of  Bones,  p.  248).     C.  Beden  Forsk. 

Hier.:  Naa,  ar.:  B^den,  T^tal. 

Nicht  selten  auf  figypt.  Denkmälern  in  verschiedenen  Stadien  des 
Alters,  auch  in  deutlicher  Berücksichtigung  der  dem  jeweiligen  Ent- 
wickelungszustande  entsprechenden  Hörnerbeschaffenheit,  so  zu  6izeh, 
Saqarah,  Abu-Sir,  Ben! -Hasan,  Theben,  selbst  als  Tributobject  nicht 
afiikanischer  Völker. 

Familienweise  in  Gebirgsgegenden  von  Arabien,  Syrien,  der  Sinai- 
balbinsel,  Aegyptens,  Nubiens,  der  Besarin  •  Territorien,  höher  als  4000 
bis  5000  Fufs. 

Wird  namentlich  in  der  nördlichen  arabischen  Wüste  und  am 
Sioai  häufig  gejagt,  wie  das  die  vielen,  von  dort  aus  nach  Gairo  ge- 
langenden Hörner  beweisen.  * 

•/.  Walie  Auct.     C.  Walie  Ruepp.  (Neue  Wirbelth.  p.  26.  T.  VI). 

Amh.:  Waljä,  ge'ez:  Hajel  (Heugl.),  Weitil  (Salt),  Waital  (Ruepp.). 

In  kleinen  Familien  in  Abyssinien  bis  zur  Höhe  von  12,000  bis 
14,000  Fufs  über  dem  Meere,  in  Gojäm,  Semien,  Lasta,  am  Abä- Jar^d, 
Detschen  u.  s.  w.  Gewisse  Lokalitäten,  wie  der  Waljä- Qant,  haben 
ihre  Namen  nach  diesem  Thiere  erhalten.  Angeblich  kommt  dasselbe 
auch  in  den  Qudrn-  und  Öumüzbergen  am  Lauf  des  Abäy  vor. 

Blasius  glaubt  in  dem  Original -Exemplare  von  J.  Walie  ')  ein 
ganz  altes  Individuum  des  /.  sinaiticus  zu  erkennen  (Fauna  der  Wirbel- 
thiere  Deutschlands.  I.  p.  483).  Manche,  und  unter  ihnen  auch  Bla- 
sius, halten  die  Wildziege  von  Candia  und  von  einigen  Cycladen  für 
za  /.  sinaiticus  gehörig.  Bezüglich  der  afrikanischen  Steinböcke  wären 
übrigens  noch  eingehendere  Forschangen  sehr  zu  wünschen. 


^)  Exemplare  nnter  No.  DL  C.  7.  a.  b.  im  Mnaeuta  Seackenbeig. 
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Ovina.    —    Ovis  Linn. 

0.  (Ammotragus  Blyth.)  Tragelaphus  Desm.  [abgebildet  in  Explor,  de 

PAlgärie  (und  zwar   ziemlich   mangelhaft,    besser   in   Le  Jardin   des 

Plantes  von  Bernard,  Couailhac  etc.  p.  133)]. 

Hier.:  'Abu,  ar.:  T^tal,  Kebs-el-öebel,  Kebs-e'-Mä,  maghr.: 
Aroi  (der  Widder  Festal,  das  Mutterthier  M'eza,  das  Junge  Hanif  — 
vergl.  Buvry  in  Brehm  Thierleben.  II.  p.  597  ff.),  tem.:  Oudad  (Duv.), 
ebenso  im  Seliuh,  ted.:  Wadan,  kan.:  Eirtsige. 

Dargestellt  im  Memnonium  zu  Theben,  Öizeh  (V.  Dynastie)^  sehr 
gut,  farbig,  zu  Beni- Hasan.  Mumificirte  Kopfe  finden  sich  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berlin. 

Einzeln  und  (nach  Buvry  jedoch  nur  in  der  Bockzeit)  auch 
truppweise,  in  felsigen  Landschaften  Nordafrika's  südlich  bis  etwa 
zum  15.  Breitengrade.  So  z.  B.  in  Oberägypten  auf  der  Höhe  von 
Minieh  und  Theben,  in  manchen  Gegenden  Nubiens,  z.  B.  in  den 
Wädi-Sibaa  gegenüberliegenden  Bergen,  im  Batn-el-Hagar,-  um  'Oq- 
meh  etc.,  in  den  Gebirgen  der  'Ababdeh  und  Besann,  im  Gebel-Hara- 
zah,  westlich  im  Süf,  in  den  Zaharahgebirgen ,  im  6ebel-*Atmur,  in 
Fezzän,  in  den  Tedadistricten  und  in  Dar-Borqü  (Beurmann,  in  Peter- 
mann's  Mitth.  Ergänzungsh.  10.  p.  84  Anm.),  im  marokkanischen  Atlas 
u.  s.  w.  Bildet  seines  hochgeschätzten  Fleisches  wegen  einen  im 
Osten  zwar  weniger,  im  Westen  dagegen  sehr  lebhaft  begehrten  Gegen- 
stand der  Jagd.  Diese  ist,  der  schwierigen  Zugänglichkeit  der  Stand- 
orte uQd  der  Scheuheit  des  Wildes  wegen,  recht  mühsam.  'Amir- 
*Abd-el-Qader  erklärt  die  Erlegung  eines  Arui  fär  einen  Triumph 
des  Fufsschützen.  In  Marokko  schiefst  man  das  Thier  vom  Pferde 
aus.  Jeder  kennt  das  lebensvolle,  eine  solche  Jagd  darstellende  Ge- 
mälde H.  Yernet's.  Am  Mahnenmoufloii  bemerkt  man  das  auch  beim 
Rennthiere  und  Elenn  bekannte  Knacken  der  Afterklauen,  wohl  hervor- 
gebracht durch  die  Aktion  der  Sehnen  der  Hufbeinbeuger  in  ihren 
Scheiden. 

Auf  0.  Tragelaphus  dürfte  Blyth's  Wadan  or  Pecasse  {.with  a 
fiowing  nuckal  mane)  in  Ann.  Nai,  HisL  IX.  62,  zurückzuführen  sein. 

B ovina.    —    Bos  caffer  Sparrm.     BubcUtis  caffer  Ghray . 

Bub,  brachyceros  Heugl.  (Nov.  Act.  XXX.  26.  T.  Ol,  IIb,  12b)  nee 

Gray. 
Die  einzige   mir  bekannte  „naturgetreue^   Darstellung   dieses 
afrikanischen  Wildbüffels  findet  sich  in  Harnier's  ^Reisen   am  oberen 
Nil"".    Darmstadt  and  Leipzig  1866.    Taf.  23. 
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Ar.:  (7aiiiAfi')-el-Rhalab,  nob.:  Eoah  (Riiepp.)?  Kobra  (Msg.), 
amh.:  Goi,  tigr.:  'Aqaba,  ga.:  QafarBa,  denq.:  Aiiär,  kan.:  Ngaran 
Sawaheli:  Nate,  Sitsehaana:  Naari,  im  Matab^le:  'Neaat  (Harris),  am 
anteren  Z^ambezi  (wohl  ebenfalls  Zalu!):  N&ti  (Kirk). 

Abyssinien,  fiberall  in  der  Qwllä,  am  Hawas,  in  Balqa  und  Men- 
tscbar,  im  Taqa,  am  Atbarah,  Seti|;,  Bahr-Sal&m,  Raad,  Dindir, 
Bahr-el-azraq,  vorsnglicb  in  Dar-RosSres  and  Dar-Fazoqlo  auf  bei* 
den  Uferseiten,  in  Inner-Sennar  sodlich  von  Dall-Bod,  an  Regenströmen, 
in  Süd-Kord&fan,  westlich  durch  waldige  Niederungen  bis  zum  Gam- 
bia und  Niger  und  durch  das  Centrnm  nach  Süden  bis  gegen  den 
Oranjeflufs  hin. 

In  den  Zambezidistricten  scheint  er  jetzt  seltener  zn  werden,  wie 
ja  auch  in  der  ganzen  Kapcolonie.  In  anderen  Gebieten  Gst-Afrika's, 
z.  B.  in  U'gogo,  am  <j^uba,  Dana  u.  s.  w.  scheint  er  dagegen  nodi 
häufig  zu  sein,  desgleichen  in  den  südlich  von  Bari  sich  ausdehnenden, 
centralen  Landschaften.  In  Angola  und  Bengaela  ist  der  „Empaca^o^ 
sehr  bekannt,  ein  Empaca^eiro  oder  Büffeljager  steht  hier  in  grofsem 
Ansehen.  Dies  Tbier  variirt  in  Bezug  auf  seine  Hörnerbildung  ganz 
aufserordentlich.  Bei  der  Kuh  stehen  die  Hornbasen  immer  etwas 
auseinander,  ihre  Spitzen  sind  drehrund  und  schwach  gekrümmt.  Beim 
Stier  dagegen  nähern  sich  die  Hornbasen  gänzlich;  oftmals  dick  und 
knorrig,  stehen  sie  dann  wie  zwei  Wülste  über  den  Augen  etnpor. 
Der  Stier  hat  manchmal  sehr  lange,  an  der  Basis  sehr  breite  und  sehr 
dicke,  stark  nach  Aufsen,  oben,  dann  mit  der  Spitze  etwas  nach  hinten 
und  wieder  nach  oben  nnd  aufsen  oder  auch  mit  der  Spitze  na^  oben 
und  nach  yorn  gedrehte  HÖrner.  Andere  Exemplare  aber  zeigen 
kürzere,  an  den  Basen  breite,  platte,  nicht  sehr  dicke  und  nur  wenig 
gebogene  Hörner.  «Beiderlei  Modificationen  mit  zahlreichen  Zwi- 
schenstufen einer  bald  mehr  dieser,  bald  mehr  jener  Form  sich 
nähernden  Entwickelung,  finden  sich  nicht  nur  in  einer  Herde  —  man 
sieht  das  u.  A.  bei  W.  ▼.  Harnier's  Handzeichnungen  —  sondern  auch 
an  denselben  und  wieder  an  ganz  verschiedenen  Lokalitäten.  Ich 
halte  daher  die  Abtrennung  des  Büffels  mit  kürzeren  und  glatteren 
Hörnern  als  besondere  geographische  oder  artliche  Varietät,  etwa  als 
Var.  braehyceros^  nicht  für  berechtigt,  noch  weit  weniger  jedoch  die 
Abtrennung  desselben  als  Repräsentanten  einer  besonderen  Spe- 
cies,  Bubalus  hrachyeeros  Heugl.,  von  der  lang-  und  dickhörnigen, 
dem  Bot  caffer  sie.  Ferner  kann  ich  Bljth  nicht  beistimmen,  welcher 
eine  äquatoriale  varieias  aequinoctitUis  oder  gar  eine  Art  Bubahis  aequi- 
noöiia&8,  vom  Bubahts  caffer  unters^eiden  wül,  welche  letztere  Forta 


^)  Im  Sad&n  häufig  in  Zam^s  «orrumpirt. 
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sich  mit  jener  zasammenthun  soll  (Proc.  Zool.  Soc.  1866.  p.  371 — 73). 
Ich  habe  noch  neuerlich  SchSdel  und  Gehörne  von  folgenderlei  Formen 
unter  den  Händeu  gehabt.  1)  Lang-  und  dickhömige  vom  Eapland, 
aus  Natal,  ans  Där-RosSres.  2)  Karz-  und  platthömige  vom  Bahr- 
el-abjad.  3)  Hörnerformen,  welche  die  beiden  extremeren  vermit- 
telten und  sich  bald  an  die  erste,  bald  an  die  zweite  annäherten,  vom 
Bahr-el-abjad,  von  Tete  und  von  Natal.  Dagegen  fahle  ich  mich 
geneigt,  den  in  D'Orbigny*s  Dictionnaire  des  sciences  natureUes  und 
von  Bljth  1.  c,  auch  von  Du  Ghaillu  in  dessen  erstem  Reisewerk,  ab- 
gebildeten Bubahts  brachyceros  Gray  (Ann.  Mag,  Not.  Hist,  1837. 
p.  589)  von  West -Afrika  (Fullän-Districte  bei  Sierra  Leona,  Gabun- 
Lfinder),  ein  Thier,  welches  Baikie  im  Nigerland,  Clapperton  auch  am 
ZÄd-Dfer  gesehen  haben  wollen,  als  besondere  Art  anzuerkennen. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  sowohl  von  den  vorhandenen  Abbildungen, 
als  auch,  und  zwar  noch  mehr,  von  den  im  Pariser  Museum  befind- 
lichen Originalpräparaten,  Haut,  wie  Schädel,  des  Gray'schen  Bubatus 
brachyceros  weit  eher  den  Eindruck  eines  rinderartigen,  als  denjenigen 
eines  unmittelbar  an  B.  caffer  sich  anlehnenden  oder  gar  damit  speci- 
fisch  übereinstimmenden  Thieres  empfangen  habe.  Freilich  müssen  auch 
hierüber  erst  noch  speciellere  Untersuchungen  abgewartet  werden. 

Schon  häufig  ist  das  wilde,  tückische  Naturell  dieses  Thieres  ge- 
schildert worden.  Nicht  wenige  Jäger  haben  bereits  unter  seinen 
Hufen  geendet.  Dasselbe  greift  manchmal  auch  ohne  vorher  gereizt 
zu  sein,  an.  Alte,  vereinsamte  Bullen  werden  besonders  gefurchtet. 
Nach  Henglin  weidet  dieser  afrikanische  Wildbüffel  zuweilen  mit  dem 
in  halber  Freiheit  lebenden  Hansrinde  der  Sudanesen  zusammen 
(iVoo.  AcL  XXX.  27).  Aehnlicbes  wird  übrigens  auch  von  anderen 
wilden  Repräsentanten  der  Bovinenfamilie,  namentlich  Indiens,  be- 
richtet. 

Die  Haare  unseres  Thieres  sind  schwärzlich,  zuweilen  in  Braun 
spielend,*  oder  sie  sind  auch  viel  heller,  und  zwar  röthlichfahl,  ge- 
förbt.  Sie  stehen  nur  dünn  und  die  Haut  selbst  ist  stets  voller  bor^ 
kenähnlicher,  von  verdickter  Epidermis  gebildeter  Plaques,  voller  Bisse 
und  Schrunden.  Die  Muffeln  sind  bei  beiden  Geschlechtern  breit;  der 
Nasenrücken  ist  gegen  die  Stirn  etwas  abgesetzt,  beim  Stier  immer 
sehr  convex,  wogegen  derselbe  bei  der  Euh  ziemlich  gerade  ver- 
läuft. Von  Albinos  berichtet  J.  Ghapman  {Travels  in  the  Interior  of 
Souih  Afriea.  London  1868.  H.  p.  308  Anm.).  Das  etwas  grob- 
fasrige  Fleisch  wird  von  den  Eingeborenen  gern  gegessen.  Aus  der 
Haut  verfertigt  man  in  Täqa  runde,  durch  ganz  Sudan  begehrte  Schilde, 
aus  den  Hörnern  Armringe  und  die  in  Abyssinien  so  beliebten  Wan- 
tschä's  oder  Trinkbecher. 
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Heuglin  erwähnt  1.  c.  noch  eines  in  Tigris  ^Arha-bth^  genannten, 
oohsen&hnlichen  Thieres,  welches  an  einigen  Zuflüssen  des  M4reb  and 
Takazie  leben  und  sich  mit  Hausvieh  kreuzen  soll.  Blyth's  Serif- el- 
Widi  (Bos  atlanticus)  vom  Atlas  dürfte  wohl  eine  Bubaits-  oder  Lati- 
coryjT- Antilope  sein,  während  mir  H.  Smith's  Bos  Pegasus  von  Congo 
mit  dem  Bos  brachyceros  Oray  zusammenzufallen  scheint.  Letzterer 
heifst  nach  Du  Chailiu  am  Gabun  Njare,  welcher  Name  durchaus  an 
mehrere  der  eingangs  für  Bos  caffer  angeführten ,  ost-  und  centralafri- 
kanischen  erinnert. 

Bos  bubahts  Briss.,  unzweifelhaft  aus  Indien  stammend,  dürfte  der 
einzige  in  Afrika  im  domesticirten  Zustande  lebende  Büffel 
sein.  Der  von  Rütimeyer  für  denjenigen  eines  domesticirten  Büffels 
gehaltene,  durch  Andersson  in  seinem  „Ngamisee^  abgebildete  Schädel 
gehört  wohl  nur  einem  jener  kolossalhörnigen  Betschuanaochsen  an  '), 
dessen  Hornbasen  etwas  abnorm  verdickt  sein  mögen.  Dies  kommt, 
wenn  auch  nicht  häufig,  bei  den  so  sehr  grofshörnigea  Sankä  Abys- 
siniensr  und  der  Oälä- Länder  vor.  Es  ist  das  also  kein  absolut 
sicheres  Kriterium  für  einen  ^ti6a/fi«- Schädel. 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  auch  der  anscheinend  so  unbändige  Bos 
caffcTy  ähnlich  anderen  wilden  Bestien  Afrika's,  wie  Canis  pictus,  Wild- 
esel, Wildschwein,  Elephant  u.  s.  w.,  bei  vernünftiger  Behandlung  ge- 
zähmt und  in  den  Hausstand  übergeführt  werden  könnten,  ob  freilich 
za  dauerndem,  nationalökonomischem  Nutz  und  Fromtnen,  das  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Schon  David  Low  hatte  in  seinem  klas- 
sischen Werke  über  Englands  Hausthiere  auf  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Zähmung  hingewiesen. 

Achte  Ordnung: 

järttodactyla  non  ruminantta. 

Sus  Auetor. 

Sus  Sennariensis  Fitz.  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XIX. 
p.  365,  423.  Bd.  L.  p.  388.  S,  Scrofa  palustris  Rütim.*  (Fauna  der 
Pfahlbauten,  p.  33  ff.  T.  I,  II,  III,  VI.  GebiTs.  Neue  Beiträge  zur 
Kenntnifs  des  Torfschweines.  Yerhandl.  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft in  Basel.  lY.  1.  1865). 
Ar.:  Qädrüq;  funqi:  Jtd,  qubbah:  Jaüi  (Lej.),  gä.:  Oy^,  sillk.: 
Kuno  (Brun-Rollet),  nob.:  Udjang  (Mzg.);  kan.:  Gado  (Eber:  Bi,  Sau: 
Kärgnn)',  häüs. :  desgl.,  t^dä:  Godü,  songhay:  Binka,  logone:  Ebdzi, 
baghr.:  Qari,  mäbah:  Meg  (Bth.  1.  c.  p.  198,  190). 

^)  Venuch  einer  natürlichen  Geschichte  der  Rinder.     II.  Abtheil«    p.  68. 
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Wfilder  von  T&qä,  Snd-Sennär,  Fazoqlo,  Dfir-Beit&t;  GM&-6e- 
biete,  Kordnüan  (Nobah-Land),  Bahr-el-abjad,  D&r-Ffir,  WHdal,  Ba- 
gbirmi,  Bornü  n.  a.  Staaten  West-Sud&n^s,  aucb  noch  westlicher  bis 
zum  Senegal  und  unteren  Niger. 

Nach  Barth  (Reisen  II,  442)  ist  es  in  den  von  den  Flüssen  von 
Logon^  und  Baghirmi  bespulten  Waldebenen  in  ^ungeheurer  Menge^ 
zu  finden  ')•  Dergleichen  sollen  sich  ferner  sehr  zahlreich  in  den- 
jenigen sogenannten  Gorg  der  Berber  (Marigots  der  französischen  Co- 
lonisten  Senegambiens) ,  vorzüglich  der  Küstenregion,  halten,  welche 
selbst  zur  Winterszeit  noch  etwas  Wasser  haben.  Lebt  rudelweise  in 
Walddickungen,  hfilt  sich  in  Nfihe  von  Teichen,  Lachen,  Flüssen  und 
Regenströmen,  geht  Nachts  viel  in's  Gebräche  und  zwar  besonders 
nach  Zwiebeln,  wilden  Spargeln,  Filzen,  Engerlingen,  Ameisen,  Schnek- 
ken  u.  s.  w.,  frifst  aber  auch  Mäuse,  Schlangen,  Bidechsen  u.  s.  w. 
Den  Saaten  von  Sorghum^  Penicillaria^  Mais,  Arachis  u.  dergl.  wird 
das  Thier  sehr  schädlich.  Es  wird  selbst  wieder  von  Löwen  and 
Leoparden  geüressen;  an  seine  Frischlinge  gehen  Canis  pictuSy  C,  An- 
ihuSy  Hyänen  und  Geparden.  Jäger  der  Fun^,  Abü-Rof,  Ber];ät  u.  A. 
hetzen  dies  nicht  grofse,  behende,  mit  schlankem,  spitzigem  Kopfe 
versehene  Wildschwein  mit  Hunden  und  stechen  es  mit  Lanzen  nieder. 
In  der  Verzweiflung  wehrt  es  sich  mit  seinen  ziemlich  kurzen  Hauern 
muthig,  ohne  freilich  je  die  Furchtbarkeit  des  Warzenschweines,  Larven- 
schweines und  selbst  unseres  europäischen  Wildschweines,  entwickeln 
zu  können. 

Von  den  Fung,  Bertat,  Baqära-Selimi^  N6bah  und  von  manchen 
Stämmen  Central-  wie  West-Sudän's  wird  dies  Wildschwein  dornest!- 
cirt  und  —  trotz  der  mohammedanischen  Vorschriften ,  gelegentlich 
auch  verzehrt  (Barth,  Reisen.  III.  p.  277  und  mündliche  Mittheilungen). 
Dasselbe  ist  bei  den  Mandiügo's  der  Fall  (vergl.  Cailli^.  II.  p.  3). 
Diese  Sitte  schreibt  sich  nach  Aussage  der  Fung  ^min-zamän,  d.  b. 
von  Alters^,  her.  Abgängige  Individuen  werden  durch  von  Zeit  zu 
Zeit  in  den  Wäldern  neu  eingefangene,  vorzuglich  Frischlinge,  wieder 
ersetzt. 

Nach  den  von  Dr.  J.  W.  Schutz  und  mir  angestellten  Verglei- 
chungen  der  von  Prof.  Virchpw  und  von  Anderen  gesammelten  Reste 
norddeutscher  und  schweizer  Torfschweinreste  mit  meinen  osteolo- 
gischen  Originalpräparaten  des  Sus  sennariensis  geht  die  grofse  Aehn- 


*)  Barth  hat  mir  noch  im  Jahre  1864  bei  wiederholter  Besprechung  ver- 
sichert, dafs  der  borDOolscbe  Gadd  und  dafe  die  ähnlich  benannten  Wildschweine 
des  übrigen  Sudan  mit  dem  von  mir  selbst  beobachteten  S.  sennarienais  Fitz,  iden- 
tisch seien. 
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Jichkeü  beider  zam  sogenannten  indischen  Typas  gehörenden  Thier- 
formen  mit  einander  hervor.  Das  Torfschwein  der  Pfahlbauten  wird 
wohl  sehr  wahrscheinlich  mit  noch  anderen  Dingen  seinen  Weg  von 
Afrika  nach  Earopa  gefunden  haben.  In  einer  binnen  wenigen  Wo-^ 
eben  SU  vollendenden  Arbeit  werde  ich  mich  hierüber  weiter  ver- 
breiten. Fnr  jetzt  verweise  ich  anf  des  Dr.  Schutz  interessante  Inau- 
guraldissertation:  Zur  Eenntnifs  des  Torfschweins.  Berlin  1868.  p.  44. 
Die  Bezeichnung  S.  tennarienMis  habe  ich  hier  vorläufig  aus  rein 
geographischen  Gründen  beibehalten. 

S.  scrofa  ferus  Omel. 

Ar.:  Halnf,  H.-el-Ohäbah,  Ehanzir-berri. 

Rudelweise  in  ganz  Nord -Afrika,  vom  östlichen  Nilarm  bis  zum 
äufseTSten  marokkanischen  Westen.  In  Aegypten  am  Menz&leh-See, 
zwischen  Buheret -Burllos  und  dem  Nile  um  Füah,  am  Damj&]»rm  um 
Benha,  bei  Saqarah  und  im  Fajjüm.  Hält  sich  hauptsächlich  zwischen 
Cjpergräsern ,  Binsen,  Schilfen,  wildem  Saccharum,  Rohrkolben,  in 
Plantagen  von  Zuckerrohr,  Sorghum  und  Mais  (die  es  gräulich  ver- 
heert) und  in  Dickichten  des  San];  {Äcacia  niloiicd)  auf.  Nach  Son- 
oini  treiben  sich  Wildschweine  auch  zwischen  den  Salzpflanzen  büschelo 
in  Gegend  der  Natronseen  umher.  In  Algerien  finden  sich  deren  zer- 
streut, nach  Tristram  p.  383  unfern  Boqar  au  der  Nordgrenze  der 
ZahUrah,  nach  Buvry  in  unbewohnten,  sumpfigen  Thälern  des  Aures- 
Qebirges,  nach  Zill  im  östlichen  Gonstantine  bei  den  Beni-Zilin  u.  s.  w. 

Diese  Thiere  bilden  einen  häufigen  Gegenstand  der  Jagd  far  die 
maghrebiner  Landbewohner,  sowie  für  die  in  Nieder-  und  Mittel- 
Aegypten  ansäfsigen  Europäer,  seltener  fSr  die  bis  an  das  Nilthal 
schweifenden  libyschen  Beduinen '  und  die  FellÄhin  j  endlich  für  die 
Eingeborenen  Tunesiens.  Zu  M.  Wagner's  Zeit  erlegte  bei  Bona 
and  Oran  eine  tüchtige  ^  mit  guten  Hunden  versehene  Jagdgesell- 
schaft an  einem  ergiebigen  Tage  oft  20 — 30  Wildschweine  (Reise.  II. 
p.  57).  Dieselben  werden  übrigens  schon  seit  der  Fafmitenzeit  von 
den  Aegyptern  eingefangen  und  zu  den  Pferden  in  die  Ställe  gethan, 
indem  man  glaubt,  dadurch  das  Oedeihen  der  Pferde  zu  sichern,  resp. 
den  „bösen^  Blick  von  ihnen  abzuwenden  0*  Möglicherweise  ist 
dies  Wildschwein  schon  von  den  alten  Aegyptern  domesticirt  worden, 
deren  Schweinezucht  allem  Anscheine  nach  nicht  bedeutend  gewesen  '). 


')  Herr  R.  Brenner  theilt  mir  mit,  dafs  Sfi^id-Me^id,  Soltfin  von  Zanzibar, 
einige  zahme  Schweine,  ein  Geschenk  der  Engländer,  besitze;  er  halte  sie  in  seinem 
Mantalle,  «damit  der  Tenfel  zuU&chit  in  die  Schweine  —  und  nicht  in  die  Pferde 
fahre!« 

*)  Vergl.  meine  Arbeit  über  die  Hanssäugethiere  Nordost -Afrika'e.    Bd.XLiy.  ' 
p*  225  der  Annalen  der  Landwirthechaft. 
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Darstellungen  wilder  Schweine  auf  figypdecben  Deokm&lem  sind  mir 
nicht  bekannt.  Mehrfach  aber  sehen  wir  wilde  Eber  auf  alten  Mün- 
zen des  Maghreb,  z.  B.  auf  einer  cyrenäischen  ans  dem  5.  Jahrhun- 
^dert  und  auf  einer  numidisohen  von  Macomada  ^),  ganz  deutlich  ge- 
prägt. 

Fitzinger  macht  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd.  LIY,  p.  585 
die  Mittheilung,  Sus  scrofa  crispa  turcica  lebe  in  ganz  Aegypten  in 
Unzahl  im  verwilderten  Zustande,  in  dichten  Dorngehölzen,  in  Zucker^ 
röhr-  und  Durrahfeldern.  Mir  ist  nun  zwar  wohl  bekannt,  dafs  in 
Aegjpten  zahme  Malteser  und  Sicilianische  Landschweine,  die  man  viel- 
fach mit  echter  englischer  Zucht  gekreuzt,  gehalten  werden,  dafs  ferner 
neuerdings  auch  ungarische  krause  Schweine  nach  den  unteren  Nil- 
landen gebracht  worden.  Es  ist  ferner  recht  gut  möglich,  dafs  ein- 
zelne dieser  Thiere  verwildert  und  sich  mit  Wildschweinen  gekreuzt, 
wie  so  etwas  ja  auch  bei  uns  vorkommt,  dafs  sie  sich  sogar  vermehrt, 
aber  von  solchen  unzähligen  Mengen  des  verwilderten  Sus 
scrofa  crispa  turcica  haben  ich  und  Andere  bei  allen  Nachforschungen 
in  diesem  Gebiete  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen  vermocht. 

Potamochoervs  Gray. 

P.  penicillaius  Oraj  (Ann.  of  nat,  hisL  II.  Ser.   Vol.  XV.  p.  66.     Froc. 

1852.  p.  131.  1860.  p.  301). 
Ist  unzweifelhaft  das  von  Burton  in  U'gogo  angetroffene,  rötb- 
liche, sowie  auch  wahrscheinlich  das  von  R.  Brenner  auf  Zanzibar  er- 
legte Wildschwein.  Diese  Thiere  scheinen  daselbst  überall  häufig  zu 
sein.  Von  den  Ländern  Guinea's  her  mögen  sie  nach  dem  Gebiete 
des  Gazellen -Flusses  hineindringen.'  Eine  mit  röthlichem  Borstenhaar 
besetzte,  schweinslederne  Dolchscheide  von  den  Njänbara,  welche  ich 
1860  in  Ehartum  gesehen,  mochte  wohl  von  einem  solchen  Thiere 
herrühren.  Vielleicht  findet  sich  auch  dies  Wildschwein  irgendwo  in 
Inner -Afrika  domesticirt.  Die  Angaben  des  Vosmaer  und  die 
schon  von  Reichenbach  citirte  Abbildung  Marcgrave's  von  dem  selbst 
nach  Brasilien  verpflanzten,  guineischen  Schweine  lassen  durchaus 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  letzteres  wenigstens  ein  domesticirter 
Potamochoerus  gewesen.    (Vergl.  Nathusius,  Schweineschädel  p.  172.) 

Nyctichoerus  Heugl. 

N,  Hassama  Id.  (Nov.  Act  XXX.  p.  7). 
Amh.:  Hasama  oder  Asama. 


^)  Numismatique  d€  Vancienne  Afrique  par  MuUer,    Copenhague  1862.  I.  p.  70. 
m.  p.  66. 
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Findet  sioh  nach  Roeppell  (der  zuerst  Nachricht  davon  gegeben) 
om  „Deldei  und  Kiratza*'  [(Qoratcä)  —  Reise.  II.  p.  217],  nach  Heug- 
lia  in  4000  —  8000  Fufs  Meereshöhe  am  M&reb,  Asam,  im  Thale  des 
Belegas  und  in  Bege'meder  (Reise,  p.  244).  Eine  von  Herrn  v.  Heug- 
lin  angefertigte  Skizze  des  Schädels  dieses  Thieres,  welche  ich  nener- 
«dings  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  erinnert  an  den  eines  alten  Exem- 
plars von  Su$  lareatus  F.  Cuvier  [(vergl.  Ahhildung  in  Jardine  Natu- 
ralists  Ubrary,  Y.  232.  T.  XXY  nach*Daniell,  Potamochoerus  africanus 
Gray  {CtU,  of  Bones.  p.  279)],  an  Welches  letztere  auch  die  z.  Th.  um- 
geklappten Ohren,  sowie  die  von  Heuglin  selbst  erwfihnten,  starken 
Fleisohwulste  zwischen  Augen  und  Hauern,  mahnen.  Naturlich  mufs 
das  Weitere  darüber  erst  noch  abgewartet  werden  '). 

Die  Hasama  soll  in  dichtem  Gebüsch  und  zwischen  Felsen  hausen, 
Tags  im  Versteck  bleiben,  Nachts  die  Saaten  yerheeren,  übrigens  haupt- 
•flfichlich  von  Aas  und  Bananenblättern  leben,  sich  angegriffen  wüthend 
iiir  Wehre  setzen.  Die  Abjssinier  essen  zuweilen  ihr  Fleisch.  Fitzin- 
ger  hält  es  noch  neuerdings  für  möglich,  dafs  unser  halbmjthischer, 
in  seiner  systematischen  Stellung  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannter  Nyo» 
Moems  Hassama  Stammthier  jenes  scheufslichen,  faltenköpfigen  und 
schlappohrigen  Schweines  sein  könne,  welches  unter  dem  Namen  „Mas- 
kenschwein  oder  Faltenschwein^  (Piychocoerus  plidfron»  *))  seit 
Kurzem  Eingang  in  zoologische  Gärten  und  in  die  Meiereien  einiger 
Züchter  gefunden  hat.  Ich  selbst  fand  dies  letztere  Thier  im  Septem- 
ber 1863  im  zoologischen  Garten  zu  München  mit  der  naiven  Be- 
zeichnung: ^abyssinisches  Faltenschwein^  ausgestellt.  Herrn 
Kitzinger  bleibt  nun  die  Verantwortlichkeit  für  diese  bisher  durch  nichts 
bestätigte  Angabe.  Noch  neuerdings  wird,  z.  B.  von  Gray,  Sclater 
and  Darwin,  als  Vaterland  dieser  sonderbaren  Schweinerasse  Japan 
tind  China  angegeben.  Indessen  hat  kein  Reisender  in  den  betreffen- 
den Ländern,  am  wenigsten  in  Japan ,  das  Geschöpf  je  gesehen  oder 
auch  nur  davon  gehört.  Nach  Angabe  des  in  der  ostasiatischen  Thier- 
knnde  so  sehr  erfahrenen  Dr.  Ed.  v.  Martens  enthält  keine  der  charak- 
teristischen japanischen  Bilderbücher  eine  Darstellung,  welche  an  das 
Maskenschwein  erinnern  könnte.  Auf  einer  japanesischen  Abbildung 
sehe  ich  den  Gott  Marisiten,  den  Mars  des  Landes,  auf  einem  Eber 
reiten,  dessen  ganzer  Habitus  denjenigen  von  Su$  vUteUus  S.  MuelL 
(5.  leucomystax  id.)  wohl  erkennbar,  zeigt.    Auch  F.  Schlegel  bezwei- 

^)  Als  Heimathsländer  des  Larvenscfaweines  gab  man  bisher  Madagasoar  und 
die  Kttstengegenden  von  Südost- AfHka  an.  Kirk  erwähnt  des  Vorkommens  dea 
dort  SU  Lande  »Kgolve*  genannten  Thieres  im  Zambezidelta  (1.  o.  p.  656). 

')  Bevision  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Familie  der  Borstenthlere  oder 
Schweine  {Setigera).   Ans  dem  Wiener  Sitanngsbericht.   L.  Bd.    1.  Abth.    p.  40S  ff. 

Ztitsehr.  4.  GeseUsoh.  L  Brdk.  Bd.  m.  23 
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feit  die  oben  erwfibaten,  über  das  Vaterland  'des  MOBkemahweines 
Terbreiteten  Aoflicbton  (ZooL  Garten.  1867.  p.  428)  ')•  FUsmger  halt 
ee  femer  für  möglich.,  dab  d«£  Maskenscbwein  eine  Bastavdfovm  ^des 
cbiaesischen  Hansscbweines  mit  der  fiasama  sei.  EL  Settcigast  (Tbler- 
sucht.  Breslau  1868.  ,p.  Ad  Aiun^  halt  unser  Thier  für  eine  varürte 
Jß*onii  des  indischen  Schweines.  Dies  ist  denn  auch,  soweit  sieh  ^n 
ttückschlufs  aus  der  sonstigen  Gestalt  des  Thieres  ziehen  läfet,  das 
Wahrscheinlichere  *),  Welchem  Züchtnugsresultat  wir  nun  aber  bliese 
Rasse  verdanken,  schwerlich  düitfte  dieselbe  für  den  Betrieb  der  Land- 
wirthschaft  von  dem  unberechenbaren  Nutzen  sein,  wie  iFitziQger  ihn 
eich  (1.  c.  ,p.  413)  verspricht.  'Man  vergleiche  darüber  nur  die  An* 
sichten  eines  der  gelehrtesten  und  erfolgreichsten  Züchter  unserer  Zeit, 
die  des  Henoi  H.  v.  Nathusius  (Schweineschädel.  Berlin  1864.  p.  158). 

JRkaücchoerue  F.  Cuv. 

FL  Aeliam  Roepp.    Fh.  Harroja  Ehrenb.  (Sffmb.  T.  20).     Ph.  africanm 
Asch,  (vel^l.  auch  die  Bdhone  Abbildung  in  Leßbvre's  Vöy.  I.  T.  III). 

Ar.:  HaKf-el-Gh&bah;  H..Al)u'l-Qarn,  H.-el-Khälah,  H.-gebeli, 
Itn  Sennftr  auch  Qädrnq,  amh.:  'Arya,  in  Donqur:  *Arojjä,"'Mefle8, 
tigr.:  Ar5jja-Aqul,  ge'ez:  Hero-Haqel  (Heugl.),  g&.:  Ari,  beg.:  Ojak, 
Mus.:  Gürsunnu,  pl.  Gursunna?,  fulfnlde:  Gufsunüre,  pl.  Gursündzi? 
(Bth.),  zu  Tete:  Jiri  oder  Niri  (Kirk),  in  Guinea:  Em-Galo. 

Farbe  des  dünnstehenden,  grobborstigen  Haares,  welches  im 
TTacken  eine  12  Centim.  lang  und  selbst  noch  länger  werdende  Mahne 
l>ildet,  im  Allgemeinen  graufahl.  Die  Mähne  ist  unregelmäijsjg 
scbwärzlidhbraun  und  horngelb  melirt.  t)ie  Unterseite  ist  heller,  die 
Beine  sind  dunkelbraun  überflogen,  die  Schwanzspitze  ist  schwarz- 
braun. Manche  Exemplare  sind  aber  entschiedener  gelbbraun,  andere 
mehr  rothlichbraun ,  wieder  andere  mehr  hell-  oder  dunkelgrau  ge- 
'förbt.  Die  AuswÜdhse  am  Kopfe  wechseln  in  Gestalt  und  Dimen- 
sionen ungemein.  Der  unter  den  Augen  befindliche  ist  nämlich  ent- 
weder ganz  niedrig,  ganz  kurz  und  dick,  oder  er  ist  etwas  länger, 
entschieden  konisch,  oder  er  ist  sehr  dünn,  wie  ein  cylindrischer  Stift 
«ach  aufsen  und  hinten,  oder  unten,  hervorragend  *).  Unterhalb  dieses 
Auswuchses  befindet  sich,  etwa  1^—2  Zoll  vor  dem  ünterkieferwinkel, 


'}  Eb  Ist  möglich,  dafs  das  Thier  ans  China  oder  vom  hinterindischen 
Festlande  herstammt.  Schwerlich  dürfte  es  aher  daselbst  eine  ganz  normale,  in 
)gn>Aen  Mengen  voiftommende  Urform  bilden. 

•)  Man  vergleiche  nur  Taf.  L  in  P.  Gervais  Bist,  natur.  des  Mammif.,  VoL  H. 

')  An  mit  der  Haut  getrockneten  Schädeln  scbmmpft  dieser  Auswucha  leicht 
jEtisammen  lind  knickt  sich  auch  wohl  zugleich  winklig  ein. 
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m  aailerear,  aehrfig  ven  liiiiten  und  oben  naoh  wtn  nndoiften sieben- 
der, 'WnaUtlitmiger  Adsimolia.  Dieser  letstere  ist  oft  fesem  bemeikber 
eder  fehlt  amch  gfinzHch.  iKondtMiter  dagegen  seigt  sieb  der  kleine, 
taberkelformige,  zwischen  Vdrderem  Augen-  und  Maulwiiikel  gelegene 
Auswuchs.  Die  Gewehre  des  Ebers  erreichen  manchmal  eine  wahr- 
haft erstaunliche  Grofse. 

Da  das  Thier  im  Enieen  bricht,  ea  sind  'seine  Vorderbeine  auch  sehr 
schwielig,  lieber  den  jdodtts  des  AasfiaUeos  «der  ;8ebneidezfihne  bei 
der  angeblichen  südlichen  Art,  sowie  über  die  Stichhaltigkeit  der  Spe- 
ciesunterschiede,  sind  erst  lioth  nähere  Forschungen  anzustellen.  Der 
Sdifidelbati  .beider  ForsMn  bietet  nicht  Tiele  und  nicht '  bedeutende 
Difikrenzenidar. 

Das  Warzenadiwein  lebt  zeietrent  in  J^nd^ln  an '  den  Küsten  und 
in  den  Qwala's  von  Häbes,  bis  zur  Wo^nä-Deq&,  circa  9000  Fuis, 
hinauf,  ferner  in  waldigen  Gebieten  ron'Senn^,  namenlüch  in  Ro- 
seces,  Fazoqlo,  DÄr^Ber|^  im  Süden  der  Öezireh  am  Efaor-e'-Dellb, 
in  Där-el-Hasib  und  Dar-e'-Somaü  am  oberen  Dindir,  in  den  Ndbäh* 
Territorien  Eordufdn's,  am  Bahr-el-abjad,  nach  Binder  häufig  im  Öür- 
Lande,  nach  Antinori  in  den  Wäldern  der  ,;Öeng^^;  in  Toribah,  'N^ffS 
and  in  anderen  Gegenden  West-Sudän's,  dann  über  Guinea  und  das 
ofitliehe  Söhil,  über  den  Eunene  und  Limpopo  hinaus  nach  Süden.. 
Oestlich  trafen  es  Speke  rudelweise  in  U'zar&mo  und 'Mgunda  MkW 
(/Vec.  1864.  p.  106),  Peters  in  den  Districten  von  Sena  nnd  Tete, 
jSkk  daselbst  und  im  Batoka^ Lande  (1.  c.  p.  656).  Die  Alten* söh^inen 
diese  Thiere  woiig  gekannt  zu  haben,  indessen  vermuthet  P. 'Gervais 
in  ihnen  das  „^^  TEr^megog^  des  Aelian.  Dieses  Schwein  hält  sich 
im  Dickicht  auf,  suhlt  sich,  wie  auch  S.  sennariensis  und  andere  Ter- 
wandte,  gern  in  den  Fülah's  und  gilt  in  ganz  Sennar  als  aufserordent- 
lieh  wild  und  muthig.  Öebeläwin  in  Fazoqlo  und  Bertat  essen  sein 
Fleisch.  Das  an  einen  Eisenreif  befestigte  E^ilergewehr  bildet  einen 
ganz  gewöhnlidien  Armschmnck  der  Bari-  und  Öurkrieger.  Ph.  aethio- 
picus  F.  Qiv.  ist,  wenn  überhaupt  eine  selbstständige  Art,  auf  die 
Spitze  von  Süd -Afrika  beschränkt.  Fosdle  Thacochoerenreite  sind 
übrigens  in  Höhlen  Algeriens  ')  und  unfern  ArsinoS  auf  den  Suez- 
kanalbauten,  aufgefunden  worden.    [Baker  schöfs  in  Obbo  einen  Eber 

')  Kach  Blainville.  Gervais,  diesen  Befiind  erwUin«id,  spricht  rom  Phaoth- 
choertu  als  einer  südafrikanischen  Art  und  bemerkt  nebenbei,  dies  Thier,  Bowie 
Antilöp.  Btrepsiceroi,  lebten  jetzt  nur  an  Orten,  die  sehr  weit  ab  vom  Vorkommen 
ibrer  fossflen  Rette  (in 'Algerien)  eattont  seien  (Mech,  twr  Vancimnete  de  Thomme 
p>  92).  Ans  meinen  obigen  Anseinaadersetsungen  .geht  aber  ma  Genüge  hervor^ 
dafi  die  Punkte  des  früheren  und  jetzigen  Vorkommens  denn  doch  nicht  gar  sa 
weit  imseittandergehen.  GHenauere  Erforschung  der  geographischen  Verbreitung  einer 
^l^«iiirt^>deD'Zoolo9BB  nidkt'dnngeiid  genug  ansoempfehlen. 
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und  yerwondete  eine  Sau,  ohne  die  Tluere  weiter  sa  beschreiben, 
eo  dafs  die  Art  nicht  n&her  bestimmt  werden  kann.  Dieselbe  soll 
sich  in  den  Bauen  der  Manis  ansiedeln  und  Fon  den  Eingeborenen 
gegessen  werden  (Albert  Njanza.  IL  p.  10).] 


Neunte  Ordnung: 

IPerisModiBctyla.    SolldunguMa. 

Äsinua  Gray. 

Asinus  afiicanus  Fitz.  (Naturgeschichte  der  Sfiugethiere.  Bd.  m.  p.  666)* 
A.  taeniapuM  HeugL  (Nov.  Act.  Vol.  XXYIII.  p.  666-  T.  1.  R.  Hart- 
mann in  den  Annalen  der  Landwirthschaft  Bd.  XLIV.  p.  219.  Fig. 

p.  220). 

Ar.:  Ham&r-el-W&di,H.-el-'Aqabah,  maghr.:  n.-e'-Tell,H.-e'- 
Nakheleh,  amh.:  Ja-meder-ahij&;  be^.:  Halai  meq  (HeugL),  tem.: 
Ahoulü  (Duv.).* 

Truppweise  in  den  bewachseneren  Wüstenstrecken  und  in  den 
Steppen  von  ganz  Nord -Afrika,  im  Innern  bis  gegen  den  13*  n5rdL 
Br.  hin,  an  der  Ostknste  aber  noch  viel  südlicher.  H&ufiger  im  Sam- 
h&rah,  in  den  Territorien  der  Danakil,  Mudaito,  Som&li,  im  Sohil  bis 
zur  Breite  von  Zanzibar,  im  T&qä,  in  den  Steppen  der  äukurSeh 
und  von  N&q&,  hinter  Öebel-Oheri  und  Q.-Reh&n,  in  der  'Aqabat- 
«1-Hamar  und  iü  der  Nachbarschaft  des  Wadi-Sofrah,  in  Nord-Kor-: 
dnf&n,  D&r-Hamr,  FezzÄn,  im  Süf^  in  dem  nördlichen  Tasili,  im  Ge- 
biete der  nordlichen  Tn&riq  (Azger  und  Ahoqqar),  in  Marokko.  Femer 
findet  sich  dies  Thier  angeblich  auf  Dahlaq-el-kebir  (vergL  HeugL 
Reise,  p.  71)  und  auf  Sukku^orah,  sodann  auf  der  syrisch -arabischen 
Seite  Asiens  bis  nach  *Oman.  In  West -Asien  tritt  dann  der  6h6r 
(i4.  hemippus  J.  G^offi*.  St.  Hil.)  auf.  Letzterer  ist  der  Wüdesel  Fer^ 
eiens,  der  Wüsten  der  Türkm&n  in  Elharesm,  der  Indusebenen  unter- 
halb Q&Ia-B&gh,  vielleicht  auch  Mesopotamiens  und  eines  Theiles  von 
Armenien.  Verschiedene  Stfimme  Afrika's  stellen  diesem  Thiere  nach; 
man  bemüht  sich,  Junge  desselben  einzufangen,  um  sie  in  den  Haus- 
stand überzufahren.  Die  Sitte  ist  wahrscheinlich  schon  sehr  alt,  indem 
der  Esel  unstreitig  eins  der  frühesten  Hausthiere  Nord-Afrika's.  Die 
Domesticirung  des  Wildesels  ist  übrigens  keine  leichte  Sache,  sie  er- 
fordert vielmehr  Umsicht  und  Geduld.  Sind  jedoch  die  lebhaften, 
feurigen  Geschöpfe  einmal  erst  gebändigt,  so  werden  sie  auch  durch* 
aus  traktabel.  Man  benutzt  sie  nur  selten  als  Reit-  und  noch  seltener 
als  Lastthiere,  sondern  verwendet  sie  meistens  zur  Zucht  Sie  liefern 
vorzügliche  Prodncte.     Mit  den  wild  eingefangenen   und  gezähmten 
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Zacbteseln  kreazt  man  ferner  solche  Individuen,  die  sich  schon  lange 
im  Haasstande  befinden  und  frischt  deren  Blut  auf.  Die  grofsen, 
schönen,  aus  der  Zucht  der  domesticirten  Wildesel'  gewonnenen  Indi- 
viduen stehen  unter  der  Bezeichnung  Ham^-gebeli  in  hohem  Ansehen 
und  in  gutem  Preise.  Noch  heut  wird  der  erwähnte  Gebrauch  in 
Fezzan,  hei  den  Tüäriq  (Duveyrier),  in  Berber,  T^&,  D&r-Sukurieh, 
an  der  afrikanischen  Ostküste,  in  Arabien,  vollzogen.  Ob  nun  der 
domesticirtere  Wildesel  der  Beduinen  'Aneze  und  Sammar  unserer 
Art  oder  dem  A.  hemippus  angehört,  vermag  ich  nicht  ganz  sicher  zu 
entscheiden,  jedoch  bleibt  es  wahrscheinlicher,  dafs  dieser  zum  He- 
mippus gerechnet  werden  müsse  (vergl.  oben).  Uebrigens  bedürfen 
beide  Formen  in  Bezug  auf  ihre  specifische  Verschiedenheit  erst  noch 
der  Untersuchung.     Hem.  soll  (stets?)  ohne  Schulterstreif  sein. 

Equtts  Auct. 

E.   Zebra   Linn. 

Denq.:  Muknar  (Mitterrutzner). 

Angeblich  in  den  bergigen  Districten  der  oberen  Bari,  der  Berri 
und  prur,  ferner  am  Jebüs,  in  Süd-Abyssinien,  nach  Heuglin  in  den 
abyssinischen  Eüstenterritorien  ').  Burton  erwähnt  seines  Vorkom- 
mens in  U'njamezi.  Peters  fand  diese  Art  allein  im  Gebiete  von  Mo- 
^ambique  (p.  177)^  Eirk  traf  dieselbe  am  Fufse  der  Moramballa-Hügel, 

■  

gegenüber  Sena,  südlich  vom  Na^a,  zu  Eebrabasa,  im  Batokalande 
(p>  654).  Südlicher  findet  sie  sich  zerstreut  in  bergigen  Gegenden, 
welche  sie  stets  den  ganz  ebenen  Strichen  vorzieht. 

E.  Burchellii  Benn.     E.  montanus  (Douw)  F.  Cuv. 

Som&li  und  Mr.:  Fami  (Bth.). 

Samhärah,  Küste  der  'AdSjel  und  Somali,  Gälägebiete,  Thalland 
des  Abäy  und  Tumät  bis  gegen  Fazoqlo  hin,  am  Fufse  von  6ebelät- 
Semmineh  und  Gebel-Abn-Ramleh,  in  Qalabät  und  im  Inneren,  west- 
Kch  vom  Kir. 

Burton  nennt  das  Quak'k'a  unter  den  Thieren  U'njam^zi's. 
IHes  und  BurchelFs  Pferd  findeil  sich  noch  im  Oranje- Freistaat.  Er- 
^res  scheint  aber  dem  eigentlichen  Nilgebiete  nicht  anzugehören.  In 
wie  weit  das  jungst  beschriebene  Chapman's  Zebra  an  der  Fauna  un- 
seres Gebietes  theilhabe,  bleibt  vor  der  Hand  noch  gänzlich  dunkel. 


|)  Maler  Beniatz  bildet  ttbrigens  in  seinem  Prachtwerke  aber  Süd-Abyseinien 
'Qf  einer  Landschaft  der  Kttstenebene  unverkennbare  Squut  Burchellii  ab. 
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Zehnte  Ordnung: 

Multungula. 

Stppopotamus  Linn. 
mppMmus  amphMus   Linn.    (erträglich   gute  Abbildung  in  Lefevre 
Voy.  Mamm.  T.  II,  bessere  noch  von  R.  Kretschmer  und  H.  Leute- 
mimn  in  ^Brehm's  Thierleben^  in  der  ,, Gartenlaube*'  und  im  ^Da- 
heim*), 

Hier.:  Reret,  Äput,  letzteres  zugleich  Bezeichnung  der  eponymen 
Nilpferdgöttin  von  Theben,  koptisch:  Rir "),  ar.:  Gamus-el-Bahr, 
Faras-el-Bahr,  in  Ost-SudEn:  ^A^sint,  ge*ez:  Bihat,  amh.:  Gornari, 
ga.:  R6bi,  auidi:  R6bi  (Miani),  denq.:  RHu,  b&ri:  Yaro,  kan.:  Ngu- 
rntu,  haue.:  Dorina  (Bth.);  Om-Vobo  oder  Im-Fubo  der  Zulu,  Ihubu 
der  Betschuana ;  Mvu  anx  Zambezi  (Kirk). 

Ist  auf  ägyptischen  Denkmälern  ziemlich  häufig  dargestellt  worden, 
so  zu  Gizeh  (5.  Dynastie)  auf  dem  Grunde  des  Niles  neben  zweien 
Krokodilen,  ebendaselbst  vier  ausgewachsene  Thiere  und  ein  Junges. 
Zwei  der  ersteren  zeigen  in  den  aufgerissenen  Mäulern  deutlidi  die 
unteren  Eckzähne.  Ferner  in  dem  oftgenannten  Grabe  Nehera's,  auch 
zu  Sawjet-e*-Mgtfn.  Waddington  und  Hanbury  haben  auf  Öeziret- 
Arqo  vier  aus  einem  Granitstuoke  gehauene  Flufspferde  bemerkt  Sta- 
tuetten dieser  Thiere  aus  verschiedenartigem  Material  kommen  häufig 
vor.  Dafs  die  Römer  gefangene  Flufspferde  bei  ihren  Spielen  pro- 
ducirten,  wissen  wir  aus  Plinius,  Dio  Cassius,  Aelius  Lampridius  u.  A. 
Andersson  bildet  eine  aus  der  Zeit  der  Otadlla  Severa  stammende, 
mit  dem  Bilde  eines  jungen  Flufspferdes  geschmückte  Medaille  ab 
(Ngami.  IL  p.  269). 

Ueber  die  von  mir  mn  blauen  Flusse  (von  Mai  bis  gegen  Ende 
Juli  1860)  mehrmals  lebend  beobachteten  Hippopotamen  habe  ich  fot 
gende  Notizen  meinem  Tagebuche  einverleibt:  „An  dem  gewaltigen 
Kopfe  ist  der  Nasenrücken  schwach  convex,  deiBelbe  springt,  &6t  kiel- 
formig-eckig,  aus  der  Schnauzenabdachung  hervor.  Die  oberen  Orbital- 
ränder  ragen  an  dem  wenig  gewölbten  Hirnschädel  stork  empor.  Dia 
mit  dunkelbrauner  Iris  versehenen  Augen  sind  aufJ&Olend  klein  und 
haben  eine  stark  convexe  Hwnhaut*  Die  unter  stumpfem  Winkdi 
gegeneinander  geneigten  Naslöcher  sind  ebenfalls  klein;  ihre  wulstigen 
Ränder  ragen  etwas  hervor.  Die  ungeheuere  Oberlippe  legt  sich  bei- 
derseits dachförmig  über,  den  tief  ausgeschnittenen  ünterkiefep.    Die 

')  pip  i.  e.  San,  Schwein. 
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OiiFBii  sind  kurzj  werden  mit  der  Oeffiiung  meist  seitwärts  und  nacl^ 
ünfsen,  beim  Lacrsclien  aber  anch  abwechselnd  nach  vorn  und  selbst 
etwas  nach  auswärts,  hinterwärts,  gerichtet.  Der  Hals  ist  kurz,  dick, 
der  Körper  tonnenförmig,  mit  schwach  eingesenktem  Rücken,  gewölbteif 
Seiten  und  tiefhängendem  Bauch,  die  Beine  sind  sehr  kurz,  haben  beim 
Stehen  sich  von  einander  spreizende,  mit  kräftigen  Eltrnen  endende 
Zehen,  deren  mittelste  die  längste.  Die  Haut  ist  auf  der  Stirn  fein- 
faltig, schlägt  sich  aber  am  Halse,  an  der  Basis  der  Beine  nnd  an 
dBn  Flanken  in  grobe,  grofse  nnd  sehr  tiefb  Falten.  Sie  ist,  wie  die 
des  Elephanten,  überall  borkig-schilfrig  und  rissijß^;  die  sehr  kurzen,  dürf^ 
tigen  Borstenhaare  derselben  stehen  büschelweise  auf  niedrigen,  aber 
dbch  noch  deutlich  genug  erkennbaren  Quaddeln.  Die  allgemeine  Fär- 
bung erscheint  auf^er  dem  Wasser  schwarzbraun,  mit  helleren,  röthlich- 
braunen  Flecken,  etwa  wie  die  helleren  Stellen  an  geräucherter  Schweine- 
Schwarte;  an  den  Hautfalten  zeigt  sich  ein  dunkles,  bräunliches  Fleisch- 
Toth.  Im  Wasser  dagegen  erscheint  das  Kolorit  mehr  graufahl,  ein 
wenig  in's  Bläuliche  und  in's  Olivengruiie  spielend.** 

Was  das  Vorkommen  fossiler  Hippopotamus -Reste  in  Europa, 
namentlich  in  Frankreich,  anbetrifft,  so  verweist  F.  Gervais  dasselbe 
in  die  quäternäre  Periode  (Rech,  etc.  p.  101).  Wir  lesen  bei  Lyell 
die  Angabe,  dafs  zur  Zeit,  als  im  Sommethal  und  nördlicher  das  Eis 
im  Winter  seine  Thätigkeit  übte,  Flufspferde  im  Sommer  aus  den 
nordafrikanischen  Flüssen,  wie  z.  B.  dem  Nile,  hervorgebrochen  seien 
nnd  längs  den  Küsten  des  Mittelmeeres  nordwärts  nach  Inseln  in  der 
Nähe  der  Küsten  geschwommen  sein  möchten.  Femer  dafs  andere 
in  wenigen  Sommertagen  aus  den  Flüssen  Süd -Spaniens  oder  Süd- 
Frankreichs  nach  der  Somme,  der  Themse  oder  dem  Sevem  ge- 
schwommen und  wieder  zurückgekehrt  seien  könnten,  ehe  Schnee  und 
Eis  angefangen.  Der  grofse  Geolog  bezieht  sich  hierbei  auf  den  Wan- 
dertrieb der  Hippopotamen,  der  sich  allerdings  auch  bei  unseren  heu- 
tigen Repräsentanten  in  nicht  unbedeutendem  Grade  geltend'  macht. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  sind  nun  diese  Thiere  von: 
^ord  und  Süd  her  mehr  nnd  mehr  zurückgedrängt  worden.  Nur  an 
^n  langgestreckten  Küsten  südlich  von  Z^lä  und  Räs-Hafiin  halteik 
^  e^ch  noch  massenweise  auf.  So  müssen  die  Flüsse  Wohl,  Öüba, 
Ozi,  Dana,  Kingani  und  Zambezi  jetzt  ungemein  zahlreich  von  ihnen 
besucht  sein,  wogegen  dieselben  im  Niger,  Congo,  Cuanza  und  Key 
allmälig  schon  seltener  werden  sollen.  Im  Nil  zeigten  sie  sich  zor 
Pharaonen-,  Perser-,  Griechen-  und  Römerzeil  noch  häufig  genug  bis 
2a  den  Deltalanden;  allmälig  verminderten  sie  sich  aber  hierselbst, 
uiid  bereits  Ammianus  Marcellinus  sagt,  das  abenteuerliche  Geschöpf 
komme  zu  seiner  Zeit  in  Aegypten  nicht  mehr  vor,  eiThabe  sieb 
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vielmehr  wegen  der  vielen  Verfolgungen  in  das  Land  der  Blemmyes 
(Nubier)  zurückgezogen  (22,  15).  Indessen  besitzen  wir  doch  aus  der^ 
Kbalifenzeit  noch  einzelne  Berichte  über  inUnterfigypten  getödtete 
^lufspferde.  So  schreibt  Prosper  Alpinus  über  die  Hfiute  eines  alten, 
und  eines  jungen^  damals  bei  Damjät  erlegten  Hippopotamus,  Er  bildet 
dieselben  T.  XII  —  XV  leidlich  ab,  selbst  besser,  als  der  mehrere  Sae- 
cula  später  lebende,  wahrhaft  abscheuliche  Earrikaturen  liefernde  Sparr- 
mann.  Der  Chirurg  F.  Zerenghi  soll  noch  1660  zwei  Stück  bei  Dam- 
jat  erlegt  und  58  Jahre  darauf  sollen  Jäsakj  ferner  noch  eines  bei  Abü^ 
Girgeh  geschossen  haben.  Ehrenberg  erhielt  ein  Exemplar  durch  de& 
bekannten,  ritterlichen  'Abdim-Bey  Vermitteiung  in  Donqolah;  nach 
Rueppell  sollen  um  jene  Zeit  im  nubischen  Nil  alljährlich  noch  etwa. 
2  Stück  getödtet  worden  sein.  In  unseren  Tagen  wird  man  höchst 
selten  mal  eines  nordlich  von  den  Sellalat-e'-Solimani  antreffen.  Hin 
und  wieder  begegnet  man  ihnen  oberhall^  Berber;  häufiger  aber  trifft 
man  sie  erst  im  Atbarah,  im  Nil  oberhalb  Halfäy,  im  Bahr-el-azraq,. 
Bahr-el-abjad,  in  deren  Zuflüssen,  im  Hawas,  ferner  im  Tzana-,  ZMy> 
Zädsee,  in  den  äquatorialen  Nanza's,  im  Tanganikä,  Na^a,  Sirwa  und 
den  oben  erwähnten,  an  den  Küsten  sich  mündenden  Strömen.  Wäh- 
rend der  nassen  Zeit  wechseln  sie  aus  den  offenen,  alsdann  reifsenden 
Wassern  gern  in  stille,  in  der  Nachbarschaft  gelegene  Teiche  hinüber,, 
von  deren  waldbewachsenen  Ufern  aus  sie  ihre  Nahrung  suchen.  •  Sie 
nntemebmen,  um  einen  derartigen  Wechsel  ausfuhren  zu  können^ 
selbst  stundenweite  Wanderungen  über  Land.  So  gehen  sie  regel- 
mälsig  im  Mai  und  Juni  aus  den  Bahr-el-azraq  in  den  nahebei,  un- 
'  fern  H^debat,  gelegenen  Birket-Eürah,  ferner  in  das  gegenüber  Bedns 
befindliche  MojS-Di'isah,  in  welchem  letzteren  übrigens  immer  ein  Paar 
auch  ihren  dauernden  Aufenhalt  zu  nehmen  pflegen. 

Wenn  die  Wasser  des  Atbärah,  Ra'ad,  Dindir,  öa'al  u.  s.  w.  fallen 
und  sich  endlich  auf  einzelne  gröfsere,  wie  kleinere,  durch  Rinnsale 
mit  einander  in  Verbindung  bleibende  Pfützen,  EuUolab  genannt,  redu- 
ciren,  so  ziehen  sich  die  Hippopotamen  in  letztere  hinein  und  verleben 
hier,  dicht  zusammengedrängt,  die  für  sie  so  böse,  trockene  Zeit.  Die- 
sich  in  den  EuUolab  suhlenden  Flufspferde  erweitern  letztere  allmälig. 
Delegorgue  bemerkte  ähnliche  Gruben,  in  Süd-Afrika  Zee-Eoe*gatV 
genannt,  im  Limpopo,  150  Lieues  von  der  Küste,  unter  denen  etliche 
je  löFufs  lang,  7  Fufs  breit  und  8  —  9  Fufe  tief  waren.  Verfasser 
nimmt  an,  dafs  die  Gruben  von  den  Hippopotamen  selbst  angelegt  seien 
und  dafs  letztere  oft  sogar  mitten  im  sonst  trockenen  Flulsbett  einen 
ihnen  zur  Passage  dienenden  Graben  hätten  (I.  p.  312). 

Das  Thier  hält  sich  bei  Tage  meistens  im  Wasser  auf;  es  scheint 
i^dann  viel  zu  schlafen  und  an  der  Oberfläche  dahintreibend ,  selbst 
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im  Sohwimm«n  seine  Buhe  absidialten.  Von  Zeit  zu  Zeit  steigt  e^ 
nun  Athmen  empor.  Seinen  Aufenthalt  unter  Wasser,  welcher,  wie 
man  sagt,  bis  10  und  12  Blinuten  dauern  kann,  ermöglichen  Vorrich- 
tQDgen  in  den  Ereislaufsorganen  ähnlicher  Kategorie,  wie  die  bei  Rob- ' 
ben  und  Walthieren  beobachteten.  Von  Zeit  cu  2^it  wirft  das  Thier 
das  in  sdnen  Rachen  gedrungene  Wasser  durch  die  Naslocher  aus, 
meist  in  Form  eines  dichten,  zu  kuhler  Morgen-  und  Abendstunde 
wohl  bemerkbaren  Dampfes,  seltener  als  Sprutzregen  oder  gar  in 
Strahlen.  Manchmal,  besonders  gegen  Sonnenuntergang,  sieht  man 
die  Flofspferde  im  Wasser  sich  bald  auf  die  Seite,  bald  auf  den  Rücken 
werfen  und  so  in  grotesker  Weise  spielend,  ihre  gute  Laune  aus- 
drücken. Zuweilen  auch  bemerkt  man  sie  am  hellen  Tage  aufser 
Wasser,  auf  Sandbänken  oder  an  seichten  Uferstellen,  jetzt  auf  den 
Hinterfafsen,  dann  auf  allen  vier  Beinen  kauernd  oder  selbst  gänzlich 
anf  der  Seite  liegend.  Die  Annäherung  von  Böten,  Ton  gehenden 
Menschen  u.  s.  w.  schreckt  sie  jedoch  immer  bald  in's  Wasser  zurück. 
Sie  lassen,  beim  Exspiriren,  ein  lautes  Schnauben  hören,  welches  im 
Affect  kollernd  wird,  die  Männchen  auch  ein  tiefes  Grunzen  und  ein 
entsetzliches,  weit  schallendes  Gebrüll.  Sowie  der  Abend  dunkelt,, 
verlassen  sie  insgemein  das  Wasser  und  begeben  sich  auf  die  Weide. 
An  den  Ufern  treten  sie  breite  Gänge  durch  das  Dickicht  Sie  gehen 
dann  zur  Noth  stundenweit  und  passiren  selbst  Anhöhen.  Während 
dieselben  Sumpf-  und  Schwimmpflanzen,  wie  Nymphaeen,  Neptunien, 
Pistien  und  Herminiera,  'Amba^,  weniger  anzunehmen  scheinen,  sind 
ihnen  jedes  zu  den  Binsen,  Cyperaceen,  Sarcharineen,  Moorhirsen, 
Andropogonen  und  Pani^een  gehörende  Gewächs,  sowie  auch  Weiden, 
Capparideen  und  anderes  dikotyledonische  Strauchwerk,  gerecht.  Mit 
gröÜBter  Vorliebe  gehen  sie  aber  an  die  Saaten,  in  denen  sie  fürchter^ 
liehe  Verheerungen  anrichten  können.  Im  Sennar  hört  man  daher 
zur  Zeit  des  Sorghumwachsthums  Nacht  für  Nacht  die  Trommel  rühren, 
um  die  gefräfsigen  Unholde  dadurch  zu  verscheuchen.  Im  Frühjahr 
liefern  die  Männchen  heftige  Kämpfe  mit  den  Weibchen.  Der  Sieger 
sammelt  einige  der  letzteren  um  sich.  Das  Weibchen  geht,  man  weifs 
immer  noch  nicht  ganz  sicher,  wieviel  Monate,  trächtig  und  wirft  ein 
Junges  *)»  welchem  es  mit  Zärtlichkeit  zugethan  bleibt.  Es  nimmt 
dasselbe  auf  den  Hals  und   schwimmt  so  mit  ihm  umher,  birgt  es. 


')  Die  in  zoologischen  Gärten  angestellten  Beobachtangen  ttber  eine  Trftchtig- 
keitsdaner  von  7  (Westermann)  bis  10  Monaten  (Weinland)  schwanken  noch  viel 
zn  sehr,  mn  sichere  Schlüsse  anf  die  in  der  Freiheit  lebenden  Thiere  zuzulassen. 
Freüich  möchten  die  mir  gewordenen  Nachrichten  von  16 — IS  Monat!  ancb  wieder 
zo  hoch  gegrifTen  sein. 
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wihrMid  66  auf  di^  Weide  geht,  m  TeiBtec^t  egendteH',  wasseT^ 
haltigen  Uferiöehern  und  yettheidigt  es  mit  groüser  BntsehlMdeinheit: 
Jung  eingefangene,  mit  Sorgfalt  anfgezogene  Flafapfbrd^  erlangen  be-> 
kanntlich  eine  gewisse  Zahmheil  und  spielen  vertraulich  mit  ihrer  Uln^ 
gebung.  Einen  Lieblingstrank  solcher  Gefangenen  bildete  zu  Eharfüm 
die  Merist,  das  Bier  der  Sudanesen.  Sonst  gab  man  ihnen  auch  Müch>, 
Qras,  Heu,  Sesamkuehen,  Sorghum^  R8ben  u.  s.  w. 

So  harmlos  das  Tbier  im  Allgemeinen  auch  ist,  so  kann  es  den- 
noch, in  und  aufser  dem  Wasser  verfolgt  und  verwundet,  dazu  gebracht 
werden,  die  fGrchterliche  Macht  seiner  breiten  Eliefern  und  die  Stärke 
seiner  kurzen  Beine  zu  erproben^  Es  vermag  alsdann  kleinere  Boote 
direct  zu  zerknirschen,  gröfsere  wenigstens  zum  Kentern  zu  bringen. 
An  den  bei  solchen  Gelegenheiten  in's  Wasser  fallenden  Menschen 
soll  es  sich  dagegen  nur  selten  vergreifen.  Ich  kenne  übrigens  völlig 
verbürgte  Pfiile,  in  denen  Flufspferde  auf  reizende  Gebehrden  und 
neckischen  Zuruf  hin  Menschen  in  und  aufser  Wasser  ohne  Weiteres 
angenommen  haben.  Es  ist  nicht  ungefährlich,  einem  Flufspferde  auf 
dem  Weidegange  am  Lande  zu  begegnen;  das  verbliiffte  Thier  wirft 
sich  dann  bald  einmal  auf  seinen  Storer,  stampft  und  reifet  ihn  zu 
Boden.  Die  Gangart  des  Geschöpfes  ist  nicht  schnell,  „schafft*^  aber, 
wie  der  Lauf  verwandter  Thiere,  bei  dem  weit  ausgreifenden  Schritte. 

Hin  und  wieder,  zum  Glück  jedoch  nur  selten,  unterliegt  das 
Flufepferd  auch  plötzlichen,  blinden  Wothanföllen ,  in  Folge  dieren  es 
sich  auf  Alles  stürzt,  was  ihm  zuflfillig  nahe  kommt,  auf  zur  Tränke 
geführtes  Yieh,  auf  fischende  oder  badende  Menschen,  auf  Bdte 
oder  dergL 

Schon  die  alten  Aegypter  haben  dem  Riesenihiere  nachgestellt 
und  sswar  mit  Wurfharpunen,  wie  sie  noch  heut  atn  blauen  und  wei&en 
Nil,  am  Tzäna-See,  am  Setif  und  Atbärah,  nach  Andersson  auch  bei 
den  Bayeje,  nach  Livingstone  bei  den  Zambezistämmen,  in  Gebrauch 
sind.  Dagegen  kennt  man  die  Fallharpunen  der  Süd -Afrikaner,  soviel 
ich  wenigstens  weifs,  im  Nordosten  des  Continentes  gar  nicht.  Merk- 
würdigerweise bildeten  in  Nubien  bis  vor  Kurzem  (d.  h.  zu  Rueppeü'is 
Zeit,  jetzt  nicht  mehr)  die  Plufspferd-  und  Krokodiljäger,  eiüe  Art 
besonderer,  in  sich  abgeschlossener  Kaste,  wie  noch  jetzt  die  Wo^t6 
am  Tzänä,  die  zwischen  Kitch,  Tuitch,  Bor  und  'Aljäb  ansä&igen 
Denqä- Fischer,  sowie  die  Akombwi  oder  Mapodzo  am  Zambezi.  Alle 
nicht  zu  den  Wo^to  gehörenden  Anwohner  des  Sees  von  pembe& 
verabscheuen  Flnfspferdfleisch,  wogegen  dies  wiederum  den  Anwohnern 
der  Nilzuflüsse  und  selbst  den  Kanüri  [welehe  letzteren  nadi  Barth 
desgleichen  von  den  in  der  Jagd  des  Thieres,  sehr  geübten  BüddumS 
oder  T^dinä  geliefert  erhalten  (IL  S.  410)]  vollkommen  genehm  ist 


YerbreitaDg  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Säugethiere.     363 

Bei  den  alten  Aegyptern  nbngens  scheint  die  Jagd  dieser  Thiere  eine 
noble,  von  jeder  Kasteneinseitigkeit  freie  Passion  gewesen  zu  sein. 
Tki  der  Jagd  mit  Feuergewehren  empfiehlt  es  sich  besonders,  auf  den 
Kopf,  hinter  das  Ohr,  mit  verzinnten  Spitzkugeln  zu  schiefsen.  Am 
weiflsen  Nile  erleichtert  das  viele,  dichte  Schilf  ein  Anschleichen. 
HIppopotamenfleisch  gilt,  namentlich  wenn  es  von  jüngeren  Individuen 
stammt,  ffir  sehr  wohlschmeckend;  dasselbe  soll  fern  von  thranigem 
oder  sonstwie  fremdartigem  Beiwerk  sein.  Vorzuglich  beliebt  ist  die 
Zunge.  Der  Speck  bildet  geradezu  einen  Leckerbissen,  indem  auch 
dieser  einen  sehr  reinen  Geschmack  besitzen  soll.  Das  ausgelassene 
Fett  hält  sich  lange  und  dient  theils  zu  Unctionen  bei  Krankheiten, 
liieils  zu  technischen  Zwecken  und  selbst  als  Surrogat  far  Butter.  Aus 
der  Haut  gewinnt  man  die  berüchtigten  Peitschen,  welche,  sobald  sie 
IHsch  geschnitten,  mit  rohem  Muskel  und  mit  Speck  des  Thieres  ein- 
gerieben, ihre  Biegsamkeit  behalten  (Kurbag»  der  Araber,  Halenqa  der 
AbjsBinier,  Sohambok  der  Boers,  Litupa  der  Betschuanen).  Die  Zähne, 
deren  man  sehr  grofse  sowohl  vom  blauen  und  weifsen  Nil,  als  auch 
vom  Zambezi  bringt,  dienen  zu  mancherlei  technischen  Zwecken;  bei 
den  Zahnärzten  ersetzen  sie  einen  guten  Theil  der  echten  y^Dents  de 
Morse^,  Das  Zahnbein  der  Hippopotamen  hat  leider  die  unangenehijtie 
Eigenschaft,  ungemein  spröde  zu  sein. 

Hippopotamus  liberianus  Morton  (Journ,  Äcad,  Nat,  Sc.  Philad. 
New  Ser.  1849.  Abbildungen  in  Proc.  Äcad.  Philad.  1844)  scheint 
eine  besondere  Art  zu  bilden,  wogegen  ich  die  specifische  Trennung 
zwischen  nordost-  und  südostafrikanischen  Hippopotamen  keineswegs 
für  gerechtfertigt  erachten  kann. 

Hellfleckige  Individuen  (also  Albinismen)  unserer  Art  sind  hier 
und  da  gesehen  worden.  Dr.  Kirk  u.-A.  berichtet  in  Bezug  hierauf; 
^/n  a  school  of  Hippopotami  seen  in  the  Zambezi^  above  the  Kafaey 
One  was  white  quite  an  albino.  In  a  school  further  down  we  noticed 
several  piebald  indieiduals;  and  still  further  offy  the  Hippopotami  had 
iDhite  feet  only^.    (Proc.  Zool.  Soc.    1864.    p.  656). 

Rhinoceros  Linn. 

R.  bicomis  Linn.  (Harris  Portr.  p.  85). 

Hier.:  Abu,  ar.:  Abu-Qarn,  'Anasah,  das  Hörn  Kharfif,  amh.: 
Awraris,  nob.:  Buger  (Mzg.),  denq.:  Tsch^l,  kan.:  Qarqad&n;  ebenso 
heifst  das  Thier  nach  Burton  an  der  Ostküste  von  Afrika,  wohl  nach 
einer  Entlehnung  aus  dem  Altir&nischen;  h&us.:  Marili  (Bth.),  Se- 
tschuana:  Borele  (Harris,  G.  Cumming,  Kirk). 

Abyssinische  Küste  südlich  vom  16.  Grad  nördl.  Br,,  in  der  west-  , 
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abyssinisclien  Qw&l&,  in  Qalab&t,  zu  R&s-e'-Ell,  im  Bazen&lande,  in  T&q&, 
Senn&r,  häufiger  am  oberen  BA*ad  und  Dindir,  viel  seltener  am  West- 
ofer  des  blauen  Flusses  oberhalb  H^deb&t,  öfter  in  Fazoqlo^  südlidi 
TomKhor-el-Qanah,  am  Tumät,  Jebüs,  Khör-e'-Del^b,  Ga'al,  S6b&t^ 
in  Ghäbat-äambil,  am  Oazellenflusse.  Speke  fand  dies  Thier  zwischen 
der  Küste  und  Gondokoro,  Eark  bei  Sena,  im  Batokalande,  im  Walde 
am  Eafue,  zu  Moramballa  am  äfre,  Peters  in  verschiedenen  Gegen- 
den des  von  ihm  bereisten  Gebietes. 

Diese  Art  lebt  in  Steppen  und  WSldern,  auf  Spargelfeldern  und 
Waldwiesen  (wie  sich  deren  z.  B.  im  D&r-Ros^res  finden),  in  'Adar- 
feldem  u.  s.  w. ,  sowohl  in  der  Ebene,  als  auch  in  bergigem  Terrain.. 
Ellettert  auf  nicht  zu  steilen  Berglehnen  mit  Gewandtheit  empor» 
Hält  sich  mit  Vorliebe  in  Nähe  von  Gewässern.  Zur  heifsen  Tages- 
zeit macht  es  in  jenen  Bodenvertiefungen  Rast,  wie  sie  sich  in  den 
Walddistrikten  Ost -Sudans  so  häufig  als  Reste  ausgetrockneter  Regen- 
teiche vorfinden;  womöglich  müssen  diese  Vertiefungen  von  Wurzel- 
werk,  Geäst  und  Cissus-R&nken  halb  überhaugen  sein  ').  Das  Thier 
suhlt  sich  in  .Lachen  und  duldet  mit  Behagen  eine  dicke  Schlamm« 
kruste;  es  reibt  sich  auch,  wie  Elephant  und  Wildschwein,  häufig  an 
Baumstämmen,  es  läfst  sich,  gleich  Büffeln  und  Elephanten,  von  Euh- 
reihem,  Schildraben,  Bienenfressern,  Ftilostomen,  Madenhackern  u.  s.  w. 
das  Ungeziefer  ablesen,  das  in  den  Falten  und  Schrunden  seiner  Haut 
Zuflucht  sucht.  Zur  Nahrung  dienen  ihm  Baumborke,  Laub,  junge 
Schosse,  sowie  Gramineen,  Custi« -Ranken,  selbst  Zwiebeln.  Mit  sei- 
ner beweglichen  Oberlippe  streift  es  Alles  mit  Leichtigkeit  ab  und 
reifst  auch  sehr  kleine  Grasbüschel  aus  Felsenfugen  heraus.  In  seinen 
stechendrossig  riechenden  Excrementen  finden  sich  kleine,  zerknickte 
Reisigreste,  Bastlamellen  u.  s.  w.  In  Ros^res  erzählt  man  sich,  das 
Thier  wähle  stets  denselben  Ort  zur  Abfuhrung  seines  Mistes.  An 
solchen  Orten'  „könne  man  ihm  am  leichtesten  auflauern^.  Die  Tränke 
ist  ihm  ein  grofses  Bedürfnifs,  und  gewisse,  gegen  Räs-e'-Fil  hin  sich 
erstreckende  Lachen  des  Birket-Qo'oli  (Där-Rosires)  sollen  zur  Regen» 
zeit  allabendlich  von  ihm  besucht  werden.  Dies  Thier  weicht  dem 
Menschen  nicht  regelmäfsig  aus;  es  unterliegt,  wie  desgleichen  schon 
von  G.  Cumming  hervorgehoben  worden,  auch  beim  Anblick  harm- 
loser Gegenstände  manchmal  wahren  Paroxysmen  der  Wuth  und  nimmt 
den.  Jäger  auch  ohne  vorhergegangene  Verletzung  an.  Dafs  es,  wie 
man  mir  sagte,  hier  und  da  in  blinder  Tollwuth  gegen  ihm  fremd- 


')  Ein  solches  Lager,  in  dessen  nächster  Umgehung  Kies,  ErdklSfse,  Reisig 
und  dürres  Gras  wallartig,  wie  zusammengeschaufelt,  dalagen,  zeigte  man  mir  in 
einer  hauptsächlich  von  Gomhreten  und  7<^^^h- Akazien  gebildeten,  zwischen  Fa- 
makä  nnd.  H6wfin  gelegenen  Waldparthie. 
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ardg  erscheinende,  leblose  OegenstSnde,  z.  B.  gesehfilte  oder  wind- 
brfichige  nnd  morsche  Baomstftmme,  hohe  Termitenkegel,  einzeln  aus 
dem  Boden  hervorragende  Felsblöcke,  in  der  Sonne  bleichende  Thier- 
schSdel  und  Gerippe,  anrenne,  mag  vielleicht  übertrieben  sein,  for 
Menschen  nnd  Vieh  bleibt  dies  Rhinoceros  jedoch  ein  stets  gefähr- 
liches Geschöpf.  Beim  Angriff  ffihrt  es  mit  brüskem  Ungestüm  herbei 
and  wirft  zugleich  Staub,  Kies,  Reisig  u.  s.  w.  hoch  empor. 

Als  eine  (wohl  auf  geschlechtlichen  Verhältnissen  beruhende) 
Yariet&t  dieser  Art  aber  muTs  ich  das  sogenannte  Eeitloa  (Rh,  Keit- 
ka  A.  Smith ,  111.  T.  I)  betrachten ,  dessen  zweites  Hom  gewöhnlich 
als  länger  beschrieben  wird,  wie  das  derjenigen  Individuen,  die  man 
sonst  für  typische  der  angeblichen  ,,8chwarzen^  Species  bicomis 
SU  halten  pflegt.  Harris  bildet  a.  o.  a.  O.  ein  echtes  Eeitloagehörn 
ab  und  ähnliche  sah  ich  zu  Khartnm,  wie  auf  einem  Lager  zu  Alexan- 
drien;  dieselben  stammten  theils  von  Job.  Schmidt  aus  Täqä,  theils 
aus  Qalab&t  und  vom  Dindir,  her.  Die  Farbe  des  Rh,  bicomis  variirt 
in  Heller  (wie  Keitloa)  und  in  Dimkler  (A.  bicomis  sie).  VTahlberg, 
der  von  beiden  Formen  viele  Exemplare  getödtet,  weifs  dieselben  art- 
iich  nicht  zu  trennen;  er  bemerkt,  ,,dafs  die  Homer  bei  beiden  an 
OröDse  und  Gestalt  sehr  variirten.  Im  Allgemeinen  hätten  die  Weib- 
chen die  längsten,  die  Männchen  die  dicksten  Hörner.  Die  hinteren 
Homer  des  alten  Weibchens  von  Rh.  bicomis  seien  fast  immer  über 
halb  so  lang,  als  die  vorderen,  beim  Männchen  dagegen  erreichten  jene 
nicht  die  Hälfte  der  letzteren.  A.  Smith  habe  ein  Männchen  be- 
schrieben u.  s.  w.^  (Archiv  Skandinav.  Beiträge.  I.  p.  427,  428). 

R.  simus  Burchell  (A.  Smith  Illustr.  T.  19). 

Ar.:  ebenso,  wie  jenes.     Setschnana:  Muchocho  (G.  Cumming). 

Das  breitmäulige  Rh.,  welches,  so  weit  wenigstens  vorläufig  un- 
-sere  Berechnungen  reichen,  eine  sogenannte  gute  Art  zu  sein  scheint, 
findet  sich  nach  Speke  in  Earägwe,  übrigens  auch  gar  nicht  selten 
am  weifsen  Nile,  von  woher  ich  prächtige  Hörner  gesehen  habe,  darunter 
ein  Paar,  dessen  vorderes  87  Cm.  Länge  und  39  Cm.  Basalnmfang 
•und  ein  anderes,  dessen  vorderes  65  Cm.  Länge  und  51  Cm.  Basal- 
umfang  gehabt.  Feters  hatte  ein  Paar  von  Lourengo  Marquez  in  Hän- 
den, dessen  vorderes  5  Fufs  3  Zoll  besafs  (Säugeth.  p.  180).  Die  hin- 
teren Hörner  sind  immer  kleiner,  etwa  wie  1  :  4,  indessen  finden  sich 
doch  Mittelformen,  in  denen  sich  das  hintere  zum  vorderen  wie  2  :  4 
nnd  selbst  ine  3  :  4  verhält  Auch  das  Eobaoba  der  Betschuanen 
{R.  OsweUii  Auct)  kommt  am  oberen  weifsen  Nil  vor;  ich  sah  ein 
vorderes  Hom  der  vermeintlichen  Art  (die  wahrscheinlich  als  Varietät 
^zn  R.  simus  gehört)  vom  Berriland,  welches  109  Cm.  Länge  und  42  Cm. 
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Basalomiaiig  sejgte.  Bei  den  2a  R*  timu$  paseenden  Thieren  sind 
die  Qaerschnitte  4er  Hörner  weit  entschiedener  elliptisch,  als  cyün* 
driteh.  Chapman  giebt  in  seinen  TrateU  in  the  Interior  of  So%M 
Africüf  U,  p.  171  die  dürftige  Holzschnittdarstellnng  eines  lie^geadan 
^Mohoga^9  welches  anzweifelhafÜ:  ein  R.  $imu8  und  ferner  diejex^ge  dm^ 
langen  Hornes  eines  Eobaoba,  welches  wohl  R.  Osweüii  sein  soü. 
Was  das  von  Cha^pman  L  c.  p.  173  karz  beschriebene  BorelcAgani  oder 
Keningani  za  bedeuten  (ob  etwa  BorSle  oder  Keitloa,  Varietfit  von 
i2,  bicomis?)^  bleibt  erst  noch  zu  entscheiden. 

In  Nordbstafrika  erlegt  man  die  Bhinoceronten  theils  mitSpeeFea, 
theils  mit  dem  Schwerte,  indem  man  mit  letzterem  die  Achillessehnen 
zerhaut  und  die  Thiere  so  zu  Fall  bringt.  Diese  Schwerfjagd  .ist 
namentlieh  bei  den  Hamr&n,  PabSnah,  Abü-Rof  u.  8,w.  beliebt.  In 
Oonqur,  Qw&ra,  Ermet's'ohö,  Walqait  u.  s.  w.  bedient  man  sich  des 
mit  groben  Eisengeschossen  geladenen  Luntengewehres  sowohl  .auf 
der  Suche,  wie  auch  auf  dem  Anstände,  eine  mühsame  und  wenig 
lohnende 'Jagdart.  Im  Gebiete  des  weifsen  Nils  dienen  hier  and  da 
Fallgruben.  Das  Fleisch  der  Thiere  wird,  trotz  seines  strengen  Ge- 
schmackes und  Geruches,  viel  gegessen;  aus  der  Haut  bereitet  man 
runde  Schilde,  aus  den  Hörnern  Trinkbecher,  kleine  Kaffeetassen, 
kurze  Keulen,  Säbel*  und  Dolchgriffe.  Auch  in  Khar];um  l&fst  man 
sich  noch  immer  die  alte,  abgedroschene  Geschidite  aufbinden,  ätA 
Geräthe  von  Nashorn  die  hineingeschmuggelten  Gifte  verriethen.  Ge^ 
raspeltes  „Khar(i];^  gilt  in  Ost  •  Sudan  als  Heilmittel. 

Harris  erwähnt  der  in  den  tieferen  Busch-  und  Rohrdickungen 
von  Mentschar  und  am  Hawas  vorkommenden  „Worsisä^,  welche  ,)d]e 
auffallenden  Kennzeichen  der  asiatischen  und  afrikanischen  Species, 
d.  h.  die  zwei  Hörner  der  letzteren  und  die  Hautfalten  der  ersteren, 
in  sich  vereinige".  Man  hat  sich  bei  Prüfung  dieser  Angabe -einer 
von  Bruce  T.  25  gegebenen  Abbildung  eines  Rhinoceros  erinnert,  in 
welcher  gescheute  Menschen  freilich  die  Copie  des  dürftigen  Buffon- 
schen  Bildes  der  indischen  Art  mit  aufgesetztem,  zweitem  Hörn  erkannt 
zu  haben  glaubten.  Blumenbach,  der  schon  seinerzeit  dieses  Pkgiat 
des  berühmten  Schotten  scharf  tadelte,  hat  in  Bmce's  Reise,  VoL  V, 
T.  4:5,  eine  ebenfalls  recht  schlechte  Darstellung  des  „faltigen,  zwei- 
hörnigen"  Rhinoceros  nach  einem  Mainzer  Exemplare  geliefert. 

Endlich  ist  nun  von  A.  Wagner  das  äoaner  faltige,  zweihörnige 
Rhinoceros,  Harris'  „Worsisä",  in  Schreber's  .Sfiugeth.,  VL,  p.  317  als 
besondere  Art  (R,  cucullcUus)  beschrieben  und  auf  :T.  CGCXVII  abge- 
bildet worden.  Fitzinger  hat  das  Thier  1.  c.  p.  584  mit  au^nommen. 
Auch  Heuglin  erwähnt  dasselbe  als  in  den  abyssinischen  Gebir- 
gen vorkommend  (Petermann's  Mitth.  IMl.p.  15).    Dies  naeh  einei» 
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einigen  Mftnoliener  (wie  ei  echeiati  laaogelhaft  aoegeetoifften)  Exem- 
plare besehriebene  Thier  moCs  eret  nooh  geaaaer  auf  seine  Artoelbet- 
Btäadlgkeit  ^eprSft  werden. 

Hyraa  Herrn. 

KHppeeUiefer  beifsen  auf  Arab.:  W4br,  Webr,  Webri,  OhAnÜi- 
Beni-Iar&il;  im  Sndlm  (onomatopo^tisob):  Q^;  beg.:  QSqeh  (Heugl.), 
BBib.:  'Ai^oqö,  tigr.:  Qi\A. 

S.  ^^acus  Scbreb.  (Ehrenb.,  SymhoL  Dec.  I.  T.  2). 
SinaihkJbhifetel,  Af Aien. 

H,  Dongolanus  Ebr.  (Symb,  Dec.  L). 

Nabien,  z.B.  bei  Donqolab-el-*aguzeb,  Berge  der  Bejndab,  TÄ- 
q&'s  und  wobl  aucb  Eordiif&n^s.  Von  dieser  etwas  verschieden  zeigt 
sich  der  Hyrax  der  Funqi -Berge  und  Fazoqlo's,  indessen  wage  ich 
es  vorläufig  nicht,  aus  letzterem  eine  selbständige  Art  zu  machen» 
Wir  wissen  ja  über  das  Variiren  dieser  Thiere  noch  zu  Venig. 

Jener  Hyrax  des  Funqi -Landes  erscheint  übrigens  von  H*  dbys" 
stntctM  Ehr.  und  von  H,  capensis  Scbreb.  (von  letzterem  am  meisten) 
abweichend. 

H.  hmbessinicus  Ehr.  (Symb.  T.  2). 

Geht  in  Abjssinien  6  —  7000  Fufs  hoch;  ganze  Somali -Küste. 
Eirk  fand  ac/fiier  M,  ürböreus  Smith  noch  eine  andere,  von  H.  capensii 
varsehiedene  Art  4p* '^&}* 

Burton  erwftbnt  eines  in  U'g6g6  «vorkommenden  Hyraw^  der  wohl 
^och  zu  H.  habessinicuB  gebSren  mag. 

Die  Eiippschli^fer,  welche  ich  beobachtete,  leben  nur  in  Felskldfteta 
und  in  altiäm  Gemäuer,  niemals  auf  Bäumen;  sie  unterscheiden  sich 
also  darin  von  tf.  arboreus.  Bei  Tage  liegen  sie  gern  in  der  Sonne 
und  spielen  quiekend  und  grunzend  mit  einander.  In  hellen  Nächten 
erschiJlt  ein  eigenthümliches,  zweisjlbiges  Geschnalze,  dessen  onoma- 
topoStisohe  Wiedergabe  durch  das  nubiache^Q^o^  mir  ganz  treffend 
eiBcheini.  Zar  Nahrang  dienen  ihnen  alle  möglichen  VegetabiUen; 
am  liebsten  fressen  sie  fireilioh  friscbes  Gras,  Laubwerk  von  Grewien, 
Siden  u.  s.  w.  Ibrie  deijenigen  der  Kaninchen  ähnliche  Losung  findet 
«ich  öfters  am  Ausgange  ihrer  Wohnklüfte.  Diööfe  Thiere  dienen  fie- 
len Raubsäugetbieren,  den  'Raubvögeln  und  Riesensdhiatagen  zur  Beute. 
Ihr  Fleisch  wird  inHäbes  von  den  Christen  verschmäht,  im  Sennär 
dagegen  von  (den  Moslemin  sehr  gern  gegessen.  Die  Weibchen  haben 
eine  sehr  eigenthümliche,  ris^gformige  Placenta  in  ihrem  zweihörnigen 
Uterus;  sie  werfen  meistens  zwei  Junge,  wovon  ich  mich  selbst  über- 
.zei^  l^be.  ^ 
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Heoglin  macht  auf  Beisanmeiileben  von  KlippsdiliefSeni ,  lehneo- 
monen  und  StellioDen  aafffierksam  (Petermann's  Mitth.  1862.  p.  28). 
Die  fioTseren,  oberen  Schneidezähne,  die  in  der  Jagend  stets  vorhan- 
den, fallen  sehr  bald  aus,  und  verwachsen  alsdann  deren  Fficher. 
Andentangen  des  Verhaltes  fand  ich  bei  H.  dongokmusy  beim  Funqt- 
Hffrax^  H,  stfriacus^  habe$$inieus  und  arboreus  (vergl.  Giebel,  Sfiageth. 
p.  21 1  Anm.).  Die  Schneidezahne  der  Hyrax  scheinen,  wie  diejenigen 
der  Nager,  einer  steten  Abnntzang  zu  bedürfen;  •  Aof  dem  G^bel- 
Fazoqlo  fand  idi  wenigstens  den  Sch£del  eines  sehr  alten  Hyrax^  des- 
sen Incisiven  lang  nnd  nach  hinten  gekrümmt  ans  ihren  Ffichem  heraos- 
ragten,  wie  man  dergleichen  bei  Eichhörnchen,  Zieseln,  Ratten  n.  s.  w. 
mit  nicht  abgenützten  Incisiven  bemerkt. 

(Sdüafg  folgt) 


Miscellen. 

Der  Far  North  in  Süd  r  Australien. 

Mitgetheilt  von  H.  G — h  ans  Adelaide  in  Sttd-AoBtralien. 

Der  sogenannte  Far*  North  Ist  ein  viel  besprochener  Landstrich  in  der  Ko- 
lonie Süd-Anstralien,  der  in  den  letzten  Jahren  wieder  eine  sehr  traorige  Berohmt- 
heit  erlangt  hat.  Denkt  man  sich  eine  südliche  Linie  yon  Black  Bock  Hill  nach 
Port  Angosta  nnd  eine  nördliche  von  Monnt  Chambers  an^  westlich  über  Moont 
Deception  nach  Lake  Torrens  gezogen,  so  begrenzt  man  damit  einen  District,  der 
sich  westlich  an  den  Lake  Torrens  anlehnt  und  östlich  nach  der  Grenze  der  Ko- 
lonie Victoria  zu  vorgeht  und  dessen  Lange  angefähr  180  Bliles  and  dessen  Breite 
100  Miles  betragt.    Hier  liegt  das  Gebiet  des  Far  North. 

Diese  Gegend,  welche  von  Squatters  in  Pacht  genommen  und  Ton  Vieh,  na- 
mentlich von  Schafen»  beweidet  wird,  ist  gewöhnlich  alle  4  oder  6  Jahre  einer 
mehr  oder  weniger  grofsen  Dürre  aasgesetzt.  Der  südliche  Theil  Anstraliens  ge- 
hört bekanntlich  der  Begion  des  Winterregens  an,  denn  der  Begen  stellt  sich  hier 
nicht,  wie  innerhalb  der  Wendekreise,  znr  Zeit  ein,  wenn  die  Sonne  am  höchsten, 
sondern  wenn  sie  am  niedrigsten  steht.  Der  Far  North  macht  hierron  aber  in 
fast  regelmäfsigen  Zwischenräomen  eine  Aasnahme,  nnd  einen  ganz  anfserordent- 
lichen  Fall  dieser  Art  lieferten  die  Jahre  1864  bis  1866.  Jenes  Terrain  zeigte 
in  dieser  Zeit  einmal  wieder  dasselbe  tranrige  Aassehen,  welches  sich  dem  be- 
kannten südanstralischen  Beisenden  Mr.  Eyre  darbot,  als  er  vor  28  Jahren  snent 
diese  Gegend  betrat,  and  das  er  mit  diesen  Worten  beschreibt:  «a  voMt  detert, 
incapahU  of  siutaining  either  vegetahU  or  animal  Ufa.* 

Als  jpdoch  sp&ter  die  Sqnatters  den  Far  North  für  Weidezwe<^e  weiter  eiw 
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tooMen«  and  dabei  d«r  »giBiiaaiite  Lake  TorrmiB  mit  seinen'  haMsenfonrngt^gn« 
stalteten  Ufern  immer  mehr  an  Dimension'  einbilfile  und';  sehr*  gnles •  Weideland 
skl^  da  anifi^d«  wo.  man  nach  Mf.  Eyre  nichta  als  Dftnre^  eimarfeefe  hasie,  nad  als 
aelbfl^.Bim.  gerade  in  der  Mitte  der  Oegend  aafgenomnkem  wurden »  wdehe  anC 
der  KuAe  bisher  als  das  scblammige  BetI  eines,  aus^stroekneteni  Salsaee's- be4 
xeichnet  wap.  —  fing  man  an,  Aftr^  Eyre's  Wahrhaftigheit  in  Zweifel  an  ziehen'  naid 
seina  tcostl^taa  Beschreibung-  fuc  entsohieden-  inihümlich  m  baitieih  Biüte  doeb 
der  Far  Nonth.  den  Namen  einesi  Tortreinichen  Weidelandes  angenommen«  Di^b 
Sarveyor  General  Mr,  Qoyder,  welcher  ein  sehr  genauer  Senner  .Sfid^i^aferaliei^ 
styl  gab  im.  Juni  yorigen  Jafares>i  sein  Urtheil  dahin  ab:  »Dieser  FarNof^h  isti  eine 
sonderbare  Gegend),  in  guten  Jahren-  wörde  er  selbst  den  groCsten.  Heerden  mehi) 
«Is.hinreichande  Nahrung  liefern,  soloh^  eine  Fiälle  des  nahrhaftestcin  HntterS' iis 
dann  ?orbanden,-  aber  in  schlechten,  dv  h»  wenn  der  Whiterregtn  ansblajht,  wüsd* 
man  nicht  nur  die  ganze  Weide  auf  längere  Zeit  zerstören,  wioUtamanr  dfe^Heetf^ 
deu  daranf  lassen,  sondern  auch  diese  selbst  dem  Untergange  Preis  gabent.*  S<dM>tf 
ans  diesem  Gtrunde.^  ganz  abgeseheo  ren  andern,  empüehlt  sich  die  Anlegung 
einer  Eisenbahn  Yon  Port  Augnsta  nordwärts  in  «der  Länge'  tob  etwao  2001  bin 
300  hIDesr 

Aber-  die^fthre  18^4— i^  habeui  die  Kehrseiten >  geliefert  und)  darg^tbany  daA 
Uvk  Ejr^  dermalen  wohl  Recht  hatte.  Seit  Januar  1864  regnete  es^erst  wled« 
im  Juni  1867.  Der  röthliehe  Erdboden  was  zn  PuWer  aufgeloehert  undidie  Luft 
fasik  beständig  in  Staubwolken  eingehöUt«  DerrSalzbusoh  war  rerdonrtAiadi^tcoQtoeil. 
wie  ^nder  und  die  gran-gcünen  Gummibäume  (Euca^ypten)  in  und' an  den.-Oreekll 
oder»  wasserleeien  Rinnen  meist  abgesiQrben>  oder  doch  im  Abiteiben  begriffen^ 
Weüzen,  den«  man  im  Mai  1864  in  eineaU' Paddock- gesäet  hatte  ^  fandtsieb- no^hr 
imJfAvember  186 6* an  einer  Tiefe  von. 3  Zoll:. ebenso  tnoekent  und«  gAüund^l  wiefliw 
Tsgy),  .wo  ev  ge^äet  war«  und  von  Graswnchs.  konnte.  seibsiTentändtfchtgnri  keiner 
Sede.  s«an.  Im  Januar  1864  wieidete»  noch  450,000  S^iafe  und  l^fMX  StQefci 
^i^fkieh  im  Itar  North,  aber  davon  verfielen  bis^  März  1867  mehrt >alatrssp*  e^q 
Diittel  und  zwei.  Drittel  dem  HungArtode;  einisoderer  Theil.  wnvde-  weiter.- uoedH 
ücb  ober*  Monnt  Seerle  hanana»  wo. sieh  in.  Folge-  heftige»'  Regime  gnteNWeidim 
befanden,  getrieben  y  aber  natürlich  nur  ge^n  Zahlung  hoher  Rente  i  am 'die  d4Mrn 
tigen  Sqatters,  und  kaum  noch  100,000  Schafe  und  1000  Stück  Hornvieh  verblie- 
ben in  Far  North  selbst. 

Die  gröfsere  i^nzahl  der  Squatters  war  vollständig  ruinirt,  und  diejenigen, 
welche  im  ßtande  waren,  solche  enormen  Verluste  zu  ertragen  ^  )^  gönnten  wenig- 
stens nicht  die  rückständige  Pacht,  weicht  zu  Ehdä  dds  Jahres' 1866' bereitr  die 
Höhe L  von  £t  65,243  erreicht  hatte»  einzahlen^  Es  blieb  dahen\  niebtsii  anderes 
übiigi,'  ai»  an  das  südamstralische  Parlament-  zu  petitionirent  und«  theils^um<<Eslafft 
der.  Rente«  für»  die  beiden  letzten  Jahre^  theils<  umHHerabsetanngf.deMelben'  übetw 
haa^  an  bitten.  Nadh  längerer  Debatte  gingiendlkh  der  Beschlnfs*  dosehy  dnfik 
die  Regierung' eine  competente  Kommission  ernennen^  soUe,  wekhe'.'dentFeirtNiettb 


>)  So  verloren  z.  B.  Mr.  Ferguson  am  Lake  Eyre  8000  Schaft  und  1200  Sfttck 
Rftidvirih,  und  Mr.  Price  sogar  20,-000  Sbhafe,  während  andere  Sqatters*  il«en"g*AÄ 
sen  Ylehstand  eiabUMen« 

ZelUchr.  d.  OeselUeb.  f.  Erdk.  Bd.  ITT.  ^ 
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sn  bereiten  and  dann  dem  Parlamente  einen  genauen  Berieht,   begleitet  nüt  et- 
waigen  Vorsch^en,  einioreichen  habe. 

Was  die  jährliche  Rente  anlangt,  so  zahlten  die  Sqoatters  Überhaupt  bis  waxt 
.Jahre  1858  nor  einen  Farthing  oder  2i  Pfennige  für  den  Acker  des  gepachteten 
Kronlandes,  von  da  ab  stieg  dieselbe  auf  id.  oder  10  Pfennige  und  das  war  nöcb 
immer  sehr  gering.  Als  aber  im  Jahre  1865  eine  grofse  AnEahl  der  Pachtkon- 
tracte  ablief,  wollte  man  den  Sqatters,  welche  sich  grofse  Reichthümer  erworben, 
nicht  länger  solche  Vortheile  gewähren,  und  die  Rente  wurde  für  Weidelend  erster 
Qualität  auf  ßd.  (5  Sgr.)  und  zweiter  Qualität  auf  4d  (3^  Sgr.)  erhöht. 

Die  ernannte  Kommission  unterzog  nun  den  Far  North  einer  sehr  sorgfälti- 
gen Untersuchung  und  stellte  dann  den  Antrag,  das  Land  in  drei  Klassen  zu  bo- 
nitiren  und  die  Daner  der  Pachtzeit  für  No.  A  auf  24  Jahre  und  für  No.  B  and  C 
auf  21  Jahre  zu  fixiren.  Die  jährliche  Rente  sollte  nicht  mehr,  wie  bisher,  nach 
der  Zahl  der  gepachteten  Aecker,  sondern  nach  der  Zahl  des  darauf  weidenden 
Viehes  bestimmt  werden,  und  zwar  so,  dafs  pro  Kopf  resp.  dd,  (5  Sgr.},  4d 
{Si  Sgr.)  und  2d.  (If  Sgr.)  gezahlt  würden.  Aufserdem  sollte  die  Rente  für 
swei  Jahre  in  Wegfall  kommen. 

Das  Parlament  machte  diesen  Antrag  zu  dem  seinigen,  nur  noch  mit  der 
Erweiterung,  dafs  auch  für  diejenigen  Squatters  im  Westen,  welche  unter  Erlasse 
B  und  G  fielen,  die  Bestimmung  der  Rente  nach  Kopfzahl  Geltung  haben  sollte. 

Aber  das  Pariament  ging  noch  weiter,  es  adoptirte  am  24.  Oetober  yorigen 
Jahres  die  Ansicht  des  Surveyor  General  und  bewilligte  der  Kompagnie,  welche  den 
Bau  einer  Eisenbahn  nördlich  von  Port  Augusta  in  den  Far  North,  in  einer  Länge 
Ton  200  bis  300  Miles,  ausführen  würde,  eine  Zinsgarantie  von  5  pCt.  auf  30  Jahre, 
vorausgesetzt,  dafs  die  Kosten  pro  Mile  £  3000  nicht  überschritten.  Man 
hält  es  für  ausgemacht,  dafs  eine  solche  Bahn,  welche  den  Pastoral-  und  Mine* 
ralreichthum  jener  Gegend  vollständig  aufschliefsen  würde,  sich  mit  der  Zeit  glän- 
zend bezahlen  werde.  Schon  im  Jahre  1859  ging  eine  ähnliche  Resolution  im 
Parlamente  durch,  nur  ohne  Zinsgarantie,  dafür  aber  sollten  für  jede  Mile  fertiger 
Eisenbahn  der  Kompagnie  2  G  Miles  anliegenden  Landes  als  Eigenthum  überwie- 
sen werden.  Kapitalisten  fanden  aber  damals  solche  Offerte  nicht  annehmbar; 
man  glaubt  jedoch,  dafs  die  gegenwärtige  besser  reüssiren  werde. 


,  Das  Stromgebiet  des  Bahr-el-Ghazäl  und  des  Djur. 

Kach  der  Ansicht  Th.  v.  Heuglin's  ist  der  Bahr-el-Ghazäl  nicht  als  Fluft, 
sondern  als  ein  ungeheurer  Binnensee  zu  betrachten,  welcher  sich  nach  Osten 
hin  bis  zur  Mündung  der  Sobat  und  Keilak  erstreckt  und  die  Wassermassen  fast 
sämmtlicher  dieses  Ländergebiet  durchfliefsenden  Ströme,  einschliefslich  des  Bahr 
el-Djebel  oder  des  in  den  Nö-See  mündenden,  von  Süden  her  kommenden  Zuflusses 
des  weifsen  Nils  in  sich  aufnimmt.  Der  Bahr-el-Ghazftl  stellt  sich  als  ein  mächtiges, 
uferloses  Becken  dar,  bedeckt  mit  zahllosen  gröfseren  und  kleineren  Schilfv^aldungeo, 
weicht  {m  vielen  Stellen  so  nahe  aneinander  liegen,  dafs  zwischen  ihnen  nur  ein, 
schmaler  Wasserkanal  als  Durchfahrt  bleibt,  während  an  anderen  Stellen  meiteaweite 
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offene  Wasserfl&chen  sicli  befinden.  Nur  da»  wo  der  Blick  aber  diese  Schiifwaldim- 
fSta  txk  dringen  vermag,  zeigt  sich  am  fernen  Horizont  eine  dunkle  Linie  von 
Glilbah,  mit  welchem  Namen  die  Araber  ein  Mittelding  zwischen  Ur-,  Hoch-,  Step- 
pen- und  Lichtwald  bezeichnen.  Die  Ghäbah  tritt  aber  anch  anf  einzelnen  Inseln 
mitten  im  Seebeeken  auf,  und  inmitten  derselben  sowie  auf  den  schilfbedeckten 
bsein  erheben  sich  theils  einzeln,  theils  gruppenweise  Termitenhügel.  Die  an  die- 
sen Hageln  sowie  an  den  Baustammen  der  Ghiftbah  sich  zeigenden  Wassermarken 
geben  einen  Anhalt  für  die  Bestimmung  des  Wasserstandes  zwischen  der  Regen- 
zeit und  der  Zeit  der  Dürre;  die  Schwankungen  des  Wasserstandes  betragen  hier 
nur  höchstens  vier  Fufs,  während  der  vereinigte  Nil  eine  Differenz  von  30  bis 
40  Fufs  und  in  Mittel -Nubien,  wo  der  FluTs  durch  enge  Felspässe  bricht,  von 
40—50  Fufs  zeigt.  In  dieses  Seebecken  nun  münden  eine  Anzahl  Ströme;  von 
Nordwesten  her  der  Chor  Hawadjeh  Jakub,  den  Brun-RoUet  zwei  Tagereisen 
anfvrarts  beschifit  hat;  von  Süden  her,  der  nach  den  an  seinen  Ufern  zahlreich 
vorkommenden  Duleb- Palmen  genannte  Chor  el  Duleb,  von  Westen  und  Süd- 
westen her  der  Bahr-el-Arab,  Risekhat  oder  Chamr  und  Djur.  Die  letzteren  drei 
Strome  führen  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  und  haben  deshalb  bei  den 
Arabern  auch  nicht  die  Bezeichnung:  Chor,  sondern  Bahr.  Nur  der  Lauf  des 
Djnr  ist  theilweise  näher  bekannt;  derselbe  hat  nach  v.  Heuglin  etwa  7  Tage- 
reisen stromaufwärts  (ca.  8  Gr.  N.  Br.)  zur  Zeit  der  Dürre  noch  eine  Breite 
von  450  Fufs,  während  er  zur  Regenzeit  eine  Breite  von  750  Fufs  erreicht. 
Peäterik,  welcher  von  Meschra-el-Rek  am  Bahr-el-Ghazftl  ins  Innere  vordrang, 
fand  den  Djur  zwischen  dem  5.  und  6.  Gr.  N.  Br.  noch  150  Yards  breit  bei 
einer  Tiefe  von  2 — 2y  Fufs,  so  dafs  man  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  den 
Djnr  als  einen  mächtigen,  stets  wasserführenden  Zuflufs  des  Bahr-el-Ghaz&l- 
Beckens  zu  bezeichnen.  Das  Flufsthal,  welches  der  Djur  gebildet  hat,  hat  eine 
Breite  von  mehreren  Stunden  und  ist  mit  Bntterbäumen ,  Inftwurzeltreibenden 
Sykomoren  und  gummiaosschwitzenden  Ficusarten  reich  bestanden;  sein  15 — 18 
Fnfs  hoch  steü  ansteigendes  Ufer  besteht  aus  Schichten  von  eisenhaltigem  Thon, 
Qnarzsand,  Glimmerblättchen  und  Resten  von  zweischaligen  Conchjlien.  Minder 
breit  als  der  Djnr,  aber  gleichfalls  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  haltend  ist 
der  starkstromende  Eossanga,  welcher  im  Lande  der  nördlichen  Nj&m-Nj&m  auf 
einer  Bergkette  entspringt,  welche  nach  v.  Heuglins  Ansicht  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  Afrika's  bilden  soll  —  eine  Vermuthung, 
die  aber  jedenfalls  noch  der  Bestätigung  bedarf,  da  die  Nachrichten,  dafs  man 
wenige  Tagereisen  vom  Ursprünge  des  Eossanga  an  grofse  nach  Westen  fiiefsende 
Ströme  gelangen  soll,  bis  jetzt  nur  auf  Aussagen  der  Neger  beruhen.  Jedenfalls^ 
hat  von  Heuglin  den  Beweis  gefährt,  dafs  in  dem  Bahr-el-Ghazäl  mit  seinen 
mächtigen  Zuflüssen  wohl  eher  das  Quellgebiet  des  Nils  zu  suchen  ist,  als  in 
dem  Bahr-el-Djebel,  dem  von  Gondokoro  kommenden  Strome. 

Ein  ziemlich  anderes  und  in  vielen  Punkten  von  der  fleifsigen  Arbeit  Has- 
sensteins  auf  seiner  Earte  von  Inner-Afrika  abweichendes  Bild  dieser  Gegend 
entwerfen  die  französischen  Eaufleute  Joles  und  Ambroise  Poncet  in  Chartümi 
welche  schon"  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zwischen  dem  Eir  (Bahr-el-Djebel),^ 
Djur  und  westwärts  über  diesen  Flufs  hinaus  eine  Reihe  von  Handelsetablisse- 
ments   gegründet'  und   einen  Bericht   n^bst  Eiairte    dieser  Stromgebiete  an  die 
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Paidstt  g«o|j^phische  GtoMU9chal(  eingesandt'  haben,  welohen  dies»  im  XV.  BcNu 
d^r  5.  S^rie  ihrer  QulleUnA  ^om  Jahre  1868  (8.  445  (F.),  fiBeilich  ohne  j<«üdk« 
'weitere  Be^ierkuagen,  pi^blicirt  hatu    Danach  floll   der  Djnr,   d«Meii  Obwrlftof 
freilich  noch  keinesweges  festgestellt  ist:,  ans  dem  Albert  Nyansa  (Lata  N'-Eige) 
nfitß¥  2*  N.  Br.  kommen»  soll  nntex;  dem  Namen  Bibi  innerhalb  der  Wofanaiice»« 
des  Stammes  der  Mondt^ii  auf  einer  Strebe. yon  etwa  4  BCeilen  seinen  Wegj 
dn;rQh  Felse^  siqh*  bat^jen  und.  danii  in  N.  N«  W.  Biehtnng  unter  dem  Nsmea. 
Kakonda  oder  Siikonda  dojrch  das  Gebiet  der  Njftm-Njim  fiiefsen.  Vom  6.  Brextenn 
gpa^  an»  ^on  wo  ab  sein  Lanf  auch  dorch  andere  Reisende  ziemlich  fesIgeatelU. 
ist,  fiUirt  der  Strom,  den  Nao^n  Djnr,  nimmt  von  links  her  den  Cazinga  (Kaa- 
songa?)  und  üäo,  zwei  nnbedeutende  Wasserlanfe  anf,  flia&t  dann  in  ONO^Bichtvng' 
durch  S^mpfiliedernngen  bis  zum  Sumpf-See  B^ik  (Mesohra»el-Bek),  ron  wo  ans. 
der  Flufs  bis  zum  N6-See  als  Bahr-el-Ghazftl  bezeichnet  wird.  Der  ganze  Strom-» 
lai^f  fuhrt  also  die  Namen:   Bil^i,    Sakonda  oder  Kakonda,  Dj«r  und  GhacM* 
OestUch  von  demselben  und  ihm  parallel  bildet  der  Bi^r-Tom^  die  Grenze  zwi-r 
sehen  den  Njftm-Nj&m  und  dem  SUmmie  der  Djnr,  eiu'  mehrfach  rersiegender' 
IVasserlauf,  der  nach  dem  Bericht  Poncets  in  den  Nd-See  sich  ergiefsen  aoU^ 
wä\n*end  er,  %uf  d^  Karte-  als  un^r  dem  8.  Gr.  in •  den  Djur  mündend  gezeiobaefe 
ist.    Oestlich  von«  dieeßm,  fi^^et  ^h  dsr  Jaie  (Jeji),  welcher  gleich&lls  aus.  dem 
Albert  Nyanza,  ko^meU'  soll;  derselbe  durchschneidet  zunächst  das  Gebiet  der 
N}ambara,  bildet. h^ra,^.f  die.  Grenze  zwischen  dem  Stamm  der  Bufi  und  Atol,  und 
mündet  unter  dem  Namen  Babr-el-^Djemit  in  den  Djack*See,  einen  mit  dem.i^. 
if  Verbindung  stehenden  Schilfseew    Wichtig  ist  die  Notiz,  daft  5  Lieues  ösüieh 
Tom  Ni^-Spe  der  Bahrre)rAb|ad  seit  vier  Jahren  derartig  durch  eine  ?on  Jahr,  an 
Jahr  undvirchdrkig^icher.  werdende  Bßtxe,  yo|i  Schilf  gesperrt  isA,  dafs  die  Vi^ht 
li^erden  auf  der^e.Ü>en  bequem  ?on  einem  Ufer  zum  andiem gelai^g^Oi  können. und 
die .  Schifffahrt  zugleich  g^lienunt  .is^  Glücklicherweise,  hat  sich  aber  das  Wassav 
einen  neu^n  Weg  du^ch  die  Sümpyfe  unterhalb  der  Mündung,  des  Kir  in  den-Nd-- 
See  bis  zum  Abiad  gebahnt,  auf  welc&em  wenigstens  vom  Juni  bis  Jannar  die 
Schifffahrt  mi)g|ü\ch  ist 

Was  nun  die  ■  Entdeckungen  der  Brüder  Poncet  westlich  vom  Dji^  oder  Sa^ 
konda  betrifft,  so  wollen  dieselben  32  Tagereisen  westlich  von  ihrer  .Station*  Ab- 
Kuka  zwischen  dem  4.  und  5®  N.  Br.  un^  22..  und.  23 '^  L.  anf  einen  ^^Isen 
Flufs  gesj^fs^n  sfj^n,  welcher  von  S.  0.>  nach,  W^N.  W.  fliefst  unA  ^jPA  dePfAfV» 
wohnern  als  ^a^ura,  von  den  Begleitern  Poncets  •  als  Bal^-Monbutu  beziei/fhnet- 
wird.  Pi^rsej^be  soll,  gleich&lls  ans.  dem  Albert  I^y^nza  l^ommen  (also  spf»^. 
-dt^^es  Seebecken  nach  Poncet's  Angabe  vier  Flüsse^:  den  Qahr-el-Djebel  [c^^- 
Kir],  den  Ja'ie,  den  Sakonda  nnd  den  Babura).  Etwas  nördlich  yßm  4f  J^  B^. 
zweigt  sich  vom  Babura  ^er  Sue  oder  Schary  ab,  welcher  in  den  Tschad-See 
münden  soll,  während  der  Babura  selbst,  als  der  bedeutendere  F1u£b,  in  WNW.t. 
Richtung  bis  etwa  zum  G**  N.  Br.  und  13*  L.  flieCsend,  und  nachdem  er  von 
Südosten  einen  bedeutenden  Nebenflnfs  aufgenommen  hat,  in'  ein  grolses«  zum 
Theil  su^B^%e^  Seebecken,  Birk-Metuasset,  münden  sqII.  Aus  die9,em  See  soU 
dieser  S^om  in  zwei  Armen  ausfliefsen,  deren  nördlicher  den  Q^^  oder  Babai 
bildet  nn,d  in  dejo^  Schary ,  oder  Sue  mundet,  jährend  der  andere  bedeut^dere 
Arm,  welcl^e^  an  der  Westi^eite  a,v^  dem  See  Metnasset  austritt,  wahrscheinlich 
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all  QvBilitroiii  ^m  Biiiii€  oder  vie&eicht  «Ur  NebenfluA  desselbM^'als'Kc^^  ^^. 
tritt.  Et  ivtfd  ttütUn  doreh  diese  Poneef sehe  IfittS^eflitiig  tfie  alte  Antiiünne 
einer  Verbindung  des  Niger  und  Nil  wieder  in  Anregung  gebracht.  Wie  W^it* 
rieh  dieselbe  best&tigt,  mfissen  wir  sp&teren  Erkundigungen  übetlassen,  da  leider 
Herr  Le  Saint,  welcher  diese  Oegenden  zu  erforschen  befnUsichtigte,  nach  ^I0r 
xaa  eben  angegangenen  Nachricht,  auf  der  Reise  von  Ebattto  ddrihin  gestorb^ 
ist  —  Die  mar  dea  Bahr-Moabiitii  sind  ▼«&  etae«  glniehnamigiiii  NegetetaBwae 
beivolint$  zwischen  diesen  und  den  östlich  wohnenden  Njftm-Njftm  liegt  ein  6 — 6 
Tmareiaen  breites  unbewohntea  Land.  Was  die  Monbutus  betrifft,  so  scheinen 
dieselben  dem  Fnlb^-Stamm  anzugehören;  ihre  Farbe  ist  heller,  ihre  Sprache  eine 
andei'e,  als  die  der  Nj&m-Njftm;  ebenso  unterscheiden  sie  sich  in  Bezug  auf 
Tracht  und ,  Industrie  wesentlich  von  Suren  östlichen  Nachbaren.  In  nordwest- 
lieber Richtung  yon  ihnen  ist  der  Stamm  der  Onguru  an  den  Ufern  der  Sue  sefs- 
haft,  welcher  die  Sprache  der  Njftm-Njftm,  aber  yermischt  mit  vielen  Wörtatn 
der  Monbutu-Sprache  redet.  Hoffen  wir,  dafe  es  unserm  Dr.  Schweinfurlli,  Wel- 
cher im  nächsten  Jahre  seine  geographischen  und  naturwissenschaftlichen  For- 
schungen am*  Bahr-el-GhazAl  beginnen  wird,  gelingen  mochte,  uns  ein  bessereer 
chartograpfaiaches  und  ethnographisches  Bild  über  diese  Oegenden  zu  bringen. 


Sterblichkeit  in  Australien. 

Anthropologen  behaupten,  dafs  der  klimatische  Einflufs  des  Landes  nch  erst 
bei  der  dritten  und  vierten  Generation  normiren  lasse.  Dies  zugegeben,  haben 
die  australischen  Kolonien  freilich  ein  noch  zu  jugendlicbes  Alter,  um  schon  jetat 
einen  bestimmten  Schlufs  auf  Akklimatisation  zu  gestatten,  indefs  ist  es  immeriün 
von  Interesse,  Erscheinungen  in  dieser  Richtung  aDnäherungsweise  zu  verfolgen. 

Wir  nehmen  in  nachfolgender  Betrachtung  vorzugsweise  auf  Süd-Austiialien, 
mit  Zugprundelegung  des  Jahres  1865,  Bezug,  schlieAnn  aber  dabei  Beziehungen 
aaf  andere  Kolonien  Australiens,  sowie  Veiglelehungen  mit  England  nicht  atts.  • 

Im  Jahre  1865  atarben  in  Süd-Aostralien  2174  Personen  oder  1.476  pCt* 
der  Bevölkerung  Oi  während  in  Engend  2.S20  (das  jährliche  Mittel  aus  20  JAr 
ren  ergiebt  2.313),  in  Schottland  2.17  und  in  Island  1.68  p€t.  mit  Tode /abgin- 
gen. Solche  Zahlen  «preohen  sehr  günstig  för  das  südauatralische  Klima,  wrid 
dafs  dieser  Vorzug  nicht  ein  blos  lokaler,  sondwn  ein  speeififlck  ««»trafischer  iKt, 
erhellt  daraus,  dafs  z.  B.  in  Neu-Süd- Wales  1.657,  in  Victoria  1.85  und  in  GMe- 
manien  1.61  pCt.  auf  die  Todtenliate  kamen.  Auch  stellt  sieh  die  Höbe  der 
Sterblichkeit  fär  sämmtliche  Kolonien,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  öberfaa|upt, 
auf  nur  sehr  nahe  1.7o  pCt. 

Vergleichen  wir  aber  weiter  die  Sterblichkeit  auf  dem  Ijande  mit  der  in  den 
Städten  Australiena,  so  begegnen  wir  hier  gewaltigen  Gegensätzen.  Der  Precent- 
satz  Melboume's  übersteigt  den  der  gesammten  Bevölkern]^  Victona's  nm.idfw 

__  • 

*)  Das  jährliche  Mittel  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  stellt  sich  jedoch 
ein  wenig  höher,  es  kommt  anf.l.eo  zu  stehen. 
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Doppolte;  im  Jaluro  1862  starben  3.68,  in  1863  2.8,. in  1864  2.91  and  itt^865 
2.9  pCt  gegen  1.88  pCt.  der  ganzen  Kolonie.  In  Sidaey  steht  es  naSieza  ebeoao. 
Im  Jahre  1864  s.  B.  war  das  Verhältnifs  dort  2.49  gegen  1.657  der  Kolonie 
und  1.49  pCt  der  Landbevölkening.  In  Adelaide  ergab  in  1865  die  Todtenlisie 
2^p  pCt.  gegen  1.476  der  Kolonie,  und  gehen  wir  dabei  die  Ter8cbi|Bd,ene|i 
Distrikte  durch,  so  ist  der  Vergleich  folgender: 


Districte. 

SterbUch- 
keit  nach 
Prozenten 

der 
Bewohner. 

Districte. 

Sterblich- 
keit nach 
Prosanten 

der 
Bewohner. 

Olare 

Gilbert 

Monnt  Crawford      .     .     . 

Wellington 

Willnnga 

Port  Gawler 

Encoanter  Bay  .... 

YankaUUa      

Monnt  Barker    .... 

Talanga 

^Naime 

0.1 

Q.i 

0.2 
0.3 
0.6 
0.6 
0.9 
0.9 
0.9 
0.9 
0.9 

Barossa 

Bnrra 

Kaponda 

Robe 

Morphett  Vale  .... 
Highercombe     .... 

Frome 

Grey 

Strathalbyn 

FUnders 

Angaston 

0.9 

1.1 
1.1 
1.9 
1.2 
1.9 
1.9 
1.3 
1.4 
1.7 
1.9 

Indefs  sind  manche  dieser  Distrikte  noch  zu  dfinn  berölkert,  nm  schon  eine 
annähernde  Norm  abzugeben,  und  wir  stellen  daher  richtiger  die  Vergleichnng 
iricht  mit  diesen,  sondern  mit  der  gesammten  Landbevölkerung  an.  Letztere 
betrug  94,624  Seelen  und  erlitt  einen  Abgang  von  960  oder  l.ois  pCt.,  mithin 
war  die  Sterblichkeit  in  Adelaide  (2.30  pCt.)  mehr  denn  einmal  so  grofs.  In 
London  starben  in  demselben  Jahre  2.<i96  pCt.  Adelaide,  mit  erst  22,500  Ein- 
wohnern, erreichte  diese  Höhe  also  schon  sehr  nahe,  Sydney  (2.4  2)  ganz,  und 
Melbourne  (2.9 1  und  3.86)  ging  darüber  hinaus  und  überschritt  selbst  Manchester 
(3.0  bis  3.5  pCt.  jährlich),  diejenige  Stadt,  welche  regelmäfsig  die  höchste  Steuer 
an  Todten  in  England  liefert.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  scheint  dar- 
über kein  Zweifel  zu  walten,  dafs  die  Sterblichkeit  in  Australien  überhaupt  auf 
dem  Lande  eine  sehr  geringe  bleiben  werde,  dafs  dagegen  in  den  gröfseren 
Städten  die  schon  höchst  bedenklichen  Erscheinungen  immer  noch  schreckUchere 
Dimensionen  annehmen  werden. 

Aber  das  Alter  deijenigen,  welche  sterben}  ist  noch  wichtiger  'als  ihr  Zahl- 
verhältnifs,  und  damit  kommen  wir  auf  die  Lebensdauer  zu  sprechen.  In  Süd- 
Australien  starben  weniger  als  Ij-  pCt.  der  Bevölkerung,  und  waren  diese  Opfer 
Torzugsweise  den  Reihen  der  Alten  und  Schwachen  entnommen,  so  würde 
die  Ziffer  erfrenUch  genug  sein.  Aber  dem  ist  nicht  so,  ihr  gröfserer  Theil 
AQt  gerade  auf  die  jüngere  und  jüngste  Altersklasse,  denn  40  pCt  waren 
Kinder  unter  einem  Jahre  (gegen  24.5  pCt.  in  England)  und  56  pCt.   waren 
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Xia4«r  vater'filQf  Jahren')  (gtg^n  il.2  in  Soi^d).  In  Victoria  Crilan,  na«li 
«iner  sehigahrigan  Berechnung,  dnrehschnittUch  reichlich  52  pCt  der  Todten  anf 
Eioder  unter  fünf  Jahren,  and  Nen-Süd- Wales  schliefst  sich  ebenbürtig  an, 
während  Nen-Seeland  —  Dank  seinem  Insularklima  —  nicht  höher  steigt  als 
England.  Hier  liegt  die  sehr  bedenkliche  Schattenseite  im  aostraliachen  Klima! 
Zur  weiteren  Vergleichung  möge  nachfolgende  Tabelle,  betreffend  Slid- 
Aastralien,  dienen. 


Jahr. 

Sterbe- 

Davon unter  3  Jahren: 

unter  5  Jahren: 

liste. 

männliche  1  weibliche 

Total 

männliche  w«bliehe| 

Total 

1860 

2336 

711 

638 

1349 

111 

107 

218 

1861 

1962 

578 

486 

10(J4 

111 

92 

203 

1862 

1918 

552 

476 

1028 

90 

82 

172 

1863 

2221 

563 

471 

1034 

164 

165 

329 

1864 

2565 

636 

578 

1214 

201 

224 

423 

1865 

2174 

572 

469 

1041 

92 

93 

185 

Uebergehend  zu  dem  andern  Extrem  des  Menschenalters,  erweist  die  Sterbe- 
^ste,  dafs  in  Süd- Australien  im  Jahre  1865  nur  2.2  pGt.  das  Alter  ron  70  und 
darüber  erreichten,  gegen  ungefähr  15  pCt.  in  England;  und  dafs  unter  den 
2,174  Verstorbenen  nur  einer  sein  hundertstes  Jahr  erreichte,  wihrend  wieder  in 
England  zwei  solcher  Greise  auf  je  1000  fallen. 

Das  gesundeste  Lebensalter  in  Australien  scheint  der  Periode  vom  10.  bis 
•zun  15.  Jahre  anzugehören;  von  da  bis  zum  reifen  Mannesalter  balancirt  die 
Sterblichkeit  dort  mit  der  in  England;  dagegen  über  das  Jahr  50  hinaus  sind 
die  Opfer,  welche  der  Tod  in  jenen^Colonien  wegrafft  (ungefähr  |V  pCt.),  an 
Zahl  erheblich  niedriger  als  in  England,  wo  sich  der  alte  Sensenmann  für  den 
geringen  Eingriff  in  das  jüngste  Lebensalter  durch  Wegnahme  ron  nahe  ^  des 
ganzen  Sterberegisters  zu  entschädigen  sucht. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  diejenigen  Krankheiten  angefahrt  werden,  welche 
in  Australien  vorherrschend  sind  und  die  meisten  Opfer  alljährlich  beanspruchen. 
Diese  sind :  Convulsionen,  Diarrhöe,  Diphtheria  (fast  Vü  ^e^  jährlich  Sterbenden 
verfällt  dieser  Krankheit),  Auszehrung,  Herzübel,  Schwindsucht,  Typhus  und 
Wassersucht.  Auch  Masern  treten  in  manchen  Jahren  fast  epidemisch  auf,  da- 
gegen ist  Australien  von  der  Cholera  bisher  so  gut  wie  völlig  verschont  worden. 

—ff—. 


Die  zur  Colonie  West- Australien  gehörige  Filial-Oolonie 
an  der  Nickol-Bay,  genannt  Nickol-Bay. 

Die  Colonie  Nickol-Bay,  nach  anderer  Schreibweise  Nicol-Bay,  ist  noch 
-sehr  jung,  denn  ihr  Alter  zählt  erst  wenige  Jahre.    An  der  Spitze  steht  ein 


*)  Im  Jahre  1862  beUef  sich  die  Hdhe  gar  auf  68  pGt.,  in  1868  auf  62  pGt. 
«nd  in  1864  auf  64  pCt. 
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fltn  I— toi  -»BMfcieiit »  der  mittr  dttn  Qoilt««Miir  VreM-'AiuttralkMS,  <gl;j(rit* 
ivftrtigrMr.  filuk{>tOD,  fit^ht.  Die' (!»MwttinfKahl  d«r  'dort  AnsSMigieii  =  MHef'^ich 
Adervovigen  Jahres  aaf  1414  Seeten,  nüd  %ar  der  allgemeioe  OesnndheitszitttAttd^ 
^ftchuder  bishetigini  Erüdiniiig)  ein  sehr  ciifriedenitellender.  SlbttmUl^e  Aniied- 
leneiiid'S^rete,  ideuii  «bwbhl  Wefit^Austnüien ')  bisher  eine  Verbreeher^Cokmi^ 
•^ar,  HO  iwonk  dotth  bd  CMindnng  dieser  neuen  Filiale  der  röIKge  Ansschlafs 
der  Deportirten  stipnlirt 

.jB>«4er  BatfernaDg -^FWi  ungefähr -400  Yards  von  der  Bay  ist  eine  Stadt  an- 
gelegt, die  den  Namen  Roebom  führt  and  zur  Hanpt-  und  Hafenstadt  dienen 
and  werden  soll.  £Veilich  ist  dies  bis  jetzt  noch  ein  unbedeutend w  Ort,  und 
unter  (den  wenlgeii  Qebäuden  sind  .es  haapts&ohlich  wieder  nur  die  der  £egie- 
"fung  gehörigen,  welche  einige  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 

'  Als  ein  .sehr  grofser  Uebelstand  wird  es  empfunden,  dafs  zwischen  der  Bay 
und  ^diesem  St&dtchen  noeh  keine  macadamisirte  Strafse  angelegt  ist,  und  obgleich 
sich' dieselbe  recht  gut  mit  £  400  herstellen  liefse,  giebt  man  doch  lieber  Tau- 
gende für  andere,  weniger  wichtige  Zwecke  her.  Die  Landung  der  Waaren 
mufs  nämlich  jetzt  an  einem  Flatee  statthaben,  der  zur  Zeit  der  Springfiat  gan^ 
miter  Wasser  steht,  uiid  die  Folge  davon  ist,  ganz  abgesehen  von  der  grofsen 
(gn^mengkeit  dofi  Transports,  öfters  «ine  nicht  unerheblioke  Boschädigong  des 
43firgQ,'«. 

'•Das  *als  Weideland  tangliche  Oiasland  ist  in  seiner  Ausdebntrng  be- 
schränkt und  nicht  im  Stande,  selbst  bei  den-  günstigsten  WitterungsveihäHnisteo^ 
lüfehr  als  600»060  Schafe  sbu  ernäduren  und  auch  das  immer  mir  in  kleinen 
'Beenic«.  <Zu  Anfang  dieses  Jahres  betrag  die  Zahl  der  dort  weidenden  Scbafe 
f06^QO.  'Füsr  Ansiedler,  die  an  schwere  Arbeit  gewöhnt  sind  und  über  ein  klei- 
mes  Viermögen  ton  >Tevf1igen  haben,  bietet  die  Nickol-Bay-Colonie  manche  Vor- 
fthteile  und  «ie  können  es  dort  reöht  gut  zum  Wohlstaiide  bringen ;  aber  Sqtiattersr 
(vbloiie  .tgrofiie,  umfangreiche  und  zusammenhängende  Runs  suchen,  dorften 
nicht  im  Stande  sein,  ihre  Absicht  auszuführen. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  gestatten  durchaus  nicht  den  Getreidebanr  und 
mtlts  dier  nöthige  Bedarf  aus  dem  Mutterlande  West- Australien;  welches  Jetzt 
'tfi^h  mi^r  Getreide  (Weizen)  producirt,  als  für  seine  24,000  Seelen  zählende 
te6Vö!keHmg  eifordeflidi  ist"),  importirt  werden.     Nicht  geringere  Schwierigkei- 


')  'Das  letzte  Schiff  mit  Verbrechern  war  der  «Huguemonf*,  welcher  am  10.  J«* 
nuar  des  laufenden  Jahres  mit  279  Convicts  der  gefährlichsten  Sorte,  darunter  aacb 
mehrere  verurtheilte  Fenier,  in  Fremantle  eintraf.  Damit  wird  die  Einfuhr  voa 
Deportirten  in  West -Australien  für  immer  aufhören  —  Dank  dem  sehr  energischen, 
ja  fast  i^beliischen  Vorgehen  der  anderen  Australischen  Colonien,  namentlich  Vd«- 
toriä's,  die  es  nicht  länger  dulden  wollten,  dafs  der  Auswurf  der  Gesellschaft  Grofe- 
brittanniens.MMhigtit  «eoug  für  i&aatiiEdien  iMMe.  Die  Oolonien  hatteiu  nämlich  der 
brittischen  Regierung  sehr  bestimmt  zu  verstehen  gegeben,  sie  würden  in  der  Weise 
llevanche  nehmen,  dafs  sie  ihre  eigenen  Verbrecher  nach  England  exportirten.  ^^ 
Mittel  if^lug  «n. 

')  Im  Jahre  1867  waren  25,187  Acres  unter  Weizencultur,  die  einen  Ertrag 
▼OB  802;B44''Bo4hels  lieferten  und,  nach  Abzag  deS'  eigenen  <!/<)n6Um6  ^nd  der  Ein- 
iMuit,  noch  an  60,000  Bashels  oder  1600  Tonnen  Mehl  zum  «Export  übrig  ^i^^»^*^ 
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ten  bat  ee«  die  gewöWtefaen  föri  den.  LebesMwtertatll  adliiigea  OHrteogewMH» 
nun  Oedeihen  sa  briogen. 

Die  Bingebarnen  an  den  ElüMen  AshbusloD  und  De  Qgtsf  finden  ia  ietster 
Zeit  an,  dm  Aaaiedlero  sehr  l&stig  sn  werden i  niid  da  die  ganze  Colonie  nlr 
einen  Polisisten  besaüi,  so  darf  man  sich  aieht  wundem,  daTs  dieser.,,  trecs  dar 
inunensen  Furcht,  welche  die  Eingeborenen  immer  Tor  der  Uniform  eines  PeUde* 
man  haben,  sie  nicht  überall  in  Ordnung  lialten  konnte«  H.  G*-h. 


Bevölkerungs^Statifitik  der  französischen  Colanien  «laoi 

Ende  des  Jahres  1865. 

(Nach  den:   Tableaux  de  papulaHonj  de  cultwre  etc.  pour  Vannie  1865.  Paris  1867). 

Martinique.  Die  BoYolkerung,  weiche  im  J.  1864  137,673  Seeien  betrog,, 
sahlte  1866  139,109  8.  Es  hat  mithin  eine  Vermehrang  von  1436  8,  stattge- 
funden. 

Guadeloupe.  Hier  hat  sich  die  Berölfcening  gegen  das  Jahr  1864  wttn 
7,493  S.  Termmdert;  die  Gesammtbevölkerung  sählte  1865  132,012  Seelen;  n&m* 
lieh  Guadeloupe  112,881  £.  Marie-Galante  13,031  E.  Les  Saintes  leMA. 
La  D^sirade  1632  E.    Saint-Martin,  franz.  Antheils  3212  B. 

Französisch  Guyana  18,145  E.;  auch  hier  ist  eine  Verminderung  von 
41 1  8.  eingetreten.  Diese  Differenz  gleicht  sich  aber  aus,  wenn  man  die  in  den 
Goldwäschen  von  Appruagua  beschäftigten  Arbeiter,  welche  in  der  Tabelle  über* 
.gapgen  sind,  hinzuzählt,  so  dafs  mithin  die  Seelenzahl  Ton  1865.  der >  von  iB&i 
ziemlich  gleichkommen  würde. 

R^ Union  207,886  E.  Vermehrung  um  1914  E.  gegen  das  vorige  Jahr. 
(Vergl.  diese  Zeitschrift  II,  1867.  8.  181).  Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  im 
J.'  1865  ist  aber  die  schwächste  seit  dem  J.  1852. 

Senegal-Colonien.  Die  Bevölkerung /wurde  im  J.  1864  auf  170,101 '£., 
(btJ.  1865  auf  159,598  £.  angegeben,  so  dafs  mitbin  eine  VenninderUDg  um 
10,503  Seelen  eingetreten  wäre;  es  scheint  aber  diese  Differenz  darin  ihrevi 
Grund  zu  haben,  dafs  bei  den  Mheren  ungeordneten  Zuständen  nur  höefasi 
tMingelhafte  Zählungen  stattgefunden  haben.  In  dem  vorliegenden  Berieht  flguriH 

1.  Arrofndiss.  Saint-Louis  mit  112,686  E.  (Stadt  Salat-Louis  und  Vorstädte: 
«4,386  E.  Stadt  Dagana  3600  B.   Dorf  Merinag'faen  80O  E.  «tadt  P6d<fr  600  B.). 

2.  «Airrondiss.  Oor^e  42,912  E.  (Stadt  Gor^e  >2,858  £.  Stadt  Dakar  2,^12, 
Kreis  und  Dorf  M^bidgen  20>000,  Kreis  und  Dorf  Kaolakh  600  E.,  Kreis  und 
Stadt  Sedhion  3^800  E.).  3.  Arrondiss.  Bakel  4000  E.  (Kreis  und  Stadt  Bakel 
8000  E.,  'Kreis  und  Station  M4diiie  '500  E.,  Kreis  und  Dorf  Matam  600  fi;, 
Kreis  und  Dorf  Sald^  600  E.).  Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  welche  >nitt 
ITheil  nur  Wiederholungen  früherer  Notizen  «lud,  die  »MaDgelhaftigkeH  der  sta- 
ttistisdien  Aufnahmen. 

Colonien  in  Os-t-Indien.  Die 'Ziblungen  ergtoben  eme  IBevölkerung  von 
£27^063  £.,  !2$4I0  >weniger  «As  im  J.  1864;  aümUeh  Pondibhery  nnd  iDistlltit 
126,645  £.,    Chandernagor  und  District  26,164,    Karikal   und  DiBtrict '6I)0M; 
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MaM  nad  Diitriet  T,Y#9  E.,  Tnaon  and  Dtotiriet  5,455  B.  Die  «vropttflcb« 
BeTÖlkening  betrag  1,486,  die  indigene  223,911  Seelen. 

Mayotte,  Noesi  B<  nnd  Sainte-Marie  de  Madagatear.  Ueber  diese 
4rei  Colonien  liegen  endlieh  neuere  Notisen  Tor;  darnach  hatte  llayotte  ehte 
Berölkening  ron  11)582  Seelen,  8,637  mehr  a\$  nach  der  Z&blang  von  1860; 
NoMi-B^  9,135  Seelen,  4,876  weniger  ab  nach  der  Zählung  Ton  186Ö;  St.  Marie 
6,110  Seelen,  490  mehr  als  nach  der  Z&hlnng  Ton  1857.  Von  der  Gesammi- 
bevölkerang  Ton  26,827  S.  konnten  24,437  weder  lesen  noch  schreiben,  151  nur 
lesen,  2,093  lesen  und  schreiben;  nur  46  hatten  eine  höhere  Bildung. 

St.  Pierre  und  ile  aux  Chiens,  Miquelon,  Langlade  mit  einer 
seMaften  BevÖlkei^ng  von  2,907  S.  und  einer  flnctnirenden 'Von  892  S. 

Ta'iti  und  Moorea  11,000  £.,  (nach  einer  Angtbe  vom  14.  Juli  1866), 
was  gegen  das  Jahr  1864  eine  Vermehrung  von  1,965  Seelen  ergeben  würde, 
doch  sind  diese  Angaben  ungenau.  Nach  einer  annähernden  Schätzung,  welche 
im  »Annnaire  de  Taiti  ron  1865*  enthalten  ist»  beträgt  die  BeTölkerang  der  in 
ftansösischem  Besitz  befindlichen  Inseln  im  Stillen  Ocean:  €ksellschafts-Inseln 
13,847  E.,  Niedrige  Inseln  oder  Toamotu  8000  £.,  Blarquesas-Inseln  10,000  E., 
Tubnai  550  E.,  zusammen  32,397  E. 

Ueber  Neu-Caledonien  liegt  keine  neuere  Zählung  der  BcTÖlkerung  in 
dem  Tablean  Tor;  ebenso  beschränken  sich  die  Angaben  fflr  Cochinchxna  nur 
auf  die  Handelsverhältnisse.  — r. 


Die  neu  entdeckten  Perlmuschel -Lager  an  der  Nordküste 

West-Australiens. 

Fremantle,  März  1868.  Es  sind  ungefähr  drei  Jahre  her,  als  das  Schiff 
Delphin  dis  ersten  Perlmuscheln  von  Tien  Tsin  nach  Fremantle  brachte,  welcher 
Umstand  aber  damals  kaum  einige  Beachtung  in  der  Kolonie  fand,  ihdefs 
schickte  man  doch  dieselben  versuchsweise  naclr  Birmingham,  das  bekanntlich 
wegen  seiner  Fabrikation  von  allerlei  Schmuck-  und  Ziersacben  u.  s.  w.  aus  Perl- 
muscheln einen  bedeutenden  Ruf  hat,  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  dafs,  obgleich 
die  eingesandten  Exemplare  durchweg  mehr  oder  weniger  beschädigt  waren,  doch 
ein  verhältnifsmäfsig  hoher  Preis  dafär  ersielt  wurde.  Das  Urtheil  der  Birming^ 
hamer  Fabrikanten  fiel  dahin  ans,  dals  die  grofse  Härte  der  Muscheln,  die  Leich- 
tigkeit ihrer  Bearbeitung  und  der  brillante  Effect,  den  sie  als  Einlage  gewährten, 
die  bisher  so  viel  gepriesenen,  aber  erheblich  theuerem  Productionen>  bekannt 
unter  dem  Namen  Florentine  Mosaics,  bald  überholen  und  völlig  bei  Seite  setsen 
wärden,  wenn  es  möglich  wäre,  ein  hinreichendes  Quantum  davon  regelmäfsig  su 
besiehen. 

Trotz  dieses  sehr  gfinstigen  Bescheides  fuhren  die  Kolonisten  dennoch  fort, 
sich  ziemlich  gleichgültig  gegen  diese  neue  Erwerbsquelle  zu  verhalten,  und  erst 
in  den  letzten  Monaten  hat  man  derselben  eine  regere  Aufmerksamkeit  zugewen- 
det und  kleine  Fahrzeuge  ftir  den  Zweck  des  Sammeins  von  Muscheln  nach  der 
Il«idkttste  expedirt 
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Ans  den  wenigen  Erfahrungen,  die  >i8  jetst  vorKegen,  ergiebt  sich  doch  schon 
«0  viel  mit  Bestimmtheit,  daf«  sehr  ausgedehnte  Lager  dieser  werthvoUeli  Muscheln 
«wischen  den  Riffen  und  der  Küste  im  Norden  West-Australiens  vorhanden  sind, 
ja  dafs  der  Vorrath  derselben  wohl  ein  unbegrenzter  ist  und  dafs,  je  weiter  man 
nördlich,  dem  Aequator  au,  vordringt,  um  so  reicher  und  köstlicher  die  Muschel- 
lager  dieser  sonst  trostlos  öden  Kästen  werden.  Es  steht  aufser  Frage,  dafs  die 
unzweifelhaft  grofse  Ausbeute,  welche  die  Perlfischerei  gewähren  wird,  sehr  bald 
eine  zahlreiche  Einwanderung  aus  den  benachbarten  Kolonien,  sowie  aus  Indien, 
China  und  den  holländischen  Besitzungen  nach  den  westaustralischen  «Divings* 
anlocken  werde,  ähnlich  wie  man  bisher  des  Goldes  wegen  nach  den  »Diggings" 
der  östlichen  Kolonien  wanderte. 

Die  Muscheln,  welche  man  bis  jetzt  eingebracht,  gehören  zu  den  leichteren 
und  weniger  kostbaren,  und  waren,  von  heftigen  Springfluthen  an  die  Küste  ge- 
worfen, dort  gesammelt  worden.  Die  gröfseren  und  schwereren,  und  darum  viel 
wcrthvoUeren  MuscheUi,  welche  ider  Wuth  der  Wogen  Widerstand  leisten,  bemerkt 
man  deutlich  unten  im  tiefen  Wasser.  Man  wird  dabei  an  die  Alluvial-Diggings 
erinnert,  wo  die  gröfsten  Nuggets  (Goldklumpen)  immer  in  der  Nähe  von  Quars- 
riffen  gefunden  werden,  indem  sie,  in  Folge  von  Verwitterung  des  Gesteins,  durch 
antidiluvianische  Regengüsse  in  die  Tiefe  gewaschen  wurden  und  dort  liegen  blie- 
ben, weil  sie  wegen  ihrer  specifischen  Schwere  nicht  fortgeschwemmt  werden 
konnten. 

Die  günstigste  Zeit  zur  Einsammlung  dieser  Perlmuscheln  sind  die  SAinden 
der  niedrigsten  Ebbe  nach  der  Springfluth,  also  etwa  14  Stunden  in  jedem  Monat; 
zar  andern  Ebbezeit  ist  die  Arbeit  weniger  lohnend.  Die  Fluth  steigt  an  diesen 
Küsten  aufserordentlich  rasch  (einen  Zoll  in  der  Minute)  und  erhebt  sich  bis  zu 
25  Fufs,  und  es^ist  eben  diese  Schnelligkeit  und  Stärke,  welche  die  leichteren 
Moschein  fortreifst  und  auf  den  ausgedehnten  Sandwüsten  zurückläfst. 

Bisher  war  die  Gewinnung  der  Muscheln  eben  nichts  weiter  als  ein  Einsam- 
meln an  dem  Strande  des  Meeres.  Die  IHeffischerei  wird  jetzt  organisirt  und 
die  dazu  nothigen  Apparate  werden  hergestellt.  Erst  damit  wird  die  eigentlich 
reiche  Ausbeute  anheben. 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  die  Korallenri^e  mit  der  Küste  parallel  laufen  und 
somit  den  Fahrzeugen,  welche  mit  der  Fischerei  beschäftigt  sind,  Schutz  gewäh- 
ren. Aufserdem  enthält  die  Küste  seihst  viele  kleine  Buchten,  in  welche  die 
Boote  bei  schlechtem  Wetter  leicht  einlaufen  können. 

Man  verlangt,  dafs  die  Regierung  West-Austndiens  die  muschelreiehen  Küsten 
des  Nordens,  zumal  da  dieselben  ein  unbestreitbares  Regale  der  Krone  sind,  ohne 
Verzug  unter  ihren  besonderen  Schutz  stelle  und  icompetente  Männer  als  Regie- 
rongscommissare  zur  üeberwachong  der  Fischereien  dorthin  beordere,  um  einer 
etwaigen  allmäligen  Erschöpfung  der  Lager  durch  schonungsloses  Vorgehen  vor- 
zubeugen. Und  damit  diesen  Anordnungen  gehöriger  Nachdruck  gegeben  werden 
könne,  hofft  man,  dafs  baldigst  ein  brittisches  Kriegsschiff  an  der  Kfiste  stationirt 
werde. 


\ 


980  MiBoeUen:  Mr.  Dtfisier's  VennesMOigen  ntn  Vowlei^  Bay. 

Mr.  Delisser's  Vermessungen   um  Powler's  Bay  in  der 

grofsen  australischen  Bucht. 

BIr.  DeliMer,  Mher  Lieatenant  im  78.  Highlander  Regiment,  steht  seit 
einigen  Jahren  als  Feldmesser  im  Dienste  der  südaastralischen  Regierung,  welche 
Am  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Gegend  um  Fowler^s  Bay,  namentlich  auch 
westlich  bis  zvt  Grenze  von  West-Australien  nSher  tu  erforschen  und  zu  ver- 
Biessen.  Es  ist  Mr.  Deüsser  gdnngen,  eine  bisher  fElr  unmöglich  gehaltene 
Orerland-Route  von  der  Höhe  der  australischen  Bucht  bis  zur  Grenze  West- 
Australiens,  in  der  Länge  von  140  Miles,  aufzufinden,  und  ist  er  aufserdem  selbst 
noch  60  Miles  über  die  Orenze  hinaus  in  die  benachbarte  Kolonie  eingedrungen. 
Auf  dieser  ganzen  Länge  wurde  die  Entfernung  einer  jeden  Mile  durch  einen 
Pfosten  bezeichnet.  Freies,  ofien  stehendes  Wasser  fand  sich  jedoch  nirgends 
vielmehr  konnte  der  nöthige  Bedarf  nur  durch  Senken  gewonnen  werden. 

Aus  einigen  Briefen,  die  mir  zur  Benutzung  vorliegen,  entnehme  ich,  dafs 
Mr.  Delisser  mit  seiner  vortrefflich  ausgerüsteten  Gesellschaft  am  28.  Mai  1866 
in  Fowler's  Bay  eintraf.  Am  11.  Juni  waren  sie  einige  30  Miles  westlich  vor- 
gedrungen und  entdeckten  ausgezeichnetes  Weideland  für  Schafe,  welches  sich 
in  herrlichen  Ebenen  ausbreitete,  die  mit  reichem  Grase  von  8  bis  9  Zoll  Höhe 
bedenkt  waren  und  gelegentlich  mit  niedrigem  Gebüsche,  Scrub,  abwechMlten. 
Regen  hatte  man  sehr  wenig.  In  einem  viel  späteren  Briefe  vom  1.  März  1867 
heifst  es:  Unser  nächster  Ausflug  wird  wohl  4  Monate  währen.  Ein  grofses 
Hlndernifs  ist  der  Mangel  an  Wasser,  sonst  liefse  diese  Gegend  als  Weideland 
für  Schafe  durchaus  nichts  zu  wünschen  übrig,  Rindvieh  will,  aber  hier  nicht 
recht  gedeihen.  Der  letzte  Brief  datirt  vom  18.  April  1867.  Unser  Lager,  heifst 
es  darin,  wird  immer  weiter  vorwärts  geschoben,  mitunter  jeden  Tag.  Der  Depot- 
Mann  bringt  unser  Wasser  auf  Packpferden  herbei,  und  die  Drays,  grofse  zwei- 
rädrige  Karren,  vergraben  auf  dem  Wege  Lebensmittel,  um  bei  unserer  Rück- 
kehr nicht  in  Noth  zu  gerathen.  Je  weiter  wir  ins  Innere  vordringen,  desto 
sparsamer  und  schlechter  wird  das  Wasser,  aber  in  der  Nähe  der  Küste  erhält 
man  es  durch  Graoen  am  Fafse  der  Saudhügel  sehr  leicht.  Wir  sind  auch  auf 
einige  Brunnenlöcher  gestofsen,  die  noch  von  Mr.  Eyre  herrühren. 

Mr.  Delisser  hatte  auch  einen  sehr  guten  Landungsplatz  aufgefunden,  der 
■sofort  auf  Befehl  der  südausti&lischen  Regierung  im  Mai  vorigen  Jahres  von  dem 
Vorstande  des  Marine  Board  in  Port  Adelaide,  Cpt.  B.  Douglas,  vermessen  und 
dann  als^Port  Eucla  prodamirl  wurde.  Dabei  hat  sieh  indeft  henuu^^tellt,  dafs 
dieser  sonst  vortreffliche  Hafen  schon  auf  dem  Gebiete  West-Austialaens  liegt- 
nnd  zwar  i  einer  englischen  Mile  von  der  südanstralisehen  Grenze.  Die  ColO| 
nisten  haben  sich  diese  Anlage  sogleich  zu  Notsen  gemacht.  Westauatraitsche 
^qnatteis  unterzogen  die  bisher  unbekannte  Gegend  um  Port  Eucla  einer  nähern 
Untersuchung  und  machten  dabei  die  glückliche  Entdeckung,  dafs  sich  dort  ganz 
ausgezeichnetes  Weideland  vorfinde,  und  dafs  gutes  Trinkwasser  mit  ziemlicher 
Leichtigkeit  zur  vollen  Genüge  zu  erlangen  sei.  Auch  glaubt  man^  dafs  sich  an 
der  Küste  sehr   einträgliche  Fischereien  betreiben  liefsen.    Die  Anlegung  dieses 
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neuen  Hafens  ist  jedenfalls  von  der  gr>öl8ten  Wichtigkeit  für  die  Sqnatters,  welche 
^ich  immer  weiter,  naoh  dem  Westen  von  ^lowlerts  Bagr  tos. ansiedeln.  Sa  leinten 
die  Nachrichten  ans  Perth  in  Wesj^ Australien  vom  Norember  vorigen  Jahre«. 

— ffW— , 


Neuere  Literatur. 


A.  W.  Fils,  Barometer-Höhenmessungen  von  dem  Herzogthum  Sachsen-Gotha. 
2.  verb.  u.  verm.  Aufl.     Weifsensee  (Grofsmann).     1868.     84  S.  8. 

Von  dem  um  die  Hypsometrie  des  Thüringer  Waldes  so  hoch  verdienten 
Hajor  Fils  ist  eine  2.  Auflage  oder  richtiger  gesagt,  eine  vollständige  Umarbei- 
tnng  seiner  vor  18  Jahren  herausgegebenen  Höhenmessungen  im  Herzogthum 
Gotha  veranstaltet  worden,  welche  sich  in  der  Reichhaltigkeit  und  Genauigkeit 
der  gemessenen  Punkte  würdig  dei\  anderen  Arbeiten  dieses  Verfassers  am^iht 
Während  in  der  ersten  Aufläge  die  Messungen  über  537  im  Herzogthum  Gk>tha 
gelegene  Punkte  sich  erstreckten,  sind  iii  der  neuen  Auflage  1200  Oertlichkeiten 
gemessen  worden,  un^  die  älteren  Höhenangaben,  welche  sich  in  Folge  der  in- 
zwischen durch  den  prenXsischen  GeneraJatab  in  Thüringen  veranstalteten,  trigo- 
nometrischen Vermessungen  ala  zu  hooh  angegeben  sich  erwiesen,  neu  berechnet 
und  endgültig  rectificirt  worden.  In  Folge  dieser  vermehrten  Bestimmungen  wurde 
es  auch  möglich,  die  drei  grolsen  Gruppen,  in  welche  dieselben  zerfallen,  näm* 
lieh:  Das  Thüringer  Waldgebirge,  das  Land  nördlich  vom  Gebirge  und  die  von 
der  Hauptmasse  des  Herzogthums  abgesondert  liegenden  Parzellen,  in  sich  ge- 
nauer zu  g^edem,  und  vervollständigen  die  als  Anhang  dem  Buche  beigefügten 
Notizen  über  die  Bodenplastik,  Wege,  sowie  eine  tabellarische  Uebersicht  aller 
Wohnorte  nach  ihrer  Höhenlage  zwischen  i00--3100'  die  mühevolle  Arbeit  des 
Verfassers.  Möge  es  Herrn  Fils,  der  trotz  seines  vorgeschrittenen  Alters  mit 
jugendlicher  £Vische  den  geographischen  Studien  sich  hlngiebt,  beschieden- sein, 
au^h  die  an  dem  Gesammtbilde  Thüringens  noch  fehlenden  Theile  zu  vollenden. 

— r. 


Carl  Böttger,   Tabellarische  üebersichten  zur  astronomischen,    physischen 
und  politischen   Geographie.     Sicipzig  (Fues's   Verlag;   L.  W.  Beisland). 
1868.    Vni,  70  S.    gr.  8. 
Es  ist  jedenfalls  eine  ganz  glückliche  Idee,  in  tabellarischer  uebersicht  das 
Wisaenswürdigste  aus  der  astronomischen,  physischen  und  politischen  Geographie 
zusammen  zu  stellen,  und  können  wir  uns  mit  der  Art  der  Auswahl  und  An- 
ordnung des  reichhaltigen  Stoffes  nur  einverstanden  erklären.  Wir  möchten  abef 
den  Verf.  zu  Nutzen  und  Frommen  des  Büchleins,  welches  als  Supplement  lu 
jedem,  Lehrbuch  der  Geographie  zur  EUnführung  in  Schulen  sich  wohl  eignen 
würde,  darauf  aufmerksam  machen,  bei  einer  neuen  Auflage  den  neuesten,  staF 
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tiBtiichen  üntersnchnngen  eine  grÖfsere  Anfinerksamkeit  zuzuwenden,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  namentlich  bei  der  Bevölkerungsstatistik  das  Jahr  der  Zählung 
hinzu  zu  fHgen.  So  findet  sich  z.  B.  beim  Königreich  Griechenland  noch  die 
alte  Nomeneintheilung,  für  Frankreich  die  Volkszählung  vom  31.  Decbr.  1861, 
wihrend  die  Zählung  Tom  28.  März  1866  seit  bereits  zwei  Jahren  veröffentlicht 
ist;  veraltet  sind  die  Angaben  über  die  Moldau  und  Walachei  u.  s.  w.  Auch 
wünschten  wir  in  dem  alphabetischen  Verzeichnifs  der  wichtigsten  Flüsse  eine 
Rubrik  für  Angabe  ihrer  Qaelle,  sowie  eine  Vervollständigung  in  der  Angabe 
ihrer  Mündungen;  statt  Uker  und  ünstmt,  Stolpe  u.  s.  w.  hätten  wohl  die  mäch- 
tigen Zuflüsse  des  Nil,  der  Binue,  Djub,  Dana,  Songari,  Ussuri,  Mekong  u.  a.  m. 
erwähnt  werden  müssen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  JuDi  1868. 

Nach  Vorlegung  der  Geschenke  und  Bfittheilung  ihres  wesentlichen  Inhalts 
durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Bastian,  weist  derselbe  darauf  hin,  dafs  die 
deutsche  Nordpol -Expedition  hinsichtlich  ihrer  Mittel  noch  nicht  hinlänglich  ge- 
sichert sei,  und  fragt  daher  an,  ob  die  Oesellschaft  geneigt  sei,  sich  mit  einem 
Beitrage  zu  betheiligen.  Ein  solcher  wird  im  Betrage  von  ^00  Thalem  ge- 
nehmigt. 

Herr  B.  Brenner  berichtet  über  den  Erfolg  seiner  Behufs  Constatirung 
des  Schicksals  des  Baron  v.  d.  Decken  und  des  Dr.  Linck  untemonunenen  Ex- 
pedition in  Ostafrika  und  über  seine  im  Gebiete  der  Somali  und  südlichen  Galla's 
ausgeführten  Reisen.  Im  October  1866  traf  er  mit  Th.  Einzelbach,  der  mit  der- 
selben Aufgabe  betraut  war,  in  Aden  zusammen.  Brenner  ging  bei  der  Somaii- 
stadt  Barawa  an  Land,  unternahm  ron  dort  ans  Touren  an  den  Wobbiflufs  und 
erlangte  diejenigen  Beweise  von  der  Ermordung  des  Baron  v.  d.  Decken,  welche 
seitdem  bereits  zur  öffentlichen  Kenntnifs  gekommen  sind.  Hierauf  ging  er  nach 
Zanzibar,  wo  Einzelbach  noch  verweilte,  welcher  die  Absicht  hatte,  von  Barawa 
aus  durch  die  Somaliländer  nach  dem  oberen  Juba  vorzudringen,  während  Brenner 
das  gleiche  Ziel  auf  dem  Wege  durch  die  Gallaländer  verfolgen  wollte. 

Zu  diesem  Zwecke  fuhr  er  in  einem  Qoote  den  Danaflufs  hinauf,  nachdem 
er  vorher  die  Flüsse  Schamba,  Tuba,  Sabacki  und  Amboni,  welche  er  zu  Ver- 
kehrsstrafsen  ungeeignet  fand,  besucht  hatte,  gelangte  nach  Ealindi,  dessen  Be- 
wohner durch  dies  erste  den  Dana  hinaufkommende  Boot  in  grofses  Erstaunen 
versetzt  wurden,  und  fuhr  dann  durch  den  Belonzoni - Canal  in  den  Oziflufs. 
Hier  verliefs  er  das  Boot,  um  das  arabische  Fort  Eau  zu  umgeben  und  gelangte 
in  das  Reich  des  mächtigen  Gallafürsten  Zimba.  — -  Dieser  Mann,  bisher  in  Europa 
unbekannt,  voll  Intelligenz  und  Energie,  ist  der  Schrecken  aller  mohamedanischen 
Völkerschaften  der  Eüste,  deren  Herrschaft  er  ein  gefährlicher  und  mächtiger  Feind 
ist.    Er  hat  aus  eigenem  Entschlufs  die  Sklaverei  aufgehoben   und  sich  dadurch 
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eine  geordnete  und  ansehnliche  Tmppenmaeht  geschaffen,  welche  an  einem  grofsen 
Theile  mit  Feuergewehren  bewaffnet  ist«  Brenner  war  xu  swei  Malen  sein  Gast, 
er  &nd  in  diesem  Fürsten  einen  Mann»  welcher  —  das  erste  Beispiel  in  Ost« 
afrika  —  Ordnung  und  Gesetzmäfsigkeit  aufrecht  an  erhalten,  Fleifs  und  SorgfUt 
bei  Bebauung  des  Bodens  einsnftthren  gewufst  und  die  an  den  Reisenden  ge-% 
machten  Versprechungen  auch  gehalten  hat. 

Von  WitUy  der  Residenz  Zimba's,  aus  gelangte  der  Reisende  durch  die  War 
bonistädte  Balava,  Konemansa  und  Dowa^n  an  den  See  Djaln,  aus  welchem  der 
Ozi  abflielst,  und  traf  bei  der  Stadt  Engataaa  wieder  auf  den  Dana,  der  hier 
»Mannje*  genannt  wird.  —  Nach  einer  schweren  Krankheit,  welche  ihn  tf  Wochen 
lang  in  einer  elenden  Hütte  festhielt,  brach  er  gegen  den  oberen  Juba  auf,  um 
sieb  dem  Gallafilrsten  Djilo,'  mit  dem  er  früher  ein  Bündnifs  geschlossen,  anf 
seinem  Kriegszuge  gegen  die  Somali  anzuschliefsen.  Dort  fand  er  einen  rer^ 
schoUenen  Gefährten  der  einstigen  Juba- Expedition,  den  Hamadi  Abdallah,  dessen 
Aussage  über  die  Ermordung  der  beiden  Obengenannten  mit  der  früheren  Ans- 
Bsge  des  Baraka  vollkommen  übereinstimmt.  Im  Monat  Januar  1868  nach  Zan» 
libar  zurückgekehrt,  erhielt  Brenner  die  Nachricht,  daft  Kinzelbach  aufser  Stande 
gewesen,  seinen  Plan  auszuführen,  in  Barawa,  wo  er  sich  inzwischen  aushalten, 
beraubt  und  betrogen  worden  und  in  der  eine  Tagereise  nördlich  belegenen  Stadt 
Tilledej  gestorben  sei. 

Die  Ton  anderer  Seite  vor  Kurzem  veröffentlichte  Angabe,  dafs  nicht  die 
Bewohner  von  Barderah,  sondern  vom  Stamme  der  Cablallah  die  Mörder  des 
Bäron  v.  d.  Decken  und  des  Dr.  Link  seien,  ist  nach  den  Ermittelungen  Bren^ 
ner^s  eine  irrthümliche  und  findet  ihre  Quelle  in  dem  Versuch  einer  T&uschung, 
▼on  Seiten  der  eine  Bestrafung  fürchtenden  Barderahleute.  Als  ein  Haupt-* 
ergebnifs  seiner  Reise  betont  Brenner  die  bessere  Kenntnifs  der  südlichen  Galla's, 
welche  er  zwar  kriegerisch  und  grausam,  aber  auch  intelligent,  entwickelungs^ 
faUg  und  zuverlässig  fand.  Sie  sind  nach  seiner  Ueberzeugung  die  Träger  der 
politischen  Zukunft  OstafHka's  und  er  hofft  durch  seine  Reise  den  Beweis  ge- 
liefert zu  haben,  dafs  die  fernere  Erforschung  Ostafrika's  auf  dem  Wege  durch 
die  Gallaländer  möglich  sei. 

Herr  Bio  ein  aus  Java  legt  seine  zahlreichen,  von  dorther  mitgebrachten 
Photographien  von  Personen  und  Ländschaften  vor.  ■  j 

Herr  Gärtner  giebt  eine  aus  eigenen  Erfahrungen  und  Untersuchungen 
hervorgegangene  Schilderung  des  Engadins  und  seiner  Bewohner. 

Herr  Dove  legt  eine  Anzahl  neu  erschienener  Werke  meteorologischen 
and  physicalisch- geographischen  Inhalts  vor,  unter  anderen  ^  Ätku  behoorende 
hij  de  üitkomsten  von  wetenschap.  Ervaring  angaande  de  PFtncfen  en  Zeestromingen, 
uitgegeven  door  het  Kgl,  Nederlandsch  Meteorologisch  Instituut  te  Utrecht  in  1863; 
femer:  Royal  Meteorological  Institute  of  the  ifetkerlands,  By  J.  E.  CorneUssen. 
Utrecht.  —  ^tude  sur  le  rigime  des  eaux  du  Bassin  de  la  Seine  pendant  les 
crues  du  mois  de  Septembre  1866  par  MM.  Beigrand  et  Lemoine. 

Herr  Kiepert  überreichte  die  schon  früher  von  ihm  vorgelegte  Karte  des 
Harzgebirges  von  Auhagen,  die  ihm  als  Aequivalent  für  mitgetheilte  Berich- 
tigungen kürzlich  von  den  Verlegern  zugesandt  worden  war. 
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An  QoioheakeB  giiig«ii'  ein: 

1}  Vi  Oe*tiii£^eii,  MeleorologiMhe  Beobaohtmigen  angeitellt  in  Dorpat  im 
Jt  C86i7.  DcMpat  1898.  —  2)  Dove,  Ueber  die  Tempenrtiir  nnd  FenchtigkeH 
dttn  IVindo  in  Peniea.  (Monalsber.  der  Almd.  der  Wim.  1868.)  —  3)  Dore, 
Die  Uimatiscben  Verhältnisse  ron  PitklSstinn.  Ebend.  1867:  —  4)  SpiUer,  Die 
Einheit  der  Natnrkräfte.  Berlin  1868.  —  5)  Bastian,  Der  Bänm  in  rtr^tfi*' 
ebender.  Btimolog^e.  (Zeitschr^  f.  VSlkerpsjchol.  V.).  —  6}  Nefri,  Dücono 
4Mlff'  adunanMa  gmi^aU  deüa  Societd  geogr<nfiea  itoHana  xl  15'  ditemhH  1867:' 
Fircnze'  1868k  —  7}  Magnetitefae  und  meteorologische  BeobachtoDgen  za  Frag. 
Jahigi  XXVm.  Prag  18«8.  -^  8)  Bidtag  Uli  Sveriges  officieh  StaUstih  Bii- 
foikninga ' Statistik ßfr  fir  1865.  Stockholm  1867.  —  9)  Bastian,  Beiträge  zur 
▼c^gleiebendea  Psychologie.  Berlin  1868.  —  10)  Le  Gras,  Phart»  dn  graad 
ooAm,  iUa  ijpaniM  sf  c6tta  oceitkntmles  ePAm&ique  conigis  ei»  jmm>iar  1868; 
fMs'  1868i  —  11)  Le>  Gras,  Phanes  d»  la  m»  dks  AntilhB  tt  du  golft  dtt- 
Mnique^  o&rrig^  en  janmer  1868.  Pfeiris  1868;  —  12)  L«  Gras,  Pham  d» 
man  dEsIndes  et  de  Ckin4  eie,,  o&rrigO/  tn  janoier  1868.  Pims  1868*  —  13)  ^ 
Gv*«,  PhtuiiM  dm  c&tei  wiantales  ds  J^Amirique  anglaiie  et  de»  JttatM»  ühi$,  corrr- 
gdB  enxjamne»  1868.  Paris  1868.  -*  14)  Petermann's  Mitiheilnngen.  1668 
N o..  V.  Gotha.  *-  15)  Archiv  för  wissenschaftliche  Knnde  von  Rnfsland.  Bd.  XXV. 
Heft  4.  Berlin  1867.  —  16)  Transactums  and  Proceedings  of  the  Bbyal  Sock^ 
4>f  Victoria.  Part  H.  Vol.  VIII,  Melbourne  1868.  —  17)  Bijdragen  t»t  ü  tadir, 
Jand-  en  V0lk€iid:unde,  vom  •  Nederltimdfich  Indie.  3  velg.  D«II.  St.  4.  's  Omm»* 
ha«e^l868,  -^  18)  Gaea,  fibtar  nnd  Leben.  IV.  Heft  3.  Söln.l86a:-*  16)Zei^ 
s^ft.fürdae.Bergr,  HUttear  nnd. Salinef»- Wesen  inidem»Pretub.t Stents.  B&  X^< 
Ü^f,  4,  Berlin  1867.  -*-  20)  Zeilwibnft  der  Öst«neiehi8ch«a  Gesellsehafi  för 
Meteorologie«  Bd.  m.  No.  5^8i.  Wien»  —  21)  PreiiAy  Handelsarobiv^  1866«^ 
No,.  18^21.  Berlin.  —  22)  Coloaie-Zflitang.  1867.  ISo^  4»— 49.  1888.  No.  6^ 
-nlO.  JoinviUie.  —  23)  Ravenstein,  Md^  ofPaH  of  Central  M^uim^  ^^ 
v^ftßm  tu  Smrvqße  and  ExpiftxLtions  of  Büket  Bellf  Bkmdul  vnn  CuMfroekt  Btvm 
«ic,  London  1868.  —  24)  Kreplin,  üebersichts* Karte  der  deotseben  An^ 
delangen  in  der  Provinz  Santa  Catharina  in  Brasilien,  hesaasg»  ven  BiatB^B^^ 
E[ambi]rg.  1867.  —  25)  Anhagen,  Karte  des  Harcgebirges»  gez.  von  A^.^^'" 
genroth.     M.  1 :  100,000.    Hannover  1867« 
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Bericht  über  Arnold  Schetelig's  Reise  in  Formosa. 

Mit  Bemerkangen  von  Ernst  Friede  1. 


Dem  nachfolgenden  Berichte  des  Dr.  med.  Arnold  Schetelig 
über  seine  Reise  durch  einen  Theil  des  nördlichen  und  nordöstlichen 
Formosa's  liegt  hauptsächlich  ein  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde am  9.  Mai  1868  gehaltener  Vortrag  zum  Grunde.  Die  von 
uns  hinzugefugten  Bemerkungen  sind  den  neuesten  Arbeiten  über  die 
merkwürdige  Insel,  welche  seit  einiger  Zeit  das  öffentliche  Interesse 
Deutschlands  in  so  hohem  Grade  erregt,  entnommen ' ).  Dr«  Schetelig 
schreibt: 

„Unsere  Gesellschaft,  in  welcher  ein  Photograph  sich  befand, 
machte  die  Ueberfahrt  von  Amoj,  der  bekannten  Hafenstadt  in  der 
Provinz  Fukien,  bei  Windstille  in  6  Tagen.  Unser  Segelschiff  trieb 
langsam  mit  dem  im  Sommermonsun  schwachen  Nordstrom  den  Elanal 
hinauf,  und  wir  verloren  nur  wenige  Tage  in  Tamsni,  um  uns  für  die 
Reise  ins  Innere  vorzubereiten. 

Das  FluTsnetz  des  nördlichen  Theils  der  Insel  Formosa  ist  von 
dem  im  Eanalbau  und  in  der  Bewässerungskunst  so  ausgezeichnet 
bewanderten  Volke  des  Reichs  der  Mitte  für  seine  Verkehrszwecke 
trefflich  ausgebeutet  worden.  Man  kann  von  Tamsui  aus  in  den  be- 
quem eingerichteten  Flufsböten,  den  sogenannten  Rapidboats,  in  drei 
Richtungen  leicht  eine  Tagereise  lang  ins  Innere  gehen:  1)  aaf  dem 
sogenannten  Eilong-Canal  bis  etwa  \  Stunde  von  d^r  Stadt  Kilung. 
2)  auf  dem  eigentlichen  Tamsuiflufs  hinauf  nach  Südosten,  und  3)  auf  dem 


»)  Vergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde..  IIl.  1867 :  Ein  Blick  auf  die 
Küsten  von  Formosa.  S.  166  ff.  —  Zur  Kunde  der  Insel  Fonnosa.  Von  Dr.  Biei^ 
natzki.  S.  411  ff.  —  VII.  1859:  Die  Insel  Formosa.   Von  Dr.  Biematzki.  S.  376  ff. 
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südlichen  Arm  bis  io  die  Gegend  des  westlichen  Abhangs  des  grofsen 
CentralgebirgszQges.  ^ 

^Ich  beschlofs  zuerst  Kilang  aufzusuchen.  Auf  dem  Wasserwege 
dorthin  nahmen  wir  die  berühmt  gewordenen  Schwefelquellen  des  so- 
genannten fiöUenthales  in  Augenschein,  welche  aufser  sehr  reichen 
Schwefelsalzsprudeln  einen  unter  hohem  Druck  stehenden  mit  SH 
geschwängerten  Wasserdampf,  sowie  eine  dem  Inhalt  der  Schlamm- 
vulkane ähnliche  Tonmasse  zu  Tage  fördern.  Aus  der  letztern  ge- 
winnen die  Chinesen  durch  einfaches  Absieden  grofse  Mengen  von 
Schwefel').  Die  Umgebung  des  Flusses  wird,  sobald  man  den  breiten 
Theil  des  unteren  Tamsuiflusses  verlassen  und  die  sogenannte  Manka- 
ebene  passirt  hat  (Manka  ist  der  Name  der  Districtstadt  des  soge- 
nannten Tamsui-Ting),  immer  schöner.  Sanft  ansteigende,  üppig  be- 
wachsene Tbonschieferhügel  treten  bis  dicht  an  das  Bett,  während  in 
der  Ferne  grofse,  malerisch  gruppirte  und  steil  abfallende  Sandstein- 
berge dem  Auge  einen  bunten,  ewig  wechselnden  Anblick  gewähren. 
Bald  aber  giebt  es  harte  Arbeit,  denn  die  nun  in  grofser  Menge  auf- 
tretenden Stromschnellen  sind  nur  mit  Mühe  zu  passiren,  und  während 
unsere  Bootleute  bis  an  die  Schultern  im  Wasser  stehend  mit  gröfster 
Anstrengung  das  beladene  Fahrzeug  über  die  Kiesel  hinweg  schieben 
und  nicht  selten  auch  der  Reisende  hinausspringen  mufs,  um  das  Boot 
zu  erleichtern  und  selbst  zu  helfen,  eilen  in  sausender  Fahrt  andere 
Böte  bei  uns  vorbei  stromabwärts,  meist  mit  Hanf,  Indigo,  Kartoffeln 
oder  Kohlen  beladen.  Bei  der  Fahrt  stromab  thut  die  Kraft  des 
Wassers  Alles,  der  geschickte  Chinese  hat  nur  hinten  und  merkwür- 
diger Weise  auch  vorne  ein  Ruder  eingelegt,  um  bei  den  Klippen  ohne 
Gefahr  vorüberzusteuern.  Vor  Kilung  überschreitet  man  die  Wasser- 
scheide, eine  schmale  Anhöhe  von  ca.  2 — 300  Fufs  Höhe,  die  nach 
der  See  und  Kilung  zu  steil  abfällt.  Kilung  ist  eine  chinesische  Stadt 
mit  Mauern  und  Thoren,  ebenfalls  dem  europäischen  Verkehr  geöffnet, 
ausgezeichnet  durch  die  in  der  Nähe  vorkommenden  nicht  unbedeu- 
tenden Kohlenlager  und  durch  Spuren  eines  spanischen  Forts  *).  Denn 
wie  im  Süden  bei  Taiwan-fu  und  im  Norden  bei  Tamsui  noch  erheb- 
liche Ueberreste  holländischer  Befestigungen  vorhanden  sind,  so  schei- 


*)  Ausführliches  über  die  formosanischen  Schwefelminen  in  Swinhoe's  Notes 
on  the  Island  of  Formosa  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XXXIV.  1864.  p.  14  ff.). 
—  Ferner  in  Swinhoe's  Narrative  of  a  Visit  to  the  Island  of  Formosa  (Journal 
of  the  North-China  Brauch  of  the  JR.  Asiatic   Soc.     Shanghai    1859.     p.  169  ff.)- 

E.  Fr. 

')  üeber  die  Kohlenminen  bei  Junktown  und  Coalharbour  nahe  Kitung  siehe 
bei  Swinhoe  a.  a.  0.  p.  12  ff.  —  Ueber  das  spanische  Fort  siehe  Swinhoe 
in:  Ädditional  Notes  on  Formosa  (Proc.  of  the  R.  Geogr,  Soc.    X.    1866.    p.  122). 

E.  Fr. 
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nen  die  Spanier  während  der  kurzen  Dauer  ihrer  Ansiedelung  im 
17.  Jahrhundert  hauptsächlich  Eilung  zum  Gentralpunkt  ihrer  Opera- 
tionen gemacht  zu  haben.  ^ 

„Vor  allen  Dingen  wünschte  ich  einen  TheÜ  der  Ostküste  kennen 
zu  lernen  und  miethete  daher  eine  Dschunke,  die  unsere  ganze  Geseü- 
schaffc  mit  Sack  und  Pack  nach  der  sogenannten  Gapenlan-Ebene  beför- 
dern sollte,  der  einzigen  calturföhigen  Landstrecke  der  ganzen  Nordost- 
kuste.  Diese  Ebene  erstreckt  sich  einige  Meilen  von  Norden  nach 
Süden  und  wird  überall  von  den  2 — 3000  Fufs  hohen  steilen  und  ua- 
zQgänglichen  Sandsteinkliffs  überragt,  welche  die  Ausläufer  des  Central- 
gebirges  bilden.  Wir  blieben  einige  Tage  in  dieser  sehr  fruchtbaren, 
aber  von  der  übrigen  Welt  abgeschnittenen  Colonie,  machten  astrono- 
mische Ortsbestimmungen  wie  pbotographische  Aufnahmen  und  lernten 
den  von  hier  an  bis  zur  Sawobay  auf  den  Dünen  der  Küste  woh- 
nenden Eingebornenstamm  kennen.  Wir  hatten  alle  Ursache  uns  an 
der  in  reichlichem  Maafs  gespendeten  chinesischen  Gastfreundschaft 
zu  erlaben  —  doch  ward  dieselbe  uns  sehr  lästig,  denn  da  wir  die 
ersten  fremden  Barbaren  waren,  die  diese  Gegend  besuchten,  so  war  es 
die  natürliche  Folge,  dafs  uns  beständig  ein  Haufe  von  mindestens  hun- 
dert Neugierigen  umgab  und  uns  in  Allem  störte.  Somit  kauften  wir 
ein  neues  Fahrzeug  und  steuerten  die  Küste  hinab  nach  Sawobay.** 

„Der  Hafen  von  Sawo  ist  mehrfach  von  Kriegsschiffen  wie  auch 
einige  Male  von  Handelsfahrzeugen  besucht,  meist  nur  zum  temporären 
Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  oder  bei  Küstenaufnahmen.  Auch 
das  dem  preussischen  Geschwader  angehörende  Transportschiff  „Elbe* 
war  dort  im  Jahre  1860»).  Kurz  vor  uns  hatte  die  „Sylvia''  den 
Hafen  verlassen,  ein  englisches  Survey-Schiff,  das,  beiläufig  bemerkt, 
jetzt  gerade  die  seit  etwa  anderthalb  Jahren  begonnenen  Küsten-Auf- 
nahmen von  Formosa  beendet  hat,  durch  welche  namentlich  die  West- 
küste auf  der  Karte  eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  erhalten  wird. 
Der  Hafen  ist  tief,  hat  stellenweise  10  Faden  und  liegt  gegen  Sud, 
West  und  Nord  geschützt.  Das  Einlaufen  wird  aber  durch  viele 
Sandsteinklippen  erschwert;  der  Platz  selbst  erscheint  wie  aus  dem 
Felsen  herausgehauen,  denn  von  allen  Seiten  fallen  die  Berge  steil 
in  das  Meer  hinab,  und  selbst  das  kleine  Thal,  in  welchem  das  Dorf 
Sawo  liegt,  ist  etwa  nur  -J-  deutsche  Meile  lang  und  bedeutend  schmäler, 

*)  Ein  Irrthura,  den  auch  Dr.  Hermann  Maron  (Japan  und  China.  Berlin 
1863.  Bd.  II.  S.  73.)  begeht.  Die  „Elbe«  berührte  nur  die  Süd-  und  Südwest- 
Küste  Formosa's,  dagegen  hatte  die  Preufs.  Fregatte  „Thetis"  in  der  Gegend  der 
Sawo-Bay  einen  Zusammenstofs  mit  chinesischen  Seeräuber- Dschunken  (siehe:  Die 
preufs.  Expedition  nach  Ost- Asien.  Bd.  IL  1866.  S.  112  flg.).  —  Genaue  Mit- 
teilungen über  Sawo-Bay,  den  dort  ansäfsigen  Stamm  der  Fipos,  ihre  Sprache 
u.  s.w.  bei  Swinhoe,  Additional  Notes  a.  a.  O.  p.  123.  —  E.  Fr. 
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während  dahinter  in  rascher  Folge  sich  steile  Berge  thürmen,  deren 
erste  Kette  schon  bis  zu  2000  Fafs  aufsteigt.  Die  Bevölkerung,  die 
allerdings  auf  dem  Landwege  von  aller  Verbindung  mit  der  übrigen 
Insel  abgeschnitten  ist  (anfser  mit  der  Caponlan-Ebene),  ist  dem  ent- 
sprechend die  Hefe  der  chinesischen  Einwohner  und  besteht,  da  eben 
Ackerbaubetrieb  hier  zur  Unmöglichkeit  gehört,  nur  aus  einer  Gattung 
von  Seeleuten,  wie  sie  nur  in  China  existiren,  die  nämlich  bei  gege- 
bener Gelegenheit  sich  in  Piraten,  .Strandräuber,  Kampherholzdiebe 
oder  Mandarinsoldaten  umzukleiden  verstehen,  je  nachdem  die  Um- 
stände es  erheischen.  Sawo  ist  übrigens  ein  Platz  von  schlechtem 
Ruf  selbst  unter  den  Chinesen,  und  wir  sollten  die  Wahrheit  der  uns 
gegebenen  Warnungen  wohl  empfinden.  Denn  kurz  nach  uns  legten 
Kampher- Agenten  an,  die  obgleich  gegen  uns  äufserst  freundlich,  uns 
doch  mit  scheelen  Augen  ansahen ^  weil  sie  glaubten,  ihr  allerdings 
nicht  ganz  reinliches  Geschäft  (das  des  heimlichen  Handels)  könne 
durch  uns  beeinträchtigt  werden.  Diese  Leute  nun  wiegelten  die 
Bewohner  gegen  uns  auf,  verbreiteten  das  Gerücht:  wir  reisten  im 
Auftrage  einer  fremden  Regierung,  und  zwar  der  preufsiscben ,  und 
hemmten  uns  in  allen  unseren  Bewegungen.  Das  Netz  der  Intrigueo, 
das  man  über  uns  warf,  war  ein  äusserst  feines,  täglich  erfundene 
neue  Plagen,  neue  Belästigungen;  denn  der  Chinese,  wenn  er  schlecht 
ist,  befolgt  immer  den  Grundsatz,  dafs  ihm  die  Schlechtigkeit  auch 
etwas  einbringen  müsse,  sonst  sei  sie  nicht  der  Mühe  werth.  Wir 
mufsten  endlich,  nachdem  man  vergeblich  versucht  hatte,  uns  auszu- 
hungern, da  wir  reichlich  mit  Vorräthen  versehen  waren,  sogar  auf 
Beförderung  zu  Wasser  verzichten ;  man  verbarg  die  Böte  und  Dschun- 
ken und  zwang  uns,  mit  unserem  Gepäck,  da  wir  die  Instrumente  etc. 
nicht  zurücklassen  konnten,  den  Landweg  über  den  nördlichen  Grenz- 
höhenzug und  die  Ebene  Caponlan  zu  wählen.  Es  war  gut,  dafs 
wir  unserer  fünf  waren  und  Alle  bewaffnet,  ein  Einzelner  wäre  unter 
jenen  Strolchen  vielleicht  übel  gefahren.  Uebrigens  habe  ich  mich 
persönlich  durch  mehrere  Ausflüge  überzeugt  von  der  Isolirtheit  des 
Orts  Sawo  und  von  der  Unmöglichkeit  eine  Verbindung  mit  dem  Innern 
hier  herzustellen.  Man  mufs  sich  das  Land  von  hier  aus  bis  zum 
höchsten  Punkt  der  Insel  in  steiler  Linie  aufsteigend  denken.  Die 
Berge,  die  ich  bestieg  bis  zu  3000  Fufs,  sind  mit  Urwald,  namentlich 
mit  Kampherholz,  bestanden,  bestehen  wie  der  ganze  Norden  For- 
mosa's  aus  Grauwacke  und  kohlenhaltigem  Thonschiefer  und  geben 
wegen  ihrer  enormen  Steilheit  nur  ganz  unbedeutenden,  aber  sehr 
kalten  Bächlein  den  Ursprung.  Ich  lernte  auch  Eingeborne  des  In- 
nern kennen,  die  von  den  vorhin  erwähnten  an  der  Küste  wohnenden 
ganz  verschieden  sind.** 
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^Yon  Manka  aus,  dem  Knotenpunkt  der  drei  Haoptarme  des 
Tamsuiflasses,  unternahm  ich  eine  zweite  Expedition  den  mittleren 
Flafs  hinauf  ins  Innere.  Ghintamki,  auf  deatsch  „der  Weg  nach  den 
ladigofeldern*^,  ist  ein  kleiner  Ort  am  Knie  dieses  Flufsarmes,  da  wo 
derselbe  ans  dem  sudwestlichen  Lauf  in  einen  noi'dnordöstlichen  um- 
biegt Bis  hierher  zwangt  man  mit  einiger  Anstrengung  die  Böte 
darch  die  Stromschnellen,  muss  dann  aber  den  Flufs  verlassen  und 
auf  den  rauhsten  Gebirgspfaden ,  hart  am  Abgrund  von  reifsenden 
Storzbächen  unter  beständiger  Gefahr  des  Hinabstürzens  in  die  Tiefe 
den  Marsch  ins  Innere  unternehmen.  Aber  für  alle  Mühsal,  für  alle 
gefahrvollen  Fehltritte  wird  der  Reisende  reichlich  entschädigt  durch 
eine  reizvolle  Wanderung  in  den  äufsersten  Culturstrecken  chinesischer 
Colonisation.  Auf  den  höchsten  Bergpässen  von  2000  Fufs  und  mehr 
werden  Jahr  auß  Jahr  ein  die  Kampherbäume  und  Baumfarren  aus- 
gerodet und  nnermüdet  Convolvulus  edulis^  die  süfse  Kartoffel,  und  der 
ergiebige  Indigo  gepflanzt;  und  ob  auch  Wolkenbrüche  jeden  Sommer 
die  zarten  Pflanzen  von  den  ganz  steilen  Felswänden  herabwaschen, 
der  fleifsige  Chinese  läfst  sich  die  Wiederholung  der  Arbeit  des  Pflan- 
zens  nicht  verdriefsen.  Aber  auch  durch  Aussichten  wird  der  Reisende 
belohnt,  wie  sie  nur  der  tropische  Urwald  mit  seinen  düstern  Schatten 
and  seinen  sonnigen  Lichtblicken  über  schäumenden  Gebirgsströmen 
ond  ihren  schmalen  lachenden  Alluvialströmen  zu  bieten  vermag.  Dafs 
hier  am  obern  Lauf  des  Tamsuiflufses  die  Welt  des  Urwaldes  und  die 
ehemaligen  Tummelplätze  der  Eingebornen  mehr  und  mehr  verschwin- 
den vor  der  Alles  gleichmachenden  Axt  des  Holzschlägers,  wird  auf 
den  ersten  Blick  klar.  Leute ,  die  vor  etwa  5  bis  6  Jahren  denselben 
Weg  einschlugen  zur  Erforschung  des  Innern,  fanden  noch  Urwald 
und  Eingeborne  in  ungestörter  Ursprünglichkeit  an  Plätzen,  wo  heute 
chinesische  Dörfer  blühen;  und  das  Thal,  in  welchem  das  Dorf  Ta- 
kau^)  liegt,  das  Endziel  unserer  Gepäckträger  und  unser  Sammel- 
platz, scheint  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Angriff  genommen  zu  sein, 
da  überall  zwischen  den  Indigopflanzen  noch  verkohlte  Baumstümpfe 
stehen.  Man  gelangt  in  dieses  Thal  über  einen  Pafs  von  über  2000  F. 
Höhe  und  wird  überrascht  durch  den  Anblick  des  in  der  Tiefe  sich 
windenden  tosenden  oberen  Flusses  wie  durch  die  Aussicht  auf  die 
unabsehbaren  Bergketten,  die  sich  nach  Süden  zu  ausdehnen.  Unser 
Zweck,  dies  obere  Flufsthal  zu  bestimmen  und  die  ringsum  liegenden 
Bergzüge  aufzunehmen  und  zu  messen,  war  bald  erreicht.  Auch  tra- 
ten wir  mit  den  Eingebornen  in  Verkehr,  die,  wie  ich  schon  bei  der 


')  Nicbt  zu  verwecbseln  mit  dem  Hafenort  gleichen  Namens  im  Bezirk  Fimg- 
schan  an  der  Südwestkttste. 
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Gelegenheit  des  Aafentbalts  in  Sawo  erwähnte,  von  den  Eingebornen 
der  Ebene  durchaus  stamm  verschieden  sind.  Uebrigens  hat  man 
ihnen  zu  viel  Ehre  angethan  und  zu  viele  Bewunderung  gezollt,  auch 
sie  bei  Aufzählung  der  Einwohner  Formosa's  eine  zu  bedeutende  Rolle 
spielen  lassen,  da  sie  geistig  und  körperlich  auf  einem  niedrigen 
Standpunkt  stehen,  an  Zahl  sehr  unbedeutend  und  durch  schlechte 
Sitten,  elende  Lebensweise  und  den  Branntwein  dem  Untergänge 
geweiht  sind.  Ich  halte  weder  diese  noch  irgend  welche  andere  Ur- 
stämme  von  Formosa  für  im  Stande  auf  die  Geschicke  der  Insel  irgend 
welchen  Einflufs  auszuüben  ')*^ 

^Während  man  nun  auf  einer  Reise  den  mittleren  Flufs  hinauf  das 
Land  in  seiner  Urgestalt  kennen  lernen  kann  und  ein  rechtes  Bnsch- 
leben  führen  mufs,  gewährt  eine  Reise  den  südlichen  Arm  hinauf  einen 
Einblick  in  das  alte  ursprüngliche  Colonialwesen  der  Chinesen  auf 
Formosa.  Wir  befinden  uns  erstens  auf  der  Strafse  von  Tamsui  nach 
dem  südlichen  bekannten  Platz  Taiwanfu,  bewegen  uns  also  zum  Thei^ 
auf  geregelten  Bahnen.  Dann  aber  ist  dies  Gebiet  der  westlichen 
Ebenen  das  am  ersten  von  den  Chinesen  in  Angriff  genommene  nach 
der  Occupation  vor  200  Jahren,  und  wir  haben  demgemäfs  hier  chi- 
nesisches Gesetz  und  chinesische  Sitten  in  gröfster  Reinheit.  Bemer- 
kens werth  ist  dabei  die  Zahl  chinesischer  Dialekte  und  folglich  Pro- 
vinzen des  grofsen  Reichs,  die  hier  vertreten  sind.  Hier  wohnt  der 
Fokienchinese  in  Colonien  neben  seinem  Todfeind  dem  Hakka  aus 
der  Provinz  Kwangtiang  und  dem  Hoklo,  dem  Zuckerrohrbauer  von 
Swatau,  und  durch  Alle  hindurch  wandelt,  von  Allen  gehafst,  aber 
doch  Alle- übervortheilend,  der  kluge  Puntichinese  von  Canton,  der 
Kaufmann,  Schreiber,  Landbesitzer  oder  Kampher -Agent.  Wir  ver- 
folgten unsern  Weg  in  alter  Weise  und  schifften  unser  Gepäck  erst 
aus,  als  die -Böte  unbeweglich  auf  dem  Steingeröll  der  Stromschnellen 
festsafsen.  Dies  geschah  bei  der  alten  Festung  Tokscham,  dem  Besitz 
einer  begüterten  und  einflufsreichen  chinesischen  Familie,  welche  seit 
den  Zeiten  den  ersten  chinesischen  Colonisation  hier  ansässig  ist." 

„Formosa  ist  nicht  durch  die  Regierung  colonisirt  worden;  die 
Chinesen  waren  und  sind  zu  praktische  Menschen,  um  nicht  die  Män- 
gel staatlicher  Einmischung  ins  Colonialwesen  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung zu  kennen  und  haben  sich  auf  dem  Festlande  wie  hier  in  For- 


*)  Im  Gegensatz  zu  dieser  verkommenen  nördlichen  Race,  werden  die  Be- 
wohner der  Sud-  und  Südost -Küste  von  den  amerikanischen  und  englischen  Reisen- 
den als  höchst  kriegerisch  und  energisch  geschildert.  Siehe  z.  B.  Swinhoe,  Addi- 
tional  Notes  a.  a.  0.  p.  124  ff.  In  den  amtlichen  nautischen  Anweisungen  befinden 
sich  deshalb  ausdrückliche  Warnungen  vor  den  Eingeborenen;  vergl.  z.  B.  Annales 
hydrographiques.    Paris  1867.    p.  59.  —  E.  Fr. 
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tnosa  von  je  her  gehütet  den  Schwerpunkt  des  Reichs  nach  Anisen 
zu  verlegen.  Darum  mufs  man  (um  mich  eines  treffenden  amerikani- 
schen wie  australischen  Ausdrucks  zu  bedienen),  das  nördliche  und 
westliche  Formosa  als  eine  Colonie  von  Squatters  ansehen,  denen 
aber  im  Lauf  der  Jahre  die  nöthigen  Titel  und  Docnmente  über  ihr 
erworbenes,  oft  mit  dem  Schwert  erkämpftes  Land  von  den  nach  ihnen 
kommenden  Mandarinen  gegeben  wurden.  Alles  dies  fand  auf  dem 
Wege  des  Contracts,  des  Compromisses  statt,  und  so  kommt  es,  dafs 
wir  heute  inmitten  einer  bereits  Millionen  zählenden  Bevölkerung  von 
verhaltnirsmärsig  modernem  Einwanderungsdatum  eine  Reihe  von  alten 
Familien  erblicken,  die,  seit  Jahrhunderten  hier  sefshaft,  durch  ihre 
Yertheidigungsfähigkeit  wie  durch  die  gewaltigen  Kräfte,  welche  der 
Landbesitz  von  je  her  ihnen  gewährt  hat,  eine  Machtentvsricklung  ge- 
zeigt haben,  welche  die  der  Kaiserlichen  Beamten  weit  übersteigt. 
Aber  es  ist  klar,  dafs  bei  dem  ungeordneten  Zustande  einer  aus  den 
verschiedenartigsten  Provinzen  des  Reichs  zusammengeflossenen  Be- 
völkerung, bei  dem  Bedürfnifs,  nach  aufsen  gegen  die  Europäer  wie 
nach  innen  gegen  die  Reste  der  bergbewohnenden  Eingebornen  die 
KampherwalduDgen  ausschliefslich  für  ihre  eigenen  Interessen  auszu- 
beuten, diese  verschiedenen  Machtparteien  einander  unter  die  Arme 
greifen.  Der  reiche,  unabhängige  alte  Ansiedler  unterstützte  die  Man- 
darine in  der  Wahrung  und  Ausübung  kaiserlicher  Rechte,  sowfit  er 
nämlich  selbst  nicht  darin  eingeschlossen  ist,  und  hinwiederum  ist  der 
Mandarin  von  je  her  klug  genug  gewesen,  die  altherkömmlichen  Rechte 
eines  solchen  unabhängigen  Chefs  zu  respectiren,  ihm  keinen  Transit- 
zoll für  seine  Waaren  aufzuerlegen,  ja  ihn  selbst  nicht  zu  stören  in 
dem  Yernicbtungskampfe  gegen  die  reichen  Kampherwaldungen,  ob- 
wohl sonst  jede  Uebertretung  des  Gesetzes  von  der  Heiligkeit  des 
Kamphermonopols  als  eine  Art  Hochverrath  gegen  die  ^rone  ange- 
sehen wird.  —  In  einem  Hause  dieser  Art,  der  Burg  eines  alten 
steinreichen  Chefs,  fanden  wir  die  gröfste  Gastfreundschaft,  die  nur 
gegen  Fremdlinge  gezeigt  werden  kann,  und  wir  machten  von  hier 
aus  Ausflüge  in  die  Kampferwälder  des  Innern  sowie  das  höchst  merk- 
würdige Flufsthal  hinauf  nach  Süden  zu. 

Man  kann  hier  noch  die  verschiedenen  Stadien  verfolgen,  welche 
die  Geschichte  der  Flufsbildung  kennzeichnen.  Zu  beiden  Seiten  um- 
giebt  eine  Hochebene  den  Flufs,  von  6—700  Fufs  Höhe,  von  dieser 
gehen  verschiedene  Terrassen  bis  an  den  Flufs  selbst  hinab  und  lassen 
heute  noch  erkennen,  wie  ehemals  das  Bett  ein  ungemein  breites  und 
tiefes  gewesen  sein  mufs,  während  sich  jetzt  das  Wasser,  das  die 
Chinesen  überall  hin  auf  ihre  Wiesen  leiten,  selten  einige  Fufs  über 
das  Niveau  des  niedrigsten  Wasserstandes  erhebt,  wie  wir  es  antrafen. 
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So  grofs  wird  durch  die  Anstrengangen  des  Wiesen-  und  Ackerbaus 
die  Yerdanstungsfläche  eines  vorher  reifsenden  und  tiefen  Stromes.'' 

^Ueber  die  Vertheilang  von  Höhen  and  Ebenen  im  Norden  von 
Formosa  sei  noch  *  kurz  Folgendes  bemerkt.  Ich  habe  gezeigt,  daf» 
man  innerhalb  eines  Tages  vom  Knotenpunkt  der  drei  Hanptstrome 
in  der  Mankaebene  den  Fufs  der  Berge  in  fast  jeder  Richtung  er- 
reichen kann.  In  einem  weiteren  Tage  ist  man  schon  mitten  in  den 
Bergen,  aber  meist  noch  in  den  Grenzen  chinesischer  Colonisten,  und 
tritt  dann  mit  Ueberschreitung  der  ersten  und  zweiten  Höhenzuge  in 
die  Urwälder  ein.  Bedenkt  man  nun,  dafs  von  dem  Punkt  unserer 
Beobachtungen  in  der  Mitte  des  nördlichen  Drittels  bei  Takan,  am 
oberen  Tamsuifiufs  400  Fufs  über  der  Meeresflfiche  die  nächsten  Ketten 
2 — 300  Fufs  hoch  sind,  dafs  von  dort  aus  in  der  Richtung  nach  Süden 
Berge  bis  zu  5000  Fufs  durch  uns  gemessen  wurden,  sowie  endlich, 
dafs  der  Hauptknotenpunkt  des  Centralbergsystems  von  Formosa,  der 
früher  auf  12, 000  Fufs  angegeben'),  jetzt  aber  durch  die  Beobachtangen 
der  „Sylvia **  als  über  13,000  Fufs  hoch  bekannt  geworden,  dafs  .dieser 
höchste  Punkt  der  Insel  nur  2 — 3  Meilen  sudlich  davon  gelegen  ist^ 
so  erhellt,  dafs  dazwischen  Alles  Oebirge  sein  mufs,  und  zwar  steiles- 
abschüfsiges  Gebirge  ohne  jegliche  Hochthäler  oder  Golturebenen.  -- 
Alles  Land  indefs,  das  nördlich  vom  unteren  Lauf  des  mittleren 
Flusses  sowie  um  den  Kilungflufs  herum  liegt,  ist  von  überraschender 
Fruchtbarkeit,  so  namentlich  die  bereits  erwähnte  Mankaebene,  die 
merkwürdiger  Weise  nicht  durch  den  Tamsuiflufs  selbst,  sondern  darcb 
eines  jener  bewundernswerthen  chinesischen  künstlichen  Wasserwerke 
irrigirt  wird,  welches  die  Zufuhr  von  fernen  Bergen  herschafft.' 

^Unter  den  Produkten  des  Landes  erwähne  ich  als  für  uns 
Europäer  von  höchstem  Interesse  die  Steinkohle,  den  Kampfer  und 
den  Schwefel^  denn  der  Indigo  sowie  der  Hanf  sind  nur  auf  cbinesiscbem 
Markt  zu  verwerthen.  Schwefel  ist  nicht  überreichlich  vorhanden^ 
Hesse  sich  indefs  durch  Vervollkommnung  der  Gewinnungsart  erf^ebi- 
ger  machen.  Der  Kampher  allein  stempelt  die  Insel  Formosa  zn 
einem  Schatz.  Bekanntlich  wächst  der  kmru$  camphora  nur  in  Japan 
und  auf  Formosa  und  zwar  nur  in  einzelnen  Districten.  Da  man  nan 
zur  Gewinnung  des  kostbaren  Harzes  nur  Bäume  von  einem  gewissen 
Alter  gebrauchen  kann  und  da  man  leider  jedesmal  den  ganzen  BaniO' 
mit  Stamm  und  Zweigen  in  den  Sublimirtopf  wirft,  so  läfst  sich  eine 
Zeit  voraussehen,  wo  der  Kampher  in  raschester  Proportion  im  Preise 


')  Nach  früheren  Bestimmungen  gilt  der  Monnt  Morrison  unter  dem  Wende- 
kreise des  Krebses  (mit  10,000  Fufs  englisch)  als  der  höchste  Punkt  der  Insel.  — 
£.  Fr. 
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steigen  und  endlich  die  Prodaction  so  gering  aasfallen  wird,  dafs  nicht 
einmal  Deutschland  mehr  damit  wird  versorgt  werden  können.  Dieser 
Gegenstand  der  Eamphererzeugang  scheint  mir  von  nicht  unwesent- 
lichem Volks wirthschaftlichem  Interesse*).^ 

^Als  drittes  Hauptprodukt  nannte  ich  die  Kohlen.  Dieselben 
kommen  überall  vor  in  schmalen,  fast  immer  beinahe  horizontalen 
Schichten,  und  zwar  zwischen  Oraawacke  und  Thonschiefer.  Ihre 
Güte  ist  nicht  prima,  sie  ist  leichten  specifischen  Gewichts,  giebt  aber 
mit  englischer  oder  australischer  Kohle  zusammen  ein  leidliches  Brenn- 
material. Von  den  Stollen,  die  ich  besuchte,  waren  einige  600  Schritt 
lang,  ehe  man  an  eine  Mächtigkeit  von  6  —  7  Fufs  senkrecht  und  20 
bis  40  Fuüs  horizontal  gelangte.  —  Noch  hat  man  von  edlen  Metallen 
gesprochen,  die  in  Formosa  vorkommen  sollen.  Ich  habe  selbst  nichts 
der  Art  gesehen,  gebe  aber  vor  allen  Dingen  zu  bedenken,  dafs  der 
Werth  von  edlen  Metallen  nicht  in  diesen  allein  steckt,  sondern  ganz 
besonders  vom  Fundort  und  der  umgebenden  Lokalitat  abhängt.  Bei* 
spielsweise  fahre  ich  an,  dafs  im  Norden  von  Luzon,  also  einer  alten 
spanischen  Golonie,  Kupferminen  von  solchem  Reichthum  vorhanden 
sind,  dafs  die  Schlacken,  welche  nach  dem  sehr  rohen  Verfahren  der 
dortigen  wilden  Bewohner  bei  der  Gewinnung  zurückbleiben,  noch 
17  Frocent  an  reinem  Kupfer  enthalten,  und  dennoch  sind  die  Actien 
einer  spanischen  Gesellschaft  unter  der  Leitung  eines  deutschen  Hutten- 
inspectors  an  Ort  und  Stelle  augenblicklich  zu  80  Prozent  unter  Pari 
zu  haben,  —  weil  die  Förderung  und  Fortschaffung  des  Erzes  im 
Hochgebirge  uud  Urwald  aufserordentlich  schwierig  ist.** 

„Was  endlich  das  Klima  von  Formosa  anlangt,  so  sind  darüber 
irrige  Vorstellungen  ins  Publikum  gelangt.  Ich  schliefse  aus  eigenen 
Beobachtungen  und  denen  Swinhoe's,  sowie  aus  dem  Tagebuch  eines 
in  Tamsui  ansSssigen  Freundes,  dafs  die  mittlere  Jahrestemperatur 
nicht  unter  20*  Celsius  liegt.  Persönlich  empfand  ich  während  mei- 
ner Reise  auf  Formosa  die  Hitze  unerträglicher  als  auf  den  Philip- 
pinen unter  13*  N.  Br.,  sowie  in  dem  notorisch  ungünstig  gelegenen 
Honkong  und  registrirte  zu  Sawo-Bay  an  der  Ostküste  im  August 
durch  8  Tage  von  Morgens  10  bis  Nachmittags  4  Uhr  32  und  33»  C.«).*' 

Hieran  anschliefsend  machen  wir  auf  einige  neue  wenig  bekannte 


' )  üeber  die  Kampfergewinnnng  und  die  Kampferwaldangen,  welche  namentlich 
an  den  östlichen  und  südlichen  Inseltheilen  im  Gebiete  der  freien  Eingebomen 
noch  sehr  wenig  ausgebeutet  sind,  vergl.  Swinhoe's  Notes  on  the  Island  of  For- 
mosa a.  a.  0.  p.  16.  —  £.  Fr. 

*)  Als  entscheidend  für  die  mittlere  Temperatur  kann  dergleichen  nicht  gelten. 
Im  Augustmonat  werden  z.  B.  ih  Berlin  ähnliche  Wärmegrade  (ja  noch  höhere^ 
bis  Z7^  Celsius)  nicht  selten  beobachtet.  —  £.  Fr. 
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Arbeiten  über  Formosa  von  Lobscheid,  Frauenfeld  und  Swinhoe 
aufmerksam. 

Wilhelm  Lobscheid,  welcher  seit  vielen  Jahren  in  China  an- 
sässig, sich  durch  seine  zahlreichen  Schriften  über  dieses  Land  einen 
Namen  gemacht  hat,  hat  unter  dem  Titel:  „The  polUical^  social  and 
religious  Constitution  of  the  Natives  of  the  West-Coast  of  Formosa  before 
and  during  the  Occupation  of  the  Island  by  the  DtUch,  {ßy  William 
Lobscheid.  Hongkong.*  3  ed.  1866.  gr.  8.)  eine  ansprechende  Schil- 
derung des  Zustandes  der  Eingebornen  während  der  niederländischen 
Oc(yipation  sowie  einen  Bericht  über  die  Vernichtung  der  holländischen 
Golonie  d\^rch  den  chinesischen  Seekönig  Goxinga  aus  gleichzeitigen 
liolländischen  Quellen  zusammengestellt.  —  Unter  der  Ueberschrift: 
Zoologische  Miscellen  von  Georg  Ritter  von  Frauenfeld 
(Zeitschr.  der  K.  E.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  zu  Wien,  1866 
S.  427 — 447)  giebt  dieser  Gelehrte,  welcher  Herrn  Lobscheid  während 
der  Novara-Expedition  in  Hongkong  kennen  lernte,  eine  Uebersetzung 
von  dessen  vorerwähnter  Schrift  und  schliefst  daran  eine  kritische 
Uebersetzung  einer  Arbeit  des  britischen  Consuls  zu  Taiwan,  des 
rühmlichst  bekannten  Ornitbologen  Robert  Swinhoe  an.  Letztere 
enthält  eine  Uebertragung  aus  dem  18.  Capitel  einer  revidirten  chine- 
sischen Ausgabe  des  Tai-ican  furche  d.  i.  Statistik  von  Formosa. 
Swinhoe  bemerkt,  dafs  er  aus  diesem  Werke  mehrere  Tbiere  kennen 
lernte,  deren  Vorkommen  auf  der  Insel  ihm  neu  war,  obwohl  die 
Aufzählung  selbst  nur  höchst  unvollständig  sei  und  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  der  reichen  Fauna  dieser  Insel  enthalte.  Trotzdem 
aber,  dafs  die  Verfasser  keine  Naturforscher  waren,  die  Mittheilungen 
manches  Fabelhafte  enthalten  und  mehrere  Verwechslungen  und  Ver- 
irr ungen  vorkommen,  erscheinen  doch,  wie  v.  Frauenfeld  hervorhebt, 
manche  Thatsachen  und  Bemerkungen  darin  von  groüsem  Interesse. 
Swinhoe  hat  zu  den  meisten  derselben  Erläuterungen  beigefugt,  die 
bei  den  einzelnen  Artikeln  von  der  chineschen  Originalmittheilung 
durch  einen  Strich  getrennt  sind.  Unter  dem  Titel  Neau-sbow,  Vögel 
und  Säugethiere  von  Fdrmosa,  werden  aufgeführt:  42  Vögel,  12  Haua- 
thiere  (Säugethiere  und  Vögel)  und  13  wilde  Vierfüfsler*). 

Als  Guriosum  ist  ferner  zu  erwähnen  die  chinesische  Elarte  von 
Formosa,  welche  der  französiche  General- Gonsul  M.  de  Montigny 
neuerdings  zur  Eenntnifs  gebracht  hat.  Ein  Facsimile  befindet  sich 
im    16.   Bande    (4.   Serie)    des  Bulletins    der  Pariser  geographischen 


')  Vergl.  auch  Swinhoe:  Mammah  observed  in  Formosa  {Proceedings  of  th€ 
Zoological  Society  of  London^  1S62,  p.  847 — 866,  und  1864,  p.  185}  und  Dr.  Ed. 
V.  Mftrtens  im  I.  Bd.  der  zoologischen  Abtheilung  des  amtlichen  Werkes  über  die 
preufs.  Expedition  nach  Ostasien.    S.  69  und  188. 
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Gesellschaft.  Die  Karte  enthält  einen  grossen  Theil  des  von  den 
freien  Eingebornen  behaupteten  Gebiets  nicht  und  bietet  etwa  280 
Ortsnamen,  welche  von  Leon  de  Rosny  in  einer  Beilage  erläutert 
werden. 

Die  auf  der  Insel  vorkommenden  Sprachen  sind  noch  immer 
wenig  bekannt.  Nach  der  Abhandlung  des  Geh.  Raths  H.  0.  v.  d. 
Gabelentz:  Ueber  die  formosanische  Sprache  und  ihre  Stellung  im 
malaiischen  Sprachstamm  (als  Brochure  in  Leipzig  1858  besonders 
abgedruckt)  wären  die  Mundarten  der  Insel  als  ^besondere,  wenn  auch 
zu  demselben  Stamm  gehörige  Sprachen  aufzufassen^.  —  Am  Be- 
kanntesten ist  der  Sidei'a -Dialekt,  der  in  Taiwan-Hien  ge- 
sprochen wird.  Eine  wichtige  Quelle  für  ihn  ist  das:  Formulier  des 
Christendoms,  in  de  Sideis-Formosaansche  Taal,  Door  Dan.  Gravius, 
Amsterdam  1662,  in  4^,  noch  aus  der  Zeit  der  holländischen  Occu- 
pation  stammend.  Nächstdem  ist  genauer  bekannt  der  Favorlang- 
Dialekt,  nach  dem  Ort  gleichen  Namens  im  Changwa-Hien  bezeich- 
net Von  ihm  wurde  ein  ebenfalls  ans  der  holländischen  Colonialperiode 
herstammendes  handschriftliches  Wörterbuch  in  Batavia  aufgefunden*). 
Hierzu  sind  neuerlich  einige  Mittheilungen  Swinhoe's  über  das  Kali- 
Formosanisch  in  Fnngschan-Hien  und  das  Pipo-Formosa- 
nisch  im  Komalan  und  in  Tamsui-Hien  getreten.  (Y gl,  Narrative 
of  a  Visit  to  the  Island  of  Formosa  a.  a.  O.  S.  154  u.  155;  Additional 
Notes  on  Formosa  a.  a.  O.  8.  122  ff.,  124  ff.;  sowie  das  Vocabulaire 
Formosan-Frangais  in:  Bull,  de  la  Soc.  de  Göogr.  IV  Serie.  Tome  16. 
p.  401.)  —  Eine  Untersuchung  der  Stellung  des  Formosanischen  zum 
Malaiischen  von  Dr.  A.  Schetelig  ist  enthalten  im  Jahrgang  1866 
der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft. 

Die  Küstenvermessung,  über  deren  Mangelhaftigkeit  die  deut- 
schen und  englischen  Rheder  so  laute  Klage  führten,  ist  neuerdings 
bedeutend  gefordert  worden,  hauptsächlich  von  den  englischen  Kano- 
nenbooten Dove  und  Swallow  unter  Befehl  von  G.  Stanley  und 
E.  Wilds').    Die  Karte:  China  Sea,  Formosa,  Island  and  Strait,    By 


' )  Favorlang  woord- boek  bij  Gilbertus  H app art.  1650.  Transl.  into  Eng- 
lish  by  Medhurst  Batavia  1840.  (383  S.  12"°.)  —  Femer  vergl.  Klaproth's 
Vocabulaire  Formosan  und  Phrases  en  Formosan  in :  Memoires  relat.  ä  VAsie,  T.  I. 
p.  358  ff.,  sowie  das  im  Verlag  des  evangelischen  Mission -printing- Office  neuer- 
lich zu  Shanghai  herausgegebene  Formosan  and  English  Vocabulary  (in  12"°).  — 
Ein  Verzeichnifs  älterer  formosanischer  Sprachproben  in  Adelung's  Mithridates, 
I.  p.  578. 

')  Vergl.  z.  B.  Formosa  j  South  and  West  Coasts  and  Japan  j  South  Coasts. 
China  Pilot.  Notice  I.  {Nautical  Magazine,  März  1867,  p.  153 — 160  und  Renseigne- 
ments  sur  les  cötes  ouest  et  sud  de  Formose  et  sur  les  Baues  de  Formosa.  Par  M. 
George  Stanley,  Master  de  la  Dove,  tender  du  b&timent  hydrographe  anglais  Swal- 
lowy  commandant  F,   Wilds. 
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Capt.  Collinson  and  Edw.  Wilds.  (London.  Hjdrogr.  Office  1867. 
No.  1968}  ist  hiernach  bereits  weit  vollstftndiger  als  die  Seekarte  von 
Kellet,  Collinson  und  Oordon  von  1855,  soll  aber  durch  die 
neusten  Peilungen  und  Vermessungen  noch  bedeutend  verbessert 
werden. 

Zum  Schlüsse  entnehmen  wir  der  Revue  maritime  et  coloniale 
(Commerce  et  navigation  de  la  Chine  pendant  Vann4e  1864).  Bdl  XYL 
Paris  1866.  p.  640  ff.  eine  Statistik  des  Handelsverkehrs  von 
Formosa. 

Der  Gesammtwerth  des  formosanischen  Handels  im  Jahr  1864 
betrug  927,980  Taels.    (1  Tael  =  2  Thlr.) 

I.  Einfuhr. 

a.  Von  England  und  seinen  Colonien  (fremde  Waaren)  nach  For- 
mosa: 297,066  Taels  und  von  anderen  chinesischen  H&fen :  132,116 
Taels. 

b.  Indigene  Erzeugnisse  von  anderen  chinesischen  Hfifen:  150,456 
Taels. 

n.  Ausfuhr. 

Nach  England  und  seinen  Colonien:  7^031  Taels;  nach  den  an- 
dern geöffneten  Häfen  von  China:  456,462  Taels. 

ni.   Wiederausfuhr. 

Nach  England  und  seinen  Colonien 410  Taels, 

nach  Japan 1,471       ^ 

nach  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  .  11,823       ^ 

nach  verschiedenen  andern  Ländern 105       „ 

nach  anderen  offenen  chinesischen  Häfen    •     .    .  4,636      „ 

IV.   Schiff  fahrt. 

Eingelaufen:  90  Schiffe  von  17,231  Tonnen.  Ausgelaufen: 
86  Schiffe  von  16,519  Tonnen.  Gesammtzahl  1864:  176  Schiffe 
von  33,750  Tonnen. 

Auf  der  Fahrt  nach  Schang-hai,  Amoy,  Swatau,  Ningpo,  Hankaa, 
Kiukiang,  Tsching-kiang,  Fu- tscheu,  Tschifu,  Thian-tsin  (Taku-Rhede) 
und  Niuchwang  haben  die  formosanischen  Gewässer  im  Jahre  1864  hin 
und  her  passirt  über  16,000  Schiffe  von  zusammen  etwa  6  Millionen 
Tonnengehalt 

V.   Opium-Einfuhr. 
In  Formosa  wurden  1864  eingeführt: 
MalVa  2  Pikuls,  Patna  180  Pikuls,  Benares  810  Pikuls,  Persien 
und  Türkei  5  Pikuls,  zusammen  997  Pikuls  Opium. 
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VI.  Zollwesen. 

In  den  dem  fremden  Handel  geöffneten  chinesischen  H&fen  auf 
Formosa  kamen  ein:  Einfuhrzölle  ca.  22,410  T.,  Ausfuhrzölle  ca. 
22,170  T.,  Schiffszölle  ca.  1300  T.,  Eustenschifffahrt  ca.  2000  T.  — 
Im  Verhältnifs  zu  dem  kolossalen  Schmuggel  und  Unterschleif  sind 
diese  Einkünfte  nur  gering. 


xvm. 

Gipfel -Hohenmessungen  in  Siebenbürgen. 


Von  Baron  F.  v.  T  hürnen. 


Bei  der  his  zum  Jahre  1863  dauernden  topographischen  Landes- 
aufnahme des  Orofsfurstenthums  Siebenbürgen  durch  das  K.  K.  öster- 
reichische militärische  geographische  Institut  wurde  auch  eine  bedeu-  « 
tende  Anzahl  von  Höhenmessungen  ausgeführt.  Da  die  Resultate  der- 
selben aber  noch  nicht  allgemein  bekannt  sind,  dürfte  es  nicht  ohne 
Interesse  sein,  in  Folgendem  die  genaue  Höhenangabe  von  296  Berg- 
gipfeln, nebst  ihrer  geographischen  Breite  und  Länge  zu  finden.  Die 
selben  liegen  allerdings  nicht  alle  in  Siebenbürgen  selbst^  sondern  auch 
theilweise  in  den  angrenzenden  Landern,  da  die  Grenzgebiete  mit  in 
die  Aufnahme  hineingezogen  wurden  (es  sind  dies  85  Gipfel,  davon  in 
Ungarn  33,  in  der  Walachei  32,  in  der  Bukowina  15,  in  der  Mol- 
dau 4,  in  der  Militärgrenze  1).  Die  Höhen  sind  nun  nach  den  drei 
Hauptgebirgen  geordnet,  nämlich  d)  den  Transsylvanischen  Alpen 
(eigentlich  eine  Fortsetzung  der  Earpathen),  welche  das  Land  in  wei- 
tem Bogen  an  der  Süd-  und  Ostgrenze  umschliefsen,  vom  Eisernen 
Thor-Pafs  bis  zur  Einsenkung  zwischen  dem  Visso-  und  Goldenen 
Bistritz-Flufs,  6)  den  Earpathen,  von  dort  bis  zum  Durchbruch  der 
Szamos  nach  Ungarn,  und  c)  dem  Siebenbürgischen  Erzgebirge 
von  der  Szamos  bis  zum  Eisernen  Thor-Pass.  Die  nach  dem  Innern, 
sich  senkenden,  resp.  verflachenden  Gebirgszüge,  obgleich  eigentliches 
Flachland  in  Siebenbürgen,  schmale  und  kurze  Thalebenen  an  der 
Aluta,  dem  Feketeügy  p.  p.  ausgenommen,  nicht  vorkommt^  sind  zu 
ibren  Hauptzügen  gerechnet,  da  ihre,  meistens  von  Flüssen  gewählten 
Kamen  noch  nicht  einmal  alle  definitiv  angenommen  sind,  die  ein- 
zelnen Ketten  sich  auch  unter  einander  fast  gar  nicht  abgrenzen  lassen. 
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F.  V.  Thttmen: 


Aus  den  Transsylvaniscben  Alpen  sind  173  Gipfel,  aus  den  Kar- 
pathen  42,  aus  dem  Erzgebirge  81  anfgefShift.  Die  Schneegrenze  er- 
reicht kein  einziger. 


No. 


Gipfel. 


Namen 

des 
Landes. 


Höhe 

in 

Pariser 

Fnfs. 


NördUche 
Breite. 


Oestliche  Längi 
von  Paris. 


A)  Transsylvanische  Alpen. 


1.  Negoi 

2.  Bücsecs  (La  Om).     .     . 

3.  Butyan 

4.  Retyczät 

5.'  Kolozu  Obersi  .... 

6.  Orlului 

7.  Eürszia 

8.  Szural 

9.  Vurvu  Petri 

10.  Csindrel 

1 1 .  Königstein  (Piatra  lu  Krai) 
12;^    Zanoga 

13.  Piatra  alba 

14.  Szkara 

15.  Lancziku 

16.  Pietroszul 

17.  Baranv 

18.  Sztrunga 

19.  Vurvu  mare 

20.  Surian 

21.  Vurvu  Rossu     .... 

22.  Kelemen  Izvor .... 

23.  Deala  Kapra     .... 

24.  Kelemen  Cserbuk .     .     . 

25.  Vurvu  Oniului  .... 

26.  Besineu 

27.  Csukas 

28.  Csalhö 

29.  Robu 

30.  Nedeje 

31.  Klobucsei 

32.  Olanu 

33.  Tartareu 

34.  Sztrasza 

35.  Komarnik 

36.  Krenesesu  Vurvu  .     .     . 

37.  Muntje  Ic  Rossie  .     .     . 

38.  Voinngu  Katanicst      .     . 

39.  Plesa 

40.  La  Sztrimbile    .... 

41.  Vurvu  Moledevisu.     .     . 

42.  Pietrecika 


Siebenbürgen 

7830 

0 

45 

35 

7 

• 
22 

1 
13 

n 

46 

Walachei 

7753 

45 

26 

65 

23 

7 

15 

Siebenbürgen 

7743 

46 

36 

26 

22 

18 

21 

. 

7683 

45 

22 

55 

20 

30 

50 

Walachei 

7660 

45 

25 

58 

23 

7 

23 

Siebenbürgen 

7625 

45 

36 

26 

22 

30 

2 

. 

7432 

45 

21 

43 

21 

10 

34 

. 

7058 

45 

35 

20 

22 

6 

22 

- 

7057 

45 

17 

41 

20 

19 

42 

. 

7031 

45 

34 

41 

21 

28 

17 

. 

6919 

45 

31 

11 

22 

53 

20 

. 

6766 

45 

21 

47 

20 

38 

44 

_ 

6738 

46 

30 

38 

21 

25 

40 

. 

6545 

45 

35 

22 

10 

6 

- 

6492 

45 

23 

51 

20 

38 

5 

. 

6487 

47 

7 

36 

22 

51 

24 

. 

6410 

45 

23 

4 

21 

8 

42 

Walachei 

6402 

45 

22 

43 

23 

4 

41 

Siebenbürgen 

6393 

45 

31 

30 

;    21 

47 

40 

. 

6312 

45 

34 

48 

21 

9 

46 

Walachei 

6276 

45 

26 

37 

23 

21 

10 

Siebenbürgen 

6266 

47 

8 

58 

22 

57 

44 

. 

6247 

45 

25 

38 

21 

14 

11 

. 

6206 

47 

9 

23 

22 

57 

27 

- 

6189 

47 

30 

32 

22 

45 

4 

. 

6066 

45 

37 

46 

20 

32 

57 

. 

5984 

45 

31 

22 

23 

35 

29 

Moldau 

5873 

46 

58 

33 

23 

37 

17 

Walachei 

58Ö8 

45 

28 

17 

21 

48 

2 

Siebenbürgen 

5845 

45 

24 

31 

20 

23 

30 

- 

5838 

45 

31 

33 

21 

10 

4 

Walachei 

5809 

45 

32 

49 

22 

6 

11 

- 

5788 

45 

28 

45 

21 

58 

2 

Siebenbürgen 

5779 

45 

18 

42 

20 

46 

12 

Walachei 

5751 

45 

31 

7 

22 

13 

25 

Moldaa 

5745 

47 

7 

37 

23 

20 

31 

Walachei 

5727 

45 

1<) 

50 

22 

55 

11 

Siebenbürgen 

•5710 

45 

32 

5 

20 

40 

37 

- 

5675 

45 

17 

34 

20 

36 

30 

. 

5669 

45 

38 

25 

21 

25 

42 

Walachei 

5632 

45 

24 

4 

21 

43 

0 

* 

5546 

45 

29 

25 

22 

52 

2 
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No. 


Gipfel. 


Kamen 

des 
Landes. 

Höhe 
in 

Nordliche 

0  estliche  '. 

Länge 

Pariser 
FuTs. 

Breite 

• 

von  Paris. 

0 

; 

n 

0 

f 

II 

Siebenbürgen 

5535 

46 

42 

6 

23 

28 

39 

- 

5523 

45 

38 

24 

21 

5 

34 

Militär-Gr. 

5523 

45 

22 

8 

20 

8 

16 

Siebenbürgen 

5502 

45 

34 

13 

23 

14 

10 

- 

5494 

45 

24 

13 

20 

45 

30 

Walachei 

5470 

45 

36 

20 

24 

4 

54 

. 

5454 

45 

24 

52 

23 

31 

57 

Siebenbürgen 

5438 

46 

40 

45 

22 

53 

34 

- 

5435 

45 

24 

39 

20 

45 

47 

- 

5430 

45 

49 

41 

24 

2 

28 

. 

5400 

45 

36 

26 

21 

46 

41 

- 

5360 

46 

26 

28 

23 

16 

48 

- 

5324 

45 

34 

27 

21 

2 

50 

- 

5313 

45 

32 

47 

22 

49 

46 

- 

5302 

45 

30 

28 

21 

14 

20 

- 

5292 

45 

34 

3 

21 

19 

6 

Walachei 

5272 

45 

25 

31 

21 

48 

48 

Moldau 

5243 

47 

26 

34 

22 

52 

37 

Walachei 

5208 

45 

17 

20 

20 

45 

36 

Siebenbürgen 

5149 

45 

17 

16 

20 

50 

39 

. 

5126 

45 

38 

42 

21 

— 

15 

- 

5126 

46 

38 

18 

23 

49 

47 

Walachei 

5126 

45 

31 

23 

23 

48 

54 

Siebenbürgen 

5079 

45 

38 

21 

15 

25 

- 

5056 

45 

22 

9 

20 

43 

33 

• 

5054 

45 

23 

1 

21 

7 

12 

Moldau 

5033 

47 

22 

33 

22 

55 

20 

Siebenbürgen 

4980 

46 

12 

2 

24 

54 

- 

4958 

47 

15 

7 

22 

33 

50 

- 

4945 

45 

3^ 

55 

24 

3 

48 

Walachei 

4834 

45 

20 

47 

22 

55 

48 

Siebenbürgen 

4824 

45 

23 

27 

20 

51 

47 

- 

4799 

45 

20 

20 

21 

51 

- 

4741 

46 

13 

23 

25 

47 

Walachei 

4694 

45 

34 

25 

24 

7 

Siebenbürgen 

4606 

46 

54 

29 

23 

13 

25 

- 

4583 

45 

56 

5.3 

24 

3 

23 

Walachei 

4560 

45 

28 

56 

23 

43 

46 

Siebenbürgen 

4555 

45 

36 

48 

21 

1 

23 

- 

4548 

46 

25 

23 

23 

40 

11 

Walachei 

4531 

45 

29 

16 

22 

7 

46 

Siebenbürgen 

4484 

47 

2 

23 

22 

27 

45 

- 

4473 

45 

39 

2 

20 

40 

26 

Walachei 

4449 

45 

31 

56 

24 

1 

23 

Siebenbürgen 

4384 

45 

31 

20 

56 

38 

- 

4380 

45 

28 

31 

22 

55 

13 

- 

4379 

45 

26 

50 

22 

58 

46 

Walachei 

4379 

45 

39 

17 

24 

10 

16 

Siebenbürgen 

4350 

45 

31 

12 

23 

44 

50 

Nagy  Hagymäs  .  . 
Deala  Batrina  .  .  . 
Muntje  Mik .... 
Erisztian  mare .     .     . 

Tulisai 

Pentilaü 

Grohotsa  .  .  .  . 
Mezö  Hayas  .  .  . 
Vnrvu  le  Bai    .     ,     . 

Lakocz    

Prezßbe 

Hargitta 

Titian 

Tomasulni    .     .     .     . 

Salanje 

Oassa 

Pietroszu  .... 
Suchardzel  .  .  .  . 
Dealn  Sziglen  prlmo . 
Dealn  Muncselu  mare 
Dealn  Godian  .     .     . 

Tarhavas 

Szireu 

Paltineu 

Fadzsecsel  .  .  .  . 
Barany  II.  Gipfel.     . 

Ousor 

Nagy  Sandor     .     .     . 

Gogosa    

Csilianos 

Alberzsku     .... 

Obroka 

Kindetui 

Knkukhegy  .  .  .  . 
Picsioru  Kapri  .  .  . 
Kdzr^szhavas     .     .     . 

Mus^to 

Mutya  Tatam  .  .  . 
Dealu  Kimpu  .  .  . 
Szöllöhegy  (Margitta) 

Kälugäru 

Vurvu  Pojana  Tomi  . 

Tyhan 

Pojana  Podukaluli 

Signrelu 

Poltenisa 

Fundata 

Mutya  Neharna.  .  . 
Tataru  miku     .     .     . 
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F.  ▼.  Thümen: 


No. 


Gipfel. 


Namen 

des 
Landes. 


Hohe 

in 

Pariser 

Fnfs. 


Nördliche 
Breite. 


OesÜiche  Läng 
von  Paris. 


92.  Pojana  di  Fei  . 

93.  Deala  Ivanitsu . 

94.  Muntje  Gnga    . 

95.  Klaybalzulni 

96.  Pojana  Dinkale 

97.  Tehereu  .     .     . 

98.  Piatra  Priszlopu 

99.  Deala  Vladului 

100.  Godenile.     .     . 

101.  La  Enrata    .     . 

102.  Lepiseului    .     . 

103.  Büziu  Tetei.     . 

104.  Zabava     .     .     . 

105.  Impartie .     .     . 

106.  Deala  Plevoja  . 

107.  Mutya  Dragasalai 

108.  Deala  Prezaka . 

109.  Piliske  Tettö     . 

110.  Aszkaczit     .     . 

111.  Zanoga    .     .     . 

112.  Padina     .     .     . 

113.  Piatra  Bosulai  . 

114.  Deala  Lesolai  . 

115.  Titjera  Izoorelli 

116.  Bodoky  Havas  . 

117.  BrezoUor.     .     . 

118.  Petrisu     .     .     . 

119.  Deala  Ogrina   . 

120.  Deala  Plopa     . 

121.  Magara    .     .     .  . 

122.  Varhegy  .     .     . 

123.  Gura  Plajalai   . 

124.  Dealu  Naja .     . 

125.  Büdösheg;    .     . 

126.  Prezbe     .     .     , 

127.  Eonostetöhegy . 

128.  Kruce  Lamasola 

129.  M^rketettö    .     . 

130.  Szaszb^rez    .     . 

131.  Robalai  .     .     . 

132.  Pojana  Salika  . 

133.  Zeidner  Berg    . 

134.  Deala  Vanüai  . 

135.  Tyka  Grohotisuli 

136.  La  Ganza    .     . 

137.  Parkaritcilor     . 

138.  Veratik    .     .     . 

139.  Esraik,     .     .     . 
-140.  Baro  Tetei  .     . 


Siebenbürgen 

4319 

- 

4314 

- 

4303 

- 

4291 

Walachei 

4204 

- 

4204 

- 

4198 

- 

4157 

Siebenbürgen 

4122 

- 

4093 

- 

3999 

- 

3917 

Walachei 

3894 

Siebenbürgen 

3894 

- 

3877 

- 

3824  ^ 

- 

3777 

- 

3772 

- 

3747 

Walachei 

3721 

Siebenbürgen 

3713 

- 

3707 

Walachei 

3666 

Siebenbürgen 

3643 

- 

3620 

Walachei 

9614 

Siebenbürgen 

3474 

- 

3439 

m 

3415 

Walachei 

3404 

Siebenbürgen 

3293 

- 

3293 

- 

3246 

- 

3240 

- 

3229 

' 

3223 

- 

3199 

- 

3036 

- 

3024 

- 

3020 

Walachei 

2960 

Siebenbürgen 

2925 

- 

2923 

- 

2726 

m 

2709 

- 

2709 

- 

2435 

• 

2429 

- 

2400 

• 
45 

45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
46 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
46 
45 
46 
45 
46 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
45 
46 


f  ti 

32  50 

42  18 

43  43 

34  8 

35  43 

33  24 
21  34 
30  52 
28  48 

44  7 

28  25 
38  50 
23  5 

29  12 
43  — 


40 
41 


9 
8 


,42  32 

H  42 

28  .30 

34  '^ 
27  3^s 
11  50 

35  10 
59  44 

22  52 
47  41 

20  29 

33  46 
31  9 
51  35 
27  44 
43  38 

7  44 

42  50 

21  26 

35  10 
11  56 

36  15 

34  3 

23  6 

42  35 
49  27 

37  49 

43  9 
33  26 
51  41 
37  31 
15  10 


•         r       fr 

21  1  58| 
21    13   40 

21  25   56 

20  58  34 
23  55  13 
23  54  50 

22  52  19 

21  53   29 

20  18  52 

21  12  40 
20  24  - 

22  58  23 
22  56  49 

20  56   20 

21  1   44 

22  26  46 
20  52  28 

23  34  35 
20  32  10  i 
22  ,7  14 

20  52   52 

21  1   45 
s     20    44   35 

\20    52  12 

\Z    34  16 

S    50  4$ 

2i\24  16 

21^  5  10 

20  V  1  I 

22  i  ^J 

23  [  2 

21  6  f  ? 
59 
36 
55 
35 
43     2 

9  2 

43  4 

47  5 
45 

4  i 

17  3; 

59  2: 

41  2< 


\ 


20 

23 

20 

22 

20 

23 

23 

20 

21 

1^3 

21 

20 

20 

20 

21 

23 


23    i(K 
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i 
«0. 

GipfeL 

Namen 
des 

H«he 
in 

Nördliche 

Oestliche  1 

jänge 

j 

Landes. 

Pariser 
Fufs. 

r 

Breite. 

von  Paris. 

41. 

Stein -Bei^ 

Siebenbürgen 

2306 

0 

46 

4    28 

0 

22 

37 

n 

2 

tf. 

Virauer  Stein    .     .    , 

- 

2230 

47 

13     31 

22 

12 

16 

43. 

Piatra  Schöndn      . 

. 

2220 

47 

14    52 

22 

14 

45 

44. 

Slania  facza  Rinlai    . 

. 

2160 

45 

40    47 

22 

11 

29 

14S. 

Kitserer 

m 
m 

2103 
2079 

45 
45 

53     57 
50    33 

21 
22 

54 

26 

i 

148. 

Rnkkor    ..'.., 

38' 

47. 

Dealu  Fagului  .     .     , 

- 

2023 

45 

48    46 

20 

37 

58 

48. 

Auf  der  Kuh    .     .     , 

- 

2020 

45 

57     38 

21 

51 

43 

49. 

Dealu  Pnszti     .     .     . 

. 

1991 

46 

56     17 

22 

14 

1 

60. 

Lapos  Cseretettö  .     . 

- 

1944 

46 

42    — 

22 

26 

46 

51. 

Kitsora 

- 

1938 
1886 

4d 
46 

57     13 
52      3 

22 
20 

1 
35 

4 

52. 

Kitsora  Omlasulni 

33 

53. 

Dealu  Kornecile    .     . 

- 

1874 

45 

46    22 

22 

1 

7 

54. 

Vurvu  Mlecsi    .     .     . 

• 

1874 

45 

45     36 

22 

55 

35 

J5. 

Dicker  Hotter  .     .     . 

- 

1857 

46 

4    48 

22 

..• 

46 

56. 

Magura    ..... 

^ 

1833 
1810 

45 
45 

45    49 
56     14 

20 
21 

44 
37 

28 

57. 

Q  ^~»  «w            *                •                 ■                V                1 

Magura  Eopatiolni     . 

54 

». 

Piatra  Matsetsilor .     . 

- 

1787 

45 

27    22 

20 

38 

50 

59. 

Herlsberg     .... 

- 

1781 

45 

55     22 

22 

14 

24 

Jö. 

Dealu  Fadsedului  .     . 

- 

1775 

45 

50    38 

22 

12 

25 

11. 

Gorean 

^ 

1757 
1617 

45 
45 

53     51 
59    49 

21 

21 

47 
44 

5 

n. 

B~"**       •            •            •           •           1 

Trappenbüchcl .     .     , 

50 

i 

Vurvu  Karbonari  .     , 

- 

1600 

45 

43     10 

20 

47 

51 

w. 

Plostiua  Raiesdender. 

- 

1594 

45 

30    34 

20 

41 

3 

15. 

Mojchen 

m 

1571 
1554 

45 
46 

44    41 
—     12 

20 
20 

54 
53 

11 

«. 

öorgan  de  la  Vingari 

i\ 

5 

17. 

Schölten 

- 

1535 
1516 

46 

45 

3     19 
53     21 

21 
21 

36 
21 

53 

18. 

Alt- Wehrbusch     .     . 

56 

f. 

Qorgan 

m 

1495 
1430 

45 
45 

58     56 
51       3 

21 
21 

30 
25 

50 

\ 

Q*^**            ■                ■                 V                V                 ■ 

Doborka 

VW 

34 

( 

Kimpu  Totsillelor. 

- 

1419 

45 

42     58 

20 

.53 

20 

tr 

Galgen -Berg     .    .     . 

m 

1401 

45 

54    20 

21 

29 

46 

)9  \Dealu  Vlaiku    .     .     . 
5   1 

- 

1179 

45 

56     30 

21 

10 

35 

3  1                                       B)  Karpa 

ithen. 

9   2petro8znl 

Bukowina 

7070 

47 

36    — 

22 

18 

29 

]   %eu 

Siebenbürgen 

7023 

47 

31     49 

22 

33 

2 

i'  ^Balesziniasza     .... 

Bukowina 

5692 

47 

42    18 

22 

32 

22 

}   '  Csarkan 

. 

5675 

47 

39     10 

22 

30 

14 

jCsibles 

Siebenbürgen 

5606 

47 

31     18 

21 

56 

14 

n  ^^^csel 

- 

5494 

47 

35      4 

22 

10 

10 

m 

Picsioru  Szesznl    .     .     . 

Bukowina 

5213 

47 

39      7 

22 

34 

38 

Zapul  

m 

5103 

47- 

38    23 

22 

45 

21 

1 

Facza  Melczilor     .     .     • 

m 

5097 

47 

36    23 

22 

26 

23 

i*' 

Magura  Katurama      .     . 

- 

5062 

47 

43       3 

22 

30 

— 

1/ 

Stisl 

* 

4952 

47 

37     12 

22 

29 

28 

Bretilla    .... 

• 

• 

- 

4577 

47 

35       1 

22 

41 

56 

Zrittohr.  d.  Qettllaeb.r.  Brdk.  Bd.  m. 


26 
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F.  ▼.  Thttmen: 


No. 


13. 
14. 
lö. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 

21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 

31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Gipfel. 


Sztara  Obcsina  .  •  . 
Poles       ...... 

Qatin 

Vurvu  Prislop  .... 

8sekal 

Boszaljr 

Obcsina 

Mftgara 

Vunru  Laztüni .... 

Varatico 

Mestikanesti  .... 
Homarnicile,  Nord-Gipfel 
Mnncsel  mare  .... 

Eoplopi 

Funtinelli 

Homarnicile;   Süd -Gipfel 

Allak 

Vurva  a  lui  Dan  .  .  • 
Fatza  Melen^e .... 
Dealu  Brnsztor  •  .  . 
Vnrlai  Kostyi  .... 

Tenlui 

Megnra 

Onanie 

Skoritza 

Glodd 

Vurvu  Pojana  •  •  •  . 
Dealu  Zsimy    .... 

Szlatiora 

Pojana  mare     .... 


Kamen 

des 
Landes. 


Buk. 

Ungarn 
Siebenbürgen 

Ungarn 

Buk. 
Ungarn 

Buk. 
Ungarn 

Buk. 
Siebenbüi*gen 

Ungarn 

Siebenbürgen 

Ungarn 


Buk. 
Ungarn 


Siebenbürgen 
Ungarn 


Höhe 

in 

Pariser 

Fufs. 


4560 
4530 
4431 
4086 
4023 
4005 
3959 
3655 
3620 
3596 
3516 
3438 
3345 
3328 
3234 
3233 
3199 
3182 
2896 
2890 
2802 
2458 
2248 
2243 
2225 
2213 
1980 
1790 
1769 
1384 


Nördliche 
Breite. 


0  f  n 

47  41  31 

47  32  20 

47  41  37 

47  40  3 

47  38  38 

47  40  !25 

47  42  29 

47  37  17 

47  41  26 

47  42  19 

47  27  19 

47  34  37 

47  37  37 

47  21  — 

47  37  — 

47  33  39 

47  41  31 

47  40  47 

47  39  11 

47  38  2 

47  43  50 

47  42  20 

47  44  37 

47  40  52 

47  40  51 

47  43  12 

47  44  23 

47  23  16 

47  46  26 

47  40  26 


C)  Siebenbürgisches  Erzgebirge. 


Bihar  .     . 
Hegyaszsza 
Molinu 
Streszi     . 
Csunsel   . 
Dealu  Vuruora 
Vurvu  Vurvului 
Balamireusz 
Dumitri  .     .     . 
Namasoja     .    . 
Eapaczina    .     . 
Vurvu  Frimtorilor 
Dobrinu  .     .     . 
Pies  Holumb    . 
Piatra  lui  Arad 
Muncsel  mare  . 


Siebenbürgen 

5689 

. 

5687 

* 

5628 

. 

5494 

.' 

5371 

. 

5196 

_ 

5091 

* 

5039 

- 

5022 

. 

4951 

. 

4901 

m 

4840 

m 

4704 

- 

4642 

Ungarn 

4641 

Siebenbürgen 

4619 

Oestliche  L&oge 
von  Paris. 


0 

22* 

22 

21 

21 

21 

21 

22 

21 

22 

21 

23 

22 

21 

21 

22 

22 

22 

22 

21 

22 

21 

22 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 

21 


41  46 

44  13 

31  44 

40  5 

44  la 

20  5a 

17  10 

54  25 

12  10- 

41  45 

1  25 

—  3e 

49  55 
26  40 

2  50 
—  35 

8  5& 

5  46 

50  52 
21  15 
40  2 

3  IS 
48  16 
48  58 

51  1 
47  - 
35  28 
24  49 
46  43 
56  4 


46 

26 

34 

20 

21 

2 

46 

45 

17 

20 

27 

52 

46 

29 

23 

20 

54 

44 

46 

28 

13 

20 

53 

23 

46 

29 

27 

20 

50 

56 

46 

43 

33 

20 

26 

50 

46 

33 

56 

20 

40 

26 

46 

27 

58 

20 

45 

29 

46 

33 

53 

20 

50 

55 

46 

30 

50 

20 

40 

47 

46 

28 

56 

20 

48 

1$ 

46 

33 

38 

20 

38 

35 

46 

35 

__ 

20 

51 

55 

46 

38 

58 

20 

43 

11 

46 

23 

39 

20 

21 

5 

46 

40 

44 

20 

29 

38 
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No. 

Gipfel. 

Namen 

des 
Landes. 

Höhe 

in 

Pariser 

Fofs. 

Nördliche 
Breite. 

Oestliche  LllDgB 

von  Paris. 

• 

> 

t 

t 

n 

0 

r 

n 

17. 

Obirsna  Booloi    .     .     . 

Siebenbürgen 

4671 

46 

24 

40 

20 

26 

48 

18. 

Gaina 

. 

4520 

46 

21 

11 

20 

26 

6 

19. 

Vurva  Cdganeassa    •    • 

. 

4472 

46 

37 

39 

20 

46 

13 

20. 

Varvn  Sztini    .... 

m 

4455 

46 

36 

13 

20 

41 

21 

21. 

Ratanda 

Ungarn 

4396 

46 

21 

40 

20 

23 

6 

22. 

Stenisori 

Siebenbüxgen 

4244 

46 

26 

22 

20 

48 

46 

23. 

. 

4239 

46 

14 

46 

20 

55 

14 

24. 

Eolczn  Csoranolni     •    . 

. 

4239 

46 

19 

13 

21 

— 

14 

26. 

Dimbo 

. 

4209 

46 

9 

30 

20 

56 

46 

26. 

Grohlnnga 

. 

4204 

46 

14 

1 

20 

54 

32 

27. 

Gyamena 

. 

4203 

46 

17 

10 

20 

54 

29 

28. 

Uresa 

_ 

4198 

46 

35 

22 

20 

48 

— > 

29. 

Rnszka 

. 

4188 

45 

40 

11 

20 

6 

2 

30. 

Ifftenra 

. 

4145 

46 

25 

22 

20 

29 

32 

31. 

Korubia 

. 

4106 

46 

13 

22 

20 

52 

13 

32. 

Oksalelor 

m 

4104 

46 

31 

7 

20 

28 

56 

33. 

Vurvu  Stjabenlm  •    •    . 

. 

4088 

46 

20 

4 

20 

32 

35 

34. 

Mnyeilor 

. 

3993 

46 

38 

23 

20 

50 

21 

35. 

Vulkan 

« 

3906 

46 

14 

33 

20 

37 

40 

36. 

Tesna 

. 

3865 

46 

39 

12 

21 

1 

8 

37. 

Vnryn  BnsinosEi   •    •    • 

_ 

3818 

46 

18 

32 

20 

49 

— 

38. 

Deala  Csokolni     .    •    • 

• 

3812 

46 

25 

55 

20 

41 

24 

39. 

Kapszi 

. 

3807 

46 

25 

53 

20 

44 

31 

40. 

Piatra  Csaki     .... 

. 

3803 

46 

15 

52 

21 

9 

4 

41. 

Dealu  Csorcailor  •    •    • 

. 

3783 

46 

22 

42 

20 

30 

29 

42. 

Szoszilor 

. 

3649 

45 

36 

49 

20 

17 

28 

43. 

Rankuri 

. 

3608 

46 

24 

is 

20 

50 

3 

44. 

Vurvu  Csertiesn    .     .     . 

. 

3561 

46 

19 

31 

20 

28 

57 

45. 

Szekelyko 

- 

3480 

46 

27 

5 

21 

14 

52 

46. 

Boziora 

. 

3439 

46 

13 

17 

20 

45 

11 

47. 

Szenhegy      ..... 

Ungarn 

3392 

46 

51 

24 

20 

22 

46 

48. 

Haito.     ...... 

Siebenbürgen 

3233 

45 

58 

59 

20 

42 

8 

49. 

Eaprar^czilor    .... 

. 

3170 

46 

16 

57 

20 

38 

40 

50. 

Feritzetului 

. 

3077 

46 

29 

23 

20 

39 

35 

)1. 

Vurvu  le  Mare      .     .     . 

. 

3073 

46 

4 

20 

21 

— 

14 

52. 

Komuluj 

• 

3068 

45 

32 

47 

20 

17 

3 

53. 

Preszaka 

. 

3065 

46 

18 

22 

20 

41 

15 

4. 

Pap  Nyerges    .... 

. 

3037 

46 

41 

49 

20 

57 

50 

b. 

Frunzilor 

« 

2954 

46 

21 

6 

20 

49 

34 

6. 

Vurvu  Karatnlui    •     .    . 

. 

2898 

46 

37 

55 

20 

28 

46 

7. 

Vurvu  Marnlni      .    .    . 

. 

2896 

45 

37 

55 

20 

23 

32 

B. 

M&gnr^a 

Ungarn 

2796 

46 

8 

5 

20 

13 

7 

l 

Gorgan 

Siebenbürgen 

2703 

46 

3 

4 

21 

5 

47 

l 

I>roc8a 

Ungarn 

2580 

46 

11 

20 

19 

51 

17 

l. 

Moma 

_ 

2505 

46 

23 

18 

20 

6 

38 

l 

Varatyek 

. 

2435 

47 

8 

46 

20 

11 

5 

). 

Vurvu  Csicscza     .     .    . 

Siebenbürgen 

2370 

45 

33 

16 

20 

22 

47 

l. 

CboH 

. 

2244 

46 

41 

18 

21 

24 

12 

1. 

Ejszakliegy 

Ungarn 

2195 

47 

9 

10 

20 

45 

26 

26 
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Ko. 

Gipfel. 

• 

Namen 

des 
Landet. 

Hdhe 

in 

Pariser 

Fafs. 

NSrdHche 
Breite. 

Oestliche  Länge 
von  Paris. 

66. 

Kopilekalai 

Siebenbürgen 

2191 

0 

45 

t         n 

32    31 

0 

20 

1     II 
11   47 

67. 

Pojana  PloptUa    . 

Ungarn 

2049 

47 

—    17 

20 

32   21 

68. 

Babgyi     .... 

Siebenbürgen 

2002 

47 

6     13 

21 

18   56 

60. 

Deala  Mare.     , 

Ungarn 

1932 

46 

23     27 

20 

13   32 

70. 

Kopietrilni   .     . 

Siebenbürgen 

1854 

45 

40    44 

20 

16   15 

71. 

Padnri  Mare 

- 

1822 

45 

ai     53 

20 

27     7 

72. 

Bidbe.     .     .     . 

- 

1804 

46 

15      2 

22 

1     8 

78. 

Deala  Pticlo 

- 

1711 

46 

56     34 

21 

6    2 

74. 

Dambrava    .     . 

Ungarn 

1711 

47 

14    — 

20 

54  14 

78. 

Kestey     .    . 

Siebenbürgen 

1618 

46 

33      5 

22 

3   26 

76. 

Fontanelalui 

- 

1606 

46 

34     18 

21 

41   38 

77. 

M&gnra  ')     .     . 

Ungarn 

1582 

47 

11     31 

20 

50   24 

78. 

Ziglamomcz .     . 

Siebenbürgen 

1543 

46 

44     58 

21 

52    5 

78. 

Vurvu  Zapulni  . 

- 

1530 

45. 

40      2 

20 

37   14 

80. 

Dimba  Hornn  , 

Ungarn 

1360 

45 

57       8 

22 

7   14 

61. 

CEikln  Ini  Valtnr  . 

1 

t 

975 

1 

47 

23     13 

20 

19  35 

XIX. 


Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen 
Afrika  wild  lebenden  Säugethiere, 


Von  Robert  Hartmann. 
(Schlafs  von  S.  868.) 


Elfte  Ordnung: 

^r  Ob  o  s  ctdia. 

Elephaa  Linn. 

E.  afficawus  Blumenb.  (F.  Cuvier  et  Geofir.,  Hist,  natur.  des  manmif)' 
Hier.:  Abu,  ar.;  Fil;  amh.:  Zohen,  Ge'ez:  Negi^,  tigr.:  Harmas, 
Belen:  Dsana  (Heugl.),  gä.:  Ärb,  beg.:  O'krub,  nob.:  Ongul  (Mzg.)» 
Omul  (Ruepp.),  Funqi:  Djohon  (Lej.),  Qubbah:  Gal  (Lej.),  denq.: 
Akonn,  B&ri:  TomS,  kan.:  Eomägun  oder  JSlom&un,  TedS.:  desgl. 

')  Der  Bergname  Mfigura   kommt  in  Ungarn ,   Siebenbürgen  und  den  angren- 
zenden L&ndem  ungemein  häufig  vor. 
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Ist  auf  Deokm&lern  der  alten  Aegypter  bis  jetst  nicht  gefbndett 
worden,  denn  der  in  Rosellin's  Mon,  eiv.  T.  II,  T.  XXII,  Fig.  3  dar* 
gestellte  Elephant  ist  ein  indischer.  Jedenfalls  aber  war  nnser 
Elephant  ein  den  nilotischen  Alten  wohlbekanntes  Thier;  es  werden 
Stofssähne  desselben  häufig  anter  den  Tributgegenständen  der  süd- 
lichen Nillande  aufgeführt;  Elfenbein  fand  schon  im  alten  Aegypten 
eine  ausgebreitete  technische  Verwendung,  und  die  Insel  Elephantine 
hat  ohne  Zweifel  ihren  Namen  Abu,  tb,  von  den  hier.:  Abu,  demo- 
tisch: tb  genannten  Elephantenzähnen  erhalten.  Letztere  wurden  da- 
mals auf  der  Insel,  wie  noch  heut  gegenüber  von  Assnän^  anfgestap^t 
und  harrten  daselbst  ihrer  gelegentlichen  Verschiffung  nilabwärts.  K^ 
Bieberee  Document  spricht  aber  dafür,  dafs  dies  Thier  auch  in  Ae- 
gypten gelebt  habe.  Es  war  mir  nfimlich  bedenklich,  mit  Oberst 
Armand!  den  von  Diodor  erwähnten,  fruchtbaren,  zw&chen  dem  West- 
ufer des  Nil  und  Libyens  Sandmassen  gelegenen,  von  Elephanten  be- 
sachten  Strich  ohne  Weiteres  mit  dem  Fajjüm  zu  identificiren.  Es 
können  damit  auch  südlichere  Theile,  wie  W&di-el-Qab  und  Bejftdah- 
Steppe,  gemeint  gewesen  sein  '}.  Wo  hätte  denn  der  Elephant  in 
Aegypten  existiren  sollen,  etwa  in  den  Sanjidiokichten  der  einzelnen 
Nilstellen?  Die  östliche  Wüste  von  Nubien,  schon  in  alter  Zeit  so 
wenig  zugänglich,  hätte  doch  diesem  gewaltigen,  so  grolser  Futter- 
mengen bedürftigen  Thiere  die  nöthige  Nahrung  nimmer  zu  bieten  vei^ 
mocht. 

M.  Wagner  rechnet  den  Elephanten  unter  die  „aus  Algerien  ve^ 
Bchwundenen^  Thiere.  Freilich  kann  der  Elephant  in  Numidien  und 
n  Mauretanien  nur  in  frühen  Zeiten  existirt  haben,  in  Zeiten,  über 
welche  uns  z.  B.  eines  Hanno,  Diodor,  Strabo,  Polybius,  Plutarch,  Pli* 
nios  etc.  historische  Dokumente  überkommen.  Es  mag  das  einerseits 
in  jenen  sehr  fernen  Epochen  der  Fall  gewesen  sein,  in  denen  Süd- 
europa und  Nordafrika  noch  gemeinsame  Thierformen  aufzuweisen 
hatten,  die  jetzt  ganz  nach  dem  afrikanischen  Kontinente  zurück- 
gedrängt sind.  Anderntheils  scheinen  aber  auch  ferner  He  er  den 
dieser  Thiere  auf  jenen  nordwestafrikanischen  Territorien 
zurückgeblieben  zu  sein,  die  in  frühhistorischer . Zeit  weit  reicher 
^  Wald ')  gewesen  sein  müssen,  wie  später,  wo  hier  so  grofse  Ver^ 

^)  Histoire  militaire  des  iliphants  par  P,  Armandi.     Paris  1848.     p.  13. 

')  Was  man  unter  numidischen  und  wohl  auch  mauretanisohen  Wäl- 
dern und  deren  charakteristischen  Baumformen  sich  etwa  zu  denken  hahe,  lernt  man 
in  Ch.  Martinas  interessantem  Werke :  «Von  Spitzbergen  zur  Sahara",  kennen.  Süd- 
licher treten  nun  Balanitesj  Zizyphus,  Sodada^  AsclepiaSj  Tamarix^  Palmen  und  Aka- 
zien auf;  früher  mochten  sie  hier  weit  stärkere  Dickungen  gebildet  haben,  als 
jetzt.  Noch  südlicher,  in  Bomü,  beginnnt  dann  der  tropische  Mischwald,  nach. 
Kohlfs'  Mittheilung  Karftga-Tschilim  (schwarzer  Wald)  der  Kaaüri. 
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finderangen  vor  sich  gegangen  sind  ').  Schon  damals,  als  das  Mittel- 
meer seine  heatige  Gestaltung  einzunehmen  begann,  als  in  den  nord- 
afiikanischen  Weiten  jene  gewaltigen,  die  Wüste  vergrofsernden  Decom- 
Positionen  der  Gesteine  sich  einleiteten,  als  eine  Vegetation,  die  noch 
Sfiagethiere  von  der  Grofse  der  Elephanten  zu  ernähren  vermochte, 
allmfilich  verschwand,  schon  damals  zog  sich  auch  unser  Thier  in  die 
tropischen  Breiten  des  Kontinentes  zurück,  in  denen  es  nun  heute 
allein  weilt  Alle  im  Norden  gewissermafsen  versprengt  gebliebenen 
Individuen  aber,  die  durch  natürliche  Yermittelung  nicht  versandeter 
Oasenreihen  oder  Streifen  beholzten  Terrains  eine  Zeit  lang  noch  Zu- 
züge von  Süden  her  gehabt  haben  mögen,  erlagen  nach  und  nach 
klimatischen  Einflüssen,  sowie  der  Hand  des  Menschen.  In  Europa 
haben  sich  ebenfalls  grofsartige  physische  Umwälzungen  vollzogen  und 
sind  hier  jene  Elephantenformen  erloschen,  welche  unsere  Paläontolo- 
gen unterscheiden,  schon  in  sehr  frühen,  vorhistorischen  Zeiten. 

Man  hat  lange  darüber  gestritten,  ob  wohl  der  afrikanische  oder 
ob  der  indische  Elephant  von  den  Garthagern  gezähmt  worden  sei. 
Da  unsere  Art  heutzutage  nur  noch  im  wilden  Zustande  vorkommt 
und  da  sie  sich,  jetzt  immer  nur  ein  Gegenstand  erbarmungslosester 
Verfolgung  '),  den  Beobachtern  der  Gegenwart  meist  unbändig  und 
gewaltthätig  zeigt,  so  hat  man  schon  daraus  den  sehr  voreiligen  Schlufs 
ziehen  wollen,  dafs  die  Alten  gar  nicht  afrikanische,  sondern  nur 
indische  Elephanten  zu  ihren  Kriegszügen  benutzt  hätten.  Aber 
abgesehen  davon,  dafs  man  sich  in  neueren  Zeiten  nirgend  ingröDserem 
Mafsstabe  bemüht  hat,  das  erstere  Thier  zu  zähmen,  dafs  selbst  ander- 
seits die,  wenngleich  noch  vereinzelten.  Versuche  des  Tbierbändigers 
Casanova  für  die  Zähmbarkeit  jener  Art  sprechen,  so  enthalten 
doch  auch  die  aus  dem  Alterthume  herrührenden  Dokumente  Material 
genug  in  der  Hinsicht,  um  jeden  Zweifel  zu  zerstreuen.  Wir  kennen 
viele  Erzählungen  aus  der  Römerzeit,  wo  von  diesen  Thieren  berichtet 
wird,  wie  sie  auf  dem  Seile  gegangen  u.  s.  w.  Wichtig  sind  femer 
die  numismatischen  Befunde.  Auf  einer  unter  Micipsa  geprägten  Münze 
sehen  wir  den  ganz  unverkennbaren  afrikanischen  Elephanten  mit 
seinem  Kornak,  dessen  weitärmliger  Ueberwurf  mich  an  den  „Tik- 
amist^  eines  Tarqi  erinnert ').  Auf  einer  Medaille,  welche  unter  Ptole- 
mäus  Soter  in  Cyrenaica  geprägt  worden,   bemerkt  man  vier   afrika- 

')  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  jetzt  versandeten  Flnfs  der  nasamonischen 
Jttnglinge,  dessen  Lage  und  Natur  uns  Vmen  de  St.  Martin  kennen  gelehrt. 

')  Brehm  hat  die  gemeine,  schonungslose  Rohheit,  mit  de^  auch  soge- 
nannten gebildeten  Yolkem  angehörende  Jäger  diesem  edlen  Geschöpfe  zusetzen, 
in  seinem  Thierleben,  II,  p.  697  ff.  mit  vollem  Bechte  auf  das  Bitterste  getadelt. 

^)  iVtif»Mi»a^  etc»  III^  p.  17. 
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flische  Elephanten  vor  den  Herrscherwagen  gespannt  Es  ist  übrigens 
«ach  bekannt,  dafs  solche  in  Rom  vor  die  Wagen  triamphirender  Im- 
peratoren gekoppelt  wurden.  In  Mueller's  schönem,  lehrreichem  Werke 
«ind  dann  noch  andere  Medaillen  mit  wohl  erkennbaren,  zam  Theil 
sogar  in  ihrem  Habitas  sehr  charakteristisch  dargestellten,  afrikani- 
schen Elephanten  theils  mit,  theils  ohne  Attribute  der  Zähmnng,  ab- 
gebildet, aus  den  Zeiten  des  Augustus,  Jugurtha  (118 — 106  v.  Chr.), 
Jnba  I.  (60-46  v.  Chr.),  Juba  II.  (25  v.  —  23  n.  Chr.)  u.  s.  w.  Die 
von  den  Römern  unterworfenen  Districte  Carthago's  wurden  auf  Me- 
daillen durch  einen  Elephanten  oder  durch  ein  mit  dem  Eopfifelle  der 
Art  geschmücktes  Frauenhaupt  symbolisch  repräsentirt. 

Den  Carthagern  lagen  die  indischen  Fangplätze  zu  fern,  um  sich 
auf  ihnen  mit  Elephanten  versorgen  zu  können.  Armandi  fuhrt  nach 
Frontin,  Appian  und  Dusgate  den  Beweis,  dafs  die  Punier  ihre  Ele- 
phanten im  Bereiche  von  Nordafrika  selbst,  in  Byzacene  und  Zeugi- 
tanien,  gefangen  haben  müssen  (1.  c.  p.  17,  18).  Dieses  industriöse 
Volk  hat  Depots  nahe  bei  der  Stadt  angelegt,  in  welchem  für  ge- 
wöhnlich etwa  300  Stück  unterhalten  wurden  (Dureau  de  la  Malle, 
Dusgate).  Selbst  jene  bekannten  nordafrikanischen  Könige,  die  Mas- 
sinissa,  Golussa,  Micipsa,  Jugurtha,  haben  den  Gehrauch  dieser  Thiere 
adoptirt.  Wo  hätten  sie,  die,  so  viel  man  weifs,  nicht  im  Besitz  gro- 
fser  Mittel  für  den  Wassertransport  gewesen,  jene  Geschöpfe  auch 
4iiiders  hernehmen  sollen,  als  aus  den  eigenen  Gebieten?  Ferner  ha- 
ben die  ptolemäischen  Herrscher  Aegyptens  sich  zahmer  Elephanten 
bedient,  dieselben  in  gröfserer  Zahl  nach  Aegypten  geführt  und  sogar 
nach  Asien  hinübergebracht.  Ptolemaeus  Euergetes  soll  ihrer  400 
gegen  Seleucus  Callinicus  in's  Feld  gestellt  haben  *).  Gewisse  Fang- 
plätze der  Aegypter  scheinen  in  den  Gebieten  des  blauen  Nil,  wie  des 
Setit  gelegen  zu  haben  und  die  Vorfahren  der  heutigen  Abü-Rof, 
Hamran,  Dabenah  und  anderer  kühner  Jägervölker  mögen  jenen  da- 
mals beim  Erhaschen  der  viel  begehrten  Geschöpfe  behülflich  gewesen 
iSein.  Andere  Jagd-  und  Fangplätze  der  ägyptischen  Könige  grie- 
chischer Herkunft  waren  am  rothen  Meere  Ptolemais  Theron,  Melinus 
und  Adulis  *),  sowie  Saba,  letzteres  unzweifelhaft  das  heutige  Masa- 

^)  Cosmas  erwähnt  (M(mtfaucon  Topogr,  chriatiana)  ganz,  ausdrücklich  (mit 
Bezugnahme  auf  die  berühmte  Inschrift  von  Adnlis),  dafs  der  Ptolemaeer  „mit  tro- 
glodytischen  und  äthiopischen  Elephanten,  die  sein  Vater  und  er  an  Ort  und  Stelle 
S^j^)  nach  Aegypten  geführt  und  zum  Kriege  abgerichtet ''y  in's  Feld  gerückt  sei. 

*)  Die  Gemahlin  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen- Coburg- Gotha  sagt  in 
dem  interessanten,  in  der  herzoglichen  Reisebeschreibung  enthaltenen  Resumd  über 
Adulis:  „Sie  (die  Ptolemaeer)  jagten  in  dem  (benachbarten)  Lande  ihre  Kriegs -Ele- 
phanten und  benutzten  den  Hafenort  (Adulis)  als  Kriegshafen  und  als  militärische 
Station«. 
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W9ik,  welobes,  wie  Ruieppell  and  V.  de  St.  Martiii  gan«  ricliftig  ange- 
ben, nooh  in  meiner  jetdgen  Benennung  Sparen  des  alten  Namiene^ 
Mgt.  Qcorse  eohwere  Fahrzeuge,  die  iXecpaptfiyol ^  vermittelten  den 
Se^traaeport  der  im  Innern  gefangenen  Thiere  über  Mjos  Hormoe 
(Qug^)  und  Berenike,  sowie  die  Yersch^ffang  der  in  den  Plätzen  d^r 
SfluyihArAh  erworbenen  Exemplare.  Das  HindurcbschaiSen  der  jeden- 
falls im  junge  a  Alter  gewonnenen  Thiere  durch  Wüsten  und  Step* 
pen  mofa  zwar  höchst  schwierig  und  mühevoll,  doch  aber  immerhin 
ausführbar  gewesen  sein,  wie  dies  neuerlich  durch  die  B^piele  der 
CaiSanova'schen  Expeditionen  gelehrt  worden. 

Merkwürdig,  dafs  besonders  nach  Berichten  des  Plinins  die  in*- 
diachep  Ejlephanten  den  Afri  (Libyci,  Mauri),  d.  h.  den  afrikanischen,  an 
St&rke  und  Muth  überlegen  gewesen  sein  sollen.  Aehnliches  überlie- 
fern uns  Livius^  Strabo,  Pomponins  Mela  u.  A.  In  der  von  Polybiua 
so  trefflich  beschriebenen  Schlacht  bei  Raphia,  welche  im  Jahre  217 
V.  Chr.  Ptolemaeus  Philopator  gegen  den  groben  Antiochus  geschlagen^ 
sogeu  die  73  afrikanischen  Elephanten  des  Ägyptischen  Königs  gegeo 
die  102  indischen  des  syrischen  in  gar  kl&glicher  Weise  den  Kürzeren» 
Auch  die  Römer  haben  eine  Zeit  lang  Elephanten  zum  Kriege  benutzt» 
Wo  auf  römischen  Münzen  dergleichen  Thiere  dargestellt  worden,  sii^d 
es  immer  afrikanische,  mit  ihrem  in  unverkennbarer  Weise  ausge- 
prägten Typus,  gewesen.  Jenes  Volk  konnte  diese  Thiere  in  seinen 
numidischen  Besitzungen  leichter  haben,  als  dieselben  fernher  au^ 
Indien  bekommen,  von  wo  sie  dagegen  den  persischen  und  syrischen 
Herrschern,  sowie  einem  Antigonus  Oonatas,  Demetrius  Ppliorcetea 
and  SeleucoB  Nicator  am  ehesten  zugSnglich  sein  mufsten.  Pyrrhus 
von  Epirus  hatte  seine  (indischen)  Elephanten  dem  Demetrius  ab- 
genommen (Pausanias  I,  12).  Uebrigens  war  bei  den  Römern  der 
^egsdienst  der  Elephanten  von  nur  verhfiltnifsmfifsig  kurzer  Dauer; 
man  hatte  zu  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  diese  Thiere  in  der 
Schlacht  den  eigenen  Reihen  gefährlicher  geworden,  als  den  feind- 
lichen, und  in  der  Kaiserzeit,  einzelne  verunglückte  Versuche  von 
Claudius  und  Didius  Julianus  abgerechnet,  hat  man  nichts  mehr  da- 
mit ausrichten  können.  In  Asien  dagegen  dauert  die  Benutzung  die- 
ser Thiere  bis  in  die  neueste  Zeit  fort  Die  Engländer  bedienen  sich 
ihrer  noch  immer  zum  Personentransport,  zum  Fortschaffen  der  Ge- 
schütze in  unebenem  Terrain  u.  s.  w.,  freilich  nicht  mehr  in  der  Schlacht 
selber.  Neuerlich  haben  wir  ja  das  interessante  Schauspiel  der  Ver- 
wendung indischer  Elephanten  im  Kriege  gegen  den  ,)Negus  Nagasf 
z&  'Aitiopy&  Tawudrüs",  also  gegen  afrikanisches  Land,  erlebt. 
Armandi  nimmt  an,  die  Elephanten  mufsten  zwischen  dem  III.  und 
VII.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  aus  dem  Maghreb  veraohwun«- 
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den  sein  (p.  16).  Br  stüUt  deh  nftmlieh  auf  Berichte  Solin's  an»  dem 
HL  und  leiidor'e  Ton  Sevilla  aoe  dem  VII.  Jahrhundert  Die  ktater» 
Beioer  obigen  Zahlenangaben  scheint  mir  aber  doch  trotc  Allem  etwa» 
bocb  gegriffen.  Oenaues  kann  man  freilich  nicht  mehr  darfiber  fest» 
stellen.  Man  kann  nan  die  Frage  aufnrerfen,  warum  nicht  hfiufiger 
Elephantenreete  im  Maghreb  gefunden  worden?  Darauf  aber  Iftfet  sich 
erwiedern,  dals  wir  überhaupt  erst  verh&ltnirsmAfeig  wenige  fossile 
Knochen  aus  diesen  Gegenden  kennen,  femer,  dab  doch  Ueberbleibeel 
Ton  Elephoi  afrieanus  wenigstens  aus  Algerien,  also  aus  Alt-Numi-' 
dien,  bereits  m  die  Hände  der  Paläontologen  gelangt  seien.  Naob 
Oeryais  bat  man  Reste  dieser  Art  in  Sicilien  und  in  Algerien, 
anf  ersterer  Inael  neben  denen  von  E,  indicus  und  E.  armeniacui,  ge-^ 
fbnden  (Reekerckes  eic.  p.  98). 

Nach  unverbürgten  Erzählungen  von  Cosmas,  Webbe  und  Marmot 
b&tten  die  Abjssinier  im  VI.  und  sogar  noch  im  XVI.  Jahrhundert. 
Slephanten  tbeils  cum  Vergnügen  und  zum  Spezialdienst  des  Hofes^ 
tMls  2u  Kriegszwecken,  dressirt.  Wie  dem  aber  auch  gewesen,  man 
versteht  diese  Kunst  daselbst  seit  lange  nicht*  mehr. 

Unser  Thier  belebt  jetzt  in  Heerden  die  nördliche  und  westiicbe 
QwUft  von  Abyssinien,  von  wo  dasselbe  in  der  dürren  Zeit  nach 
Brehm,  Kretschmer  und  Heuglin  die  Oebirge  von  Bogos,  Mensa,  Ben!« 
'Amir,  Hamaz^n  u.  s.  w.  besucht  R.  Kretschmer  fand  seine  Spuren 
an  sehr  steilen  Abhängen  des  B^t-Abr^he  8000  FuOb  hoch;  v.  d.  Decken 
(wie  er  Brehm  und  mir  erzählt)  noch  9000  Fufs  hoch  am  Kilimä-Njäro* 
Baker  traf  dasselbe  häufiger  im  Oebiet  der  Bazenä. 

Im  Sennftr  kommt  der  ßlephant  ständig  erst  südlich  vom  12*  Br.. 
vor;  in  der  trockenen  Zeit  hält  er  sich  hier  in  ziemlich  beschränkten 
Grenzen,  er  streift  dann  z.  B.  am  Bahr«-el-azraq  rechts  bis  0mm* 
Dermän,  links  bis  zum  M6j6-Di'isah  gegenüber  Bedus  (D&r-Rosßres). 
Wahrend  der  Regenmonate  dagegen  zieht  er  sich  längs  des  blauen 
Niles  bis  zam  Dörfe  Felätah,  ja  zuweilen  nntemahm  er  noch  in  den 
Jahren  1858—62  Streifzüge  bis  nach  *Abidtn  unfern  der  Stadt 
Sennär,  zu  Kotschy's  Zeit  (1837)  sogar  bis  Woled-Medtneh.  Um  diese 
Zeit  kommen  immer  kleinere  Heerden  nach  dem  östlichen  RosSresgeUet, 
weiden  am  Fufse  der  6ebäl-*Ardfis,  *Ugelmeb,  Mäbah,  Oheri,  wech» 
sein  vom  weifsen  Nile  her  quer  durch  die  G-ezireh  nach  dem  Dindir 
und  Ra'ad,  sowie  umgekehrt.  Den  Dindir,  besonders  die  in  dessen 
Oberlauf  gelegenen  Landschaften  Där-el-Hasib  und  D.-e'-S6ma];},  be» 
suchen  solche  Trupps  aus  den  Buschwäldern  in  Nachbarschaft  des 
Oebel-B^lah,  von  Donqür,  Kh6r-Q61aqo,  her.  In  gröfseren  Mengen 
durchziehen  sie  zu  jeder  Jahreszeit  die  Districte  der  Bertät,  der  Ben!- 
Sonqolo^  die  Landschaften  am  unteren  Jebus,  am  Westufer  des  Tu« 
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iii4t,  die  Steppen  zwischen  d.-Ohale  ond  S6b6t.  Ueber  den  Eh6r*el- 
Oa*al  setzen  zar  Zeit  der  Dfirre  nar  kleinere  Heerden,  um  dann  bei 
I>all*B6d,  (r.-Ohüle,  Doll-Roro^  D.-Werek&t  zu  weiden.  Am  weifsen 
Nil  hielten  sie  sich  zar  Zeit  meiner  Reise  noch  ziemlich  zahlreich 
endlich  von  MakhSdat-Aba-ZM;  jetzt  sollen  sie  indessen  schon  bis 
11*  and  10*  Br.  zarfickweichen.  Selten  einmal  dringen  sie  im  Kharif 
noch  bis  Tarat-el-Hadrah  vor.  Oberwfirts  zeigen  sie  sich  in  den  G^ 
bieten  der  Schwarzen  in  gröfseren  Mengen,  südlich  bis  gegen  die 
Nanz4'8,  westlich  am  Gazellenflafs,  an  dessen  Eonflaenten.  In  Bomft 
gehen  die  Thiere  nach  Rohlfs  bis  zam  14*  Br.  Im  eigentlichen  Inner* 
afrika,  sowie  in  den  östlichen  und  westlichen  Küstengebieten,  sind  sie 
noch  recht  häuüg;  südwärts  streifen  sie  bis  in  die  Eüstenwälder  der  Ko- 
lonie, in  den  Kneysna-Forest  und  Addobasch  bei  Grahamstown.  Baker 
behauptet,  in  Afrika  ganze  Trupps  männliche?  Blephanten  und  andere 
«ehr  grofse  Heerden  beobachtet  zu  haben,  die  nur  von  weiblichen  ge- 
Inldet  wurden.  Ein  eingeborner  Begleiter  Kowalewski's  sah  im  Jahre 
1849  am  oberen  TumS.t  eine  Heerde  von  130  Stück.  Barth  traf  am 
Ufer  des  Zkd  einmal  96  Exemplare,  Wahlberg  am  U'Mfallosi  gar  eine 
200  Stuck  starke  Heerde.  Livingstone  glaubt  am  Nana-Mukulu  deren 
800  gezählt  zu  haben.  Man  sieht  also,  dafs  dies  Riesengeschöpf  in 
gewissen  Gegenden  noch  in  stattlichen  Mengen  vorkommt.  Baker ^), 
mit  dessen  Angaben  die  von  mir  gesammelten  Nachrichten  meist 
übereinstimmen,  schätzt  die  mittlere  Höhe  eines  cf  auf  lOFafsOZoll, 
die  eines  9  auf  9  Fufs  (Albert  Nyanza  I.  p.  239).  Höhere  Individaen, 
als  11  Fufs,  sind  selten.  In  Abyssinien  und  in  manchen  der  am 
weifsen  Nil  gelegenen  Landschaften  soll  es  der  häufigen  Jagden  wegen 
alte,  grofse  Thiere  nicht  mehr  recht  geben,  sondern  meistentheils  nur 
Qorori's,  d.  s.  kleinere^  jüngere  Individuen;  die  gröfseren ,  Darbi,  und 
die  ganz  grofsen  (alten)  Del^bi  der  khartumer  Jäger,  kommen  an- 
geblich nur  noch  zerstreut  in  Bazenäland,  in  Senn&r,  bei  den  oberen 
Bari,  Nuwer  und  Kitch  vor.  Die  Stofszähne  der  Abyssinien  und  das 
<j^ürland  bewohnenden  Elephanten  gelten  im  Allgemeinen  als  klein, 
gelb  und  schlecht.  Besser  sind  die  aus  SennÄr,  von  etwa  14 — 18 
Pfand  Schwere,  selbst  bei  den  cT,  und  vom  weifsen  Nile,  männliche 
darchschnittlich  40— 60  Pfund,  weibliche  9—12  Pfund  schwer.  Man 
findet  freilich  erstere  auch  von  80 — 90,  einzelne  sogar  von  150  and 

')  In  neaerer  Zeit  wurden  mir  einigemale  die  Nachrichten  gerühmt,  welche 
einer  der  berüchtigtsten  khartumer  Sportsmen,  der  Elephanten-  und  Sklavenjäger 
9,  Poncet,  in  seinem  traurigen  Schriffcchen:  „Le  Fleuve  Blanc*  p.  155 — 159  über 
den  Elephanten  und  dessen  Jagd  gegeben.  Poncet,  welcher  sich  mit  der  Erlegung 
von  circa  1000  Stück  brüstet,  hat  übrigens  kaum  Selbstständiges  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben,  sondern  Baker'sche  Notizen  benutzt.  Das  übersieht  maa 
gniB  leicht. 
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noch  mehr  Pfand  Gewicht  Barton  erzfihlt,  das  mittlere  Gewicht  einer 
Parthie  von  47  Zähnen  erster  Qaalitfit  habe  95  Pfand  betragen.  Es 
lat  aasgemacht,  dafe  in  der  frühen  Lebenszeit  ein  Wechsel  der  Stofs- 
sihne  stattfindet.  Wie  lang  aber  diese  Milchstofszähne  werden,  in 
welchen  Monaten  des  Lebens  dieser  Wechsel  überhaupt  geschieht, 
darüber  steht  noch  nichts  Sicheres  fest  Eine  kleine  Anzahl  1 — 1^ 
Fafs  langer  Zähne,  welche  ans  von  Fan|;  u.  A.  gebracht,  warde  von 
diesen  ohne  sonstige  Beste  in  der  Dickang  vorgefunden.  Die  Ein- 
gebornen  waren  der  Ansicht,  dafs  jene  Zähne  den  Jangen  „aus- 
gefallen^ oder  von  ihnen  „verloren^  worden  seien.  Dieselben 
tragen  keine  Sparen  gebrauchter  Gewalt  an  sich.  Baker  behauptet, 
dafs  einer  der  hauptsächlich  beim  Herausheben  der  Bäume  u.  s.  w. 
benutzten  Stofszähne,  der  sogenannte  Ehadim  oder  Diener  der  Jäger, 
stets  mehr  abgenutzt,  auch  öfter  abgebrochen  wurde,  als  der  andere. 

Ich  will  hier  nicht  noch  einmal  Dasjenige  wiederholen,  was  ich 
über  die  Lebensweise  des  in  Ost-Sud&n  bis  jetzt  beobachteten  Thieres 
schon  in  Jahrgang  1862  dieser  Zeitschrift  und  im  XLY.  Anhang  mei- 
nes grolsen  Reisewerkes  mitgetheilt  Der  Aufenthalt  dieses  Wesens 
ist  ein  den  Lokalitäten  entsprechend  verschiedener.  Baker  fand  das- 
selbe nie  in  dichtem  Dschungle,  vielmehr  in  freier  Steppe,  deren 
starker  Graswuchs  eine  Höhe  von  9  bis  12  Fufs  erreichen  kann.  So 
soll  es  in  der  That  meist  in^Kordüfän,  Dar-Hamr  und  am  weifsen 
Nile  stattfinden;  in  der  Uezireh  trifft  man  es  dagegen  schon  häu- 
figer in  den  dichten,  von  Acacia  campylacantha^  ferruginea^  m^m' 
fera^  ßstulans,  von  Tamarinden,  Combreten,  Adansonien,  Grewien, 
Christdorn  gebildeten,  von  Cissus  und  von  Cucurbiten  durchrankten 
Mittelwäldern.  In  RosSres  Hebt  es  den  Hochwald  der  Dom- 
palmen, DelSb's,  Sterculien,  Adansonien,  Sanj^e,  Crostigmen,  Cra^ 
taeven,  Dalbergien,  Eiythrinen  n.  s.  w.  Antinori  fand  ihrer  in  einer 
ans  Fiel»,  Eigelien,  StrychnoSy  Cassien,  Carissen,  Akazien  und  Christ- 
dorn bestehenden  Gh&bah  jenseits  Gerowil,  Barth  und  Vogel  im 
busch-  und .  wiesenreichen  Marschlande  am  Z&d  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Sehr  mannigfaltig^  ist  die  Art  und  Weise,  auf  welche  dieses  Thier 
im  Nordosten  des  Kontinentes  gejagt  wird.  Viele  der  in  Ost -Sudan 
wohnenden  Europäer,  Armenier,  Kopten  n.  s.  w.  betreiben  die  Ele- 
l^antenjagd  bekanntlich  nach  einem  eigenthümlichen  Organisations- 
plane, in  einer  sonderbaren  Verbindung  mit  Sklaven-  und  Viehraub, 
mit  Brand,  Mord,  Schändung  und  ähnlichen  Verbrechen.  Ein  früherer 
Aufsatz  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  besagt  darSber  das  Nähere.  Die 
im  Dienste  der  khar];amer  Handelsgesellschaften  jagenden,  berberischen 
Jäger  stehen  gewöhnlich  unter  dem  Commando  einiger  Weifsen;  sie 
bedienen  sich  der  in  Lüttich,  Wien,  Paris  und  an  anderen  Orten  fabri- 
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oirten,  kurzen  Perkasstonsbüclisen  von  Bchwerem  Kaliber,  der  soge^ 
nannten  Bkphantenstutzen.  Letztere  schiefsen  fast  darchgftngig  SpitE«» 
kugeln,  7  —  8  Loth  schwer,  mit  aufgesetztem  Stahlkonus.  Selten  be^ 
nutzt  man  noch  grofse,  mit  Zinn  oder  Quecksilber  legirte  Rundkngelti. 
Von  Devisme's  explodirenden  Geschossen  wollen  Miani  und  Andere 
nichts  wissen.  Die  JSger  nähern  sich,  einander  womöglich  tirailleur- 
mfifsig  secundirend,  dem  Elephanten  in  der  Wald-  oder  Buscbdickung 
bis  auf  50  und  30  Schritt  und  geben  den  Schufs  mit  Auflegen  (Schul- 
ter, Aeste,  Fourchette),  am  häufigsten  auf  die  zwischen  Auge  und  Ohr 
belegene  Stelle,  ab.  Baker  hält  die  Gegend  des  Zitzentheils  hinter 
dem  Gehör  geeigneter,  indem  der  erstere  Schufs  wegen  der  „tiefen  und 
geschützten  Liage  des  Gehirnes^  im  Allgemeinen  weit  weniger  sicher 
und  wirkungsvoll  ausfalle.  Obwohl  ich  zugebe,  dafs  der  sichere 
Stimschufs  bei  hochgehaltenem  Kopfe  des  Thieres  schwierig  sein 
müsse,  so  sind  mir  doch  FäUe  von  solchen  Meisterschüssen  auf  jenem 
Punkt,  welche  schnell  tödtlich  gewirkt,  zu  Ohren  gekommen.  AUer^ 
dings  ist  hier  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  bei  Berücksich- 
tigung der  Kopfhaltung  nöthig.  Schüsse  auf  das  Blatt  und  das  Ober» 
armbein  sind  unter  Umständen  auch  gut  angebracht,  sie  machen 
wenigstens  das  Thier  augenblicklich  kampfunfähig.  Uebrigens  ge- 
schieht bei  der  Jagd  selbst  mit  Feuergewehr  immer  viel  Unglück 
durch  schlecht  getroffene  oder  durch  gar  nur  gereizte  Elephanten. 
Die  „  Elfenbeinexpeditionen  ^  der  Khartumer  wissen  davon  zu  er- 
zählen. 

Die  Beduinen  des  Atb&rah- Gebietes  und  Sennär's  verfolgen  den 
Elephanten  zu  Fufs  und  zu  Pferd  und  fällen  ihn  unter  Durchhauung 
der  Achillessehnen  mit  dem  Schwert.  Die  Baqära  stofsen  dem  flüch- 
tenden Thiere  die  langen,  breiten  Klingen  ihrer  Lanzen  in  die  dicht 
unterhalb  des  Afters  befindlichen  weichen  Theile  hinein.  Diese  Jagd- 
methoden sind  von  mir  und  Baker  bereits  so  ausführlich  geschildert 
worden,  dafs  ich. mich  hier  wohl  eines  Weiteren  begeben  darf.  Schon 
Strabo  erwähnt,  wie  die  unfern  Saba  (also  im  Samhärah)  wohnenden 
„Elephantophagen^  den  Thieren  die  Sehnen  zerhauten.  Ferner  er- 
zählt Diodor,  dafs  die  Bewohner  des  westlichen  Negerlandes 
einzelne  Elephanten  auf  Bäumen  belauerten  und  ihnen  mit  scharfen 
Beilen  (wohl  den  QulbSdah*s  oder  Hungamunga's)  die  Sehnen  zer- 
hieben. Die  Denqa  erlegen  dieselben  mit  Wurfspeeren,  wie  dies 
auch  gewisse  Stämme  Südcentralafrika's  thun;  die  B&ri  steigen  auf 
Bäume  und  rennen  den  unterher  vorbeipassirenden,  von  einigen  ihrer 
Leute  getriebenen  Vielhufern  die  Lanzen  zwischen  die  Schulterblätter. 
Sir,  Nu  wer,  Gür  u.  a.  Stämme  legen  wohl  20  Fufs  tiefe,  15  Fufs  breite 
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FaUgraben  an,  derea  trügerische  Decke  jedoch  von  alten  erfahrenen 
Individuen  nicht  selten  klüglich  vermieden  wird.  Gür  and  Nj&m* 
Sjam  stecken  auch  daa  trockne  Steppengras  in  Brand  und  lassen  die 
im  Gewirre  desselben  weidenden  Elephanten  entweder  durch  die 
Feuersbrunst  umkommen  oder  thun  die  Fliehenden  mit  Lanzen  ab. 
Uebrigens  gilt  die  Erlegung  eines  solchen  Geschöpfes  in  ganz  A£rika 
als  männliche  That  Nach  Dr.  Repin  bilden  die  Abtheilungen  der 
Elephantenjägerinnen  des  Tyrannen  von  Dahome  die  Elite  der  Ama- 
aonen:  Diese  weiblichen  Truppen  schiefsen  das  Thier  mit  Mousque- 
tons  von  'schwerem  ELaliber  zusammen.  Alle  Stämme  Innerafrikas 
«ssen  das  Fleisch,  welches  namentlich  von  Jungen  recht  gerühmt  wird. 
Die  in  der  Asche  gerösteten  Unterschenkel  werden  ganz  besonders 
gepriesev;  der  Geschmack  der  gebackenen  Sohlenstücke  soll,  .wie  mir 
ein  vielgereister  Bekannter  erzählt,  an  denjenigen  guten,  durchwach- 
eenen  Wellfleisches  erinnern.  Aus  der  Haut  verfertigt  man  in  THqä 
und  in  West -Sud  an  runde  Schilde.  Schon  die  Numidier  sollen  nach 
Strabo  dergleichen  Schutzwaffen  geführt  haben.  Ja,  Grosius  berichtet, 
dafs  die  von  Marius  bei  Girta  (Constantine)  geschlagenen,  von  lu- 
gnrtha  und  Bocchus  geführten  Afrikaner,  60000  Mann  stark,  mit 
Tartschen  von  Elephantenhaut  gerüstet  gewesen.  Heut  noch,  sieht 
man  dergleichen  überall  in  Nordafrika.  Hier  und  da  wird  die  Haut 
auch  gekocht  und  gegessen,  so  bei  den  Fischer-Kitch. 

Den  Hauptgegenstand  der  Jagd  bildet  jedoch  immer  das  Elfen- 
bein. Bevor  die  ersten  Handelsexpeditionen  den  weifsen  Nil  hinauf- 
gegangen, hatten  die  Schwarzen  des  Kir  nur  wenig  Verwendung  für 
diesen  Artikel,  sie  schnitzten  ihre  Armbänder  daraus  und  warfen  das 
Uebrige  fort.  Manche  centralafrikanische  Häuptlinge  umgaben  ihre 
Residenzen  (Faser)  mit  aus  grofsen  Stdfszähnen  verfertigten  Pallisaden- 
reihen  (Zerihki).  Nach  Livingstone  schmückten  die  Batoka  die  Grä- 
ber ihrer  Ahnen  damit.  Gewisse  Stämme  des  Westens  benutzen  dies 
Product  als  Fetisch.  Der  Sillükkönig  monopolisirte  noch  im  Jahre 
1859  alles  Elfenbein  seines  Landes,  wie  dies  nach  Livingstone  auch 
vom  Matabdlekönig  Mosilikatse  und  von  Sekeletu,  Herrscher  der  Ma- 
kololo,  geschehen.  Gegenwärtig  ist  der  Handel  bei  den  Stämmen  des 
Bahr-el-abjad  ganz  frei.  Hauptstapelplätze  dieses  Artikels  sind  Khar- 
|;um,  Assü&n,  Siü(,  Gairo;  Baräwah,  Zanzibar,  Quellimane;  Säo  Paulo 
de  Loanda,  Sao  Felipe  de  Benguela,  Mossamedes,  Natal,  Freetown, 
Monrovia,  Bakel  am  oberen  Senegal,  Ghimin  im  Wädi-Nnn,  Eano.  Ans 
Zanzibar  gehen  nach  Hamerton  alljährlich  20,000  grofse  Zähne,  nach 
Burton  etwa  600,000— 860,000  Pfund,  aus  Quellimane  etwa  8000  bis 
10,000  Zähne  (W.  Schmidt,  Ausland.   1860.  p.  304),    aus    Ehar^ 
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nach  meinen  Erkundigungen  2500  Ctr.,  von  D&r-Fnr  über  Sifit  200O 
Gtr.  >)•  ^  mögen  in  Afrika  alljährlich  an  20,000—25,000  (und  viel- 
leicht mehr)  Stück  getodtet  werden.  Bei  solcher  kolossalen'  Vertil- 
gung wird  dies  merkwürdige  Thier,  das  sich  doch  der  Mensch  ohne 
allzu  grofse  Mühe  dienstbar  machen  könnte,  in  seiner  Heimath  nach 
Verlauf  nur  noch  etlicher  Generationen  ausgerottet  sein. 


Eotschy  hörte  von  einem  sagenhaften  Wesen,  El -Ruch  oder  Ruch- 
nuch,  sprechen,  welches  gröfser  als  ein  Elephant  sein,  ein  mächtiges 
Hörn  haben,  und  das  allergrölseste  und  fürchterlichste  Thier  darstellen 
solle,  welches  Neger  und  Baqara- Nomaden  überhaupt  kennen^.  Eot- 
schy  hat  Leute  getroffen,  die  das  ünthier  gesehen.  Dasselbe  soll 
sich  in  wasserreichen  Gegenden  über  Sanqnl  (Beni-Sonqölo)  und  in 
der  Regenzeit  auch  bis  Fazoqlo,  aufhalten.    [Wohl  Rhinoceros.} 

Ein  anderes  Thier,  Eotkotane,  soll  ähnlich  dem  Nilpferde  sein, 
jedoch  einen  kleineren  Kopf  haben  und  in  der  Regenzeit  südlich  von 
Fazoqlo  angetroffen  werden.     (Manuscript.) 


Zwölfte  Ordnung: 

JEffufftofii» 

Sirenia,    —    Halicore  Dlig. 

H.  Dugong  Lacep.     H.  eetaeea  Ulig.  (G.  Guv.,  Ann.   de  Mus,  XIU» 
T.  19.  F.  6,  7  und  Rapp  Cetaceen  T.  1  (Foetus). 

Ar.:  Gildi,  Tawile,  Näqat-el-Bahr. 

Rothes  Meer.  Seine  Zähne  werden  zu  schönen,  in  Aegypten 
f&lschlich  für  Mergan,  Koralle,  ausgegebenen  Rosenkränzen,  seine 
Haut  wird  oft  zu  Schilden  und  Sandalen  verarbeitet.  Heuglin  erwähnt 
einer  Stelle  in  Maqrizi's  Eatab-el-EhitS]i,  dafs  nämlich  die  Begab 
bereits  Schilde  von  der  Haut  eines  Meerthieres  [Halicore?]  getra* 
gen  (Reise  p.  70).  J.  F.  v.  Brandt  ist  der  Ansicht,  die  Stiftshüttte 
der  Israeliten  sei  mit  Dugonghaut  bedeckt  gewesen. 


^)  Näheres  darüber,  sowie  über  Elfenbeinsorten  Ost-Sudfin's,  in  meinen  oben 
angeführten  Arbeiten.  Viele  Angaben  verdanke  ich  dem  durch  langjährige  Erfah- 
rung erprobten  Fr.  Binder;  sie  weichen  in  einigen  Beziehnngen  von  den  durch  Heim 
Duisberg,  prenfsischen  Consularagenten  in  Khartüm,  gegebenen  ab  (vergl.  vorigen 
Jahrgang  dieser  Zeitschrift). 


Verbreitimg  der  im  nordöstlichen  Afrika  wild  lebenden  Säagethiere.    41  & 

Manatua  Cut. 

M.  senegalensis  Desm.  M.  VogeiU  Owen.  Jf.  nasuius  Wyman.  Mi 
Owenii  Da  Ghaillu.  M.  americanus  Desm.  Jf.  latirosiris  Harl.  (Yar.)? 
Qwär&9  Benu^,  Gambia,  Senegal.  •  Heuglin  berichtet  von  einen» 
amh.:  J&-Bahr-Tediia,  Aul!  und  Aila  (ersteres  soviel  wie  Seekalb  be- 
deutend) genannten,  manatiartigen  Thiere,  welches  im  Tzänä-See 
leben  solle  (Reise  p.  247). 

Cete. 
Einige  Arten  im  rothen  Meere. 

D  elphinida.    —    Delphintta  Linn. 

Z>.  Abusahm  Ruepp.   (Mus.  Sench.  HL  p.  140.  T.  12.  F.  1—3). 
Ar.:  Aba-Saläm. 

D.  delpkis  Linn. 
Aegyptische  Kaste. 

Balaenida. 
Physeter  macrocephalus  Linn.  ?    Pterobalaenae  (Eschr.)  spec,  incert. 

Einige  Nachträge. 

Zn  S.  33.  Vielleicht  gehört  auch  der  Gorilla  noch  mit  zur 
centralafrikanischen,  wenigstens  w  est  centralen,  Fauna.  Win- 
wood  Reade  erwähnt,  dafs  nach  Aussage  von  Fans  der  „Nji^  hfiufig 
in  dem  fern,  nordöstlich,  gelegenen  Lande  vorkomme.  Zn  Ngambi 
berichtete  man  unserem  Gewährsmanne,  der  „Gorillatanz^  (eine  mimi- 
sche Darstellung  der.  Manieren  dieses  Thieres)  stamme  aus  einem  drei 
Monatsreisen  ostwärts  gelegenen  Lande  (Savage  Africa.  London  1863. 
p.  213,  214).  Jedenfalls  sollten  nunmehr  die  Aufsuchung  grofser  Affen, 
Erkundigungen  über  ihre  geographische  Verbreitung  u.  s.  w.  Haupt- 
aufgaben für  die  nach  den  westlichen  Wasserscheiden  des  Nil  vor- 
dringenden Forscher  bilden. 

S.  37.  Theropithecus  obscurus  Heugl.  wird  gegenwärtig  dennoch 
wieder  als  besondere  Art  in  Anspruch  genommen.  Zeichnungen  dieses 
Thieres,  welche  neuerlich  mir  Herr  v.  Heuglin  vorgelegt,  boten  aller- 
dings viel  Eigenthümliches,  von  Th,  Gelada  Abweichendes,  dar.  Hoffent- 
lich wird  dieser  bisher  so  dunkle  Punkt  nun  endlich  seine  Entschei- 
dung finden. 


4J$  B.  Hajrtmann: 

S.  37.  Colobus  guereza  ist  der  Polume  Livingstooe's,  M'bega  der 
l^a'DJamSzi.  Barton  behauptet,  das  Thier  sei  zwar  im  AUgemeinea 
^Dgiyor,  verzehre  doch  aber  auch  junges  Laub. 

S.  39.  Eotschy  erzählt  in  seinem  lianuscript  Blatt  70  von  einer 
Ipro&en  Fledermaus,  die  er  am  20.  October  1837  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang bei  Sennär  auf  einer  Deleb  (Borassus  Aethiopum  Mart.)  ge- 
schossen. Das  Tbier  fand  sich  in  solcher  Menge,  dafs,  als  der  SchuJGs 
fiel,  eine  ganze  Wolke  sich  erhob.  Dasselbe  gab  ein  lautes,  kreischen« 
•des  Geschrei  von  sich,  hing  in  mächtigen  Klumpen  an  den  Palm- 
Wedeln  und  verbreitete,  in  die  Hand  genommen,  einen  widerlichen 
Oestank  „nach  Hjäne^.  Das  Thier  war  mit  harten,  nicht  leicht  zer- 
•drnckbaren,  kleinen  Spinnen  ähnelnden  Parasiten  [wohl  die  Dipteren- 
Gattung  Raymondia  (?),  Hippoboscida]  besetzt.  Die  Eingeborenen  nann- 
ten diese  Fledermaus  Kedenko  und  behaupteten,  dieselbe  bliebe  nor 
kurze  Zeit  da  und  käme  auch  nicht  in  jeder  Regenzeit.  Hedenborg 
hat  nichts  davon  bekommen,  Kotschj  aber  auch  das  zweite  Mal  leider 
nichts  weiter  davon  gesehen.  Spätere  Reisende  werden  in  dieser 
Hinsicht  hoffentlich  glücklicher  sein.  Auch  Russegger  erwähnt  übri- 
gens Reise  U,  1,  p.  485  des  „Oedenko^.  Nach  der  daselbst  gege- 
benen, kurzen  Beschreibung  mochte  man  fast  an  Cynonycteris  strami- 
sima  denken. 

S.  40  und  Anm.  Peters  erwähnt  Monatsber.  der  Berliner  Akad. 
Dec.  1867  p.  866:  „Die  Angabe  über  das  Vorkommen  dieser  Art 
[P^er.  stramineus  Temm.]  auf  Timor  ist  nicht  bestätigt  worden  und 
scheint  dieselbe  ausschliefslich  in  Afrika,  vom  Sennar  und  Abyssinien 
Mich  Guinea  vorzukommen^.  Pt,  stramineus  und  Pterocyon  paleaceus 
Peters  werden  als  Synonyme  unter  dem  Namen  Cynonycteris  (Pet.) 
Mramineus  Geoffr.  aufgeführt.  Epomophorus  (Benn.)  macrocephalus 
Ogilby  synonym '  mit  Pt.  Whitei  Benn.  Ep.  labiatus  Temm.  synonym 
mit  Pt,  anurus  Heugl.  (p.  41)  und  Pt,  schoi^nsis  Ruepp.  Letzteres 
Thier  ist  nur  ein  ganz  junger  E,  labiatus. 

S.  47.  Aristoteles  sagt  „üeber  die  Thiere  IX,  31,  1 — 3*:  „es  gebe 
;0wei  Arten  Löwen,  eine  rundere,  furchtsamere  mit  krauserer  Mähne, 
sowi^  eine  längere,  schlichthaarigere  und  muthigere.^  Sundewall  zieht 
üus  den  Bemerkungen  der  Alten  den  Schlufs,  dafs  die  Löwen  noch 
am  330  v.  Chr.  in  Macedonien,  wenn  auch  bereits  nur  selten,  gefun- 
^n  worden  seien.  (Thierarten  des  Aristoteles  u.  s.  w.  Deutsche  Aus- 
übe.    Stockholm  1863.  p.  48.) 

S.  50,^  Kowalewski  (Annales  des  voyages  1850.  H.  p.  20)  und 
Fresnel  (im  Artikel  über  Wädäi)  sagen  aus,  fleischfressende  Thiere 
existirten  nicht  in  der  Wüste.  Nach  Fresnel  sind  der  „Löwe  und 
Oeier  der  Wüste**  fabelhafte  Wesen.    Letzteres  ist  richtig,  Ersteres 
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jedoch  gar  zu  schroff  ausgedruckt.  Denn  Schakale,  Fuchse  und  Hjänen 
finden  sich,  wenn  auch  keineswegs  häufig,  selbst  in  ganz  wüsten 
Territorien.    Häufiger  erst  da,  wo  Kulturland  an  die  Wüste  grenzt. 

S.  51.  Dafs  der  Lowe  (und  andere  Säugethiere,  ja  selbst  Vögel) 
von  den  wilden  Cucurbiten  der  wüsteren  Striche  Südafrikas  fresse, 
bestätigt  auch  der  junge  Hahn  in  seinem  interessanten  Aufsatze  über 
das  Hereroland  in  No.  15  dieser  Zeitschrift.  Gewaltige  Geschlinge 
von  Sand  bewuchernden  Cucurbiten  {Cucurbita  dtrullus^  Cucumis 
colocynthis)  breiten  sich  übrigens  auch  über  den  Boden  der  nord- 
afrikanischen Wüsten  und  Steppen  aus.  Hier  genieist  aber  kaum  der 
Nomade  von  den  Früchten  der  wilden  Wassermelonen.  Gewisse  ran- 
kende Cucurbiten  der  sudanesischen  Wälder  dagegen  werden  von  der 
«chwarzen  Bevölkerung  gierig  ausgebeutet. 

Der  Leser  wird  in  der  oben  angezogenen  Arbeit  J.  Hahn's 
manche  Erweiterung  meines  vorliegenden  Aufsatzes  finden.  Nur 
einige  an  sich  zwar  unbedeutende  Funkte,  welche  jedoch  die  Yer- 
gleichung  beeinträchtigen  könnten,  möchte  ich  hier  berühren  ').  Hahn 
nennt  Antilope  leucophaea  ^Gemsbock^,  allein  so  wird  nur  die  Ani. 
oryx  seu  gazella  genannt,  welche  letztere  auch  mit  zur  Einhornsage 
beiträgt.  Erstere  heifst  dagegen  bei  den  Eapkolonisten ,  wie  ich  aus 
mannigfacher  Lecture  sicher  weifs:  Bastaard  -  Gemsbock.  Dieselbe 
kann  grau-  oder  gelblich -braun  erscheinen,  der  Gemsbock  ist  bald 
grauröthlich,  bald  graubraun  oder  graugelb  geförbt.  Blessbock  ist 
Damalis  albifrons  Gray,  Springbock,  Pronkbock  aber  die  davon  ganz 
verschiedene  Antilope  (Gazella)  euchore  Forst. 

Nach  weiteren  Erkundigungen  sind  sogenannte  j^Nan-eateri^  alte, 
einzeln  herumstreifende  Löwen,  welche  nicht  mehr  weit  jagen  können, 
nicht  mehr  flüchtige  Thiere  verfolgen  mögen,  die,  nachdem  sie  schon 
Menschenfleisch  gekostet,  danach  sehr  lecker  und  sehr  dreist  gewor- 
den sind.  Die  alten ,  vereinzelten  Löwen  werden  auch  in  Central- 
afrika  ganz  besonders  gefürchtet,  wenngleich  der  Eingeborene  hier, 
soviel  ich  wenigstens  in  Erfahrung  gebracht,  keine  besondere  Be- 
zeichnung für  den  „Menschenfresser^  hat. 

S.  53.  Eotschy  erwähnt  eines  Leoparden  mit  „schön  weifsem 
Grunde*. 

S.  55.  Barth  denkt  an  die  Möglichkeit,  den  von  ihm.  Reisen,  III, 
p.  153,  ans  den  Grenzgebieten  der  $üä  erwähnten  Sümoli  mit  dem 
W6bö  identificiren  zu  können.  Barth's  kurze  Beschreibung,  1.  c,  von 
einer  wilden  Katze,  hellbraun,  hinten  schwarz  von  Farbe,  mit  sehr 


^)  Hahn*8  Cacteen  (deren  kein  afrikanisches  Land  besftzt)  sind  entschieden  nur 
IBSnphorbien,  Stapelien  nnd  Apocjnaceen  von  cactnsfthnlichem  Habitus. 

Z«lt8ehr.  d.  Gai «lisch,  f.  Erdk.  Bd.  lU.  27 
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•pitten,  aufrechtsteheoden  Ohren,  mit  einem  schwarzen  Streifen,  pabt 
indeBsen  weit  eher  auf  ein  kleines  Thier  ans  der  Familie  der  FeUnat 
vielleicht  ein  Inchs-,  ein  carakalähnliches,  als  auf  den  noch  halbfab^- 
haften,  grofsen,  angeblich  Ifingsstreifigen  Tiger  von  HÄbes  (vergl.  cen- 
tralafrikanische  Yocabolarien.  p.  194.  Anm.  1). 

S.  56.  Der  Gepard  heifst  im  Denq.  auch  Go&tch  oder  G,-ari61, 
d.h.  der  „dürre  Leopard^,  wohl  mit  Bezug  auf  des  Thieres  schlan- 
ken Bau.  ^ 

Das.  Eotschj  nennt  „Eedis  iswid^  (Qef-aswad)  eine  in  „N61;»ah^ 
vorkommende,  zum  „Fahad^  gehörige  Katze,  also  wohl  die  mela- 
notische  Varietät  des  Geparden. 

S.  61.  Kotschy  sagt,  der  Marrafil-Eebir  (H,  crocutd)^  der  am 
'Aras'-qol  häufig  sei,  habe  öfters  seine  Jäger  angegriffen.  Das  Thier 
furchte  sich  gar  nicht,  komme  bis  in  die  Häuser  und  schleppe  sogar 
Kinder  fort.  In  Sennär,  z.  B.  bei  Woled-Medineh,  sei  es  lichter  un^ 
nicht  so  grofs. 

S.  62.  Derselbe  Forscher  spricht  von  einem  „Marrafil  cagh4jer^, 
also  einer  kleineren  Hjäne,  „die  der  H,  striata  nahe  stehe,  in  Kordn- 
&n  lebe  und  von  Hedenborg  für  neu  gehalten  wurde.^ 

Ebendas.  Zur  erfolgreichen  Yergleichung  der  neuern  Hyänen  mit 
der  Höhlenhyäne  bedarf  es  jedenfalls  alter,  recht  ausgewachsener 
Schädel  der  ersteren, 

S.  63.  C  pictui^  Worabesa  oder  Worabesa  der  Gala,  ist  nach 
R.  Brenner  im  ganzen  Söhil  häufig,  namentlich  aber  bei  Baräwab. 

S.  65.  Kotschy  bemerkt,  der  Ba^dm  —  Canis  variegaius  —  sei 
in  den  „Savannen^  häufiger. 

S.  68.  Derselbe  hat  C.  pallidus^  Abü'l- Hosen,  häufig  um  Sennar 
und  am  weifsen  Flusse,  auch  bei  Tage,  geschossen.  Was  Kotschy 
aber  unter  dem  „Kelb-azraq  oder  blauen  Hunde^  versteht,  den  er 
bei  Roseres  gesehen  haben  will  und  welcher  auch  in  Nobah,  wäh> 
Tend  der  Regen,  vorkommen  soll,  bleibt  mir  ganz  unverständlich. 

S.  232.    Kotschy  nennt  die  Civette  auf  Arabisch:  „Zabät-Kebir^. 

S.  238.  Derselbe  erwähnt  eines  „Gambera''  genannten  Thieres, 
welches  auf  den  Sillük -Inseln  (11*  Br.)  Fische  fresse  und  eine  Fisch- 
otter zu  sein  scheine. 

S.  241.  Unser  Gewährsmann  beschreibt  ferner  folgendes  Thier 
unter  der  provisorischen  Bezeichnung  Sorex  mit  einem  ?.  In  RosSres, 
Hütten  des  Dorfes.  Ist  von  mir  wegen  eines  Gibbus  auf  dem  Rücken 
^bucklige  Maulwurfsmaus^  genannt  worden.  Riecht  stark  nach 
Bisam.  Hat  die  Füfse  einer  Maus,  vorn  und  hinten  fünf  Zehen,  ist 
schwarz  und  von  glänzender  Haarbeschaffenheit.  Der  Kopf  hat  von 
der  Rüsselspitze  über  den  Scheitel  bis  an  das  Ende  der  Hirnschale 
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1|  par.  Zoll,  von  dem  ersteren  Pankte  bis  an  den  oberen  Umfimg 
des  OhrläppleioB  1  Zoll  nach  der  Zahnseite,  yon  ersterem  Punkte  bis 
an's  Auge  dagegen  8  Linien.  Die  Entfernung  der  oberen  Ohrläpplein 
ist  8  Linien;  letztere  nur  dünn  behaart.  Der  Kopf  ist  oben  11  Linien 
breit.  Unterseite  des  Kopfes  bis  an  die  YorderfoTse  2  Zoll,  Vorder- 
füTse  ausgebreitet  3  Zoll,  vom  Körper  1  Zoll  grofs  [?].  Von  der  Bussel- 
spitze bis  an  die  Oberzähne  2j  Zoll,  bis  an  die  Unterlippe  6  Linien^ 
IN^aslöcher  beide  1\  Linien  einnehmend.  Hat  einen  Höcker  auf  dem 
Rücken,  vom  Ende  der  Hirnschale  bis  auf  die  Mitte  des  Höckers 
1^  Zoll.  Der  Höcker  ist  an  seiner  Rnckenbasis  1  Zoll  weit  und  erhebt 
sich  3 — 4  Linien.  Schweif  3  Zoll  lang,  dick,  mit  langen,  feinen  Haa- 
ren schütter  besetzt,  der  Grund  mit  kurzen  Haaren  bedeckt.  Hinter» 
fufs#  von  den  Vorderfuisen  1^  Zoll  1  Linie  entfernt.  Das  ganze  Thiw 
1  Fufs  1  Zoll  5  Linien.  HinterfüiGse  vom  Körper  1  ZoU  2  Linien 
hoch,  ausgebreitet  4  Zoll  2  Linien.    Am  Bauche  1^  Zoll  breit.^ 

Aus  dieser  ziemlich  unvollkommenen  Beschreibung  läfst  sich  kaum 
entnehmen,  mit  welcher  Thierart,  ob  Spitzmaus,  ob  Bohrrüssler 
oder  dergl.,  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Leider  ist  mir  bei  meinem 
mehrwöchentlichen  Aufenthalt  zu  Roseres  nichts  Sicheres  von  einem 
solchen  Geschöpfe  aufgestofsen.  Freilich  möchten  Thiere  etwa  von 
1  Fufs  Länge  (wie  das  beschriebene),  welche  in  den  mir  zum  Aufent- 
halt dienenden 'Hütten  des  alten  Urdü-Farqah-Agh&^i,  Ahmed-Aghä" 
Abü-Set{är-Krit;Ii-Oghlü  zu  Böseres  Nachts  umherhuschten  und  die 
näher  zu  untersuchen,  mein  damaliger  trostloser  Körperzustand  vex^ 
bot,  Thiere,  die  ich  damals  für  Ratten  hielt,  jenem  noch  nicht  näher 
bekannten  Geschöpfe  wohl  angehört  haben. 

S.  249.  Lophiomys  Imhaussii  ist  jetzt  von  A.  Milne -Edwards  nach 
einem  von  Herrn  Imhauss  in  *Aden  gekauften,  längere  Zeit  im  Jardin 
dC acclimatdUion  zu  Paris  lebend,  aufbewahrten  Exemplare,  genauer  be- 
schrieben und  abgebildet  worden:  Memoire  sur  le  type  df*une  nouveüe 
famille  de  Vordre  des  rongeurs  etc.  in  Nouvelles  Annales  du  Museum 
d'hist.  nat.  T.  III,  p.  81—118.     Tabl.  VI— X.  Familie  Lophiomydae. 

Das.  Orycteropus^  nach  Kotschy.  „Dies  Thier  gräbt,  wie  die 
Hunde  und  Viverren,  in  kahlen  Savannen  tiefe  Löcher.  Dergleichen 
sind  nun  manchmal  so  häufig,  dafs  die  Kameele  einbrechen,  wild  wer- 
den und  selbst  stürzen  können.  Finden  sich  solche  Löcher  in  Nähe 
des  Nil,  so  lälst  man  auf  einem  Kameele  Wasser  holen,  schüttet  den 
Inhalt  der  gefüllten  Schläuche  in  das  Lager  und  Abu-Dläf  kommt, 
wenn  sein  Loch  sich  nicht  gerade  sehr  weit  in  den  Boden  erstreckt, 
heraus.  Mit  Hunden  lälst  sich  wenig  dabei  machen.  Hat  man  sich 
aus  den  Fährten  davon  überzeugt,  ob  ein  Lager  mehrere  Zugänge 
besitze  und  bewohnt  sei,  so  legt  sich  auch  wohl  ein  Mann  in  der 
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Nfihe  auf  die  Lauer  in's  Gras.  Wenn  nun  bei  frühem  Morgen  der 
Aba-Dlaf  herbeigeht,  so  wird  derselbe,  noch  ehe  er  den  Eingang  er- 
reichen kann,  auf  20 — 25  Schritt  Distanz  mit  der  Lanze  geworfen  und 
auch  nur  selten  gefehlt. 

S.  250.  Omm-Eirf&.  Soll,  wie  Eotschj  berichtet,  einer  Eidechse 
sehr  ähnlich  sein,/  nar  Nachts  die  Felsklüfte  [?]  verlassen  und  sehr 
schwer  zu  erlegen  sein,  indem  sie  sich  als  schnell  erweise.  [Be- 
doinenhafte  Nachricht  über  den  Temminck'schen  Manis.} 

S.  250.  Eotschj  sah  in  Begleitung  Russegger's  eines  Morgens 
Giraffen  in  einem  „schütteren  Wald^  auf  der  Reise  nach  RosSres. 
[Wahrscheinlich  in  derselben  Gegend,  in  welcher  y.  Barnim  und  ich 
am  19.  Juni  1860  deren  5  Stück  beobachtet.  Eotschy  schildert  das  Zu- 
sammentreffen genau  so,  wie  ich  das  unsrige  in  meiner  Reisebe- 
schreibung erzählt.  Ein  Unbewanderter  könnte  bei  etwaiger  Verglei- 
chnng  unserer  Tagebuchstellen  fast  glauben,  wir  hätten  von  einander 
abgeschrieben,  so  übereinstimmend  sind  unsere  Darstellungen.    H.J 

S.  252.  N.  Hassama  Heugl.  ist,  wie  ich  mich  neuerlich  an  den 
von  E.  Schiller  aus  Abyssinien  an  das  Gothaer  Museum  eingesandten 
Original- Exemplaren  überzeugt,  nichts  anderes,  als  Potamochoerus 
penicillatus  Gray. 

S.  256.  Speke's  Abbildung,  Proceed.  1864  p.  102,  bezieht  sich 
auf  unsere  Defasavarietät,  wird  aber  vom  Berichterstatter  Sclater  direct 
2ur  Sing -Singform  gezogen.  Man  ersieht  auch  hieraus,  auf  vrie 
schwachen  Füfsen  die  Zerfallung  der  ursprünglichen  Art  A.  elUpsi- 
prymna  Graj  oder  A,  Koba  Ogilb.  in  mehrere  Arten  ruht.  Den 
Aufenthaltsländern  der  Defasavarietät  dürfte  nach  Speke  auch  ^Mädi^ 
hinzuzufügen  sein. 

S.  367.  Eotschy  erwähnt  in  seinem  Manuscript  eines  Hyrax  mit 
dem  Zusätze:  an  arboreus  A.  Smith,  als  in  Wäldern  südlich  von  Eor- 
dufan  vorkommend.    Es  dürfte  dies  wohl  der  Baumhjrax  sein. 


Einige  Corrigenda. 

Seite  82,  Zeile  21  von  oben  lies  Lippen  statt  Bippen. 

-  88,       -     13  von  unten  lies  Seftt  statt  äetit. 

-  86,       -     16  von  unten  lies  XVII.  Jahrhundert. 

•  86,       -     18  von  unten  lies  Lehnwort  statt  Lesewort. 

•  51,       ->       6  von  oben  lies  letzt  statt  sättigL 

-  54,       -     21  von  oben  lösche  «in'*. 
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XX. 

Die  Arbeiten  des  russischen  Naturforschers  Ssäwer- 

zof  über  Türkistän. 

Nach  dem  Russischen  von  Dr.  Mmrthe. 


In  dem  yorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  wnrden  die  vorlfin- 
figen  Resultate  der  Entdeckungsreisen  mitgetheilt,  welche  der  rassische 
Naturforscher  Ssfiwerzof  im  Jahre  1864  im  Gefolge  der  russischen 
Armee  in  dem  Berglande  zwischen  Tschu  und  Syr-Darja  auszufuhren 
im  Stande  war.  Wir  finden  jetzt  eine  ausführliche  Darstellung  dieser 
Expeditionen  und  einiger  späteren ,  -  die  von  der  Hand  des  Reisenden 
selbst  herrührt,  in  dem  ersten  Bande  der  neu  gestalteten  Sapiski  der 
St.  Petersburger  geographischen  Gesellschaft,  und  es  möge  uns  ver- 
gönnt sein,  Unsere  damaligen  Mittheilungen  hiernach  zu  yervoUstfin- 
digen  >)• 


')  Die   eben  genannten   Sapiski    (vom  Jahre    1867)    enthalten  überhaupt   ein 
reichhaltiges  Material  zur  Bereicherung  unserer  Kunde  von  den  Ländern  Turans  und 
*ihrer  Nachbargebiete.     Es  sind  folgende  Abhandlungen: 

1)  Poltorazki,  Allgemeine  Ueb ersieht  des  westlich  von  dem  Trans-Ilischen  Ge- 
biete zwischen  dem  Tschu  und  Syr-Daja  liegenden  Landes.  Mit  2  Karten  und 
einer  kurzen  Erläuterung  derselben  von  Poltorazki  und  I^in. 

2)  Ssäwerzof,  Reise  in  den  westlichen  Theil  des  HirameUgebirges  (Thian-Shan) 
oder  den  Znn>Lin  der  alten  Chinesen  von  der  Westgrenze  des  Trans-lliscben  Ge- 
bietes bis  Taschkend.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  geologischen  Dnrchscbnitts- 
ansichten,  femer  einer  Tabelle  vermessener  Hohen  und  einer  Erläuterung  zur  Karte 
nnd  den  Durchschnitten. 

8}  Derselbe,  Ergänzung  dieser  Abhandlung  (bestehend  in  einem  vorläufigen  Be- 
richt über  seine  Excursionen  im  Jahre  1866). 

4)  P.  Ssemenof,  Reise  von  der  Festung  Wämoje  über  den  Pafs  am  Ssurk-Tttbe 
und  durch  den  Engpafs  von  Buam  zum  westlichen  Ende  des  Issyk-Kul,  ausgelührt 
im  Jahre  1856. 

5)  Abramof,  Almaty  oder  die  Festung  Wämoje  mit  ihrer  Umgebung. 

6)  Derselbe,  Der  Flufs  Karatal  mit  seiner  Umgebung. 

7)  Derselbe,  Die  Stadt  Kopal  und  ihr  Kreis  im  Jahre  1862. 

8)  Die  Staniza  Werchlepsinsk  und  ihre  Umgebung  im  Jahre  1864. 

9)  Babkofj  Von  dem  Gange  der  topographischen  Arbeiten  am  Balchasch-See. 
Mit  einer  Karte. 

10)  Golubef,  Der  Ala-Kul.     Mit  einer  Karte. 

11)  Karl  Struwe  und  Grig.  Potanin,  Reise  zum  Saissan-See  und  in  das  Flufs- 
gebiet  des  Schwarzen  Irtisch  bis  zum  Marka-Kul  und  dem  Berge  Ssar-Tau,  ans- 
geführt  im  Sommer  1868. 

12)  Grigorij  Potanin,  Winterreise  zum  Saissan  (im  Winter  1868—1864).  Mit 
4  statistischen  Beilagen  über  den  Fischfang  im  See  in  verschiedenen  Jahren. 

18)  K.  Struwe  und  G.  Potanin,  Reise  in  den  östlichen  Tarbagatai  im  Sommer 
1864.  Mit  4  Beilagen  (ofßcielle  Actenstücke;  poetische  Ueberlieferungen  der  Kir* 
gisen;  kirgisische  Pflanzennamen). 
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1.  Der  Kirgisnyn-Alatau,  den  Ssäwerzof  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Bergingenieur  Frese  zunächst  besuchte,  ist  die  westliche  Fort- 
setzung des  Kungi-Alatau,  oder,  wie  die  Russen  ihn  nennen,  des 
Trans  -  Eischen  Alatau  (nicht  Kentscbi-Alatau,  wie  er  nach  russischem 
Vorgange  in  meinem  früheren  Aufsatze  benannt  war).  Vom  Durch- 
bruch des  Tschu  steigt  der  Kirgisnyn  (bei  den  Russen  „Alexander- 
gebirge") nach  Westen  zu  immer  hoher  an  und  erreicht  seine*  höchste 
Erhebung  —  nahe  an  15,000  Fufs  —  im  Quellgebiet  des  Ala-Medyn 
und  des  Ala-Artscha,  zweier  Nebenflusse  des  Tschu.  Hier  auch 
hatte  ein  rassischer  Generalstabskapitän  Prozenko  im  Jahre  1863  glfin- 
aende  Streifen 'gesehen ,  die  er,  allerdings  aus  einer  Entfernung  von 
beinahe  9  Meilen,  für  Gletscher  hielt,  doch  bemerkte  Ssäwerzof  nichts 
davon.  Von  der  bezeichneten  Stelle  nimmt  die  Hohe  des  Gebirges 
weiter  nach  Westen  stetig  ab,  doch  verbleiben  ihm  ewiger  Schnee  nnd 
Gipfel  von  13  — 14,000  Fufs  Höhe  noch  bis  zur  Eara-Balta  (Neben- 
flafs  des  Tschu),  dann  sinkt  die  Kammlinie  soweit,  dafs  sie  in  der 
Gegend  der  Festung  Merke  nur  noch  9200  Fufs  hoch  ist',  wobei  keine 
besonderen  Gipfel  sie  frönen.  Von  Merke  an  weiter  nach  Westen, 
namentlich  zwischen  den  Quellen  des  Tschanar  und  des  Makmal,  steigt 
das  Gebirge  rasch  wieder  bis  über  die  Schneelinie  —  13,000  Fufs  — 
und  sinkt  endlich  westlich  vom  Makmal  mehr  und  mehr  bis  Aulje-' 
Ata,  wo  das  westliche  Ende  des  ganzen  Zuges,  der  Tek-Tnrmas,  nur 
150  Fufs  über  dem  Niveau  des  Talas,  d.  h.  2600  Fufs  über  dem  Niveau 
des  Meeres  hervorragt. 

Ueber  den  geologischen  Bau  des  Gebirges  macht  der  Reisende 
sehr  detaillirte  Mittheilungen,  die  wir  hier  nur  in  den  allgemeinsten 
Zügen  andeuten  können.  Auf  der  Nordseite  des  Gebirges  bestehen 
die  Vorberge  aus  Sandstein,  darauf  folgt,  scharf  abgeschnitten,  eine 
zweite  höhere  Stufe,  die  aus  Kalkstein  gebildet  ist,  und  dahinter  erhebt 
sich  als  dritte  und  höchste  Stufe  der  Hauptkamm  des  Gebirges,  durch- 
setzt mit  kry  Stallini  seh  em  Gestein.  Diese  drei  Terrassen  lassen  sich 
deutlich  und  gleichmäfsig  vom  Ost-  bis  zum  Westende  des  Gebirges, 
von  Tokmak  bis  Aulje -Ata  verfolgen.  Der  dunkle,  harte,  kieselige 
Kalk  ist  reich  an  Muscheln,  namentlich  Spiriferen  und  gehört  wahr- 
scheinlich zur  Bergkalk- Formation,  jedenfalls  zur  paläozoischen  Periode. 
Wo  er  auf  der  Höhe  des  Gebirges  von  Granit-  und  Syenitadern  durch- 
zogen ist,  zeigt  er  sich  wenig  metamorphosirt,  was  Ssäwerzof  auch 
im  westlichen  Theil  des  Kungi-Alatau,  rechts  vom  Tschu,  in  der  Ge- 
gend von  Tokmak,  bemerkte.  —  Ganz  anders  ist  die  Stmctar  des 
Südabhanges.  Hier  schiebt  sich  zwischen  den  Talas  und  den  Haupt- 
kamm ein  ganzes  Netz  kleinerer  Ketten  ein,  die  bis  jetzt  noch  wenig 
durchforscht  sind.    Am  Fufse  des  Gebirges  herrschen  die  ältesten,  krr- 
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«tallinifichen  GeBteine  vor,  mit  denen  neptuniscbe  abwechseln.  Die 
Streichang  dieser  krystallinischen  Arten  gebt  der  Hauptachse  des  Ge- 
birges, welche  von  O.  10*  8.  nach  W.  10*  N.  liegt,  nicht  paralUl, 
sondern  bildet  mit  ihr  einen  spitzen  Winkel,  da  sie  ONO.  —  WSW., 
folglich  entsprechend  der  im  Thian-Schan  vorherrschenden  Richtung, 
^eht. 

Beim  Uebergange  von  der  Sud-  zur  Nordseite  des  Alexander* 
Gebirges  fand  Ssäwerzof  ein  5  Meilen  langes,  1  Meile  breites,  hoch- 
liegendes  Längenthal,  durch  welches  das  Gebirge  dort  in  zwei  Pa- 
rallelzuge  getheilt  wird.  Dieses  Längenthal  ist  das  Bett  des  oberen 
Xara-Ejscbtak,  der  nach  Durchbrechung  der  Nordkette  zum  Tschu 
abfliefst.  Wie  hier,  so  ist  nach  der  Meinung  des  Reisenden  der  Eir- 
gisnjn-Alatau  wahrscheinlich  überall  in  zwei  Parallelketten  gegliedert. 
Als  er  vom  Talas  aus  die  südliche  —  krystallinische  —  Parallelkette 
aberschritt,  stiefs  er  auf  der  Höhe  des  Passes  auf  eine  bemerkenswerthe 
JSrscheinung.  Es  zeigte  sich  im  Diorit  eine  etwa  2  Fufs  starke  Schicht 
nicht- metamorphischen  Kalksteins^  eine  Erscheinung^  die  durch- 
aas zu  Gunsten  der  neueren  Theorien  über  die  neptunische  Entstehung 
krystallinischer  Gesteine  spricht.  In  dem  erwähnten  Längenthal  fand 
Ssäwerzof  Spuren  alter  Moränenbildung,  noch  deutlichere  aber  am 
•  Nordfufse  der  Nordkette  des  Gebirges.  Hier  breitet  sich  von  der  oben 
•erwähnten  Stufe  der  Sandstein -Vorberge  zur  ebenen  Steppe  hin  eine 
Hügellandschaft  von  etwa  2  Meilen  Breite  aus.  .  In  diesem  Hügellande 
liegen  Steinblöcke,  die  hauptsächlich  aus  krystallinischem  Gestein  be- 
stehen und  nur  durch  Gletscher  hierher  gebracht  sein  können,  denn 
unmittelbar  über  ihnen  erbebt  sich,  wie  bemerkt,  ein  Sandstein-  nnd 
Kalkstein- Gebirge,  und  erst  hinten*  diesem  im  Süden  ein  krjstallinisches. 
Ueberhaupt  möchte  Ssäwerzof  die  hier  vorhandenen  Hügel,  auch  wenn 
sie  nicht  geradezu  als  Moränen  zu  erkennen  sind,  doch  für  Gletscher- 
bildungen ansehen.  Aus  den  Moränen  ferner  der  Gletscherperiode  und 
nicht  direct  aus  dem  Fels  des  Gebirges  ist  nach  ihm  gröfstentheils  das 
Geröll  herausgewaschen,  welches  die  Betten  der  Bergströme  füllt.  So 
fliefst  z.  B.  der  obere  Kara  -  Kyschtak  nicht  durch  solch  krystallinisches 
Gestein,  aus  welchem  sein  Geröll  besteht;  er  durchbricht  sodann  das 
breite  Kalksteingebirge  der  Nordkette  und  doch  rollt  er  beim  Austritt 
aus  dem  Gebirge  nur  wenig  Kalksteinstücke,  ebenso  selten  kommen 
•diese  in  den  Betten  anderer  Bergströme  vor,  die  dasselbe  Kalkgebirge 
durchbrechen.  Von  einem  noch  frappanteren  Beweis  für  das  Vorhan- 
densein alter  Gletscher  im  westlichen  Thian-Schan  wird  am  Schlüsse 
die  Rede  sein. 

Was  die  Gewässer  des  Kirgianyn-Alatau  anbetrifft,  so  tritt  vor 
iiHen  der  seinen  Südfufs  begleitende  Talas  hervor.     Das  Thal  dea^ 
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selben  liegt  bedenteod  hoch,  es  hat  4500  Fnfe  absolate  H6he  an  der* 
Stelle,  wo  seine  Qaellflüsse,  der  Eara-Eol  (von  NO.  kommend)  und 
der  Utsch-Eosch-Ssai  (von  SO.)  sich  vereinigen.  Der  FluTs  durch- 
bricht nach  dieser  Vereinigung  eine  Felsbank,  dann  erweitert  sich  das- 
Thal  und  erscheint  mit  Ausnahme  seines  mittleren,  unmittelbar  am 
Flufs  liegenden  .Theiles  als  —  vollständige  Steppe.  In  der  Mitte  ist 
Waldwndis,  namentlich  auf  den  vielen  Inseln,  welche  der  sich  fort- 
während theilende  Flufs  mit  seinen  Gewässern  umspült;  in  dem  Dickicht 
hausen  Wildschweine  und  Pardel.  Der  Wald,  der  den  Flufs  abwärt» 
bis  3400  Fufs  begleitet,  und  an  den  sich  bewaldete  Streifen  längs  der 
Zuflüsse  des  Talas  anschliefsen ,  besteht  aus  einer  Pappelart,  die  der 
Espe  ähnelt  und  aus  verschiedenen  Arten  von  Weiden,  dazu  kommen 
als  Sträucher  verschiedene  Dornarten,  namentlich  hippopha^  rhamnotdes- 
und  Crataegus y  endlich  Sandweiden.  In  den  engen,  scbluchtenartigen 
Thälern  der  Neben-  und  Quellbäche  des  Talas  tritt  zur  Pappel  die- 
nichteuropäische  Birke  und  verdrängt  jene  höher  hinauf  gänzlich.  Die 
untere  Grenze  der  Birke  liegt  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Thäler 
bald  höher,  bald  tiefer,  Ssäwerzof  fand  sie  an  einer  Stelle  schon  bei 
einer  Höhe  von  3200  Fufs,  anderwärts  noch  nicht  bei  4800  Fufs.  Da» 
Hochwasser  des  Talas  hält  von  Mai  bis  Mitte  Juni  an,  während  der 
Schnee  in  den  Bergen  schmilzt;  den  niedrigsten  Wasserstand  hat  er 
Anfangs  September;  dann  füllen  ihn  die  Herbstregen  wieder,  die  bei 
5— 6000  Fufs  Höhe  in  schnell  thauenden  Schnee  übergehen.  Eine 
Meile  unterhalb  Aulje-Ata  umkränzt  ihn  Schilfgebüsch,  6  Meilen  weiter 
tritt  er  in  die  Sandsteppe  ein,  doch  werden  gerade  diese  Gegenden^ 
von  den  Eirgisen  als  gute  Winterstationen  betrachtet  und  sie  sind  inv 
Winter  mit  vielen  Auls  bevölkert.  In  den  Eara-Eul  gelangt  der  Talas 
zwar  noch  mit  zusammenhängendem  Lauf,  aber  sehr  matt  und  wasser- 
arm, oft  ganz  mit  Flugsand  überschüttet.  Der  See  selbst  ist  nichts- 
weiter als  eine  Reihe  von  Wasserläufen,  die  sich  zwischen  Sandbügeln 
hindurchwinden.  An  Wassermasse  steht  der  Talas  dem  Tschu  nach,, 
obwohl  alle  seine  Zuflüsse  und  zwar  ziemlich  zahlreiche  ihn  erreichen^ 
während  in  den  Tschu  unterhalb  Tokmak  nur  zwei  noch  einströmen^ 
der  Ala-Medyn  und  noch  irgend  einer,  wahrscheinlich  der  Earagatj. 

Nach  Erforschung'  des  Eirgisnyn-Alatau  machte  Ssäwerzof  eine 
Excursion  in  den  Urtak-Tau,  wie  er  die  südlich  von  jenem  sich 
erstreckenden  Gebirge  benennt.  Das  orographische  und  geologische 
Bild  dieser  Gebirgsgegenden  ist  bei  weitem  nicht  so  vollständig  und 
klar,  wie  das  des  Eirgisnyn-Alatau,  daher  begleiten  wir  einfach  den 
Reisenden  auf  dem  von  ihm  verfolgten  Wege.  Es  war  die  Strafse 
von  Aulje-Ata  nach  Namangan,  auf  welcher  er  vordrang.  Vom  Tala» 
fuhrt  der  Weg  an^  einem  seiner  südlichen  Zuflüsse,  der  Eara-Bura,. 
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nach  weicher  aach  das  sie  begleitende  Gebirge  benannt  ist,  aafwirts. 
ZanSchst  zeigt  sich  ein  lockeres,  aus  rÖtblicbem  Thon  und  verschie- 
denem Geröll  gebildetes  Gonglomerat,  dann  vertical  erhobene  Schichten 
von  schwarzem  Thonschiefer,  später  geschichtetes  Gonglomerat  und 
hoher  hinauf  wieder  Thonschiefer,  der  weiterbin  mit  dunkelbraunem, 
dünnschichtigem  Kalk  abwechselt,  bis  endlich  auf  der  Hohe  des  Passes, 
bei  10,000  Fufs,  krystallinischer  Kalk,  in  der  Regel  weifs  und  von 
gleichem  Werth,  wie  der  Garrarische  Marmor,  auftritt;  grofser  wird 
die  Mannigfaltigkeit  auf  dem  südlich  in  das  Quellgebiet  des  Tschir- 
tschik  fuhrenden  Abhänge,  wo  zu  den  genannten  Arten  noch  Granit 
hinzukommt.  Eben  hier  werden  auch,  wie  öfter  in  den  Gebirgen  zwi- 
schen Tschu  und  Sjr-Darja,  zwei  sich  kreuzende  Erhebungsrichtungen 
bemerkbar,  die  dem  Thian-Schan  eigenthü milche  von  NO.  nach  SW. 
und  die  im  Himalaja  herrschende  von  SO.  nach  NW.  —  Als  untere 
Grenze  der  Birke  fand  Ssawerzof  an  der  Eara-Bura  5200  Fufs  oder 
5300  Fufs,  w^as  mit  der  unteren  Grenze  der  Tanne  im  östlichen  Kir- 
gisnyn  (5350  Fufs)  beinahe  übereinstimmt.  Bei  ungefähr  7000  Fufs 
Hohe  zeigten  sich  die  ersten  Wachholder  (Juniperus  pseudosabina)^ 
1000  Fufs  höher  die  Vogelbeere  (jiorbus  aucuparid),  deren  obere  Grenze 
bei  8700  Fufs  oder  8800  Fufs  mit  der  der  Birken  und  des  hochstäm- 
migen Wachholder  zusammenfällt;  in  geschützteren  Seitenthälern  geht 
der  Waldwuchs  allerdings  noch  etwas  höher  hinauf.  Darüber  hinaus, 
zwischen  9  — 11,000  Fufs,  liegen  die  Alpen  wiesen,  die  den  Kirgisen 
als  Sommerweide  dienen.  Diese  waren  Anfangs  Juli  bis  beinahe 
10,000  Fufs  an  der  Kara-Bura  schon  abgeweidet.  In  einer  Höhe  von 
etwas  über  10,000  Fufs  war  der  Schnee  am  4.  Juli  (n.  St.)  eben 
weggeschmolzen,  in  manchen  Schluchten  aber  lagen  noch  breite,  meh- 
rere Morgen  Landes  bedeckende  Flecken,  deren  Schnee  sich  eine  Woche 
später  in  Firn  verwandelt  hatte.  Die  Grenze  des  ewigen  Schnees 
liegt  hier  in  einer  Höhe  von  etwa  12,000  Fufs.  Den  Pafs,  den  Ssa- 
werzof überschritt,  um  aus  dem  Thale  der  Eara-Bura  in  das  Quell» 
gebiet  des  Tschirtschik  zu  gelangen,  lag  10,500  Fufs  hoch  und  war 
am  4.  Juli  schneelos.  Am  folgenden  Tage  sah  er  in  dieser  Gegend 
mehrere  Heerden  von  Bergziegen  (capra  sibirica  oder  eine  andere 
Art),  denen  indefs  nicht  beizukommen  war.  Auf  derselben  Höhe  halten 
sich  im  Sommer  ungeheure  Rebhühner  von  10 — 15  (russ.)  Pfund  Ge- 
wicht auf  (megaloperdrix  Brandt),  die  bei  der  Verfolgung  gewandt 
steile  Abhänge  hinanlaufen  und  sehr  schwer  zu  erlegen  sind.  Auf- 
faUend  ist  es,  dafs  auf  den  Felsen  des  Urtak-Tau  die  rothfüfsigen 
Berg- Rebhühner,  die  auf  allen  Gebirgen  zwischen  dem  Tschu  und 
Sjr-Daija  sehr  gewöhnlich  sind,  nicht  angetroffen  werden.  Dagegen 
fand  Ssawerzof  auf  der  Eara-Bura -Kette  und  nur  dort  den  aleutisch- 
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koriHaohen  dunfcelbraiinen  Wasseretaar  (cinclus  Pailasii)^  während  ihm 
am  Sudabhaoge  desselben  Gebirges,  sowie  im  Kirgisnyn  nur  die 
altaieche,  weifsbaucbige  Art  (cinclus  leucogaster)  aufstiefs. 

Von  der  Kara*Bara  geht  der  Weg  über  den  vorhin  erwähnten 
Pafs,  den  rings  Schneegipfel  überragen,  in  das  breite,  rnnde,  obere 
Thal  des  Eara-Kyspak,  der  ein  Quellflufs  des  Tschirtschik  ist.  In  die- 
sem breiten  Hochthale  vereinigen  sich  die  beiden  Qaellbäche  des  Kara- 
Kyspak,  und  es  ist  durch  eine  grofsartige  Hochgebirgsnatur  gekenn- 
zeichnet. Nur  die  westliche  Seite  bildet  eine  steile,  schneelose  Wand, 
an  welcher  der  Weg  von  jenseits,  von  der  Eara-Bura,  herabfuhrt.  Die 
übrigen  Seiten  sind  mit  Gipfeln  umkränzt,  welche  alle  in  ihrem  oberen 
Theile  die  weifse  Decke  ewigen  Schnees  tragen.  Diese  liegt  sanft  ge- 
neigt, fast  eben  dem  Kamme  auf,  aber  steil  und  plötzlich  ist  der  Ab- 
sturz der  Berge  von  der  Grenze  des  Schnees  nach  unten  zu.  Frische 
Alpenweiden  indefs  bedecken  diese  Abhänge,  und  überall,  namentlich 
in  einzelnen  Klüften,  sind  Büsche  kriechenden  Wachholders  dazwischen 
gestreut.  Aus  diesem  Hochthale  stürzt  der  Kara-Kyspak  in  eine  enge 
Schlucht  hinab,  in  welcher  er  17  Werst  weit  schäumend  und  brausend 
abwärts  schiefst.  In  dieser  Schlucht  wartet  des  Reisenden  ein  neues 
Schauspiel  der  Hochgebirgswelt.  Ungeheure  Schneemassen  rollen  im 
April  und  Mai  aus  ihrem  obern  Lager  bis  an  den  Rand  der  steilen 
Felswand  und  stürzen  donnernd  zur  Schlucht  hinab.  Aber  sie  ver- 
schütten den  Flufs  nicht,  sondern  wölben  sich  über  ihn,  eine  wuchtige 
Brücke  bildend.  Sieben  solcher  Schneebrücken  zählte  Ssäwerzof  auf 
einer  Strecke  von  kaum  IJ  Meilen  (10  Werst),  unter  ihnen  die  beiden 
grÖfsten  4 — 500  Faden  lang.  An  jeder  unterschied  er  drei  Jahresringe; 
oben  liegt  der  weichere  Schnee,  der  indefs  im  Juli  schon  in  körnigen 
Firn  übergeht;  die  obere  Schicht  ist  die  stärkste  und  dickste,  die  un- 
terste dünner,  jede  indefs  mehrere  Faden  dick.  In  drei  Jahren  also 
ist  die  in  einem  Frühlinge  herabgestürzte  Schneemasse  verzehrt,  aber 
der  Abgang  nach  unten  und  an  den  Seiten,  wo  die  im  Sommer  stark 
erhitzte  Felswand  anstÖfst,  wird  ersetzt  durch  neuen  Zuschufs  von 
oben,  der  wieder  eine  zu  starke  und  hartgefrorene  Masse  antrifft,  als 
dafs  er  sie  durchschlagen  könnte.  Die  oberste  dieser  gewaltigen  Na- 
tnrbrücken  liegt  8650  Fufs  hoch,  die  niedrigste  1200  Fufs  tiefer.  In 
dieser  Höhe,  etwa  von  8000  Fufs,  sah  unser  Reisender  am  Morgen  des 
11.  Juli  frischen,  in  der  Nacht  gefallenen  Schnee.  In  einer  Höhe  über 
4—5000  Fufs  sind  Regen  im  Mai  und  Juni  hier  häufig,  fast  täglich 
zwischen  4  und  7  Uhr  Nachmittags,  seltener  des  Morgens  und  bei 
Nacht,  im  Juni  höher  hinauf  als  im  Mai.  '  Von  8000  Fufs  an  oder 
auch  etwas  tiefer  wechseln  den  ganzen  Sommer  hindurch  Regen  und 
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Sohnee,  der  aber  sehr  rasch  schmilzt.  Ueber  9000 — 9500  Fnfs  giebt 
es  gar  keinen  Regen,  sondern  nur  Schnee,  der  im  Sommer  auch  sofort 
schmilzt.  Die  obere  Grenze  des  Regens  ist  zugleich  die  des  Waldes 
und  der  Strfiucher.  Vom  Schneewasser  allein  werden  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  Alpengräser  und  der  kriechende  Wachholder  getränkt. 
Rhododendren,  die  in  den  Alpen  und  im  Kaukasus  oberhalb  der 
Waldgrenze  ro  reichlich  wachsen,  in  Sibirien  auch  in  den  Berg  Waldun- 
gen, wurden  weder  im  Eirgisnyn  noch  im  Urtak-Tau  angetroffen  und 
sind  nach  den  Wahrnehmungen  P.  Ssemenof's  überhaupt  im  Thian- 
Schan  nicht  heimisch.  Die  obere  Grenze  der  Birke  liegt  in  dem 
von  Schneebergen  eingerahmten  Thale  des  Eara-Eyspak  bei  7450  Fnfs, 
wfihrend  sie  an  der  Eara-Bura  bis  8700  Fnfs  aufsteigt 

In  einer  Höhe  von  7100  Fufs  fällt  der  Eara-Ejspak  in  den  Tschat- 
kal  (obem  Tschirtschik).  Das  Thal  des  letztern  hat  weniger  Steppen- 
Charakter  als  das  des  Talas.  Waldgruppen  ziehen  sich  an  den  Ufern 
des  Flusses,  wie  seiner  Trabanten  hin.  Wiesenflächen  wechseln  aller- 
dings am  Tschatkal  häufig  mit  Waldbeständen  ab.  Die  letztern  be- 
stehen aus  Birken,  untermischt  mit  Weiden,  Pappeln  und  verschiede- 
nen Stränchern,  deren  manche  dem  Reisenden  unbekannt  waren;  von 
bekannteren  fand  er  Vogelbeeren  und  schwarze  Johannisbeeren.  Bei 
6350  Fufs  Höhe  tritt  hinzu  hyppophae  rhamnoides^  die  hier  eine  be* 
deutende  Höhe  —  bis  14  engl.  Fufs  —  erreicht,  bei  6000  Fufs  — 
Weifsdorn  {Crataegus  oxyacantha).  Die  Ufer  der  Thalsohle  sind  ziem- 
lich steil,  70 — 100  Fufs  hoch  und  bilden  die  erste  Stufe  zu  den  Ber- 
gen, darauf  folgen  als  zweite  Stufe  Hügel,  die  mehrere  hundert  Fufs 
hoch  sind  und  aus  nichtgeschichtetem  Lehm  mit  Steinblöcken  bestehen, 
nach  Ssäwerzof  s  Meinung  Gletscherbildungen. 

Der  Tschatkal  hat  starkes  Geföll,  aber  ein  ebenes,  nicht  durch 
Felsbänke  gesperrtes  Bett,  was  ihn  zur  Verflöfsung  von  Holz  nach 
Taschkend  geeignet  macht.  (Die  Strecke  von  der  Mündung  des  Kara- 
Kjspak  bis  zu  letztgenannter  Stadt  beträgt  nicht  ganz  40  Meilen  — 
270  Werst  —  und  der  Flufs  fällt  hierbei  6000  Fufsl)  Der  Tschatkal 
fliefst  ferner  mit  seiner  ganzen  20—25  Faden  breiten,  von  ewigem 
Schnee  genährten  Wassermasse  meistens  in  einem  Bett,  die  sich  ab- 
-  zweigenden  Seitenarme  sind  unbedeutend;  das  unterscheidet  ihn  wie- 
derum sehr  vom  Talas. 

Die  Eette  von  Namangan,  aus  welcher  der  Tschatkal  oder 
Tschirtschik  von  linksher  viele  Zuflüsse  erhält,  ragt  über  den  Urtak- 
Tau  hinaus,  sie  ist  15—17000  Fufs  hoch.  Ihre  Eammhöhe  zwar  steht 
ungefähr  der  des  Urtak-Tau  gleich,  aber  die  sich  davon  abhebenden 
Spitzen  sind  bei  weitem  bedeutender.    Die  Formen  derselben  sind  von 
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malerlBcfaer  Mannigfaltigkeit ,  bald  sefaarf  zugespitst,  bald  crenelirien 
Thürmen  gleich,  mit  schneeiger  Platform  und  schneebedeckten  Contre* 

forts. 

Den  Lauf  des  Tschatkal  verfolgte  der  Reisende  nur  45  Werst  weit 
bis  zu  einer  Höhe  von  6000  Fufs,  dann  kehrte  er  auf  dem  Wege,  den 
er  gekommen,  nach  Aulje-Ata  zurück. 

Von  hier  brach  er  am  1 9.  Juli  wieder  auf,  um  das  Flufsgebiet  des 
Arjs  und  den  sudöstlichen  Theil  des  Earataugebirges  zu  durchforschen. 
Der  Weg  fuhrt  zwölf  Werst  hinter  Aulje-Ata  über  den  Assa,  zwischen 
welchem  und  dem  Talas  eine  öde,  magere  Steppe  liegt,  die  nur  an  den 
R&ndern  durch  Bewässerung  aus   den  Flüssen  fruchtbar  gemacht  ist. 
Jenseit  des  Assa  steigen  die  niedrigen  Schieferberge  des  Kujuk  auf 
(ihre  absolute  Höhe  ist  3000  Fufs),  die  ebenfalls  mit  magerem  Grase, 
hin  und  wieder  mit  Hagebuttenstrfiuchern  bedeckt  sind.     Dann  geht 
der  Weg  sanft  abwärts  an  den  Ters  oder  Terssa,  einen  linken  Zu- 
fluss  des  Assa.     Das  Thal  des  Terssa  ist  reich  an  saftigen  Wiesen, 
aber  der  Flufs    selbst  ähnelt  mehr  einem  Steppen wasser,    als  einem 
Bei^strom,   er  besteht  aus  Untiefen  von  fest  stehendem  Wasser,   die 
durch  seichte,    rasche,    aber  nicht  stürmische  Wasserläufe  verbunden 
sind.     Hin  und  wieder  zweigen  sich  Seitenarme  ab,  die  sich  zu  klei- 
nen sumpfigen  Teichen  erweitern  und,  wie  der  Flufs,  von  vielen  Was- 
servögeln, namentlich  Gänsen  und  Schnepfen,  weniger  Enten,  bevölkert 
sind.     Der  Terssa  entspringt  dem  Ostabhange  des  Kulan -Zuges,  der 
hier  in  fast  meridionaler  Richtung  einen  Ausläufer  des  Earatau  bildet 
und  einst  von  Humboldt  unter  dem  Namen  Myn-Bulak  als  nördlichste 
Fortsetzung  des  angeblichen  Bolor  in  die  Karten  eingetragen  warde. 
Vom  Westabhange  des  Kulan  fliefsen  die  Quellflnsse  des  Arys,  die  ihm 
von  rechts  zu|£ommen  und  in  die  breit  sich  abdachende  Westseite  des 
Gebirges  so  tief  eingeschnitten  sind,  dafs  hier  scheinbar  eine  Reihe  be- 
sonderer, von  N.-O.  nach  S.-W.   gerichteter  Bergzüge  auftritt    Von 
linksher  empfängt  der  Arjs  seine  Zuflüsse  aus  dem  Urtak-Tau,  der 
bei  Jaski-Tschu,  45  W.  unterhalb  der  Quelle  des  Arys,  mit  einem  stei- 
len Vorgebirge  abbricht,  das  2000  Fufs  über  dem  Niveau  des  Flusses, 
der  hier  1950  Fufs  absolute  Höhe  hat,    hervorragt.     Zwischen   dem 
Arys  und  Tschirtschick  entsendet  der  Urtak-Tau  verschiedene  Ausl&n- 
fer  nach  S.-W.  und  West.    Namentlich  verdient  Erwähnung  der  Ka- 
sykurt-Ata.     Dies  ist  ein  nicht  gerade  hoher,  aber  steiler,  schmaler 
Gebirgsrücken,  der  von  der  Gegend  an,  wo  der  Bad  am,  der  gröfste 
linke  Zuflnfs  des  Arys,  entspringt,  gerade  nach  West  zieht,   in  einer 
Länge  von  etwa  45  Werst  und  die  linken  Zuflüsse  des  Badam  speist 
Das  westliche  Ende  dieses  Bergzuges  bildet  eine  steile,    zweiköpfige 
Spitze,  die  fast  um  das  Doppelte  über  den  vorhergehenden  Theil  des 
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O-ebirges  hinausragt  und  yon  der  Ebene  aus  sich  scharf  abzeichnet 
Diese  Spitze  *)  führt  eigentlich  allein  den  Namen  Easykurt-Ata,  der  ehe- 
mals in  der  Form  „Kosjurt^^  der  angeblichen  Meridionalkette,  die  den 
Bolor  unmittelbar  über  den  Sjrr-Darja  hinaas  fortsetzen  sollte;  beigelegt, 
später  sogar  über  das  ganze  System  des  Urtak-Tau  ausgedehnt  wurde. 
Von  Jaski-Tschu  an  beginnt  der  Mittellauf  des  Arys,  der  nun  aus 
den  Bergen  in  eine  fast  yöllig  ebene  Steppe  tritt,  die  mit  steilen,  oft 
zerklüfteten  Rändern  von  6  —  7  Faden  Höhe  zum  Flufsthal  abfällt. 
Bald  treten  Untiefen  yon  langsamerem  Laufe  in  dem  Flusse  auf,  die 
weiter  hinab  an  Zahl  und  Tiefe  zunehmen,  und  das  Abwechseln  der- 
aeiben  mit  seichten  Stellen  (Furten)  charakterisirt  den  Mittellauf  des 
Arys  bis  zur  Mündung  des  Badam;  der  Boden  des  Flusses  wird  dabei 
mehr  und  mehr  schlammig,  nur  stellenweise  ist  er  sandig.  Immer 
«pärlicher  werden  die  Quellen,  die  im  Thale  heryorbrechen  und  ihr 
Wasser  in  den  Flufs  rinnen  lassen,  immer  seltener  die  Zuflüsse,  die 
weiter  herkommen,  dafür  jedoch  diese  wenigen  um  so  bedeutender. 
£^  sind  yon  rechts  der  Boroldai,  yon  links  der  Maschat  und  der 
Bad  am 9  an  welchem  Tschemkend  liegt.  Den  Arys  erreichen  yiele 
seiner  kleineren  Zuflüsse,  die  zwischen  dem  Maschat  und  Badam  liegen, 
deshalb  nicht,  weil  sie  durch  unzählige  Bewässerungskanäle  entkräftet 
werden. 

Von  der  Mündung  des  Badam  beginnt  der  Unterlauf  des  Arys, 
der  eine  Länge  yon  circa  10  Meilen  (70  Werst)  hat.  Ruhig  dahin- 
fliefsend  nimmt  der  Flufs  allmälig  an  Tiefe  zu,  sodafs  er  für  Dampfer 
▼on  4  .Fufs  Tiefgang  fahrbar  wird ;  auf  den  letzten  20  Werst  begleiten 
ihn  Gebüsche  yon  eleagnus  angustifolia,  populus  diversifolia  und  cara- 
gana  juhata. 

Mit  Bewunderung  spricht  Ssäwerzof  yon  der  Fruchtbarkeit  des 
Aiys-Thales  und  der  zur  linken  Seite  sich  anschliefsenden  Steppe. 
Ueberhaupt,  sagt  er,  wo  immer  in  den  Ländern  am  Oxus  und  Jaxar- 
tes  Bewässerung  möglich  ist,  yersagt  der  Boden  nie  dem  Menschen  den 
liohn  seiner  Anstrengungen.  Ausgezeichnet  aber  ist  in  dem  gut  be- 
wässerten Arysthale  der  Wuchs  der  Luzerne,  des  Weizens,  der  Dschu- 
gara,  des  Mais  und  des  Kunak.  Die  Dschugara  (holcus  saccharatus) 
wird  bis  10  Fufs  hoch,  ihre  Halme  2  Finger  dick,  sie  steht  dabei  so 
dicht,  Halm  an  Halm,  dafs  die  Wurzeln  sich  yerflechten.  Die  Blätter 
und  die  jungen  Halme  dieser  Pflanze  dienen  als  Yiehfutter,  die  alten 
Halme  zur  Feuerung,  die  Körner  werden  zu  Graupen  yerarbeitet.  Fast 
ebenso  kräftig,  wie  die  Dschugara,  steht  der  Mais,  doch  nicht  so  dicht. 


')  Auf  derselben  setzte  sich  nach  Meinung  der  Bewohner  von  Tschemkend, 
^Ssairam  und  der  benachbarten  Kirgisen  die  Arche  Noah's  fest. 
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Der  Eanak  (ein  dem  alopecurus  Sko&cheB  Gewächs)  gilt  far  ein  vor* 
sagliches  Pfcrdefatter,  namentlich  wenn  er  vor  der  Reife  abgemäht 
wird.  Seine  Aehren  werden  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  dick,  während 
sie  bei  Au]je-Ata  diese  Dimensionen  nur  halb  erreichen  (i\  Zoll  und 
j-  Zoll);  die  Körner,  die  aas  den  reifen  Aehren  aasfallen  und  hier  fast 
die  Gröfse  eines  Hirsekorns,  bei  Aulje«Ata  nur  die  eines  Mohnkoms 
erlangen,  sind  zum  Yiehfutter  zu  klein,  doch  bereiten  die  Elirgisen  und 
die  Chokander  auch  Graupen  ans  denselben.  Der  Weizen  des  Arjs 
giebt  das  30.  Eom,  die  Luzerne  ferner  wächst  noch  zum  vierten 
Schnitt  über  eine  Elle  hoch  und  würde  sich  legen,  wenn  sie  nicht  so 
dicht  wüchse,  dafs  die  Stengel  sich  gegenseitig  halten,  nur  die  an  d^ 
Bändern  wachsenden  legen  sich  um.  Zu  Prachtexemplaren  endlich 
gedeihen  hier  Melonen  und  Arbusen  (Wassermelonen).  Von  den  Wie* 
sen  des  Arysthales  berichtet  Ssäwerzof ,  dafs  sie  gute  Heuernten  nur 
4arch  Bewässerung  liefern,  nie  besäet  werden. 

£ine  solche  Fruchtbarkeit,  bemerkt  der  Reisende  mit  Recht,  hängt 
auch  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  ab.  Derselbe  besteht  überall 
im  Arystbale  aus  einem  fetten,  lockern,  schwärzlichen  Schlamm,  wel- 
cher leicht  zu  beackern  und  zugleich  Feochtigkeit  zu  behalten  im  Stande 
ist.  Dieser  Schlamm  ist  ein  Gemisch  aus  Thon,  sehr  feinem  Sande, 
Kalk  und  Vermodeningsproducten,  welche  letzteren  wahrscheinlich  den 
ehemaligen  Wäldern  des  Urtak-Tau  entstammen.  Jetzt  giebt  es  am 
Arys,  einige  künstliche  Anpflanzungen  von  Weiden  und  theilweise 
Pappeln  ausgenommen,  keinen  Wald  mehr. 

Gut  ist  auch  der  Boden  links  vom  Arys  in  den  Steppenabhängen 
und  Vorbergen  des  Urtak-Tau.  Hier  schiefst  im  Frühjahre,  ohne  Be- 
wässerung, rasch  eine  dichte  Gräservegetation  auf,  die  im  Mai  «war 
schon  vertrocknet ,  doch  aber  eine  brauchbare  Steppen  -  Mäht  liefert. 
Auf  der  rechten  Seite  des  Arys  ist  der  Boden  und  die  Vegetation  der 
Bergabhänge  nur  am  Oberfauf  des  Flusses  bis  Jaski-Tschu  von  ähn- 
licher Güte,  dann  wird  die  Steppe,  je  weiter,  um  so  magerer,  ist  hier 
und  da  mit  Wermuth  bestanden  und  zwischen  den  Mündungen  des 
Boroldai  und  Badam  schon  mit  salzhaltigen  Gewächsen,  namentlich 
anabasis  aphylla^  noch  nicht' jedoch  mit  eigentlichen  salicomia. 

Das  Thal  des  Bngun,  in  welches  Ssäwerzof  vom  Arys  sich 
wandte,  ist  gleich  dem  des  letzteren  mit  Feldern,  natürlichen  und 
künstlichen  Wiesen  und  Gruppen  von  Weiden  bedeckt.  Die  Kultur- 
pflanzen sind  dieselben,  wie  dort,  gedeihen  jedoch  weniger  gut,  ausge" 
nommen  die  Melone,  die  hier  früher  reift.  Der  Boden  ist  etwas  we- 
niger humusreich,  vor  allem  aber,  da  der  Bugun  nicht  so  wasserreich 
ist,  wie  sein  Nachbar,  die  Bewässerung  dürftiger. 

Im  Quellgebiet  des  Bugun,  zwischen  den  Bergzagen  KuIäb  u^a 
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Boroldu  mit  ihren  südlichen  Aasl&ufern  und  dem  eigentlichen  naoh 
N.-W.  streichenden  Eara«Taa  liegt  ein  diese  Züge  verbindendes  Hoch- 
plateau von  etwa  3500  Fafs  absoluter  Höhe,  welches  von  tiefen  Hdh- 
langen  durchfurcht  ist  In  den  letzteren  wächst  Gesträuch,  namentlich 
Weifedorn,  der  hier  als  Baum  mit  geradem  und  kräftigem  Stamm  von 
16—18  Fufs  Höhe  und  H  ^^^»  l>icke  erscheint. 

Was  die  Urographie  des  Kara-Tau  im  Allgemeinen  betrifft,  so 
bemerkt  der  Reisende,  dafs  ihn  auf  seiner  östlichen  Hälfte  nördlich  ein 
niedrigerer  Höhenzug,  der  Eetschkene-Eara-Tau  (kleine  Eara-Tau)  be- 
gleitet, zwischen  welchem  und  dem  Hauptzuge  ein  Längenthal  sich 
erstreckt,  in  welchem  Steinkohlen  gefunden  wurden.  Im  westlichen 
Theüe  ist  das  Yerhältnifs  umgekehrt.  Hier  zieht  sich,  etwas  westlich 
von  Hasret  (Türkistan)  anhebend,  eine  Kette  von  Yorbergen  auf  der 
Südseite  des  Eara-Tau  hin,  während  die  Nordseite  steil  zur  Steppe 
abfällt.  Da,  wo  die  beiden  Yorpostenketten  aussetzen,  ist  die  höchste 
^Erhebung  des  Gebirges  und  der  Pafs  Turlan,  über  welchen  die  Strafse 
von  Türkistan  nach  Tschulak  führt.  Nach  diesen  Gegenden  machte 
Frese,  der  oben  genannte  Begleiter  Ssäwerzof's,  einen  Abstecher  und 
mafs  dabei  mit  dem  Hypsometer  die  Höhen  am  Passe,  die  er  zu 
6800  Fufs  bestimmte. 

Eben  dort  fand  Frese  Stücke  von  weifsem  Bleierz  und  vernahm, 
dafs  mehrere  Bleierzadern  in  jenem  Theile  des  Gebirges  bekannt  sind 
und  von  den  Eirgisen  auf  sehr  natur^'üchsige  Weise  ausgebeutet  wer- 
den. Die  letzteren  brechen  nämlich  das  Erz  an  seinen  Ausgängen 
einfach  heraus  und  schmelzen  es  über  Reisigfeuer;  das  Blei  verkaufen 
sie  nach  Türkistan,  von  wo  es  nach  Taschkend,  ja  selbst  nach  Cho- 
kand  und  Buchara  weitergeht. 

Dieser  westliche  Theil  des  Eara-Tau  lieferte  dem  Reisenden  auch 
den  Stoff  zu  einer  botanischen  Bemerkung.  Auf  der  Strecke  vom 
Turlan-Pafs  etwa  40  Werst  weit  nach  Westen,  während  welcher  dife 
höchste  Erhebung  des  Gebirges  anhält,  gedeiht  der  juniperus  pseudo^ 
sabina  zu  so  kräftigen  Bäumen,  dafs  Balken  von  14  Fufs  Länge  und 
17  Zoll  Dicke  daraus  gezimmert  werden  können.  Diese  Thatsacfae 
hat  eine  allgemeinere  Bedeutung  insofern,  als  der  Wachholder  sich 
überhaupt  im  westlichen  Theile  des  Thian-Schan  kräftiger  zeigt  und 
diese  Zunahme  seines  Wuchses  mit  der  Abnahme  der  Wälder  zusam- 
menfällt, was  nach  Ssäwerzof  einen  neuen  Belag  für  das  Darwin'sche 
Gesetz  der  Eonkurrenz  der  Organismen  geben  würde.  So  auch  wird 
der  Wachholder  im  niedrigeren  Theile  der  Waldregion  nicht  durch 
physische  Bedingungen,  sondern  durch  Tannen  und  Birken  verdrängt. 
An  der  Eara-Artscha  sah  Ssäwerzof  ihn  sporadisch  bei  einer  Höhe  von 
3000  Fufs,  tiefer  als  die  Birke,   dann   wieder  höher  als  letztere,  und 
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«n.  der  äafsersteii  unteren  Grenze  war  sein  Wachs  ebenso  kriechend, 
wie  auf  der  änisersten  oberen.  Die  stärksten  Exemplare  fanden  sich 
bei  7—8000  Fufs. 

Zar  Steppe  fallt  der  Ketschkene-Eara-Tau  in  breiten,  ziemlich 
«teilen  Terrassen  ab,  welche  trocken  nnd  anfruchtbar  and  von  ebenso 
trockenen  Rinnen  durchbrochen  sind.  Am  Fufse  dieser  Terrassen  lie- 
gen kleine  Salzseen;  die  wenigen,  dem  kleinen  Eara-Taa  entspringen- 
<len  Flufschen  versiegen,  sobald  sie  in  die  Steppe  hinaustreten;  an 
ihren  Ufern  stehen  häufig  Sandweiden.  Zu  künstlicher  Bewässerung 
ist  die  Möglichkeit  nur  bei  Tscbulak  und  Ssusak  vorhanden,  wo  denn 
•auch  Felder  und  Gärten  za  finden  sind. 

Die  Umgebung  des  Biilu-Eul  ist  salzhaltig,  charakterisirt  durch 
^alicornia  herbacea,  der  See  selbst  fast  sofs,  doch  schlägt  sich  an  sei- 
nen flachen  Ufern,  die  er  im  Frühling  überschwemmt,  Salz  nieder. 
In  dem  dichten  Schilfgebüsch  an  seinen  Rändern  hausen  zahlreiche 
Wildschweine,  zuweilen  auch  Tiger,  aufserdem  wilde  Gänse,  Reiher, 
Schnepfen  und  Fasane,  weniger  Enten.  Die  Höhe  des  Sees  beträgt 
1500  Fufs  über  dem  Meere,  seine  Länge  etwa  20  Werst,  seine  Breite 
in  der  Richtung  von  N.-N.-W.  nach  S.-S.-O.  8  Werst,  er  hat  dabei 
ziemlich  die  Form  eines  Parallelogramms.  Aufser  dem  Assa  empfangt 
er  eine  Menge  kleinerer  Flüsse,  die  im  Sommer  sämmtlich  vertrocknen; 
^er  Assa  durchfliefst  ihn  und  ergiefst  sich  zuletzt  in  den  Ak-Eul,  im- 
mer zwischen  breiten,  abgeplatteten  Hügeln  laufend.  Die  ganze  Strom- 
länge des  Assa  wird  etwa  17  Meilea  (120  W.)  betragen,  sein  einziger, 
aber  auch  nicht  unbedeutender  Zuflufs  nach  seinem  Austritt  aus  der 
Bergschlucht  ist  der  Terssa.  Er  sammelt  so  alle  Gewässer,  die  zwi- 
schen der  Eara-Bura  und  dem  Quellgebiet  ides  Arys  auf  einer  Strecke 
von  45  Werst  dem  ewigen  Schnee  des  Urtak-Tau  entquellen  und  nach 
Norden  hinablaufen.  Aber  da  er  fast  nur  von  ewigem  Schnee  genährt 
wird,  so  nimmt  er  gegen  Ende  des  Sommers  beträchtlich  ab.  Nicht 
ao  der  Arys,  den  fast  gar  nicht  ewiger,  sondern  Winter-,  Frühlings- 
und  Herbstschnee  versorgt,  welcher  letztere,  nach  dem  Aufthau  in 
Wasser  verwandelt,  in  die  Poren  des  Kalksteingebirges  dringt  und  zahl- 
lose beständige  Quellen  bildet. 

Der  Reisende  verbreitet  sich  hierauf  ausführlicher  über  die  Boden- 
<saltur  in  dem  Landstrich  zwischen  Arys  und  Tschirtschik.  Die 
stärkste  Kultur  und  gröfste  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  findet  man  in 
•dem  schon  oben  besprochenen  Striche  zwischen  Arys,  Badam,  Maschat 
und  dem  Gebirge,  ans  welchem  die  beiden  letzteren  herfliefsen.  Was- 
aer  zu  künstlicher  Berieselung  ist  hier  reichlich  vorhanden,  zuweilen 
ist  eine  einzige  Quelle  aufeerordentlich  ergiebig.  Eine  solche  entspringt 
2.  B.  dicht  bei  Tschemkend  und  entsendet  einen  Bach,  der  nicht  nur 
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zur  BewSsserung  8&mmtlicher  OSrten  der  Stadt,  sondern  aacb  zam 
Betriebe  mehrerer  kleinen  Mühlen  aasreicht.  Diese  Gegend  ist  die 
Kornkammer  des  ehemaligen  Chanats  Taschkend,  aus  welcher  Getreide 
oadi  Aolje-Ata,  Tfirkistän  und  Taschkend  ausgeführt  wird. 

Aufser  den  früher  genannten  Pflanzen  wird  hier  auch  Baumwolle 
and  Sesam  gebaut,  von  denen  die  erstere  noch  einige  Worte  der  Be- 
sprechung verdient.  Die  Baumwollenpflanze  erreicht  hier,  in  der  Ge- 
gend von  Mankend,  ihre  nördlichste  Grenze.  Allerdings  kommt  sie 
auch  nördlicher  fort,  wie  die  Versuche  bei  der  Festung  Wärnoje  und 
bei  Gurief  an  der  Mündung  des  Ural  beweisen  —  es  ist  selbstverständ- 
lich hier,  wie  dort,  die  krautartige  Pflanze  gemeint  — ,  indefs  schon 
bei  Wärnoje  sind  die  Samenkapseln  kleiner  und  die  Fasern  kürzer, 
als  bei  Tschemkend ;  hier  wieder  stehen  sie  den  bei  Taschkend  produ- 
drten  nach  und  diese  ihrerseits  dem  bucharischen  Product.  Die  Baum- 
wolle, selbst  die  krautartige,  verlangt  einen  langen  Sommer.  Bei 
Tschemkend  blüht  sie  im  Juli,  die  Kapseln  reifen  gegen  Ende  Septem- 
ber, die  meisten  erst  im  October.  Bei  Taschkend  sah  Ssäwerzof  Mitte 
October  auf  einem  und  demselben  Felde  reife  Kapseln,  unreife^  Blüthen. 
Die  Baumwolle  hatte  hier  am  27.  September  einen  Nachtfrost  über- 
standen, der  die  Ranken  der  Melonen  und  Arbusen  getödtet.  Bei  Tschem- 
kend war  im  October  ein  Drittel  der  BaumwoUenpfianzen  zu  Grunde 
gegangen,  ohne  reife  Kapseln  getragen  zu  haben.  Man  erntet  die 
letzteren  nach  und  nach,  wie  sie  eben  reifen,  und  das  Geschäft  des 
Einsammelns  wird  dadurch  erleichtert,  dafs  die  Felder  der  Bewässe- 
rimg wegen  in  kleine  Quadrate  zerschnitten  sind.  Die  Kapseln  wer- 
den abgelöst,  wenn  sie  trocken  geworden,  aber  noch  nicht  aufgesprun- 
gen sind,  darauf  in  der  Sonne  ausgebreitet,  bis  sie  platzen. 

Wir  schliefsen  hier  sogleich  an,  was  Ssäwerzof  über  den  Seiden- 
bau in  den  von  ihm  durchforschten  Gegenden  in  Erfahrung  brachte 
und  in  dem  oben  (S.  422}  unter  No.  3  erwähnten  Aufsatze  mittheilt. 

Als  Industriezweig  besteht  der  Seidenbau  im  Thale  des  Syr-Daija 
hauptsächlich  an  drei  Stellen,  in  Ch  od  sehend,  in  Namangan  und 
vor  allem  in  Margilan;  überall  dagegen  an  den  linken  Nebenflüssen 
des  Sjr.  Nicht  unbedeutend  ist  die  Seidenindustrie  auch  inChokand; 
über  die  Verhältnisse  in  Andidschan  und  Uscha  konnte  der  Reisende 
keine  Nachrichten  einziehen.  Als  nördliche  Grenze  des  regelmäfsigen 
Seidenbaues  ist  das  Gebirge  von  Namangan  anzusehen,  und  diese  In- 
dustrie somit  concentrirt  im  Fergana,  dem  Kemtheile  des  ehemaligen 
Chanats  Chokand.  Am  Tschirtschik  steht  zwar  jedes  Dorf  im  Schat- 
ten reichlicher  Maulbeerbäume^  aber  diese  werden  nur  ihres  kräftigen 
Holzes  wegen  gepflanzt,  da  sie  bis  35  Fufs  Höhe  erreichen.  Seiden- 
würmer zieht  man  hier  nur  in  der  commerciellen  Metropole,  in  Tasch- 

Zeitschr.  d.  Gesellich.  f.  Erdk.  Bd.  ni.  ^^ 
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« 
kend,   nnd  zwar  aach  nicht  allgemein.    Man  findet  es  einträglicher^ 

einen  Garten  mit  Fracht-,  als  ihn  mit  Maulbeerhänmen  zu  bepflanzen, 

wenn  diese  auch  in  keinem  fehlen  dürfen.    Es  sind  nicht  Kleinbesitzer,. 

sondern  Orofsbändler,    welche  hier  die  Seidenindustrie  in  ihren  vor- 

städtischen    Gartenbesitzungen    mit   gemietheten  Arbeitern    betreiben. 

Aber  weil  nun  die  Hand  und  das  Auge  des  Wirths  bei  der  Ernährung 

der  gefräfsigen  Würmer  fehlt,  wird  die  Seide  von  Taschkend  schlechter 

und  erlangt  geringere  Preise  als  die  aus  dem  Fergana.     Trotzdem  ist 

die  Seidenindustrie  auch  hier  ein  immerhin  lohnendes  Gewerbe,    und 

Ssäwerzof  hojQTt,  dafs  die  Besitznahme  von  Chodschend  dieser  Industrie 

in  Taschkend  zu  Gute  kommen  wird. 

Nördlich  von  Taschkend  ist  dieselbe  nur  in  Kornak  bei  Türki- 
stän,  wiewohl  im  geringeren  Mafsstabe,  heimisch.  Die  verwendete 
Seidenraupe  ist  der  gewöhnliche  bombyx  mori\  von  einer  Krankheit 
desselben  ist  nichts  bekannt  '). 

In  den  Fruchtgärten  des  Landes,  zu  dem  wir  nun  zurückkehren^ 
zwischen  Arys  und  Badam,  findet  der  Reisende  Heben,  Pfirsiche,  Apri- 
kosen, Wallnüsse,  Maulbeeren  und  eleagnus  kortensis.  Dieser  Baum 
trägt  gelblich-röthliche  Früchte,  etwa  von  der  Gröfse  einer  Olive,  wo- 
gegen die  Früchte  des  in  diesen  Gegenden  so  häufig  wildwachsenden 
eleagnus  angustifolia  auch  bei  der  Reife  eine  grau-grüne  Farbe  haben 
und  kleiner  sind. 

Die  Steppe  südlich  vom  Arys  ist  von  tiefen,  steilufrigen  Thalrin- 
nen  durchfurcht,  die  zuweilen  eine  beträchtliche  Breite  —  von  1400 
bis  3400  Fufs  —  haben.  In  tiefen  Thälern  laufen  die  Neben-  und 
Beiflüsse  des  Arys  und  sind  meistens  tiefer,  als  dieser  selbst.  Die 
beiden  Ufer  des  Maschat  ragen  stellenweise  als  steile  Felswände  von 
500  Fub  Höhe  über  den  Flufs;  niedriger  ist  der  linke  Thalrand  des 
Badam,  nicht  über  100  Fufs,  aber  steil  und  zerklüftet.  In  dieseii  Fur- 
chen tritt  die  Perm' sehe  Formation  zu  Tage,  namentlich  rother,  tho- 
niger  Sandstein,  welchem,  wie  bei  Orenburg,  Kalkstein  aufgelagert 
ist;  so  am  Maschat,  Badam  und  einem  linken  Beiflusse  des  letzteren, 
dem  Ssassyk.  Am  Badam  erkennt  man  aufserdem,  dafs  hier,  wie 
bei  Orenburg,  das  Kalkgestein  dem  Sandstein  ihselartig  aufliegt,  eine 
solche  Insel  läfst  sich  z.  B.  bei  Tschemkend  etwa  1  Meile  weit  ver- 
folgen. Am  rechten  Ufer  des  Arys  tritt  der  rothe  Perm'sche  Sand- 
stein bei  Jaski-Tschu  zu  Tage  und  verräth  weiter  abwärts  seine  An- 
wesenheit durch  rothe,  thonigsandige  Streifen  im  Allavialboden.    Nicht 

1)  Nach  einer  Kotiz  des  russiscben  Konsnls  Pawlof  in  Beseht  ist  die  gefähr- 
liche Krankheit  in  der  persischen  Provinz  Ohilan  hervorgetreten  und  hat  in  der 
Coconemte  von  1866  einen  Ausfall  von  f ,  einen  Schaden  von  fast  12  MiU.  Babeln 
zur  Folge  gehabt.    Isweitija  der  Kais.  rass.  geogr.  Qesellsch.  1866.  S.  140. 
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weit  von  Tschemkend  befindet  sich  ein  Gips-  und  Steinsalzbrnch,  den 
der  Reisende  allerdings  nicht  selbst  besuchte.  Da  indefs  Oipsstücke 
in  den  Abhängen  zwischen  Tscbemkend  and  dem  Kasy-kart  gefunden 
werden,  da  ferner  der  aus  letzterem  herfliefsende  Ssassyk  salzhaltig 
ist  und  die  nordlichen  Yorberge  des  Easykurt  rothlich  erscheinen,  so 
vermutbet  Ssäwerzof,  dafs  diese  zur  Perm'schen  Formation  gehören 
und  in  ihnen  das  Steinsalz  liegt  Sparen  derselben  Formation  ver- 
folgte der  Reisende  südlich  vom  Arys  bis  zum  Tschirtschik,  und  in 
der  Nähe  des  letzteren  fand  er  wieder  dieselbe  Lagerung,  wie  bei 
Orenburg,  d.  h.  Ealkgestein  auf  rothem,  thonigem  Sandstein.  Orga- 
nische Ueberreste  im  Kalkstein  konnte  er  bei  seinem  kurzen  Aufent- 
halt in  diesen  Gegenden  nicht  entdecken. 

Auf  dem  Wege  ?on  Tschemkend  nach  Taschkend  überschritt  Ssä- 
werzof den  Keles,  der  wahrscheinlich  unterhalb  Taschkend  in  den 
Tschirtschik  einfliefst.  Der  Flufs  hatte  im  October  eine  Breite  von 
etwa  45  Fufs  und  war  seicht,  selten  über  1  Fufs  tief,  an  wenigen 
Stellen  höchstens  3  Fufs,  die  Ufer  seines  Bettes  etwa  2  Fufs  hoch; 
nur  wo  er  an  den  Rand  seines  Thaies  selbst  herantritt,  bespült  er 
steile  Wände  von  etwa  70  Fufs  Hohe.  Sein  ganzes  Thal  ist  etwa 
2  Werst  breit  und  mit  Getreidefeldern  bedeckt.  Der  Boden  desselben 
ist,  wie  am  Arys,  schlammig,  doch  weniger  humasreich,  auch  die  Be- 
wässerung etwas  kärglicher,  und  die  Erträge  darum  dürftiger.  Wie  im 
Tbale,  so  wird  auch  in  der  links  sich  anschliefsenden  Steppe,  welche 
bedeutend  tiefer  als  die  auf  der  rechten  Seite  liegt  und  von  den  oberen 
Partieen  des  Flusses  her  bewässert  werden  kann,  noch  Getreidebau 
getrieben.  Dieser  hört  jedoch  nach  Taschkend  hin  allmälig  auf,  und: 
4e  Steppe  wird  bei  vorherrschendem  rothen  Thon  ärmlicher. 

Taschkend  liegt  in  dem  breiten  Thale  des  untern  Tschirtschik, 
welches  dort  fast  3  Meilen  (20  Werst)  weit  sich  ausdehnt  und  ala 
wellig-hügelige  Landschaft  erscheint  Die  Stadt  liegt  nicht  an  dem 
Flosse  selbst,  sondern  über  eine  Meile  (8  Werst)  von  demselben 
entfernt,  nahe  dem  nördlichen  Thalrande,  der  170  — 200  Fufs  hoch 
abfällt.  Als  Ssäwerzof  von  einem  der  vielen  Hügel  im  Flufsthale 
das  damalige,  nun  längst  überholte  Ziel  russischer  Eroberungslust 
fiberschaute,  erschien  es  ihm  wie  ein  grofser  Wald,  aus  welchem 
bie  und  da  Lehmwände  und  flache  Lehmdächer  hervorstachen,  denn 
^e  Stadt  ist  voller  Gärten,  hinter  welchen  die  kleinen,  unansehnlichen 
Haaser  verschwinden«  Um  dieselbe  ist  eine  Lehmmaner  gezogen  mit 
einem  steil  abfallenden  Graben,  der  theils  trocken,  theils  mit  Wasser 
ans  den  Bewässerungscanälen  gefüllt  ist  Im  südlichen  Theil  der 
Stadt  liegt  die  Citadelle,  welche  eine  besondere  Mauer  umgiebt.  Rings 
um  die  Stadt  ziehen  sich  ländliche  Vorstädte  mit  Gärten  und  Feldern». 

28»     ' 


436  Marthe: 

auf  welchen  BAomwolle,  Sesam  und  Zittwersame,  Getreide  and  Ln- 
lernen  gezogen  werden,  namentlich  das  erstgenannte  Handelsgewfichs. 
Von  Oetreidepfianzen  wird  besonders  Reis  bei  Taschkend  gebaat,  we- 
niger Weizen,  der  Tielmehr  vom  Eeles  her  und  aus  der  Gegend  von 
Tschemkend  importirt  wird.  In  den  G&rten  gedeihen  auDser^den  frü- 
her bezeichneten  hier  landläufigen  Obst-  und  Frnchtarten  auch  —  Fei- 
gen, deren  nördliche  Grenze  in  Turan  wahrscheinlich  hier  zu  suchen 
ist,  da  sie  Mitte  October  noch  nicht  völlig  reif,  wenn  auch  schon 
ziemlich  süfs  waren. 

Ueber  die  von  ihm  gesehenen  Städte  des  ehemaligen  Chanats 
Ghokand  macht  Ssäwerzof  zum  Schlufs  die  allgemeine  Bemerkung, 
dafs  sie  eigentlich  fast  nur  in  zwei  Punkten  von  einander  verschieden 
sind,  nämlich  in  ihrer  Gröfse  und  sodann  in  der  Menge  ihrer  O&rten. 
Nördlich  vom  Arys  sind  die  Gärten  weniger  innerhalb  als  aufserhalb 
der  Städte,  so  in  Aulje-Ata  und  in  Tnrkistän,  welches  letztere  im 
Innern  fast  gar  keine  Gärten  besitzt,  während  die  Städte  südlich  vom 
Arys,  wie  Taschkend,  grofsen  Gärten  gleichen. 

Ueber  den  Unterlauf  des  Tschirtschik  kann  Ssäwerzof  nur  nach 
Srkundigungen  berichten.  Danach  tritt  er  etwa  25  Werst  oberhalb 
Taschkend  aus  den  Gebirgen  in  einer  so  engen  und  unpassirbaren 
Schlucht,  dafs  der  Weg  zu  seinen  oberen  Gegenden  nicht  durch  die- 
selbe, sondern  über  den  Berg  hinweg  fährt.  Südlich  von  Taschkend 
entsendet  er  mehrere  sumpfige  Seitenarme,  die  zum  Theil  in  Reis- 
felder verwandelt  sind;  erst  kurz  bevor  er  den  Syr-Darja  erreicht, 
▼ereinigt  er  sich  wieder  zu  einem  etwa  270  Fufs  breiten  Strome,  der 
«ich  mit  raschem  Laufe  in  den  Hauptstrom  stürzt.  Diese  Schnellig- 
keit, verbunden  mit  seiner  Zerfahrenheit,  macht  ihn  trotz  seines  grös- 
seren Wasserreichthums  weniger  zur  Schifßfahrt  geeignet,  ab  es  in 
seinem  Unterlaufe  der  Aiys  ist.  Man  kann  die  Raschheit  des  Tschirt- 
schik an  dem  nach  Taschkend  abgeleiteten  Hauptkanale  erkennen, 
insofern  dieser  schnell,  wie  ein  Bergstrom,  daherfliefst  und  sich  seit 
der  allerdings  weit  zurückreichenden  Zeit  seines  Bestehens  in  dem  har- 
ten Kalk*  und  Sandsteinboden  ein  tiefes  Bett  ausgewaschen  hat. 

Indem  Ssäwerzof  hierauf  die  orographischen  and  geologischen 
Ergebnisse  seiner  Reise  zusammenzufassen  sucht,  polemisirt  er  zunächst 
gegen  die  Ansicht  v.  Humboldts  über  das  Dasein  jener  grofsen  Me- 
ridionalkette  in  Mittelasien,  die  über  den  Sjr-Darja  hinaus  sich  nach 
Norden  fortsetzen  soll.  Es  kann  in  der  That  nach  Ssäwerzofs  und 
Wenjukofs  Forschungen  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dafs  ein 
solcher,  auf  selbständiger  Erhebung  beruhender  Gebirgszug  nördlich 
vom  Sjr-Darja  nicht  zu  finden  ist,  und  es  ist  mehr  als  fraglich,  ob 
derselbe,  der  sogenannte  Bolor,  südlich  vom  Sjr  in  der  Ausdehnang, 
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wie  Hamboldt  meinte,  fiberhaupt  ezistirt  Sodann  gmppirt  unser  Rei- 
sender seine  geologischen  Beobachtungen  und  schildert  in  grofsen, 
aUgemeinen  Zügen  die  im  westlichen  Tbian- Schau  herrschenden  Er- 
hebungsrichtungen,  deren  wichtigste  folgende  drei  sind:  1)  NO. — SW. 
mit  Modificationen  von  NNO.  und  ONO  nach  SSW.  und  WSW.» 
wÄhrscheinligh  die  älteste;  2)  O.—W.  und  OSO.— WNW.;  3)  NW.— 
SO.,  eine  Richtung,  die  am  seltensten  vorkommt,  wiewohl  sie  stellen- 
weise Spuren  einer  selbstäniigen  Erhebung  zeigt  Darauf  werden  die 
Beobachtungen  über  die  Spuren  ehemaliger  Gletscher  zusammengestellt 
Es  ergiebt  sich,  dafs  diese  nicht  tiefer  als  etwa  2500  FuTs  hinabreioh- 
ten,  dafs  die  Schneelinie  in  der  Gletscherperiode  wahrscheinlich  8000 
FqIs  hoch  d.  h.  4000  Fufs  tiefer  als  jetzt  lag,  endlich  dafs  die  An- 
nahme von  dem  Zusammenhange  des  Kaspischen  Meers,  des  Dhd- 
und  des  Balchasch-Sees  unter  sich  sowohl  wie  mit  dem  nördlichen 
Polarmeer  —  nur  mehr  bekräftigt  wird.  Der  Reisende  macht  femer 
darauf  aufmerksam,  dafs  von  vulkanischen  Formationen  und  Erschei- 
nungen in  einem  groJGsen  Theile  des  Thian-Schan,  vom  Chan-Tengri 
bis  an  sein  westlichstes  Ende,  bisher  nichts  bemerkt  worden  ist,  und 
er  fuhrt  aus,  dafs  die  von  Humboldt  nach  chinesischen  Quellen  er- 
wähnten brennenden  Berge,  sowie  die  bekannten  Salmiakablagerungen 
vielleicht  dadurch  erklärt  werden  müssen,  dafs  man  eine  Entzündung 
von  Steinkohlenlagern  annimmt.  Eine  solche  brennende  Steinkohlen- 
schicht fanden  z.  B.  Bogosslofski  und  Lehmann  auf  ihrer  Reise  nach 
Buchara  am  obern  Sarefschan.  Indem  Ssäwerzof  femer  an  die  Beob- 
achtungen Radde's  über  die  Salzpflanzen,  Salzmoräste  und  Salzseen 
im  nordöstlichen  Theile  der  Gobi-Steppe  erinnert,  die  mit  seinen  eige- 
nen in  der  aralo-kaspischen  Steppe  ganz  übereinstimmen,  bemerkt  er, 
daifi  beide  Steppen  offenbar  als  ehemaliger  Meeresboden  anzusehen 
sind,  als  ein  in  jüngerer  geologischer  Zeit  erhobener  Meeresboden, 
während  sämmtliche  bisher  erkannte  nicht  kristallinische  Formatio- 
nen des  Thian-Schan  —  das  ist  ein  Hauptresultat  seiner  und  aller 
vorausgegangenen  Forschungen  —  der  paläozoischen  Periode 
angehören. 

Als  Gesammtnamen  für  das  von  ihm  durchforschte  und  weiter 
zwischen  Tschu  und  Oxus  sich  ausbreitende  Gebirgssystem  schlagt 
Ssäwerzof  den   chinesischen  Namen  Zun-Lin  vor  und  betrachtet  es 

» 

als  aus  dem  Zusammentreffen  zweier  colossaler  Gesammterhebungen, 
des  Thian-Schan  und  des  Himalaja,  entstanden.  Ueberhaupt  will  er 
die  fünf  grofsen  Gebirgssysteme,  die  Humboldt  in  Mittelasien  aufstellte, 
Altai,  Thian-Schan,  Kuenlun,  Himalaya,  Bolor  auf  drei  reducirt  wis- 
sen: Altai,  Thian-Schan,  Himalaya.    Diese  seien  dann  als  grofsartige. 
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breit  sich  ausdehnende  Anschwellungen  aufzufassen,  deren  einzelne 
Gipfel,  so  erhaben  sie  sind,  doch  nur  eine  secundäre  Bedeutung  haben. 

2.  Im  Sommer  1866  machte  Ssäwerzof  zunächst  eine  Excursion 
in  den  Eara-Tau,  um  die  zuerst  von  Tatarinof  begonnenen  und  mit 
Erfolg  gekrönten  Forschungen  nach  Steinkohlen  fortzusetzen  und  wei- 
ter auszudehnen.  Auch  Ssäwerzof  kann  sich  bedeutender. Erfolge  rüh- 
men, obwohl  seine  Untersuchungen,  wie  er  bemerkt,  das  grofse  in 
Betracht  kommende  Gebiet  bei  weitem  n6ch  nicht  erschöpfen.  Seine 
vorläufigen  Mittheilungen  über  diese  Excursion  sind  überdies  fragmen- 
tarisch, und  wir  begnügen  uns  mit  einer  kurzen  Angabe  der  von  ihm 
gewonnenen  Resultate. 

Eine  sehr  dünne  Steinkohlenschicht  fand  sich  an  der  Südwestseite 
des'  Eara-Tau  —  sie  war  höchstens  ^  Fufs  dick  —  in  der  Nähe  der 
Flüfschen  Isendi-Bulak  und  Batpak-Ssu.  Dagegen  scheint  ein 
Steinkohlenlager  von  gewaltiger  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  am 
obem  kleinen  Bugun  und  Boroldai  vorhanden  zu  sein,  das  noch  wich- 
tiger dadurch  zu  werden  verspricht,  dafs  sich  in  seiner  Nähe  Roth- 
und Brauneisenstein  findet').  Andere  zahlreiche  Adern  von  Roth- 
eisenstein bemerkte  Ssäwerzof  auf  dem  Rückwege  vom  Beroldai  nach 
Tschemkend  am  Oberlauf  des  Flüfschens  Katurgan. 

In  der  Nähe  des  letzteren  stiefsen  dem  Reisenden  nicht  minder 
interessante  Erscheinungen  anderer  Art  auf.  Er  fand  hier,  sowie 
femer  am  Boroldai  und  Bugun  —  wildwachsenden  Wein  und  wild- 
wachsen den  —  Roggen.  Der  Wuchs  dieser  Getreidepflanze  war  ein 
üppiger,  ihre  Aehren  vollwiegend,  sie  blüht  hier  Anfangs  Mai  (alten 
Stils)  un  d  reift  im  Juni.  Er  fand  sie  später,  ausgezeichnet  entwickelt, 
auch  auf  Culturfeldern  am  kleinen  Bugun. 

Die  letzte  Excursion  des  Reisenden  hatte  zum  Zweck  die  Auf- 
findung von  Gold.  Gerüchte  vom  Vorhandensein  von  Goldlagern  bald 
am  Tschirtschik ,  bald  am  Talas  und  am  Terssa  kamen  den  Rassen 
entgegen ,  sobald  sie  diese  Gegenden  betraten.  Unserm  Reisenden 
war  mit  voller  Bestimmtheit  eine  Stelle  in  der  Nähe  des  Terssa  als 
goldhaltig  bezeichnet  worden,  und  er  machte  sich  mit  einem  erfahre- 
nen Goldsucher  aus  dem  Altai  und  andern  Begleitern  auf,  den  Grund 
oder  Ungrund  der  ihm  gewordenen  Mittheilungen  an  Ort  und  £telle 
aufzuhellen.     An  einem  Seitenbache  des  Terssa,    am  Eukren  (oder 


^)  I^ach  Tatarinof  (s.  Iswästija  der  Kais.  Buss.  geographischen  Gesellschaft, 
1S67,  p.  78  flg.)  erstreckt  sich  die  Steinkohlenformat ion  vom  Tnrlan  bis  znm  Bo- 
roldai, und  Steinkohlen  sind  wirklich  gefanden  worden  an  den  Flüssen  Babata,  Batpak, 
Kumyr-Tai-Bolak,  im  Flufsgebiet  des  Arystamdy,  des  grofsen  und  kleinen  BnguDi 
aafserdem  am  Bach  Karatschik,  kaum  1  Meile  von  Hasret  und  etwa  4  Meilen  vom 
djr.  Wenn  dies  letztere  Lager  mit  dem  der  übrigen  Stellen  zusammenhängt!  so 
würde  hier  ein  Becken  von  etwa  20  Meilen  Länge  gefunden  sein! 
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vielleicht  Karkur- Ssu),  wurde  geschürft,  zwar  nicht  tief,  da  schon  bei 
6  Fufs  Tiefe  Wasser  kam,  das  bei  7  Fufs  Tiefe  übermächtig  wurde, 
doch  aber  in  dem  ausgeworfenen  Sande,  nach  vorgenommener  Wa- 
schung, das  Dasein  von  Goldkörnchen  constatirt.  Das  Geröll  im  Flusse 
besteht  aus  Diorit,  Syenit,  ockerhaltigem  Quarz,  Umstände,  welche 
nach  Ssäwerzof  der  Annahme,  dafs  hier  in  der  Tiefe  eine  Goldader 
zu.  finden  ist,  gunstig  sind  '). 

Neben  dem  Golde  fand  unser  Reisender  eine  neue  Bestätigung 
der  Annahme  ehemaliger  Gletscher  im  Thian-Schan.  Felsblöcke,  die 
dem  letzteren  angehören,  liegen  in  der  Gegend  des  Eukreu  auf  dem' 
dortigen  Schiefergebirge,  welches  zum  Kara-Tau  gehört,  etwa  150  Fufs 
■über  dem  Fufs  des  Gebirges.  Die  Herkunft  dieser  Steine  weifs  Ssä- 
werzof nur  nach  Analogie  der  alpinen  Blöcke  des  Jura  zu  erklären: 
die  Gletscher  des  westlichen  Thian-Schan  dehnten  sich  bis  zu  dem 
genannten  niedrigeren  Schiefergebirge  aus  und  stützten  sich  in  der  be- 
zeichneten Höbe  auf  dasselbe,  was  zugleich  bedeutet,  dafs  sie  hier  bis 
^600  Fufs  absoluter  Höhe  hinabgingen. 

3.  Es  würde  ein  unvollständiges  Bild  der  Arbeiten  Ssäwerzof s 
geben,  wenn  wir  uns  nur  auf  die  von  ihm  selbst  herrührenden  Auf- 
sätze beschränken  wollten.  Darum  fügen  wir  die  Mittheilungen  hier 
an,  welche  P.  P.  Ssemenof  über  die  Leistungen  desselben  auf  botani- 
schem und  zoologischem  Gebiete  in  dem  Jahresbericht  der  Kais.  russ. 
geographischen  Gesellschaft  für  1866  giebt  (s.  S.  71  flg.). 

Die  Pflanzensammlungen  Ssäwerzof  s  beweisen,  dafs  in  den  Thä- 
lem  des  Zun-Lin  eine  neue  Pflanzenzone  anhebt,  welche  von  der 
Bergflora  des  östlichen  Thian-Schan  sowohl,  wie  von  der  Steppenflora 
des  aralo-kaspischen  Beckens  einigermafsen  abweicht.  Natürlich  be- 
finden sich  unter  den  von  ihm  mitgebrachten  Exemplaren  auch  einige 
neue  Species,  so  die  schöne  Marina  Cocanica  und  das  sehr  seltsame 
and  originelle  Doldengewächs  Hyalolaena  Sewertzotoü,  Andere  Species 
dieser  Flora  erweisen  sich  als  völlig  identisch  mit  den  in  Kleinasien 
vorkommenden,  so  z.  B.  Helichrysum  anatolicum.  Eine  genauere  Ana- 
lyse der  Herbarien  des  Reisenden  steht  noch  bevor. 

Das  eigentliche  Fach  Ssäwerzof s  ist  die  Zoologie,  und  so  sind 
denn  auch  seine  zoogeographischen  Forschungen  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. Er  begann  seine  Arbeiten  im  Jahre  1857,  indem  er  sich  als 
Aufgabe  stellte,  nachzuweisen,  woher  und  mit  welchen  Arten  das  aralo- 
kaspische,  ehemalige  Meeres -Becken  bevölkert  ist.     Seine   damalige 


*)  Oberst  Tatarinof  freilich  legt  der  Sache  (in  dem  erwähnten  Aufsatze)  keine 
Bedeutung  bei,  während  einer  der  Begleiter  Ssäwerzofs,  der  Stabscapitain  Nikolski, 
von  weiteren  erfolgreichen  Schürfungen  in  derselben  Gegend,  sowie  am  Arystamdy 
berichtet  (eben  dort  S.  91  flg.). 
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Reise  bereicherte  namentlich  die  Ornithologie,  insofern  vxjv  derselben 
aus  der  EJrgisensteppe  nur  150  Arten  bekannt  waren ,  die  er  bis  auf 
270  brachte.  Doch  diente  diese  Reise  nur  als  Einleitung  zu  weiteren 
Forschungen,  die  das  zoogeographische  Verhältnifs  der  Fauna  Mittel- 
asiens zu  den  benachbarten  Faunen  feststellen  sollten. 

Während  der  russische  Forscher  in  den  Jahren  1859 — 1863  das- 
Yollst&ndige  Material  zu  einer  aralo-kaspi sehen  Fauna  der  Wirbel» 
thiere,  von  den  Niederungen  der  Wolga  und  des  Don  bis  zum  unteren 
Syr,  zusammenbrachte,  blieben  ihm  verschiedene  Thatsacben  unerklar- 
,  lieh,  so  die  scharfen  Besonderheiten  der  Fauna,  namentlich  der  orni- 
thologischen,  des  Syr-Darja,  ferner  das  iB'actum,  dafs  diese  besonderen 
Arten  sich  nicht  bis  zur  Mündung  des  letzteren  verbreiten,  und  dafs 
ihre  westlichen  Grenzen  in  der  „Hungersteppe^  nördlich  vom  Syr  von 
der  Beschaffenheit  der  Steppe  ganz  unabhängig  sind.  Um  diese  That- 
sacben zu  verstehen,  war  eine  Durchforschung  der  den  Syr  und  seine 
Nebenflusse  entsendenden  Gebirge  und  der  sich  unmittelbar  anlehnen- 
den Steppen  nöthig.  Diese  Aufgabe  nahm  Ssäwerzof  im  Jahre  1864 
in  Angriff,  indem  er  zuvor  den  Irtysch,  die  Steppen  am  Ajagus-  und 
Bakhasch-See  und  die  Yorberge  des  „Alatau  der  sieben  Flüsse^  so- 
wohl wie  des  Trans -Ilischen  besuchte. 

Das  Resultat  der  letzten  Excursionen  in  diesen  Gegenden  waren 
umfassende  Sammlungen  von  Säugethieren,  Vögeln,  Amphibien,  Fischen,. 
Insecten  und  Pflanzen;  am  vollständigsten  wurde  die  Yögelsammlung,, 
2100  Exemplare  von  280  Arten  enthaltend«  Ueberhaupt  fand  Ssä- 
werzof in  der  aralo-kaspischen  Niederung  und  in  dem  von  ihm  be- 
suchten Theile  des  Thian-Schan: 

An  Säugethieren  nach  den  hergebrachten  Bestimmungen  132 
Arten,  oder  mit  Ausschlufs  der  von  ihm  als  Varietäten  erkannten  109^ 
von  denen  85  Arten  der  eigentlichen  Steppe  angehören. 

Vögel  nach  den  Artbestimmungen  der  meisten  Ornithologen  — 
gegen  500  Arten,  mit  Ausschlufs  der  als  Varietäten  zu  fassenden  —  419. 
Davon  fallen  auf  die  eigentliche  Steppe  mit  Einschlufs  der  durch- 
ziehenden und  der  nur  zum  Winter  herbeikommenden  330;  in  der 
Steppe  nistende  etwa  200,  resp.  noch  weniger,  wenn  die  nur  in  den 
Th&lern  des  Ural  und  des  Syr-Darja,  überhaupt  die  in  den  Gebüschen 
und  Wäldern  der  Flafstbäler  nistenden  ausgenommen  werden.  Es 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dafs  viele  Vögel,  die  in  anderen  Erdstrichen 
durchaus  Waldvögel  sind,  hier  in  der  nackten  Steppe  ihr  Nest  bauen, 
so  z.  B.  aquila  fulea,  cuculus  canoruSy  columba  turtur  u.  a. 

Der  Befund  an  Amphibien  betrug  38  Arten,  von  denen  der  Steppe 
33  zukommen. 

An  Fischen  sammelte  Ssäwerzof  etwa  50  Arten,  nur  in  den  aralo- 
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kaspischen  Gewfissern,  d.  h.  in  den  beiden  angedeuteten  Seeiv  and 
ihren  Zuflössen,  im  Balchasch,  in  den  Steppenseen  und  den  in  der 
Steppe  sich  verlierenden  Flössen.  Die  ichthjologische  Fauna  dieser 
Gewässer  (von  denen  die^des^  Balchasch  am  wenigsten  bekannt  ist), 
bestätigt  die  geologischen  Schlösse  von  dem  ehemaligen  Verbände  der^ 
selben  unter  einander  und  mit  dem  PolsA'meere,  sowie  von  ihrer  stufen- 
weise erfolgten  Trennung.  Zuerst  trennte  sich  das  Steppenbassin  vom 
nördlichen  Eismeere,  dann  sonderte  sich  der  Balchasch  ab,  darauf  ging 
die  Trennung  des  Schwarzen  Meeres  vom  Easpischen  und  die  Ver- 
einigung des  ersteren  mit  dem  Mittelländischen  vor  sich,  zuletEt  wor- 
den der  Aralsee  und  das  Easpische  Meer  auseinander  gerissen.  Auf 
eine  solche  Folge  der  Ereignisse  deuten  die  bis  jetzt  bekannten,  aller- 
dings spärlichen  Thatsachen,  die  über  den  Verwandtschaftsgrad  der 
ichthyologischen  Fauna  dieser  Wasserbecken  und  ihrer  Zuflüsse  ge- 
sammelt sind.  Dafs  das  Schwarze  Meer  erst  nach  seiner  Ablösung 
vom  Easpischen  mit  dem  Mittelländischen  in  Verbindung  trat,  wird 
deshalb  anzunehmen  sein,  weil  dem  Easpischen  Meere  alle  Fische 
fehlen,  die  das  Schwarze  Meer  aus  dem  Mittelländischen  entlehnt  hat. 
Die  Fischfauna  des  Aralsees  und  noch  mehr  die  des  Balchasch-  Sees  ^ ) 
sind  weniger  bekannt  als  die  des  Easpischen  Meeres,  doch  läCst  sich 
auch  jetzt  schon  behaupten,  dafs  die  Fauna  des  Aral-Sees  ärmlicher 
ist  als  die  des  Easpischen,  und  die  des  Balchasch  weniger  reich  als 
die  des  Aral-Sees.  Eine  beachtenswerthe  Erscheinung  ist  ferner  die 
ichthyologische  Uebereinstimmnng  unter  den  kleinen  Beiflussen  des 
Syr,  Tschu  und  Ili. 

Zu  den  interessantesten  Resultaten  der  zoogeographischen  Arbeiten 
Ssäwerzof 8  gehört  die  von  ihm  für  die  aralo-kaspische  Niederung 
entworfene  und  sehr  sorgfaltig  durchgearbeitete  Zonentabelle.  Die 
Classification  beginnt  mit  der  Gruppirung  der  beobachteten  Aufenthalts- 
orte der  Thiere  nach  den  Zonen  der  Steppenvegetation,  welche  mehr 
oder  weniger  dem  froheren  oder  späteren  Vertrocknen  der  Steppe  ent- 
sprechen, wenn  auch  andere  Bedingungen,  z.  B.  die  jetzigen  klima- 
tischen und  selbst  frühere,  vorhistorische  mit  berücksichtigt  sind.  In 
der  Richtung  von  N.  nach  S.  sind  drei  Hauptzonen  der  Vegetation 
zu  unterscheiden:  die  Zone  des  Pfriemengrases  (und  überhaupt  der 


')  Die  Balchasch -Fische  sind  nur  aus  den  Zuflüssen  des  Ili  bekannt,  der  See 
selbst  und  auch  der  unterlauf  des  Ili  ichthyologisch  noch  g^r  nicht  erforscht.  Vom 
oberen  Ili  und  seinen  Zu^flssen  kennt  man  nur  2  Arten:  den  Osman  und  die  Ma- 
ri nka,  die  wissenschaftlich  noch  nicht  bestimmt,  von  Ssäwerzof  aber  gesammelt 
sind.  Beide  kommen  auch  im  Tschu,  Talas,  Arys  und  Tschirtschik  vor,  im  Issyk- 
K9I  aoTBerdem  Ssasane  (eine  Karpfenart).  Alle  diese  Arten  gehören  auch  dem 
Aral  an. 
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Gräser),  die  Zone  der  Salzpflanzen  nnd  des  Wermnths,  endlich  die 
Zone  der  S  Saksaul  Wälder  *),  verbanden  mit  einander  durch  sehr  all- 
mälige  Uebergänge,  so  dafs  jede  Zone  noch  in  kleinere,  keineswegs 
ununterbrochene  Streifen  getheilt  ist.  Nun  bedingen  die  Verschieden- 
heiten in  dem  ZusammentrefPen  von  Bodenarten,  Seen,  Sümpfen, 
Flüssen  innerhalb  dieser  Zon6n  die  sporadische  Verbreitung  des  grö- 
fseren  Theiles  der.  Steppenthiere  und  theilen  die  aralo*kaspische  Nie- 
derung in  42  kleinere  zoologische  Bereiche,  welche  wieder  in  gröfsere 
zusammengefafst  werden  können.  Die  letzteren  folgen  hißr,  indem 
dabei  die  beiden  Haupttheile  der  Niederung,  die  kaspische  und  die 
aralo-balchaschische  gesondert  sind. 

I.   Die  Kaspische  Niederung. 

Ä)  Die  Steppe  der  Pfriemengräser. 

1)  Das  Gebiet  des  oberen  Jaizk  (so  zum  Unterschiede  von 
dem  Uralgebirge  nach  dem  früheren  Namen  des  Flusses 
Ural);  das  Uralische  Gebirgs-  und  Waldgebiet  aufserhalb 
der  aralo-kaspischen  Senkung. 

B)  Die  Steppe  der  Salzpflanzen. 

2)  Das  Gebiet  der  unteren  Wolga  nebst  der  Ssarpa  und  dem 
Manjtsch,  nach  Osten  bis  zur  Sandsteppe  Ryn.  Zwischen 
dem  Mündungslande  der  Wolga  und  des  Ural  liegen  die 
westlichen  Grenzen  vieler  Thiere. 

3)  Das  Gebiet  des  unteren  Ural,  von  W.  nach  O.  in  drei 
Theile  geschieden: 

a)  die  Steppe  am  grofsen  und  kleinen  Usen^  an  den  Seen 
Kamjsch-Ssamara,  Tschischin,  Balychtinsk, 

b)  die  Steppe  am  Ural,  trocken,  aber  mit  einem  grofsen 
Flusse  und  Thal  in  der  Mitte, 

c)  die  Steppe  am  Ujil,  die  den  topographisdien  Charakter 
der  unter  3a  genannten  beinahe  wiederholt,  nur  mit 
etwas  salzigeren  Gewässern. 

4)  Das  innere  Steppengebiet. 

a)  Die  Steppe  von  Airuk  zwischen  Emba,  Irgis,  und  Ust- 
Urt;  sie  geht  nach  Westen  iiber  die  Emba  und  kann 
überhaupt  von  der  vorhergehenden  nicht  scharf  abge- 
grenzt werden. 

h)  Ust-Urt  mit  der  Halbinsel  Mangischlak. 


')  In    sporadischen  Strilacbem  wächst    der  Ssaksatil    {mabans  ammodmdren) 
auch  in  einem  grofsen  Theil  des  Gürtels  der  Salzpflanzen. 
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5)  Das  südtarkmanische  Gebiet,  zwischen  Ust-Urt,  Amu-Daija 
und  den  Steppen  von  Chiwa.  Hier  ist  zoologisch  nur  das 
üferland  am  Easpischen  Meere,  und  keineswegs  vollständig«, 
bekannt 


n.   Die  Aralo-Balchasch-Niederung. 

Ä)  Salzsteppe. 

6)  Die  Steppe  nördlich  vom  Aralsee  mit  häufigen  Sandstricfaen 
(Barssuki,  Eara-Kum,  Mündung  des  Syr,  Unterlauf  des 
Irgis  und  des  Turgai) ,  läfst  sich  deutlich  von  No.  5  ab- 
grenzen. 

7)  Die  Steppe  nördlich  vom  Balchasch,  zoologisch  fast  unbe- 
kannt, nach  topographischen  Bedingungen  bestimmt,  er- 
streckt sich  östlich  von  Eara-Eum  bis  zum  Ala-Eul,  über 
den  Mittellauf  des  Ssary-Ssu  und  am  Nordafer  des  Bal- 
chasch hin. 

B)  Die  Ssaksaul  -  Steppe  erscheint  als  ein  länglicher  Streifen  in 
der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  und  erstreckt  sich  vom  Amu- 
Darja  über  den  Syr,  den  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Talas, 
Tschu  und  Ili  längs  des  Südufers  des  Balchasch  bis  zur  Mün- 
dung der  Lepsa. 

8)  Das  Gebiet  des  Syr-Darja  mit  dem  des  Djani-Darja. 

9)  Der  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Tschu  und  Talas,  woran 
sich  zoologisch  die  am  Syr  zwischen  Djulek  und  Jany-Eur- 
gan  befindlichen  Ssaksaulwälder  anschliefsen. 

10)  Die  Hungersteppe  (Bek-Pak-Dala). 

11)  Das  Gebiet  südlich  vom  Balchasch. 

Hiervon  durchforschte  Ssäwerzof  genauer  und  ziemlich  vollständig 
die  Gebiete  1,  2,  3  (a  und  6),  6  und  8;  am  wenigsten  bekannt  sind 
7  und  11,  ebenso  3  c. 

Die  hier  aufgezählten  14  zoologischen  Gebiete  theilt  Ssäwerzof, 
wie  bemerkt,  in  42  kleinere  Abtheilungen,  deren  Zahl  vielleicht  sich 
mindert  oder  mehrt,  wenn  für  jede  eine  so  vollständige  Fauna  zusam- 
mengebracht ist,  wie  Ssäwerzof  für  einige  gesammelt  hat  Densel- 
ben beschäftigte  nun  aber  auch  die  Frage,  ans  welchen  Zonen  die 
aralo-kaspische  Niederung  ihre  Bevölkerung  empfangen  hat  Solcher 
Zonen  zählt  er  6,  welche  unter  sich  sowohl,  wie  mit  der  aralo-kaspi- 
schen  durch  Uebergangsgebiete  verbunden  sind. 

1.  Die  mittelländische  a)  alpine,  b)  ebene  oder  Steppen -Zone, 
welche  beide  wieder  in  mehrere,  ziemlich  zusammengesetzte  Unter- 
abtheilungen zerfallen.   Die  letztere  (16)  ist  mit  dem  aralo-kaspischen 
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Becken  darch  die  Steppen  am  Schwarsen  Meere  eng  verbanden,  was 
bei  la  bedeutend  weniger  mittelst  des  Kaukasus  der  Fall  ist 

2.  Die  nordrassische  Waldregion,  welche  sich  von  Scandinavien 
aber  das  ganze  earopäische  Rafsland,  das  Uralgebirge  und  Westsibirien 
bis  zum  Jenissei  erstreckt.  Dieselbe  ist  mit  1  verbanden  darch  das 
Uebergangsgebiet  2':  die  mitteleuropäische  Zone,  die  sich  zum  Theil 
auf  Kosten  der  ersteren  durch  Lichtung  der  Walder  bildet.  Diese 
Zone  2*  theilt  sich  wieder  in  d)  die  westeuropäische,  b)  die  rassische 
der  schwarzen  Erde,  beide  mit  Unterabtheilungen.  Die  Verbindung 
nun  der  aralo-kaspischen  Niederung  mit  2  and  2'b  wird  vermittelt 
durch  die  ober-uralische  Steppe  der  Pfriemengräser;  östlich  vom  Ural- 
gebirge sind  es  verschiedene  Landstriche,  welche  verschiedene  Ueber- 
gfinge  aus  dem  westsibirischen  Theiie  von  2  zur  aralo-kaspischen 
Steppe  darstellen  und  ferner  deutliche  Spuren  des  einstigen  Zusam- 
menhanges der  aralo-kaspischen  See  mit  dem  Eismeere,  namentlich 
von  W.  nach  O.  erkennen  lassen,  so  die  Steppe  des  Isset,  des  Ischim 
und  die  Barabinskische  mit  zahlreichen  kleinen  Waldgruppen,  Seen 
(z.  Th.  salzigen),  Sümpfen  und  Salzstellen,  die  theils  mit  Sand-,  theils 
mit  fettem,  schwarzem  Boden  abwechseln.  Die  zwischen  der  Ischimer 
und  Barabinskischen  liegende  Steppe  des  Irtjsch  ist  trockener  und 
zeigt  in  Flora  und  Fauna  schon  den  Charakter  der  aralo-kaspischen» 

3.  Das  ostsibirische  waldige  Bergland,  in  drei  Regionen  getheilt: 
die  nordostliche,  die  mandschurische  und  die  altaische.  Die  letztere 
ist  zoolo^sch  mit  2  unmittelbar  verbunden,  mit  der  aralo-kaspischen 
Steppe  namentlich  durch  das  Thal  der  Buchtarma  und  die  kleinen 
waldigen  Gebirgszuge  in  der  Steppe  der  sibirischen  Kirgisen  (die  Ge- 
birge von  Kalbinsk,  Karkaralinsk  und  Bajan-Aul).  Zwischen  den 
Gebirgen  von  Kalbinsk  und  Karkaralinsk,  am  Arkat,  steht  die  aralo- 
kaspische  Steppe,  botanisch  und  zoologisch,  im  engsten  und  unmittel- 
barsten Zusammenhange  mit  der  Steppe  am  Irtysch,  durch  den  Tobol 
und  Ischim  mit  der  Steppe  von  Isset  und  Ischim. 

4.  Die  hohe  mongolische  Steppe,  die  beständig  nach  W.  zu  nie- 
dersinkt und  am  Ala-Knl  unmerklich  in  die  aralo- kaspische  übergeht, 
wiewohl  der  verbindende  Landstrich  zwischen  dem  Alatau  (der  7  Flüsse) 
und  dem  Tarbagatai  nicht  breit  ist.  Diese  Zone,  welche  3  and  5  von 
einander  trennt,  ist  zoologisch  nur  in  ihrem  nordöstlichen  Ende  durch 
die  Forschangen  Radde's  bekannter  geworden.  Doch  verweist  auch 
dieser  aof  ihre  enge  Verwandtschaft  mit  der  aralo-kaspischen. 

5.  Das  central -asiatische  Bergland  (der  Thian-Schan  mit  den 
beiden  Alatao,  der  Zun-Lin,  Karatau,  Hindnkusch)  war  in  einem 
grofsen  Theiie  der  Schauplatz  der  Specialontersuchungen  Ssäwerzof  8. 
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Es  rerknöpft  zoologisch  dm  xnfichtige  Oebirgsregionen:  die  ostsibi- 
risehe,  die  des  EBmalaya  und  die  des  Mittellündischen  Meeres.  Mit 
den  beiden  ersteren  ist  es  in  allmäligen  Uebergängen  aoologisch  nfiher 
verbunden,  aber  auch  mit  den  Alpen  ist  es  in  fast  ununterbrochenem 
Zusammenhange  durch  den  Hindukusch,  die  Gebirge  von  Persien  und 
•die  der  asiatischen  Türkei,  welche  letztere  ja  auch  den  Kaukasus  mit 
der  Gebirgsfauna  des  Mittelländischen  Meeres  (von  welcher  sich  die 
des  E^ukasus  nur  durch  wenige  mittelasiatische  Formen  unterschei- 
det) in  Verbindung  bringen.  Die  zoologischen  Untersuchungen  Ss&- 
werzofs  in  diesem  wichtigen  Centrum  des  Thierlebens  auf  unserem 
Continent  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  seinen  geognosti- 
sehen  Beobachtungen,  namentlich  über  die  Spuren  der  Eisperiode  und 
der  einst  im  aralo-kaspischen  Becken  wogenden,  ungeheuren  See. 
Als  zoogeographisches  Gentrum  indefs  hat  diese  fünfte  Zone  fast  gar 
keine,  ihr  eigen thümliche  Arten,  ihr  zoologischer  Charakter  ist  viel- 
mehr eine  Mischung  dreier  Faunen,  die  unter  sich  sehr  verschieden 
sind,  so  namentlich  die  des  Himalaja  von  den  beiden  anderen. 

6.  Die  Steppen  Yorderasiens  in  zwei  Regionen:  der  arabischen 
und  der  iranischen,  welche  letztere  mit  dem  südturkmanischen  Ge- 
biete fast  unmittelbar  verschmilzt. 

Mit  dem  Bassin  des  Mittelmeeres  hat  die  aralo-kaspische  Nie- 
derung den  gröfsten  Theil  ihrer  Wasservögel  gemein.  Aufserdem 
empfing  sie,  wie  früher  bemerkt,  ans  den  benachbarten  Zonen  einige 
Formen,  die  anderwärts  nur  dem  Walde  angehören,  wie  aquila  fitha, 
Intbo  maximusy  caprimuigus  europaeus  u.  a.  Das  Gebiet  des  Ssaksanl 
hat  viele  (zum  Theil  bedeutend  modificirte)  Arten  aufzuweisen,  die 
dem  centralasiatischen  Berglande,  namentlich  dem  Eitratau  entstammen. 
Doch  giebt  es  auch  aralo-kaspische  Arten,  die  augenscheinlich  ihr 
Yerbreitangscentrum  in  dieser  Niederung  selbst  haben,  ja  ihr  aas* 
schlieüilich  eigenthümlich  sind,  so  antihpe  saiga^  dipus  hgapui,  d.  pla^ 
tmrus^  verschiedene  merione$^  podoces  Ponderi,  akiuda  iaiariea,  a,  lev* 
copiera  etc.  verschiedene  Schlangen  und  phrynocephaä^  aeipen$er  arnh 
Jen^it  etc.  Die  S&ogethiere  und  Amphibien  sind  eigenartiger  als  die 
Yög^  und  die  Fische.  Das  gröfste  Contingent  zu  der  thierischen  Be* 
völkerung  des  aralo-kaspischen  Beckens  lieferten  die  Ebenen  des  Schwar- 
zen Meeres  und  der  Mcmgolei,  sowie  der  Karatan,  darauf  folgen  die 
nordrassische  Waldregion  und  die  iranischen  Steppen,  endlich  zu  einem 
geringen  Thmle  Mitteleuropa,  der  Altai  und  der  Kaukasus.  Neue  Arten 
(etwa  30,  aufser  Säugethieren  und  Amphibien,  meistens  Yögel)  fand 
Ss&werzof  vor  allem  im  Ssaksaulgebiete  und  dem  daran  grenzenden 
Xaratau. 
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la  dem  von  ihm  bereisten  Theile  des  westlichen  Thian -Schau 
notirte  Ssäwerzof  auch  die  verticale  Verbreitong  alier  yon  ihm  dort 
gefundenen  Arten:  57  S&agethiere,  285  Vögel,  22  Amphibien.  Yooi 
Tschu  nnd  dem  unteren  Talas  za  den  Höhen  hinauf  gehen : 

1.  Bis  1000  Fufs,  Zone  des  Ssaksaul  und  der  Salzpflanzen  (Ssak- 
saul  bis  öOOFufs,  Salzpflanzen  stellenweise  bis  1500  Fufs):  34  spec. 
Säugetiiiere,  205  Vögel  (119  nistende),  17  Amphibien. 

2.  Bis  3500  Fufs,  an  der  Eara-Bura  bis  4000  Fufs,  Steppe  mit 
vorherrschenden  Leguminosae^  UmbeUiferae  und  Gräsern:  27  Säuge- 
thiere,  212  Vögel  (94  nistende),  13  Amphibien. 

3.  Auf  Felsen  und  in  waldigen  Schluchten  bis  8000— 8500  Fufs: 
21  Säugetbiere,  140  Vögel  (125  nistende),  5  Amphibien. 

4.  Kriechende  Wachholder  (Juniperus  pseudosabina)  fast  bis  10,000 
Fufs:  5  Säugethiere,  18  Vögel. 

5.  Alpenkräuter  am  ewigen  Schnee  bis  12,000  Fufs:  2  Säugethiere^ 
5  Vögel.    Der  ewige  Schnee  geht  auch  bis  11,500  Fufs  hinunter. 

Im  Karatau  reichen  die  Waldbestände  in  den  Schluchten  mit  der 
ihnen  eigenthümlichen  Thierwelt  bis  2000,  ja  1500  Fufs  herab,  daher 
sind  hier  auch  manche  Bewohner  dieser  Waldgruppen,  namentlich 
Vögel,  bis  in  die  Ssaksaulregion  verbreitet. 

4.  Die  neuesten  Mittheilungen  über  Ssäwerzof,  die  uns  noch  kurz: 
vor  dem  Druck  des  Obigen  zugehen,  betreffen  seine  Thätigkeit  im 
Jahre  1867  0*  Leider  ging  der  gröüsere  Theil  des  Sommers  dorch. 
eine  Krankheit,  die  den  Reisenden  auf  dem  Wege  von  St.  Petersbm^ 
nach  Orenbai^  befiel,  für  ihn  verloren.  £rst  im  September  traf  er 
in  Wärnoje  ein  und  beschlofs  nun  einen  Ausflug  in  die  Gegenden  dea 
oberen  Naryn  zu  unternehmen.  Am  26.  September  brach  er  auf^ 
langte  am  8.  October  in  Aksu,  einem  Grenzposten  am  Sudufer  de» 
Issyk-Kul  an,  empfing  hier  die  nöthige  militärische  Bedeckung  und 
drang  nun  in  die  Berge  des  eigentlichen  Thian-Schan  ein.  Zwischen 
dem  See  und  dem  Naryn  liegen  drei  Bergketten,  von  denen  die  nörd- 
lichste sich  als  die  höchste  herausstellte,  die  Wasserscheide  liegt  jedoch 
in  einem  Längsthaie  zwischen  der  ersten  und  zweiten  und  wird  durch 
wenig  auffallende  Ausläufer  der  beiden  gebildet  Den  Naryn  oder 
vielmehr  den  Taragai,  einen  seiner  Qnellflnsse,  erreichte  die  Reise^ 
geseUschaft  am  18.  October,  ging  diesen  abwärts  bis  dahin,  wo  er 
(nach   der   Vereinigung  mit  dem  Kaptschegai?)   den  Namen  Narya 
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empfangt,  dann  noch  einen  Tag  lang  an  dieseni  hinab,  setzte  dann 
über  und  stieg  die  Schneekette  Ak-Tscheku  hinan,  jenseits  welcher 
man  za  dem  Atpaschi  gelangte,  einem  linken  Nebenflüsse  des  Na- 
rjn.  Im  Thale  des  Atpaschi  ging  es  2  Tage  lang  abwfirts,  dann 
wurde  auf  einem  Passe  am  Flafs  Tas-Assa  das  Gebirge  Uj  armen - 
Tscheka  überschritten,  und  die  Reisenden  standen  am  Akssai,  einem 
Flasse,  der  seine  Gewfisser  nach  Ost-Türkistän  entsendet  und  das 
Ziel  der  Reise  war.  Im  Thale  des  Akssai  verweilte  die  Gesellschaft 
4  Tage  vom  25.-29.  October,  in  einer  Höhe  von  10,000  Fufs  bei 
theils  trübem,  theils  schneeigem  Wetter,  welches  die  Aufnahme  des 
Thaies  zwar  erschwerte,  jedoch  nicht  ganz  verhinderte.  Der  Rückweg 
wurde  vom  Naryn  zum  Tschu  über  den  Engpafs  des  Dschuwan- 
Aryk,  eines  linken  Qaellflusses  des  Tschu  genommen  und  endigte  in 
Tokmak,  wo  der  Reisende  am  11.  November  eintraf.  Vom  Issyk-Kul 
zum  Akssai  waren  3  Pässe  zu  übersteigen  gewesen,  jeder  in  einer 
Höhe  von  10 — 11,000  Fufs.  Von  der  Mündung  des  Tas-Assu  in  den 
Atpaschi  bis  Tokmak  waren  aufser  der  Steilschlucht  Dschuwan-Aryk 
drei  Pässe  zu  überwinden,  von  denen  keiner  über  8000  Fufs  lag.  Die 
Wege  waren  auf  beiden  Touren  gut,  ebenso  das  Futter. 

Steinproben  zu  geologischen  Bestimnmngen  sind  ungefähr  300 
mitgebracht,  von  Vögeln  263  und  zwar  nur  seltene,  Fische  etwa  50, 
Vierfofsler  30  (seltene,  exclusiv-locale  und  neue).  Vom  16.  October 
bis  zum  1.  November  befanden  sich  die  Reisenden  nie  unter  8000  Fufs, 
zwei  Mal  in  einer  Höhe  von  11,000  Fufs  an  der  Grenze  des  ewigen 
Schnees.  Während  bei  Nacht  die  Kälte  auf  10 — 20  Grad  stieg,  mufste 
der  Reisende  um  Mittag  in  der  Sonne  fast  stets  den  Pelz  ablegen, 
im  Ganzen  fror  er  wenig,  da  er  sich  bald  an  die  Kälte  gewöhnt 
hatte. 

Möge  diesen  vorläufigen  Notizen  über  die  jüngste  Entdeckungs- 
fahrt  des  unermüdlichen  Forschers  recht  bald  der  ausführliche  Bericht 
folgen  I 
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£inige  statistische  Notizen  über  die  deutschen  Co- 
lonien  evangelischer  Confession  in  Süd-Amerika. 

Von  W.  Koner. 
'  (Hierzu  eine  Karte,  Taf.  VI.) 


Drei  Jahre  sind  es  her,  als  vir  es  som  ereten  Male  versuehten» 
eine  Ueberaicht  der  deutschen  Kolonien  evangelischer  Confession  in 
Südamerika  aus  den  Acten  des  evangelischen  Oberkircbenraths  zusam- 
menzustellen und  die  Namen  der  Kolonien  auf  der  jener  Mittheilung 
beigegebenen  Karte  einzutragen  (vergl.  Zeitschr.  f.  allgemeine  Brdkunde. 
N.  F.  XVni.  1865.  S.  152  u.  Taf.  IL).  Seitdem  hat  sich  das  hierhin 
einschlagende  Material  in  den  Acten  des  Oberkircbenraths,  deren  Ein- 
sicht uns  bereitwillig  gestattet  war,  in  erfreulidister  Weise  vermehrt, 
indem  der  im  J.  1864  nach  S.  Leopoldo  ansgesandte  Pfarrer  Dr.  Ba- 
chard fortwährend  bemüht  ist,  statistische  Notizen  über  die  in  der  bra- 
silianischen Provinz  Bio  Grande  do  Sul  in  der  Diaspora  lebenden  evan- 
gelischen Deutschen  den  Berichten  über  seine  und  seiner  Amtsbroder 
Ihfitigkeit  einznfagen.  Nicht  minder  werthvoU  ist  der  Bericht,  wel- 
chen der  aus  den  Mitteln  der  Humboldt -Stiftung  nach  Brasilien  ent- 
sandte Dr.  Hensel  über  die  deutschen  Kolonien  in  Bio  Grande  do  Sul 
in  imserer  Zeitschrift  (Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  IL  1867.  S.  227.  342) 
mit  eiaer  Karte  veröffentlichte,  welche  letztere  im  verkleinerten  Mafs- 
stabe  auf  der  unserer  Arbeit  beigegebenen  Karte  als  Garton  reprodu- 
cirt  worden  ist.  Endlich  müssen  wir  noch  die  in  Joinville  erschei- 
nende |,Colonie-2Mftung^  als  Quelle  erwähnen,  welche  sich  die  Förde- 
rung der  Interessen  der  deutschen  Kolonisten  in  Brasilien  zur  Haupt- 
aufgabe macht. 

Ist  uns  somit  ein  nicht  unbeträchtlich  erweitertes  Material  geboten, 
so  fehlt  doch  noch  Erhebliches  far  eine  nur  einigermafsen  auf  Voll- 
stfindigkeit  Anspruch  machende  statistische  Uebersicht,  vorzugsweise 
aber  für  die  nicht -brasilianischen  Länder  Südamerika's.  Die  statisti- 
schen Erhebungen  in  den  Staaten  Südamerika's  liegen  noch  in  dem 
Stadium  der  Kindheit.  Landesaufnahmen  und  Vermessungen  sind  bis 
jetzt  nur  an  einzelnen  Punkten  gleichsam  oasenartig  in  jener  gewaltigen 
Lfinderstrecke  in  befriedigender  Weise  ausgeführt,  während  die  Auf- 
nahmen des  bei  weitem  gröfseren  Theiles,  oft  in  der  gewissenlosesten 
Weise  von  vollständig  unfähigen  Männern  geleitet,  nicht  den  entfern- 
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tcttMi  AiMprndi  anf  gMgmfUmke  TreiM  aitcheB  kAniMn,  w^nn  auch 
die  Karten  jener  OegeoAen  reiehlkii  mit  Getogasigen,  Flni^IfiiiliMi  und 
Ortaehaftsnatnen  ausgestattet  erteheinen.  f^nter  solchen  Yerfaftltnissen 
kt  es  natfiriich,  dafs  die  geographieehe  Lage  so  maacber  Colonie, 
ja  sogar  solcher,  welehe  bereits  sn  einem  Oemeindeverbande  cnsam* 
mengetreten  ^d,  fQr  nns  noch  «abekannt  ist,  geschwe^  denn  dafs 
es  möglich  ist,  statistische  Brmitteking  fiber  die  oft  auf  einem  Ranme 
von  ▼ielen  Qoadratmeilen  inmitten  der  Urwfilder  Brasiliens  oder  in 
den  Pampas  der  La  Plata- Staaten  verbreiteten  deatscben  Golonisten 
einanaiehen.  Ist  doch  das  Leben  des  Golonisten,  bevor  er  einen  ihm 
ansagenden  Ort  fSr  eine  Ansiedelnng  gefunden  hat,  ein  bewegtes,  and 
get&nsehte  E^rwartangen  zwingen  ihn  nicht  selten  selbst  nach  jahre- 
langem M fihen  die  Gregend,  in  welcher  er  eine,  nene  Heimath  sich  zu 
gründen  gedachte,  mit  einer  anderen  an  vertanschen. 

Erfireulich  aber  ist  es  jedenfalls,  dafs  trotz  so  mancher  Hinder- 
nisse,  welche  Mher  der  freien  Entwiekelang  deutscher  Golonisation, 
namentlich  in  Brasilien,   in    den  Weg  gelegt,  jetzt   aber  theilweise 
wen%8tens  hinweggerfiamt  worden  sind,  das  dentsche  Element  dort  in 
gedeihlichem  Fortschritt  begriffen  ist,  und  diese  unleugbare  T]^atsache 
ist  um  so  bedeutsamer,  als  dadurch  sich  die  Ohnmacht  eines  in  neuester 
2^t  von  einer  gewissen  Seite  mit  widerwärtiger  G^ässigkeit  erneuerten 
Angriffes  gegen  die  deutsche  Colonisation  in  Brasilien  in  unseren  Tages- 
blXttem  manifestirt.    Gehören  wir  andk  durchaus  nicht  zu  den  Lob- 
rednem  brasilianischer  Institutionen  und  vermögen  wir  auch  nur  die  dor- 
tigen Verhältnisse  aus  den  angeschminkten  Berichten  glaubwfirdiger 
Männer  zu  benrtheilen,  so  drängt  sich  uns  doch  die  Ueberzeugung  auf, 
dafs  viele  vor  der  Auswanderung  nach  Sfidamerika,  und  vorzugsweise 
nadb  Brasilien   warnende  Berichte    auf  unlauteren  Quellen   beruhen, 
sei  es,  dafs  dieselben  von  Personen  verfafst  sind,  welche  von  ihrem 
Yaterlande  aasgestofsen,  au^  jenseits  des  Oceans  als  Feinde  mensch- 
licher Ordnung  sieh  bewdsen,  oder  von  solchen,  die  dort  durch  unan- 
genehme  Erfahrungen   aus   ihren   Eldoradoträumen   geweckt  wurden,, 
endlieh  von  solchen,  die  aus  hier  nicht  zu  erörternden  selbstsüchtigen 
Or&nden  sich  zu  Gegnern  einer  dorlitin  zu  richtenden  Auswanderung 
aufwerfea.    Dafs  der  Auswanderer,  zumal  der  protestantische,  in  Län- 
dern mit  vorwiegend  katholischer  Bevölkerung,  Kämpfen  schwerster  Art 
en^egen  geht,  da  zu  dem  Ringen  um  die  Erhaltung  der  eigenen  Exi- 
stenz sich  noch  der  Glanbenskampf  hinzugesellt,  und  dafs  er  da,  wo 
in  diesem  doppelten  Bingen  ihn  die  körperliche  und  geistige  Kraft 
veriäfst,  nicht  selten  unterliegt,  ist  nur  zu  bekannt.    Tausende  jener 
Auswanderer  gehen  in  diesem  Kampfe  zu  Grunde,  Tausende  jedoch  be- 
steben iho  siegreich,  aber  erst  die  nachfolgenden  Generationen  genie- 

Z«HschT.  d.  0«sftlltcta.  f.  Erdk.  Bd.  III.  29 


ben.cUe  Früohift  Arnim  SMgeg«  Die  IsfllttpitiMM  BtaiftdiolMr 6tMitei 
SadaoMnka's  Uegea  aeit  eiMm  il«lb«n  JahihiviAert  in  chmoi  Oäiiiiiftg»^ 
procefei  «u  de0Ma  L&utarfng  es  euMB  beoaereo  und  wirkAMOoren 
Stoffo»  bedarf,  als  die  eitele^  seifabreae  unA  —  mw  veneihe  den 
schar&n  Ausdraok  «-*-  «am.  grofsen  Tbeil  deflUoraUsiiie  Bevölkening 
«a  bieten  vernui^.  Daa  neue  Eltmetit  aber,  von  dem  allein  eine 
durchgreifende  Regenenition  ca  erwarten  iet,  dürfte,  .nach  unserer 
Ansicht,  das  germanische  seio.  Langsam,  aber  stetig  hat  sich  seit 
25  Jahren  ein  thatlp^äftiger  gesunder  germanischer  Menschenschlag  in 
den  Theilen  Sndam^rika's,  wo  die  Jdimatischen  und  Bodenverhäituisse 
den  heimatblichen  eolisprecheo,  angesiedelt  und  dort,  freilich  nach  man* 
cherlei  bitteren  Erfahmngen,  ihren  Nachkommen  eine  behaglidia  Exi» 
stenz  gesichert,  ja  sogar  mit  einer  seltenen  Zähigkeit  Sprache,  Sitten^ 
Gewohnheiten  und  die  Erinaemng  an  die  ferne  Heimath  in  höherem 
Mafse  bewahrt,  als  viele  ihrer  Landsleute  in  den  englischen  Colcmien» 
Bereits  be^nnen  einsichtige  Staatsmftnner  Südamerika's  die  Yortheile,. 
welche  für  die  Hebung  der  Cbltur  des  an  Hülfsquellen  mannigfachster  Art 
so  unendlich  reichen  Bodens  aus  einer  betriebsamen  und  der  InteUi* 
^en;K  zugänglichen  deutschen  Einwanderung  erwächst,  zu  würdigen,  und 
selb&t  in  den  verschiedenen  Schichten  der  einheimischen  Bevölkerung 
weicht  immer  mehr  die  Abneigung  gegen  die  fremden  Eindringlinge.  Die 
Anhänglichkeit,  welche  sich  überall  unter  den  deutschen  Colonisten 
an  die  ferne  Heimath  geltend  macht,  mufis  aber  von  dem  Vaterlande 
gewahrt  werden.  Verträge  zum  Schutz  der  Einwanderer  geschlossen^ 
haben  ihren  Werth  nur  soweit  die  Arme  der  Regierung  reidien,  können 
jedoch  auf  die  gedeihliche  innere  Entwickelung  der  Colonien  nur  von 
geringem  EinfluTs  sein.  Eine  solche  steht  aber  nur  von  einer  Hebung 
des  Gemeinsinna  ^u  erwarten ,  von  einer  Kräftigung  des  Oeföhls  der 
Zusammengehörigkeit.  Schule  und  Kirche  bilden  diese  Mittel  zu  einer 
Concentration  der  Kräfte,  sie  siohem  die  Co&onien  vor  VerfalK  *r 
Diese  beiden  Institute  da,  wo  sie  noeh  nicht  existiren,  ins  Leben  zu 
rufen,  die  vorhandenen  zu  verbessern  und  mit  tüchtigen,  für  die  dor» 
tigen  Verhältnisse  passenden  Lehrkräften  so  lange  auszustatten,  bia 
aus  der  Mitte  der  Colonisten  heraus  eine  Besetzung  dieser  Stellen 
selb^  möglich  ist,  mu(s  die  Angabe  des  Vat^landes  sein.  Dab  nach 
solchen  geistigen  Vereinigungspnnkten  fast  alle  Colomsten  Verlangen 
tragen,  dafür  sprechen  die  uns  vorliegenden  Berichte,  in  denen  überall 
Klagen  darüber  laut  werden,  dafs  die  geistige -Auifbildung  der  jon« 
geren  Generation  aus  Mangel  an  Lehrern  vollständig  verwAhriest  wird^ 
oder  den  Händen  kenntnifsloser  und  unwürdiger  SoJbjecte  anvertmnt 
werden  mufs.  Haben  jene  Colonien  solche  Concentrationspankle  ge» 
Wonnen,  aus  denen  ein  gesundes  geistiges  Leben  sieh  zn  eAlwiebel» 
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1.     Provinz  Minas  Geraes. 

In  dieser  Provinz  sollen,  wie  es  in  einem  von  dem  Herrn  von 
Bansen  an  den  evangelischen  Oberkirchenrath  eingesandten  Bericht 
heijjst,  die  deutschen  Ansiedelungen  nicht  recht  gedeihen*  Am  «ahlt 
reichsten  haben  sich  die  Deutsefaen  in  der  Umgegend  des  Städtcheiif 
Jui2  de  Fora,  am  rechten  Ufer  des  nach  seiner  Yereinigiupg  mit  dem 
Rio  Preto  in  den  Parahjba  sich  eigiefsenden  Parafaybuna  angesiedelt 
Die  Gesellschaft  Uniäo  e  Indastria  hat  hier  eine  nach  dem  Kaiser 
Dom  Pedro  II.  benannte  Colonie  gerundet,  welche  gegen  1200  Deat^ 
sehe  zählt.  Die  Seelsorge  des  etwa  aus  600  Protestanten  bestehendea 
Theils  der  Bevölkerung  versieht  der  Pfarrer  von  Petropoüs  in  der 
Provinz  Rio.  —  Die  Mucnry- Ansiedelungen  waren  nach  officieUen 
Angaben  am  Schlufs  des  J.  1864  von  680  Personen  bewohnt.  Neu« 
protestantische  Familien  haben  sich  in  dem  gegen  22  ^eguas  von  dem 
Ausflufs  des  Mncury  stfpmaufwärts  gelegenen  Santa  Clara  angeaie* 
delt;  weitere  16  Legaas  oberhalb  Santa  Clara's  wohnen  70  .prDtestaa<f 
tische  Holländer  in  der  Militarcolonie  Urucii  und  26  Leguas  oberhalb 
Santa  Clara's  6  protestantische  Familien  in  Santa  Maria«  Fernw 
wohnen  in  Philadelphia  am  Rio  de  Todos  os  Santos,  sowie  an  dessen 
Nebenflüssen,  dem  S.  Antonio  jiind  S.  Jacintho  64  protestantische  Fa- 
milien ans  Preafsen  und  Baden,  etwa  360  Seelen,  die  eine  Kirche 
mit  einem  von  der  Baseier  Mission  bestellten  Pfarrer  haben. 


2.    Provinz  Espiritu  Santo. 

Die  Colonie  S^^  Isabel  (vergl.  Colonie  Ztg.  1868  N.  14),  zwischen 
den  Floesen  Bra^o  do  Sni  und  Jacn  5  Leguas  von  Victoria  gelegen, 
wurde  im  J.  1847  gegrfindet  und  umfafst  2,497000  Q  Brassen  Landes. 
Die  Zahl  der  Colonisten  beträgt  1125  Seelen,  unter  denen  615  Protestant 
ten  und  610  Katholiken.  Sie  hat  ein  evangelisches  Bethans  und  eine 
katholische  Kapelle,  3  Knabenschulen  mit  89  Schülern  und  eine  Mfid- 
chenschule.  —  Die  Regierungscolonie  S^  Leo  pol  diu  a  (gegründet  im 
J,  1856)  am  reehten  Ufer  des  Bio  6.  Maria^  etwa  9  Leguas  von  Yio^ 
toria  gekgeo,  afiUte  1865  deitladie  Cobaisten,  unter  dsnos  803  Pm- 
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Gräser),  die  Zone  der  Salzpflanzen  nnd  des  Wermnths,  endlich  die 
Zone  der  S  Saksaul wfilder  ^),  verbunden  mit  einander  durch  sehr  all- 
mälige  Uebergfinge,  so  dafs  jede  Zone  noch  in  kleinere,  keineswegs 
ununterbrochene  Streifen  getheilt  ist.  Nun  bedingen  die  Verschieden- 
heiten in  dem  Znsammentreffen  von  Bodenarten,  Seen,  Sfimpfen, 
Flüssen  innerhalb  dieser  Zon6n  die  sporadische  Verbreitung  des  grö- 
(seren  Theiles  der.  Steppenthiere  und  theilen  die  aralo^kaspische  Nie- 
derung in  42  kleinere  zoologische  Bereiche,  welche  wieder  in  grofsere 
zusammengefafst  werden  können.  Die  letzteren  folgen  hier,  indem 
dabei  die  beiden  Haupttheile  der  Niederung,  die  kaspische  und  die 
aralo-balcbaschische  gesondert  sind. 

L   Die  Kaspische  Niederung. 

Ä)  Die  Steppe  der  Pfriemengräser. 

1)  Das  Gebiet  des  oberen  Jaizk  (so  zum  Unterschiede  von 
dem  Uralgebirge  nach  dem  früheren  Namen  des  Flusses 
Ural);  das  Uralische  Gebirgs-  und  Waldgebiet  aufserhalb 
der  aralo-kaspischen  Senkung. 

B)  Die  Steppe  der  Salzpflanzen. 

2)  Das  Gebiet  der  unteren  Wolga  nebst  der  Ssarpa  und  dem 
Manytsch,  nach  Osten  bis  zur  Sandsteppe  Ryn.  Zwischen 
dem  Mündungslande  der  Wolga  und  des  Ural  liegen  die 
westlichen  Grenzen  vieler  Tbiere. 

3)  Das  Gebiet  des  unteren  Ural,  von  W.  nadi  O.  in  drei 
Theile  geschieden: 

d)  die  Steppe  am  grofsen  und  kleinen  Usen,  an  den  Seen 
Eamjsch-Ssamara,  Tschischin,  Balychtinsk, 

b)  die  Steppe  am  Ural,  trocken,  aber  mit  einem  grofsen 
Flusse  und  Thal  in  der  Mitte, 

c)  die  Steppe  am  Ujil,  die  den  topographischen  Charakter 
der  unter  3a  genannten  beinahe  wiederholt,  nur  mit 
etwas  salzigeren  Gewässern. 

4)  Das  innere  Steppengebiet 

a)  Die  Steppe  von  Airuk  zwischen  Emba,  Irgis,  und  Ust- 
Urt;  sie  geht  nach  Westen  über  die  Emba  und  kann 
überhaupt  von  der  vorhergehenden  nicht  scharf  abge- 
grenzt werden. 

b)  Ust-Urt  mit  der  Halbinsel  Mangischlak. 


')  In    sporadischen  Strincliem  wächst    der  Ssaksatd    (<maba$is  ammodmdron) 
auch  in  einem  grofsen  Theil  des  Gürtels  der  Salzpflanzen. 
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5)  Das  sfidturkmanische  Gebiet,  zwischen  Ust-Urt,  Ama-Darja 
und  den  Steppen  von  Chiwa.  Hier  ist  zoologisch  nur  das 
Üferland  am  Easpischen  Meere,  und  keineswegs  vollständig*, 
bekannt. 


n.   Die  Aralo-Balcbasch-Niederung. 

Ä)  Salzsteppe. 

6)  Die  Steppe  nordlich  vom  Aralsee  mit  häufigen  Sandstrichen 
(Barssuki,  Eara-Eum,  Mündung  des  Syr,  Unterlauf  des 
Irgis  und  des  Turgai) ,  läfst  sich  deutlich  von  No.  5  ab- 
grenzen. 

7)  Die  Steppe  nordlich  vom  Balchasch,  zoologisch  fast  unbe- 
kannt, nacb  topographischen  Bedingungen  bestimmt,  er- 
streckt sich  östlich  von  Eara-Eum  bis  zum  Ala-Eul,  über 
den  Mittellauf  des  Ssary-Ssu  und  am  Nordufer  des  Bal- 
chasch hin. 

B)  Die  Ssaksaul  -  Steppe  erscheint  als  ein  länglicher  Streifen  in 
der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  und  erstreckt  sich  vom  Amu- 
Darja  über  den  Sjr,  den  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Talas, 
Tschu  und  Ili  längs  des  Südufers  des  Balchasch  bis  zur  Mün- 
dung der  Lepsa. 

8)  Das  Gebiet  des  Syr-Darja  mit  dem  des  Djani-Darja. 

9)  Der  Unterlauf  des  Ssary-Ssu,  des  Tschu  und  Talas,  woran 
sich  zoologisch  die  am  Syr  zwischen  Djulek  und  Jany-Eur- 
gan  befindlichen  Ssaksaulwälder  anschliefsen. 

10)  Die  Hungersteppe  (Bek-Pak-Dala). 

11)  Das  Gebiet  südlich  vom  Balchasch. 

Hiervon  durchforschte  Ssäwerzof  genauer  und  ziemlich  vollständig 
die  Gebiete  1,  2,  3  (a  und  6),  6  und  8;  am  wenigsten  bekannt  sind 
7  und  11,  ebenso  3  c. 

Die  hier  aufgezählten  14  zoologischen  Gebiete  theilt  Ssäwerzof, 
wie  bemerkt,  in  42  kleinere  Abtheilungen,  deren  Zahl  vielleicht  sich 
mindert  oder  mehrt,  wenn  für  jede  eine  so  vollständige  Fauna  zusam- 
mengebracht ist,  wie  Ssäwerzof  für  einige  gesammelt  hat.  Densel- 
ben beschäftigte  nun  aber  auch  die  Frage,  aus  welchen  Zonen  die 
aralo-kaspische  Niederung  ihre  Bevölkerung  empfangen  hat  Solcher 
Zonen  zählt  er  6,  welche  unter  sich  sowohl,  wie  mit  der  aralo-kaspi- 
schen  durch  Uebergangsgebiete  verbunden  sind. 

1.  Die  mittelländische  d)  alpine,  b)  ebene  oder  Steppen -Zone, 
welche  beide  wieder  in  mehrere,  ziemlich  zusammengesetzte  Unter- 
abtheilungen zerfallen.    Die  letztere  (16)  ist  mit  dem  aralo-kaspischen 
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OfAm^  gewoorden;  Sie  zfthlte  am  BoAe  4^  J.  186T'9M1  S^ed;  von 
deneff  2987  e^angeüsdb  and  804  kaitboKsoh.  Die  12  S^holeb  we¥ddii  Ton 
268  Kindern  besacht.  Ton  den  5  Scbatbftasern  shid  t  ganz  auf  Kosten 
der  Colonie,  3  unter  BeihGlfe  der  Regierung  erbaot.  Der  Bau  einer 
protestantiscben,  sowie  einrer  kstbc^iecben  Kircbe  bat  beg«>nnen.  —  Die 
Cplonie  Itajabj  oder  Brusque,  am  linken  Ufer  des  Itajaby-mirim 
gelegen,  wurde  1860  gegründet;  sie  bat  eine  Bodenfläcbe  von  36,333,000 
O  Brassen  (c.  3  deutsche  D  Meilen)  und,  nach  einem  Bericht  vom  1 .  Mai 
1867  (Colooie- Zeitung  1867  S.  171  a.  1868  8.71),  eine  Bevölkerung 
von  1280  Personen,  aufser  53  weiteren  Personen,  welche  später  aufser- 
hafb  des  ursprünglichen  Gebietes  am  rechten  Ufer  des  Flosses  ange- 
siedelt  wurden.  Die  Ländereie*n  sind  eben  und  fruchtbar,  das  EMma 
Hft  gesund,  die  Wasser  der  zahlreichen,  die  Colonie  durobströmenden 
Bftche  sind  frisch  und  klar.  Da  das  ganze  bekannte  Oebiet  der  Co- 
lonie  vergeben  ist,  so  ist  man  darauf  bedacht,  das  umliegende  Land 
zur  Ausdehnung  der  Golonisation  zu  recognosciren ,  namentlich  nadi 
den  Quellen  des  Oasparflnsses  zu,  um  später  die  Colonie  mit  dem 
Itajaby^assu  und  Blumenau  zu  verbinden.  Unter  der  Bevölkerung  leben 
gegen  400  Protestanten  mit  einem  Prediger  von  der  Baseler  Mission. 
Zwei  öffentliche  Schulen,  die  eine  für  Knaben,  die  andere  für  Mädchen 
befinden  sich  auf  der  Colonie,  sowie  mehrere  Privatschulen  in  den  ent- 
fernteren Wegelinien.  —  Die  Nationalcolonie  Angelina  im  J.  1861 
gegründet,  zählte  am  Schlüsse  des  J.  1867  784  Seelen.  Kirche  und 
Schule  befinden  sich  gegenwärtig  noch  in  einem  elenden  Schuppen,  doch 
ist  bereits  det*  Anschlag  zu  einer  Kapelle  (ob  protestantisch  oder  katbo- 
liseh  wird  nicht  angegeben)  gemacht  (vgl.  Colonie-Ztg.  1868  S.75).  — 
Die  Colonie  S^^  Isabel,  im  J.  1846  mit  256  Seelen  gegründet,  liegt 
am  Ufer  des  Rio  dos  Bugres  und  zählte  am  Ende  des  J.  1866  1195 
Seelen  in  248  Feuerstellen,  von  denen  654  Protestanten  und  541  Ka- 
tholiken. Die  Kolonie  besitzt  eine  protestantische  Kirche  mit  eigenem 
Pfarrer  und  ein  katholisches  Betbaus.  Sie  ist  mit  der  Colonie  V ar- 
gem Grande  am  Cubaton  vereinigt.  Der  schlechten  Beschaffenheit 
der  Ländereien  wegen  kann  aber  die  Colonie  sich  zu  keinem  rechten 
Wohlstand  erheben,  so  dafs  eine  Uebersiedelung  einer  Anzahl  Colo- 
nisten  in  das  Thal  des  Capivary  und,  da  auch  hier  die  culturföhigen 
Ländereien  sich  als  unzureichend  erweisen  dürften,  in  die  Nationalco* 
lonie  Angelina  beschlossen  ist.  Von  den  zur  Colonie  gehörenden 
37,750,000  □  Brassen  an  Ländereien  sind  33,326,000  unbebaut  und 
4,423,300  (vergl.  Colonie-Ztg.  1868  S.  72)  in  Kultur,  nSmlich  2,127,800 
als  Pflanzungen  und  2,296,000  als  Weide  (vergl.  Colonie-Zeitung  1867 
8.160).  —  Colonie  Theresopolis  im  J.  1860  mit  95  detitschen  Fa- 
milien gegründet.    Das  Dorf  der  Colonie  liegt  am  Ufer  des  Cubatäo 
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oad  hA*  «Im  kftüielisehe  nid  dntf  «mngMIpAe  Kltp«IU.  Im^  J.  1807 
telnig  die  SecleaMhl  1631  PetsoMB,  von  deoai  9ft6  Eftth<^ken  a»d 
688  rrotestentatt«  Davon  auid  387  deateohe  BcMilianef  und  1227 
deutsche  Europ&en  329  Feaerstellem  befanden  sieb  in  der  Cdlonlew 
Ein  pvotestaotiseher,  weicher  gleicbsoitig  fSr  8^  Isabel  angestellt  ist, 
nnd  ein  katholischer  Ffiarrer  besorgen  die  Seelsorge.  Von  den  aar 
€olonie  gehörenden  39,482,900  QBrasses  sind  8,417,000  unt^Koltar 
nnd '39,482,000  unbebaut.  Die  einsehien  NiedSerlassnngen  lüfareti  die 
Namen  Rio  de  Gedro,  Bio  Sfto  Miquel,  Rio  Sdlio,  Bio  Novo,  Chibatäo 
nnd  am  weitesten  nach  8W.  Capvari.  —  In  Desterro  wohnen  200 
Deutsche^  meist  Protestanten,  die  sich  sn  einer  Eirchengemeinde  Ter- 
einigt  haben.  —  Desterro  gegenüber  auf  dem  Festiande  wurde  1847 
von  der  Regierong  die  Colonie  Nossa  Senhora  da  Piedade  mit 
180  Deutschen  gegründet,  dieselbe  aber  spliler,  des  scbleohten  Bodens 
wegen,  aufgegeben.  Auch  in  S.  Pedro  d'Alcintara  wohnen  Deut- 
sche, nach  Dr.  Blumenau's  Angabe  fast  ansschUefslich  Eatholücen, 
doch  fehlen  über  dieselben  nähere  statistische  Angaben. 

7.     Provinz  Rio  Grande  do  Sul. 

lieber  die  von  etwa  28,000  Deutschen  bewohnten  Colonien  dieser 
Provins  verweisen  wir  zon&chst  auf  die  obenerwähnte  Arbeit  und  Karte  , 
des  Dr.  Hensel  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  S.  227,  342 
Qnd  Taf.  III).  Auf  dieser  werthvollen  Arbeit  zunächst  bäsirend,  geben 
wir  in  Nachfolgendem  eine  statistische  Uebersicht  der  Colonien  dieser 
Provinz,  indem  wir  überall  da,  wo  die  Acten  des  evangelischen  Ober* 
kirchenraths,  namentlich  aus  der  Feder  des  Herrn  Pastor  Dr.  Borebard, 
sowie  die  Oolonie*Zeitung  neueres  Material  oder  Yerbesserungen  er«  , 
gaben,  dieselben  unserer  Znsammenstellang  eingefc^  haben. 

Von  Westen  nach  Osten  vorschreitend,  begegnen  wir  Zunächst 
als  westlichstem  Vorposten  deutscher  Colonisatioo  der  Colonie  S^ Maria 
da  Bocca  do  Monte >  gegründet  im  J.  1855  von  S.  Leopoldo  undS« 
Cruz  aus,  mit  etwa  550  Seelen,  von  denen  etwa  300  Protestanten; 
die  Colonie  scheint  keine  rechte  Entwickelung  zu  haben.  —  Oestlich 
reihen  sich  zunächst  die  Colonien  am  Jacuhy  an,  nämlich  die  Colonie 
San  Angelo,  gegründet  im  J.  1856,  mit  folgenden  vierPicaden:  Rio 
Picada  mit  44,  Morro  Pelado  mit  30,  Teutonia  mit  40,  Paradzo  mit 
57  Familien,  zusammen  171  deutschen  Familien,  von  denen  12^  der 
evangelischen  und  43  der  katholischen  Confession  angehören;  so  nach 
einem  Bericht  des  Pastor  Borchard  an  den  evangelisdien  Ober* Kirr 
oheorath  vom  J2.  März  1867.  Nach  Dr.  Heosels  Bericht  <L  c.  S.  246} 
werden  zu  San  Angelo  die  drei  Picaden  Jacuhy,    Morro  Pelado  und 
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TMlonia.  geOklL  Bma  Aatßh  wmüm  int  JL  1867  gtgrtidtt  mmi  JsflUto- 
i»  J.  1864  718  Seeba,  von  4«imb  468  PioMtooMi  «ad  250  Kaltioi- 
liken  mit  188  FeaeriteUMi.  Die  CoImm  hat  bis  Jelst  weder  Kirche 
B^eb  Prediger^  doch  dficfte  im  J.  1668  der  Bau  einer  Kirche  sowie 
die  Beeetaung  einer  PredigeteteUe  in  Aneeieht  stehen«  —  Ueber  die 
QOrdwestUeh  von  &  Angelo  auf  vnserer  Karte  verseichnete  CSolonie 
Kroft  fehlt  jegliohe  Noiis. 

Oestüch  Ton  S.  Angelo  am  Bio  Pardo  liegen  die  Prirat-Colonie 
Bio  Pardense  auf  dem  linken  Ufer  und  die  Colonie  Germania  auf 
dem  rechten  Flafsnfer,  beide  ohne  Pfarre  (rergL  L  c.  S.  248).  Noch 
weiter  östlich  fortschreitend  folgt  am  Bio  Perdinho,  einem  Neben- 
flosse  des  Bio  Pardo,  die  Begiemngs- Colonie  Santa  Cruz,  im  J. 
1850  gegründet  Die  Cokmie  sählte  im  J.  1B66 ,  mit  Inbegriff  der 
ästüdier  gelegenen  Colonie  Monte  Alfcme  (letztere  mit  45  protestai»- 
tischen  Familien)  15  Picaden  mit  799  ColoniepJ&taen  nnd  4445  Ein- 
wohneni,  von  denen  2194  Protestanten  und  2204  Katholiken  (nach 
einem  Bericht  des  Pastor  Borchard  4704  Seelen,  von  denen  2500  Pro- 
testanten und  2204  Katholikea).  Die  Namen  der  Picaden  sind:  Santa 
Cruz,  anch  die  ,|alte  Picade^  genannt,  mit  156  Colonien,  Bio  Par-  y 
dinho,  aach  die  ^neae  Picade^  genannt,  mit  116  CoL,  Sinimbu  mit 
95  Golonien,  San  Jio  mit  44  Col.,.da  Serra  mit  50  CoL,  Travessäo 
de  8^  Cruz  mit  1 1  CoL,  Travessäo  de  Josephs  mit  9  GoL,  Andreas 
mit  20  CoL,  Born  Jesus  mit  21  CoL,  Villa  Thereza  mit  14  CoL,  Dona 
Josephs  mit  lOR  CoL,  Ferraz  mit  54  CoL,  Brasilia  mit  32  CoL,  An* 
ton  mit  54  CoL  und  S.  Felipe  Nery  mit  20  Colonieu.  In  dem  Stadt* 
platz  Santa  Cruz,  auch  S.  Jfto  genannt,  mit  225  Familien,  von  denen 
112  protestantisch,  sowie  in  der  Picada  Ferraz,  mit  55  Familien,  yon 
denen  50  protestantisch,  befinden  sich  protestantische  Kirchen  mit  be- 
sonderen Geistlichen.  Aufserdem  liegen  in  der  Picade  Bio  Par- 
dinho,'mit  225  Familien,  anter  denen  168  protestantische,  zwei»  so 
wie  in  der  Picade  Dona  Josephe  eine  protestantische  ELirche.  Zn  dem 
Pfarrdistrikt  der  Kirche  auf  der  Picade  Ferraz  gehören  die  Picaden 
Andreas  mit  20  protestantischen  Familien,  Dona  Josephs,  S&o 
J'ofto  de  Norte,  mit  43  Familien,  unter  denen  16  protestantische» 
Rio  Pardinho,  Born  Jesus  mit  20  protestantischen  nnd  einer  ka- 
tholischen Familie  und  Sinimbu.  Der  Hauptort  S^  Cruz  besab  im 
Jahre  1866  eine  von  46  Koaben  besuchte  öffentliche  Elementarschnle» 
eine  brasilianische  Mädchenschule  mit  29  Schülerinnen  und  eine  deut- 
sche Privatscbnle  mit  28  Schülern.  Aufserdem  befanden  sich  in  der 
Picade  Santa  Cruz  3  deutsche  Schulen,  in  der  Picade  Dona  Josephs 
2  und  in  den  Picaden  Bio  Pardinho  und  Ferraz  je  eine  Schule.  — 
In  der  südlich  von  S^  Cruz  am  Bio  Pardo  gelegenen  Colonie  Biucfto 
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d'BUEtti,  MWta  in  der  m  der  Mtedong  dieses  Pleieeb  is  den  Ja* 
eah^  gelegenen  Stadt  Rio  Pardo  haben  die  dort  lebenden  deotaehen 
Proteetanten  weder  Kirebe  noch  Pfanrer. 

Oeettieb  ron  8^  Cnii  finden  wir  am  Bio  Twjdary  eine  Anaabi 
CMonien,  in  wichen  im  Jahre  1866  9bO  dentsehe  Golomsten  aeiahaft 
gewesen  sein  sollen,  denen  jedoeh  bis  jetst  jede  Seelsörge  an  fehlen 
Boheint.  Die  Namen  dieser  Colonien  sind:  Oon^entos  (nach  einer 
froheren  Angabe  mit  Hl  katholischen  and  255  protestantisehen  Golo- 
nisten),  Pieada  Bmil  auf  dem  rechten  Ulbr  des  Taqoary,  BoaTist»^ 
Estrella  (Bnde  1862  mit  76  protestantischen  and  241  katMisebso 
Ccrfonisten),  and  etwas  östlicher  die  Coionie  Teatonia»  5  Legnaa 
nördlich  von  der  Stadt  Taqaary. 

Am  Rio  Cah^  liegen  stromaufwArts  von  Montenegro  folgende  Co<* 
lonien:  auf  dem  rechten  FlufsaferParici,  Marata,  Harmonia,  S.Be- 
nedicto,  S.  Salvador,  Ferromeco,  auch  S^  Maria  da  Soledad 
genannt,  gegründet  im  Jahre  1855  vom  Grafen  Felix  v.  Montravel  and 
daher  auch  Montravel  genannt,  mit  1800  Seelen;  aaf  dem  linken  Ufer 
des  Cahf  die  Pieada  Fe  Uz.  Das  statistische  Material  über  diese 
sfimmtlichen  Colonien  ist  nur  gering.  Ferromeco,  die  nördlichste 
dieser  Ck>lonien,  ist  gegenwärtig  in  H&nden  der  Regierang  und  afthlte 
im  Jahre  1866,  nach  einem  Bericht  des  Sfistor  Borchard,  209  evan* 
gelische  Familien  neben  einer  doppelt  so  zahlreichen  katholischen  Be* 
völkernng,  nämlich:  Ferromeco  61,  Pieada  Frenzes  24,  Pieada  S^  Clara 
37,  Picade  Schweizerthal  16,  Picade  Felis  42,  Picade  Palmenthal  12, 
Picade  Tabackstbal  15  protestantisdie  Familien. 

Das  Mooicipiam  S.  Leopolde,  1824  von  Dom  Pedro  I.  gegründet 
und  nördlich  vom  Rio  dos  Sinos  gelegen,  zählte  im  Jahre  1866  15,581 
deatsche  Colonisten.  Zu  diesem  Municipiam  gehört  zanächst  die  Stadt 
S.  Leopolde  mit  c.  1300  Einwohnern,  anter  denen  152  evaageüaehe 
Familien,  einer  protestantischen  Kirche  and  einem  Geistlichen  and 
einer  von  159  Schfilern,  von  denen  nur  11  katholischer  Conisssion, 
besaohten  Oemeindeschule;  aa&er  dieser  existiren  in  S.  Leopolde  ein 
höheres  deotsches  Bniehungs-Institat  mit  28  Schalem,  von  denen  21 
Protestanten  and  7  Katholiken,  theils  aas  dem  Orte  selbst,  theüs  aos 
Porto  Alegre,  Taqaary,  S.  Angelo  and  S.  Gabriel  gebdrtig,  and  eine 
von  etwa'  120  Schalern  besachte  Sonntagsschule.  Ferner  gehören  hier- 
her die  ostwärts  gelegene  Feiforia  Yelha  and  Lomba  Grande, 
letztere  mit  einer  Pfarre  and  einer  Sdinle  mit  133  Kindern,  rem  denen 
32  Katholiken.  Die  fibngen  Picadea  heüsen:  Hamlrarger  Berg 
(Fregoezia  de  Säo  Migael  dos  doos&mftes),  Baameehneifs  (Pieada 
dos  dons  IrmSos),  Kaffeeschneifs  (Pieada  do  Cafö),  Bergbahn- 
schneifs  (Born  Jardin),   Neaschneifs  (Linha  nova),    Capivari- 


^9T  l'4.C«lonieti  (Pkada  dM  Qaalorse  Coleawi«)^  Pic«di9  4er  48 
Colonien  (Picada  dos  Quaranta  e  oito  GolnalliB,  mit  eij»^  Kurch^X 
Bkada  Theewaid  (Pioadado  Hwval),  Picada  do  Padre  Eterno, 
AonmerBebneifsy  Yier-Golonien  (Picada  dp«  Qoatro  Golonif^X 
Colbniea  des  Ganrpo  Bom.  Nfiherea  üb^  diese  sftmmtliGhezi  Colo- 
nien findet  sich  in  Hensels  Arbeit  (S*  256  ff.).  Eine  proftestanti^che 
PÜM^ro  b)efindet  sich  anf  dem  Hamburger  Berg,  för  die  Baum* 
ateimeifs  ist  ein  Pfarrer  designirt  und  von  den  öbrigen  xum  Mnnici- 
pi«Bai  fehöreaden  Picaden  sind  gegenwärtig  die  Nenschneifs,  mit 
einer  JLircbe  und  Portugiesen-Schneifs  mit  den  innerhalb  des  Mu* 
nicipiums  von  8.  Leopoldo  gelegenen  Colonien  von  Nova  Petropo- 
iis  (gegrnndet  1858)  zu  einem  Pfiarreibezirk  mit  besonderem  Geistli- 
dien  vereinigt  Nach  einem  Bericht  des  Pastors  Borchard  aus  dem 
Jahre  1866  wohnten  auf  den  Colonien  von  Nova  Petropolis  189  evan- 
gelisehe  und  31  katholische  Familien,  nämlich  auf  der  Picada  Olinda 
58,  Pic.  Povoa^o  7,  Pic.  Imperial  65,  Pic.  Pirajahy  28,  Pic.  Sebasto- 
pol  16,  Pic.  Ghristina  10  Familien. 

Zum  Municipium  von  S.  Leopoldo  gehörig,  von  ihm  jedoch  ge- 
trennt, liegt  ostlich  am  Rio  Santa  Maria,  einem  NebenEusse  des  Bio 
dos  Sinos,  die  Privatcolox)y  Mundo  Novo  mit  einer  dgenen  Pfarre 
(vergl.  1.  c.  8.  267  f.). 

Die  östlichsten,  in  der  Nähe  des  Meeres  gelegenen  Colonien  heiben: 
äio  Pedro  d'AlcAntara  das  Tres  Forquilhas,  welche  gegen- 
wärtig einen  evangelischen  Pfarrer  hat,  Säo  Pedro  das  Torres, 
welches  nach  Dr.  Blumenau's  Angabe  fast  ganz  von  Katholiken  be- 
wohnt ist,  und  die  neugegründete  Privatcolonie  Sinimbu,  über  welche 
Näheres  uns  nicht  bekannt  ist.  Ebenso  wenig  ezistiren  nähere  An- 
gaben über  die  Colonien  Josefina,  8.  Feliciano  und  Pelotas, 
letatere  mit  etwa  100  protestantischen  Bewohnern»  —  Eine  der  blü- 
hendsten Niederlassungen  ist  die  Privat -Colonie  8äo  Louren^o  an 
clen  AusUmfern  der  Serra  dos  Taipes  und  3-J^  Legua  westlich  von  der 
Lagoa  dos  Patos  zwischen  den  Flüssen  Camaquam  und  Pelotas  gele- 
fpen;  sie  wurde  1858  angelegt  und  z^lt  jetzt  1637  Seelen,  zum  grofsten 
Theil  Pommern,  von  denen  1277  Proteatanten  und  589  Katholiken 
(etwa  350  dentiehe  Familien),  welche  365  Colonieplätze  innehaben. 
Die  Colonie  hat.  gegenwärtig  eine  Ausdehnung  von  12  QLeguaa,  von 
denen  der  Oolonie-Directör  Bheingantz  8  contractlich  von  der  Begie- 
IBPOg.  überwiesen  ethalten  und  4  ven  Privatleuten  angekauft  hat.  Die 
BeraAing  eines  levaagdischen  Qeifidichea  fiir  die  Oolonie  scheint  aahe 
bevtir  WL  stehen.  Bisher  hatte  dort,  wie  Pastor  Borchard  sehreibt,  ein 
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vBter  dem  Niwfcb  cUs  ^Uakien  fiohMvderlein^  bekaiinter  Mmii  tksb 
als  OeistUcfaer  gemt. 

Die  etwa  2000  Seelen  zählende  ^etttscfae  Betd&erang  in  der  Stadt 
Porto  Alegre  hat  seit  Beginn  des  Jahres  1865  eine  Kirche  nebst 
Pfarrer^  v&hrend  die  Dentscheii  in  den  Stftdten  S.  Pedro  do  Rio 
Orande  do  Sol,  Gachoeira,  GaQapava,  Passo  Fundo,  Ale* 
grete,  Si  &abriel  luid  Urngnayana  noch  ohne  Seelsorger  sind. 


Repoblica  Oriental  del  Urnguaj. 

In  der  Hauptstadt  Montevideo  besteht  jetzt  eine  selbständige 
Gemeinde,  die  im  Jahre  1864  schon  356  Seelen  zählte;  anfser  Deut- 
schen ancb  einige  Schweizer,  Dänen  und  Schweden  begreifend.  Aus 
dem  von  ihrem  Pfarrer  Schönfeld  erstatteten  Bericht  sind  auch  die 
folgenden  Angaben  entnommen.  Mit  dem  Namen  Rosarlo  wird 
sowohl  eine  französische  Watdenser  Colonie,  als  eine  3  Meilen  östlicher 
an  demselben  Flosse  (Rio  del  Rosario)  gelegene  Schweizer  Colonie, 
ursprünglich  NuevaHelvetia  genannt,  mit  jetzt  etwa  300,  zum  Tbeil 
katholischen  Einwohnsem  bezeichnet.  Auf  der  Estancia  S.  Juan 
waren  damals  etwa  40  deutsche  Protestanten  (neuerdings  sollen  sie 
sich  so  vermehrt  haben,  dafs  sie  eine  eigene  Gemeinde  bilden),  auf 
der  Estancia  Nueva  AI emania  74,  und  in  der  Umgegend  auf  einem 
Flächenraum  von  etwa  30  □  Leguas  (20  deutschen  Q  Meilen)  zerstreut 
weitere  62.  In  dem  mit  dem  Namen  Rincon  de  las  Gallinas  be- 
zeidineten  Winkel  zwischen  dem  Uruguay  und  seinem  Nebenflusse 
Rio  Negro  wohnten  etwa  100  Deutsche,  die  meisten  in  der  Colonie 
Nueva  Belem,  die  fibrigen  in  dem  aufblöhenden  Hafenstädtchen 
Fray  Bentos.  •—  Ueber  die  sfidlicher  liegenden  Gemeinden  und 
Pfarren  von  Dolores  und  S.  Salvador  fehlen  nähere  Nachrichten. 
Aus  anderen  Quellen  erfahren  wir,  dafs  noch  weiter  nördlich  am  Uru- 
guay Deutsche  in  ein  Paar  gröfseren  Orten  sich  angesiedelt  haben, 
namentlich  zu  Paysandü  (72  Seelen  nach  einem  Briefe  des  Herrn 
V.  Graevenitz  dort  vom  Juli  1865)  und  zu  Salto  Oriental,  der 
zweiten  Stadt  der  Republik  (70  — 80  Seelen,  darunter  Aber  50  Pro- 
testanten nach  Bericht  des  Herrn  v.  Gülich  1865). 

Republica  Argentina. 

Staat  Buenos  Aires.  Die  Hauptstadt  hat  aufser  der  englischen 
eine  deutsch^  protestantisohe  Gemeinde  und  Kirebe  mit  einem  Oeist- 
li^en,  dessen  Wirksandcek  jedoch  theilweise  (wie  in  Montevideo)  p«ra-* 
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]]P«irt  ivifd  dordi  4«l  grö&e  tud  reiche  katholitelie  H— pitaiy  irelehe» 
Bekenner  aller  Confessionen  anfnimmt  and  die  Gelegenheit  inm  Prose» 
lytenmachen  gewämHch  mit  Erlbig  benatst  Aueh  in  der  nidisten 
Umgegend  leratrent  wohnen  viele  Dentedie,  einige  auch  unter  den 
aom  Theil  proteetantiachen  fransösiechen  and  fecbweiaer  Aniiediem  to 
Barradero. 

Staat  Bntre  Bios.  Eine  Ansabi  Deateehe  in  der  Hanptstadt 
Concepcion  del  Uraguay  und  der  Bundeshauptstadt  Parana, 
einzelne  auch  in  Concordia  und  Gualeguaychü;  ganz  deutsch  ist 
die  nahe  bei  Parani  gelegene  Colonie  Villa  de  Drquiza  (früher  las 
Conchas  genannt),  zum  Theile  die  Colonie  8.  Jose  bei  Concepcion, 
die  nach  einem  Bericht  des  Coloniedirectors  Peyret  in  Pajsandii  von 
1865  mit  Einschlufs  der  benachbarten  Villa  de  Colon  (früher  Puerto 
de  la  Calera  genannt,  genauere  Lage  nicht  angegeben)  2276  Seelea 
cfthlte,  darunter  120  deutsche  Protestanten  (36  aus  Deutschland,  84  ane 
der  Schweiz),  ferner  678  sogenannte  Franzosen,  d.  h,  Savojarden  und 
Elsasser  (unter  letzteren  auch  Protestanten),  743  französische  Schwei- 
zer (meis^  Protestanten),  388  Piemontesen  u.  s.  w. 

StaatCorrientes.  In  der  gleichnamigen  Hauptstadt  nur  wenige 
Deutsche. 

Staat  Santa  F^.  50 — 60  deutsche  Protestanten  in  Rosario, 
wenige  in  S,  F4,  aber  in  der  Umgebung  eine  ganz  deutsche  Nieder- 
lassung zu  la  Esperanza  (7  Leguas  NW.  von  S.  Fe),  wo  710  Pro- 
testanten mit  Pfarre,  Kirche,  Schule  und  850  Katholiken,  w&hrend  in 
S.  Geronimo,  j- Legua  weiter  SW.,  anter  460  Deutschen  aus  dem 
Canton  Wallis  sich  nar  eine  protestantische  Familie  derselben  Abstam- 
mung und  24  andere  be&nden,  und  in  S.  Carlos,  2  Leguas  weiter 
südlich,  der  Confession  nach  284  Protestanten  und  357  Katholiken» 
der  Nationiüitfit  nach  16  Deutsche,  406  Schweizer,  220  Franzosen  und 
Italiftner  gez&hlt  wurden  (Bericht  des  Staatsfeldmessers  P.  Bramsldw 
in  Santa  Fe,  1864). 

Staat  Cordova.  In  der  Hauptstadt  26  Deutsche,  davon  18  Pro- 
testanten, deren  Kinder  aber  katholisch  erzogen  werden  (Brief  von 
A.  Grfinler  in  Cordova).  —  Auch  in  den  Bergwerken  und  Hütten- 
werken von  S.  Juan  und  Catamarca  und  in  der  Stadt  Mendoza 
sollen  einzelne  Deutsche  zu  finden  sein,  über  deren  Verhfiltnisse  keine 
näheren  Nachrichten  vorliegen. 

Paraguay,  Chile,  Peru. 

In  der  Hauptstadt  Asuncion  (Paraguay)  leben  neben  etwa  60 
engUscben  Pfotestanten  wenige  Deutsche,  weder  dieee  noch  jene  be- 
sitzen eine  Kirche. 
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hl  Ofaih  UMmi  dfo  proteeluitiidieB  DevtMlie«  fa  Vftlpar»i«o, 
;o,  Ösorno  UBd  Puerto  Montt  kirdiliche  Gemeioden;  die 
Stidte  Tramae,  8.  Juan,  Yaldivia,  Goncepcion,  Serena  nnd 
Copiapo  sind  jedoch  bis  jetit  ohne  protestantische  Kirchen. 

In  Peru's  Hauptstadt  Lima  befindet  sich  eine  protestantische 
Oemeinde. 


Miscellen. 

Die  Pedras  Negras  von  Pungo  Andongo  in  Angola. 

lieber  die  Pedras  Negras  oder  schwarzen  Felsen  von  Pango  Andongo,  deren 
Eigenäiämliehkeft  schon  seit  2  Jahrhunderten  die  Anfmerksamkeit  vieler  Beisen- 
den auf  sieh  gesogen  hat,  hat  der  Botaniker  Dr.  Fr.  Welwitsch  interessante 
Beobachtungen  angestellt,  welche  anf  S.  33  des  von  Andr.  Mnrray  nen  begrün- 
deten Jonmals  «  The  Journal  of  Travel  and  Natural  Bistory*  1868  Teröffentlicht 
worden  sind.  Das  Presidio  Pnngo  Andongo,  die  Hauptstadt  des  Districtes  glei- 
chen Nattens,  liegt  etwa  ISOMiles  Ton  der  Küste  des  atlantischen  Oceans  ent- 
fernt, anf  dem  rechten  Ufer  des  Cnanza.  In  einer  Bodenvertiefiing  des  bis  zu 
einer  Meereshöhe  von  3800  Fafs  aufsteigenden  Gebirges  erbaut;  umgeben  von 
mächtigen  Gneifsfelsen ,  die  sich  über  eine  Fläche  von  mehr  als  10  Miles  im 
Umfange  ausdehnen  und  theils  als  riesenhafte  Pfeiler  auftreten,  theils  als.  steü 
abstürzende  Bergmassen  sich  darstellen  und  mit  ihren  kahlen  Scheiteln  hoch  die 
^PPiS®  Tropenvegetation  der  Waldungen  und  Felder  überragen,  gilt  dieses  lieb- 
liche Thal  als  ein  wahres  afrikanisches  Dorado.  Jene  phantastisch  gestalteten 
ungeheuren  Bergfelsen,  welche  das  Thal  überragen,  erscheinen  nun  bisweilen  in 
ihrer  natürlichen  grau-röthlichen  oder  graulich -weifsen  Farbe,  bisweilen  aber 
in  dunkel -schwarzer  Färbung,  ein  Phänomen,  welches  alQährlich  mit  einer  gewissen 
Begelmäfsigkeit  wiederkehrt  und  schon  seit  Jahrhunderten  beobachtet  worden 
ist  Als  Dr.  Welwitsch  bei  seinem  zweiten  Aufenthalt  in  Pungo  Andongo  im 
October  (dem  Frühling  auf  der  südlichen  Hemisphäre)  die  Pedras  Negras  be- 
obachtete, erschienen  die  den  Vegetationsgfirtel  fiberragenden  Felsmassen  in  einer 
gleichmäfsig  grauen  oder  grau -gelblichen  Farbe,  und  nur  an  wenigen  Stellen 
machten  sich  etwas  dunkler  schattirte  Stellen  in  der  Nähe  ihrer  Gipfel  bemerkbar. 
Anfangs  glaubte  Welwitsch,  dafs  die  so  viel  besprochene  schwarze  Pärbung  der 
Felsen  nur  anf  einer  optischen  Täuschung  beruhe,  und  glaubte  sich  um  so  mehr 
in  seiner  Annahme  bestärkt,  nachdem  er  die  höheren  Bergkuppen  zu  verschie- 
denen Malen  bestiegen  und  auf  der  Oberfläche  derselben  nur  mit  Nymphaea  bnd 
Aponogeton  bedeckte  kleine  Sümpfe  und  Teiche  gefunden  hatte,  während  jede 
andere  Art  von  Vegetation  fehlte,  aus  welcher  sich  möglicher  Weise  eine  Ver- 
änderung in  der  Färbung  der  Felsen  erklären  liefse.    Sehr  bald  jedoch  gelang 
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ea.Ataf  «iiUi  vMa  Qt^g^Mmk  sa  ftbfHiümip,  Dum  «4oMiM  Ifii^ovtaftbcvf  meh- 
TC»9  a«ffiii»«a4er£Qlg«nde.  Gewitter  too  lieftifton  Beg^ngüfMa  1)«gl«liet'  war«tt| 
«eigteQ  sich  in  December  an  mehrere^  Stellen  auf  den  dem  Preaidio.si^ekehrteii 
Flächen  der  Felsen  vollkommen  schwarze,  von  oben  nach  nnten  ^gehende  Streifesy 
welche  im  Verlauf  von  einigen  Tagen  an  Breite  und  Länge  beträchtlich  zunahmen, 
und  bald  hatten  die  Kuppen  aller  Felsen  diese  tiefschwarze  Farbe  angenommen» 
Um  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  enträthseln  bestieg  Welwitsch  den  höch- 
sten, unter  dem  Namen  Pedra  l^onghe  bei  den  Eingebomen  bekannten  Felsberg. 
Dort  fand  er,  dafa  in  Folge  des  starken  und  anhaltenden  Regens  alle  Teiche 
nicht  nur  bis  zum  Rande  angeschwollen  waren,  sondern  dafs  auch  jede  Böden- 
vertiefung mit  Wasser  gefüllt  war  und  dafs  eine  glänzend  schwarze  Substanz  von 
den  nur  mit  unfruchtbaren  Moosen  bedeckten  Rändern  dieser  Wasserlachen  ans 
nach  allen  Richtungen  und  nur  mit  wenigen  Unleriirechungen  über  den  Steilabfall 
der  EUippen  sich  erstreckte.  Eine  genaue,  unter  dem  Mikroskop  angestellte  Unter- 
suchung dieser  Substanz  ergab,  dafs  dieselbe  aus  fadenartigen  Algen  von  einer 
wahrscheinlich  noch  nicht  beschriebenen  Gattung  Scytonema  bestand,  welche 
sich  während  der  Regenzeit  in  so  unglaublicher  Menge  erzeugt  und  verbreitet^ 
dafs  die  oberen  Theile  der  Berge  innerhalb  weniger  Tage  von  ihnen  schwan 
gefärbt  eraeheinen.  Die  besonders  in  den  Monaten  März  und  April  eintr^tendea 
Regen,  Gewitter  und  dicken  Nebel,  welche  die  Berge  von  Tagesanbruch  an  bis 
Mittag  einhüllen  und  eine  feuchte  und  warme  Atmosphäre  erzengen,  begünatigOB 
natürlich  die  rasche  Fortpflanzung  dieser  fruchtbaren  Alge  migemein.  Daher  die 
Erscheinujxg,  dafs  in  nassen  Jahren  gegen  Ende  April  die  Berge  schwarz  gefärbt 
erscheinen,  während  in  weniger  nassen  Jahren  nur  einzelne  Felsklüfte  mit 
der  Decke  der  schwarzen  Scytonema  eingehüllt  sind.  Mit  dem  Eintritt  der 
trockenen  Jahreszeit  zu  Ende  des  Mai  beginnen  die  Algen  sich  zu  entfarbeoi. 
werden*  allmälig  trocken  und  brüchig  und  lösen  sich  nach  und  nach  gänzlich  von 
den  Felsen  ab,  die  alsdann  wieder  in  ihrer  natürlichen  grauen  und  grau-röthlichen 
Farbe  erscheinen.  Wie  Welwitsch  hinzufügt,  finden  sich  ähnliche  Erscheinungen 
an  Hänsem  in  Europa^  wo  sich  während  regnichter  Tage  an  beschatteten  nackten 
Manern  breite  Streifen  oder  Flecken  von  gelblicher  oder  dunkelgrüner  Färb» 
zeigen,  welche  von  Oscillatorien  oder  anderen  mikroskopischen  Algen  herrühren^ 
nur  dafs  diese  Erscheinungen  meistens  nur  von  kurzer  Dauer  und  selten  regel- 
mäfsig  wiederkehrend  sind.  So  bemerkte  er  n.  a.  •  in  Freetown  (Sierra  Lefme) 
die  nach  Norden  gerichteten  Mauern  tapetenartig  mit  einer  Decke  von  kleinen 
Algen  bedeckt,  nnd  in  Loanda,  welches  auf  der  Landseite  von  brennenden  Sand* 
wüsten  eingeschlossen  ist,  waren  die  dunstigeren  Plätze,  namentlich  die  Höfe  der 
Häuser,  während  des  April  innerhalb  weniger  Tage  mit  einer  graugrünen» 
sammetartigen  Bumste  überzogen,  welche  aus  einer  nnermefslichen  Anhäufung 
einer  ziedichen  Landalge,  des  Botrydiumy  gebildet  war.  — r. 
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Die  Mekhong-ExpedJtion. 

Die  Mitglieder  der  mit  der  ünterenohiuiK  des  Mekong  beavftri^^tea  fi«n* 
wiiacJien  Expedition  aind  nit  Anenatoe  ihres  Fübfergy  dee  Fregatten  «CapitaiA» 
Donderd  de  Lagr^e,  welcher  leider  den  Mfihseligkeitea  der  Heise  unterlag  aaoli 
Paris  suriiekgekehrt    Wir  geben  den  Gang  der  J&qMdition,  deren  Abceise  wir 
bsfeüB  in^Mserer  Zeüechrift  (II.  8.  89  «od  287).gedaelit  hatten,  naeh  einet  I>ar» 
stsUnag  iA  «Moniienr'*  vom  14.  Beplember  1868»  welche  jedeoh  in  manohea 
Punkten  Ton  der  von  Herrn  V.  A.  Idaite-Bmn  im  d.  Bde.  der  n^ouvelUa  Ask^ 
fuüea  des  Vftjfag^s'*  1868  gegebenen  vorläufigen  ülotis  Abweicht.    Die  £xpeditioa 
rerliefs  am  5.  Jnni  1866  (nach  früheren  Berichten  am  13.  Juli)  3aigon  and  fahr 
auf  einem  Kanonenboote  den  Mekhong  stromaufwärts  bis  Cratieh,  bis  lu  welchem 
Punkte  die  früheren  hydrographischen  Arbeiten  ausgeführt  worden  waren.    Da 
das  mit  Felsblöoken  besaete  Elufsbett  die  Weiterüahrt  auf  dem  Dampfer  unmög- 
lich machte,  so  bestiegen  die  Etoisenden  einheimische  Barken,  um  die  lange  Zone 
TOB  Stromschnellen,  welche  Cambo^i*  von  dem  Laos -Gebiet  trennt,  passiren  zu 
können*    Anfiuig  September  1866  trafen  sie  in  Bassac^  einem  wichtigen  Punkte 
des  unteren  Laos,  ein  und  warteten  hier,  den  Instcuntlonen.gemäfs,  die  trockne 
Jahreszeit   ab,   sowie   die  Ankunft   der  Pässe   und   der  noch  fehlende  Instru- 
mente.    Durch   den   Aufstand    in   Camboi^a   war  jedoch   die   Conununication 
mit  Französisch- Cochinchina  unterbrochen,    und  erst   nach  einem  vergeblichen 
Versach,  die  Verbindung  wieder  zu  gewinnen,  gelang  es  auf  grofsen  Umwegen 
nach  Westen,   die   erwarteten  Pässe  dem  Führer  der  Expedition  im  Anfang  des 
März  1867   zu   überbringen.     Ohne  Verweilen  setzte  nun  die  Expedition  ihren 
Marsch  in  nördlicher  Richtung  fort,  erreichte  sonder  Gefahr  im  Mai  Lnang-Pra« 
bang,  eine  wichtige  Stadt  im  Laos- Gebiet  und  schon  durch  Mouhot's  Reise  be- 
kannt.    Hier  verzögerte  der  Eintritt  der  Regenzeit,   sowie  das  Mifstrauen  der 
Häuptlinge  der  Laos  den  Anfbmdi,  und  nur  der  Eneigie  des  Conunandanten 
Lsgr^e  war  et  zu  verdanken,  dafs  eine  Weiteireise  überhaspt  möglich  wnrde^ 
freiJidi  mit  Znrueklassung  der  bereits  gesammelten  geologischen  und  botanischea 
Objecte,  sowie  eines  Theils  der  Instrumente,  Bücher  nnd  noih wendigen  Rdse« 
Mecten.    Dazn  icam,  dafs  alle  Mitglieder  nach  und  nach  von  schweren  Krank- 
heitsn  heilngesucht  wurden;   dennoch  aber  erreichte  die  kleine  Karawane  am 
28.Deeember  1867  Yün^nan,   die  Haiq^tstadt  der  gleicknaBiigen  chuiesischea 
Qreasprovins,   wo  sie  von  den  Behörden  auf  das  Freundlichste  anfgooomnea 
wurde.   Ein  Marsch  von  25  Tagen  hätte  nun  die  Expedition  ohne  Qelahr  bis  su 
d«  Stelle  des  Yang -tse- Klang  bringen  können,  wo  derselbe  schiffbar  wird,  aber 
Lsgi^e  benttgte  sich  nicht  mit  den  bereits  ersielten  Erfolgen,  er  wollte  vielmehr  den 
Lauf  des  Mekhong  bis  su  der  Stelle,  wo  derselbe  aas  Tihel  austiitt,  verfolgen.   Die 
Verfolgmg  dieses  Zieles  in  gerader  Richtung  war  aber  durch  den  Kampf  der  auf* 
Handisdien  Mnhamedaaer  gegen  die  Chinesen  nnmögiich.    Die  Beisenden  aogem 
deshsU),  iiideBi  sie  den  Kriegsaehanplaits  umghigen,  an  den  Yang-tse- Klang  und 
von  da  znr  Stadt  Taljr,  welche  an  einem  See  liegt»  der  mit  dem  Mekhong  in  Ver-^ 
l»aduig  steht    Lagr^  erkrankte  jedoch  nntervega  ia  der  Stadt  Tong^Xschuaa, 
wo  er  Büt  dem  Dr.  Jo^ert  BorttckMieb,  wahrend  die  Bifeditioa  mter  lahang 
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def  iweittii  Leiten,  des  SehiflUieiiteBiat  H.  J.  F.  Gtnüer  ihre  BeiM  bif  naeh 
Tftly  fortietrte.  Hier  vw9»g  tie  «her  die  dqolieiide  Heltong  der  M ohamedMier 
rar  Bllekkehr;  de  erreichten  Toiig-Ttchiian  im  April  186S  und  hatten  die  tn»- 
rige  Pflidil,  die  Reite  dee  iotwiichea  seinen  Leiden  erlegenen  Commaadaoten 
Legr^  mit  naeh  dem  Tang-tse-Riang  ra  fthren.  Am  12.  Jnni  1668  langte  die 
Expedition  in  Shang-hai  an.  Sehr  bedeutend  sind  die  Reeoltate  dieaer  sdnrie- 
rigen  vnd  gefahrroUen  Expedition.  Zahlreichen  Anftdhlileaen  (Ihr  die  Chartographie 
fiber  den  Oberlauf  des  Mekhong  und  Blauen  Strömet  und  nicht  minder  wichtigen 
Beraltaten  für  Etimographie  und  Arch&ologie  dürfen  wir  entgegen  sehen.  So  viel 
steht  fest,  dafs  der  Mekhong  nur  etwa  bis  cum  20.  Grad  N.  Br.  sehiflFbar  ist  und 
dafs  die  grofse  Wasserstrafse,  welche  sein  Bett  swischen  dem  20.  und  27.  Qiad 
N.  Br.  enthttlt,  auf  die  weite  Entfernung  seiner  Quellen  schliefsen  liUst.  Eine 
Dampfschifl^erbindnng  auf  dem  Mekong  mit  Orten,  nördlich  vom  20.  Grad  N.  Br«, 
geschweige  bis  cu  den  Grensen  von  Tün-nan,  ist  unmöglich.  Beim  Dorfe 
Naphao,  8  Kilometer  ron  Luang-phft-bang  am  Ufer  des  Nan-kau  wurde  auf  dem 
Grabe  des  daselbst  Terstorbenen  Beisenden  H.  Mouhot  ein  einfaches  Monument 
▼on  den  Mitgliedeni  der  Expedition  errichtet  Schliefslich  noch  einige  Worte 
fiber  den  Führer  der  Expedition.  Der  Fregatten -Capitain  Dondard  de  Lagr^, 
im  Jahre  1838  geboren,  war  im  Jahre  1845  in  die  fransösische  Marine  ein- 
getreten, hatte  den  Krimkrieg  mitgemacht,  wurde  im  Jahre  1882  nach  Cochin- 
china  commandirt  und  erlag,  wie  bereits  erw&hnt,  im  Januar  1868  in  Tong* 
tschuaa  an  der  Grenze  der  Provinz  Tnn-nan  den  gewaltigen  Anstrengungen  der 
Reise.  — r. 


Mittheilungen  von  C.  Haussknecht's  botanischen  Reisen 
in  Kurdistan  und  Persien  (1865 — 67), 

Herr  Apoüieker  Hau sskn echt  in  Weimar,  der  sieh  schon  durch  flrfihere 
in  naturwissenschaftlichem  Interesse  unternommene  Beisen  Ruf  erworben,  fiber- 
nahm im  Herbste  1866  einen  gröfseren  Auftrag  des  bekannten  rücken  Botanikers 
Boissier  in  Genf,  betrefTend  Forschungen  und  Sammlungen  in  den  natorwiasen- 
schaiUlch  noch  so  wenig  ausgebeuteten  tfirkisch- persischen  Gcaariändecn  und 
trat  eum  Zwecke  vorläufiger  Instraetion  fiber  manche  dabei  sich  darbietende  geo* 
graphische  Aufgaben  mit  mir  in  Correspondens.  Einer  bei  dieser  Gelegenheit 
gemachten  Anfirage  fiber  Ausdehnung  und  specielle  Besultate  seiner  im  Jahre 
1865  gleichfalls  im  Oriente  zurückgelegten  Beise,  verdanke  ich  folgende,  aoch 
in  ihrer  aphoristischen  Kfirze  immer  lehrreichen  Angaben:  »Von  Haleb  aus  doreh« 
streifte  ich  spedell  die  Gegend  um  Aintab,  namendich  auch  den  7  Stnadea  NW. 
davon  gelegenen  Sof-Dagh,  der  dureh  die  Ebene  Albistan-Owai^  votn  Gjanr- 
Dagh  getrennt'  wird,  und  bei  dem  durch  rothe  Marmorbrfiche  bekannten  Orte 
Tseharbun  die  Quellen  der  Afrin  enthält.  Ich  ging  dann  bei  Biredsefaik  über 
den  Bttpbrat  bis  Sarug,  Hanran,  Orfa,  wieder  zurfick  nach  Marasch  und  Zeitnn 
fiber  den  Beirfit*Dagh,  Jarpus,  Albistan,  Beheene,  AcUaman«  dann  quer  durch 
dl«  mfidhtige  Ke«te  des  Ak-Dagh  nach  Malatia  und  fiber  Charput  nach  Diar- 
Mdr;  und  wAedep  satMc  naeh  Hidcb.  Die  Lage  von  Zeitun  ist  auf  Ihrer  ^arte 
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tbtt  KMn*  Asien  ron  1859  siemlicli  riobtig  (abgesehen  ron  der  nnricbtig^n  Ter- 
fheflnng  der  Berge),  weniger  richtig  dagegen  anf  der  neueren  Generalkarte  des 
tirtisdien  Beiches  eingetragen :  man  geht  von  Marasch  3^  Standen  uemlich  nörd- 
lich, passirt  die  DsehihanbrScke  und  wendet  sieh  W.  ein  Thal  hinauf  und  dann 
«n  den  Bergseiten  anfvrftrts  zu  einer  weiten  Hochebene  mit  warmen  Quellen; 
nach  abermaligem  Steigen  sieht  man  8  Stunden  von  Marasch  in  einem  Thalkessel 
Zeiten  ror  sich  liegen.  —  Auch  das  obere  Sadschnr- Gebiet  ist  nicht  ganz  richtig 
der  Hufs  entspringt  bei  den  Dörfern  Kertschigün  und  Ispadnil,  3 — 4  Standen 
W.  Ton  Aintab,  und  geht  nicht,  wie  auf  Ihrer  Karte  [nach  Herrn  v.  Moltke's 
Angabe»  K.]  über  Sam,  vielmehr  liegen  hier  die  durch  den  Bergzug  Tulluk-baba 
Tom  Sadschnr  getrennten  Quellen  eines  anderen  Flüfschens,  «^r elches  über  Tulluk 
(grofser  Teil  mit  Nekropole  der  alten  Stadt  Doliche)  Karaküjük,  Bedirköi, 
Sawras  geht  und  bei  Kjzyl  und  Artschakend  in  den  Flufs  ven  Chiam  mündet, 
der  dann  durch  Nisib  fliefst  und^ei  Tschatak  das  Wasser  von  Orul  aufnimmt, 
von  wo  an  er  nach  dem  Dorfe  Kersun  den  Namen  Kersnn- Tschai  erhält.  Ich 
habe  diese  Wege  alle  genau  verzeichnet,  doch  sind  leider  meine  Tagebücher  noch 
ganz  angeordnet  und  noch  nicht  von  den  untergelaufenen  später  entdeckten  Feh- 
lem befreit,  so  dafs  ich  bei  jetzt  drängender  Zeit  ihre  Verarbeitung  bis  nach 
meiner  Bfickkehr  von  der  neuen  Reise  verschieben  muTs."  Von  dieser  im  Octo- 
ber  1866  angetretenen  Reise  liegen  uns  nun  bis  jetzt  zwei  Briefe  vor,  der  erste 
d.  d.  Sihna  in  Kurdistan,  28.  Aagust  1867,  an  mich,  der  zweite  von  Teheran, 
12.  December  1867  an  Herrn  P^of.  Göppert  in  Breslau  gerichtet,  die  wir  mit' 
Weglassung  blos  persönlidier  Bemerkungen  hier  vollständig  wiedergeben. 

Kiepert. 

Nach  mehreren  Excursionen  im  Januar  in  die  Gegend  von  Killis  und  Aintab, 
um  über  die  Quellen  des  Knweik  in's  Reine  zu  kommen  (die  im  Basaltgebirge 
hinter  Killis  liegen),  kehrte  ich  über  die  lange  Ebene,  die  sich  längs  dem  Gjaur- 
Dagfa  erstreckt  und  die  Scheker-owa  bei  Marasch  mit  der  Ebene  Amk  verbindet, 
in  deren  Mitte  ungeilhr  die  Ruinen  von  Nikopolis  liegen,  nach  Aleppo  zurück. 
Nach  einem  Besuche  von  Kinnesrin  brach  ich  über  Bab  nach  Membidsch  auf,  wo 
mich  die  Ben! -Sa'id- Araber  sehr  gastlich  aufnahmen.  Von  hier  aus  wollte  ich 
über  Abu-Galgal  nach  Serin,  Harran  und  Ras-el-ain  gehen,  allein  die  Wasser 
des  Euphrat  waren  so  mächtig  geschwollen,  dafs  mich  selbst  für  vieles  Geld  nie- 
mand an's  jenseitige  Ufer  schaffen  wollte.  Ueber  das  wohl  erhaltene  Kalat-en- 
Nedsehm  erreichte  ich  Bir  und  endlich  Orfa,  aber  anch  von  hier  aus  war  Ras-el- 
ain  unzugänglich  durch  die  dort  neu  angesiedelten  Tscherkessen,  die  mit  den 
Sehammar-Arabem  und  Milii-Knrden  in  letzter  Zeit  in  fortwährender  Fehde  standen. 
Durch  den  lang  gestreckten  Kalkbergzug  des  an  Ruinen  reichen  Dscheb-el-Taktak, 
dessen  Westabhang  vom  Dschallab  bespült  wird ,  kam  ich  zu  dem*  auf  einem 
grofsen,  sehr  grottenreichen,  halb  natüriichen,  halb  künstlichen  Hügel  gelegenen 
theilweise  erhaltenen  Schlofse  Dschimdin-Kala  und  betrat  nun  hier  die  weit  ver- 
breitete Basaltformation,  die  mit  dem  Karadscha-Dagh  zusammenhängt,  die  in  dieser 
Ji^eszeit  von  einer  Menge  wilder  ihre  Wassermassen  dem  Chabur  zuführenden 
Whiterströme  mit  tief  eingerissenen  Felsenbetten  durchfurcht  war.  Noch  über 
manche  alte,  einst  feste  Plätze,  darunter  sich  namentlich  Gjaur-Hori  auszeichnete, 
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gelaaSte  ich  nach  Winui-Sehther  siim  Lager  des  Ifaliw»»  Chef  der  IdXi-Kvdeii^ 
Ein  mächtiges  Trfimmerfeld  erfüllte  die  weite  frachtbare  Ebene,  der  eine  Meng» 
fischreicher I  klarer  Quellen  entspringen,  von  denen  manche  mit  Platten  unlegt 
nnd  mit  Bogengängen  nmgeben  waren,  an  alten  Fischcnltns  erinnernd.  Aas  der 
Mitte  der  Trümmer  erhebt  sich  der  künstliche  Festangsberg,  einen  hercliehea 
Blick  über  die  weite  Trümmermasse  mit  ihren  theilweise  noch  stehenden  P£si- 
lem,  Bogen  nnd  Säulen  gewährend.  Qanze  Straftenreihen  sind  noch  erhalten^ 
mit  Bogen  aus  mächtigen  Basaltqnadem  fiberwölbt,  deren  jeder  das  Krenz  trägt» 
Bei  den  Hauptgebäuden  liegen  oft  grofse,  bis  15  Fols  lange  Quadern  mit  gri^ 
chischen  Inschriften  und  Kreuzen,  die  ehemals  über  den  Thüreingängen  sich  be> 
fanden.  An  der  theilweise  erhaltenen  Stadtmauer  waren  die  Inschriften  durch 
Flechten  ganz  verdeckt;  hauptsächlich  zeigte  aber  die  aufserhalb  der  Stadt  gelegene 
Nekropole  manche  erhaltene  Inschriften,  deren  Grabstätten  mit  einander  durch 
in  Felsen  schwingende  Steinthüren  in  Verbin<y|ng  stehen.  Diese  Ruinenmasse 
zog  mich  so  an,  dafs  ich  mehrere  Tage  hier  vem eilte.  —  Ueber  kleinere  Ruinen» 
gruppen  derselben  Periode  führte  mich  mein  Weg  nach  Terek,  einer  Kassaba  am 
Abhänge  des  hier  steil  aus  der  Ebene  aufsteigenden  Tur-Tsehöll,  da  wo  der 
Karadscha-Dagh  vom  SO.  streichenden  Mardingebirge  durch  eine  8  Stunden  breite 
Ebene  getrennt  wird.  Beide  Gebirge  stehen  in  keiner  Verbindung:  das  steil  ab- 
fallende Kalkgebirge  von  Terek  bezeichnet  den  Anfang  der  Midiat-Gebirge,  denk 
der  isolirte  lang  gestreckte,  an  beiden  Enden  sich  nor  allmälig  erhebende  basal- 
tische  Karadscha-Dagh  ^it  seinen  abgerundeten  Kuppen  vorgelagert  ist.  In  Terek 
selbst  war  nichts  alterthümliches  mehr  wahrznnehmen ,  obgleich  unterhalb  des* 
selben  am  Fnfse  der  Berge  alles  voller  Scherben  nnd  Bausteine  lag;  selbst  auf 
der  höchsten  Spitze  des  Tnr-TschöU  waren  zwischen  jetzt  unzugänglichen  senk- 
rechten Felsen  noch  Mauerreste  einer  Bergfeste  sichtbar,  die  aber  der  Araberzeit 
angehören.  Herrliche  Quellen  entspringen  den  Abhängen,  alte  weite  Olivengärtea 
bewässernd,  die  unterhalb  wieder  vereinigt,  nach  Aufnahme  mehrerer  Bäche  nnd 
zahlreicher  Winterströme  den  westlichen  Dschirdschib,  den  westlichsten  Znflufs  zom. 
Chabur,  bilden,  in  den  sich  dann  20  Minuten  westlich  von  Bas-el-ain  die  grolsen 
Quellenbassins  Ain-el-Kibrit  (d.  i.  Schwefelquelle),  A.-el-Hukt  und  A.-el-Ha8saD 
(letztere  200  Schritt  Umfang)  ergiefsen ;  nach  kurzem  Laufe  vereinigt  er  sich  danm 
mit  dem  östlichen  Quellen -Abflufs,  der  von  der  Stadt  herkommt.  —  Von  Terek. 
aus  ging  ich  über  die  Kirchenruine  Meschkok,  neben  der  sich  ein  mit  Platten 
umlegtes  grofses  Wasserbassin  befindet,  das  durch  eine  alte  Leitung  das  Wasser 
von  dem  Gebirge  erhält  Ueber  Kotschhissar  erreichte  ich  Mardin,  besuchte  die 
merkwürdigen  Ruinen  von  Dara  und  machte  mich  dann  trotz  allen  Abraihena 
nach  Ras-el-ain  auf.  Etwas  westlich  von  Mardin  entspringt  oberhAb  des  Dorfaa 
Chrurs  in  enger  Thalspalte  der  Fiufs  Sirgan,  der  sich  vor  Kotschhissar  westlich 
wendet  bis  .^ zum  1  Stunde  entfernten  Ibrahimli,  von  wo  aus  er  an  T^-Gohii 
nnd  den  Backsteintrümmem  von  Kefr-Tat  vorüber  in  SW.- Richtung  znm  Chabur 
abgeht,  mit  dem  er  sich  4  Stunden  unterhalb  Ras-el-ain  vereinigt.  Dieses  ist 
der  einzige  Flnfs  der  Gebirgsabhänge ,  der  dem  Chabur  fortwährend  Wasser  zn» 
führt;  alle  anderen,  der  westliche  und  östliche  Dschirdschib  nicht  aesgenom- 
men,  sind  temporär,  deren  Wasser  in  heifsen  Sommern  versiegt  Von  Bas-el- 
ein  selbst  ist  aufser  der  weiten  Trümmentätte  nicht  viel  mehr  xn  sehen;   e» 
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«cMn»,  als  iHbre  die  tedl  dwob  um  BrdiMbM  Ywniditot  «erdar»  dflaa  jtdit 
Ham  bildet  aiaen  in  sieh  tuamiiMiigeaaBkeiiai  TriaMnerfafl^Bl.    Anagmbiingei 
wflidcn  daher  laanchM  an  Tage  föfdern.    Ao  ihfem  Sfldeade  liagt  die  eine  QaaUea- 
partie,  ia  der  AiB««l-watd  (d.  i  Roeen<iaette,  aber  okae  Geruch)  die  gvölsto  ist;  ibr 
Znaammenflitfii  mit  den  sablrelcbea  flbrigen  bildet  den  öelliehen  du^nr-Ann,  der 
liefa  I  Stande  aatefbalb  mit  dem  weatKdien  ▼ereinig^t    Die  Stadt  war  ans  sebr 
versteiBerangsreichem  Krddegestsia  des  Dschebel  Abdnl-Asia  erbaat;  ihre  Steine 
vnrdeä  jetat  von  den  dort  angesiedelten  Kaiabolaken,  Tsehadscban  und  Naaiaa  («i«- 
sammen  15y€00  Aanilien)  anm  Bau  der  neu  entstehenden  Tsdiarkessenstadt  vezw 
wandt  —  Behufs  einer  Versöhnang  der  Kurden  und  Araber  mit  den  Tacberkesaea 
unteraabm  während  meiner  Anwesei^eit  der  Pascha  von  Diarbekr  einen  Zug  ii^  die 
vestliehe  CbaburwSste,  dem  ich  mich  anschlofs.    Anfangs  in  fortwährender  Ebene, 
aus  der  nur  hin  und  wieder  kfinstliche  Hügel  mit  Gräbern  hervorcaglen,  bis  wir 
nach  vielen  Kreuz-  tmd  Querzfigen  ohne  allen  Weg  nach  15  Stunden  anhalten- 
den forcirten  Reitens  zum  Dach.  Taktak  gelangten,  wo  die  eine  AbthMlung  der 
Schammar  unter  Abdul -Resak  lagerte.    Die  Umgegend  war  voller  Bumen,   der 
Ort  selbst,  wo  wir  lagerten,   Tell-EHje,  war  ein  künstlicher  Hügel  mit  Buinea 
eines  gröfseren  Ortes  daneben,  in  denen  namentlich  noch  eine  Kirche  deutlich  an 
erkennen  war.    Von  hier  aus  waren  es  noch  2  Stimden  zu  dem  schon  oben  ge- 
nannten, Ton  hier  ans  sichtbaren  Dschimdin-Kala.   Die  Araber  erzählten  viel  von 
einer  4  Stunden  entfernten,  nach  Harran  zu  gelegenen  sehr  grofsen  Trümmerstadt» 
die  sie  Scheher-Schnaib  oder  Schehb  nannten,  die  ich  aber  leider  nicht  besuchen 
konnte.     In  mehr  nördlich  gebogener  Bichtung  wurde  nach  Passiren  zahlreicher 
Ruinen   wieder  Bas-el-ain   erreieht.     Nnn   ging  ich  am  rechten  Chabnr-Üfer 
abwärts,   um  namentlich  den   auf  Ihrer  Karte  verzeichneten  westlichen  Chabur» 
znflufs  kennen  zu  lernen.    Die  Beduinen  behaupteten  zwar,  ein  solcher  ezistire 
nicht,  allein   da  man  auf  deren  Aussagen  nicht  bauen  kann,   wollte  ich  mich 
selbst  überzeugen  und  ich  mufs  gestehen,  dafs  trotz  sorgfältigen  Beobachten! 
ich  keinen  solchen  auffinden  konnte.   Auch  von  dem  benachbarten  lang  gestreckten 
Dach.  Abdul- Aziz  kommen  keine  Quellen  zum  Chabur.    Die  einzige  mir  doft 
bekannt  gewordene  QueUe  ist  Ain-el-beida,  die  sich  aber  in  der  Wüste  verliert; 
abwärts   von  ihr  dem   Gebirge  folgend,    kommt  man  zur  grofsen   mit  Graaath 
gesträuch  überwucherten  Trümmerstätte  Machludsche;  über  der  sich  hoch  an  dem 
mit  Pistaeia  mutica  bestandenen  Gebirge  hin  die  hohen  Mauern  einer  Feste  ziehen» 
Weiter  im  Innern  des  Gebirges  liegen  die  Ruinen  von  Sugarra  und  Umaindifa^ 
In  Gesellschaft  des   mächtigsten  Sehammar- Häuptlings,  Abdul -Kerim,  durchzog 
ich  diesen  Theil  der  Wüste  und  durchsetzte  mit  ihm  bei  den  Granatgärtea  von 
Tell-Rnmman  den  Chabur,  dessen  Wasser  den  Kameelen  bis  an  den  Sattel  reichte. 
Hier  trennte  sich  der  Wüstenfurst,  um  einen  Araberstamm  zu  überfallen,  der 
weiter  nördlich  sich  niedergelassen  hatte.    An  viel^  grofsen  Teils  vorüber  ge- 
langte ich  zum  reifsenden  Dschaehdschach,  durchsetzte  ihn  bei  den  Besten  einer 
*Hen  Brücke  und  begab  mich  zum  schönen  Vulkankegel  Kokab  mit  herrlicher 
Aussicht  über  das  weite  Blachfeld  der  Wüste*    £r  erinnerte  mich  ganz  an  die 
so  regelmäfsig  gebildeten  vulkanischen  Kegel,  deren  sich  unterhalb  Terek  eine 
ganze  Beihe  hinziehen.    Von  hier  aus  wollte  ich  das  Sindsehar- Gebirge  erreicheii^ 
^ein  meine  Bedainenführer  waren  nm  keinen  Preis  dazu  zu  bewegen;  sie  wür^ 
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4«i»  iimm  Kopf  'mtän^,  ifefl  sie  nift  de»  Jeiid«i  im  Mida  ftäadta  (gam  iMlii^ 
iteh,  4m  limik  Yortttr  AUiU-Keitei  4m%  aUeiii  £0,000  SoluifiB,  ohne  der  Anderen 
TUepe  xn  gedenken,  gettohlen  bette).  So  Web  mir  denn  wmter  aiditi  tbrif, 
nli  Ünien  m  Iblged^,  anfiuiee  tmaer  dem  DedUbehdsoluMdi  eadeng,  aber  beld 
Icnmen  wir  in  tolehee  Sunpftennia^  da£i  ieh  niehl  i^bte  mit  beiler  HmiI  dnTon 
«a  komnea.  Die  vielen  sieh  eertheilenden  and  Toreimgenden  ZaflfieMt  die  alle 
^darehteteft  werden  maüiteni  bilden  grafte  stebende  BohiUiiümpfe,  bei  denen  man 
^  niobft  weils,  naeh  welcher  Richtnng  sie  abiieften.  Oft  Yierteletnndeh  wet^ 
Me  anter  die  Anne  im  Waeeer  hatten  wir  die  Effeotea  sa  tvegen,  denn  die  Pferde 
Ittiten  Mfthe  genug,  sieh  nur  selbtt  hemassaerbeiten.  Heftige  GewittereigÜeee 
vmgrölSiertea  die  Noth,  eo  dafs  wir  einmel  mehrere  Tage  ohne  alle  Nehrung  auf 
einem  der  Telia  saAen  und  betrübt  in's  Land  hinein  schauten.  Zum  UeberfiuJs 
geriethen  meine  Diener  mit  den  Fflhrem  in  Streit,  so  dafs  noch  Blut  gefloseen 
wire,  wenn  ich  letstere  nicht  gewaltsam  fortgerissen  hätte.  Auf  eigene  Faust 
sachte  ich  nun  SindsChar  an  erreichen,  dessen  Pafs  bei  Zamneha  deutlich  sichtbar 
war.  Darch  den  grofiien  Distriet  Scherabye  erreichte  ich  endlich  den  Dscherahi- 
ftafs  bei  den  Besten  einer  alten  Brücke,  jedenfalls  ans  Zeiten,  wo  awischen  Nisi- 
bin  und  dindschar  noch  Karawanen  möglioh  waren.  Zur  Abwechselung  wurden 
hier  von  umherlnngemden  Beduinen,  die  an  den  Ufern  ihre  Zelte  aufgeschlagen 
hatten,  meine  Pferde  mit  Bagage  weggetrieben.  Durch  das  Schicksal  aber  hart 
genug  geprüft,  war  mir  jetzt  alles  gleichgültig  und  so  nahm  ich  meine  Zünd- 
nadelbüchse, ging  in  das  Hauptränberaelt  hinein  und  erklärten  den  darob  er- 
staunten Arabern  den  Mechanismus  meines  Gewehres,  mit  dem  Bedeuten,  wenn 
aie  nicht  augenblieUich  alles  Qestohlene  herausgeben  würden  und  nieht  Essen 
^^oUaaf  berbeisdiafiten,  es  mir  gar  nicht  darauf  ankäme,  sie  alle  zusammen 
an  ersehieften.  Das  wirkte  -^  so  dafs  wir  nachher  noch  als  die  besten  Freunde 
schieden.  Von  hier  ans  erreichte  ich  ungefalnrdet  das  nur  noch  6  Stunden  ferne 
Bara,  wo  ich  von  den  dortigen  Jesiden  sehr  gastlioh  aufgenommen  wurde.  Ueber 
CMdnia,  Sindsdhar,  Tell-Afar  «nreichte  ich  endlich  Mosul  und  nachdem  ich  mich 
dort  etwas  erholt,  ging  ieh  über  Erbil  und  Altjn-Köprü  nach  Kerkak,  besachte 
die  dortigen  Napfataqaellen  und  brennenden  Schwefellager,  und  ging  über  Derbendi- 
Bastan  nach  Sullmanie.  Mächtig  ragte  von  hier  ans  in  SO.  die  schneebedeckte 
Kette  des  Schahu  hervor,  so  dafs  ich  sofort  beschlofs,  dieselbe  zu  besuchen 
Vaehdem  ich  erst  noch  den  vegetationsreichen  Pir- Omar- Gudrun  einen  Besuch 
gemacht,  swisehen  dessen  nackten  xerrissenen  Felsengraten  noch  im  August  von 
Salimanie  aus  der  Schnee  sichtbar  war,  brach  ich  Bütte  Juni  nach  der  Ebene 
ti^hehrizur  auf.  Zur  Vermeidung  der  FUegeuplage  wählte  ich  einen  höher  gele- 
genen Weg,  der  fortwährend  in  den  Aoslänfem  des  nackten  Azmir-Dagfa  hiageht 
bis  zu  dessen  Ende  bei  Girisch,  gegenüber  dem  Derbendi-Fakhra.  Den  unteren 
Weg  über  Arbet  und  Kyz-kalassi  schlug  ieh  auf  dem  Rückwege  ein.  Die  weite 
Bbene  von  Schehriznr  mit  ihren  unaähligen  gröiaeren  und  kleineren  Teils  lag  nun 
i^r  mir,  untmr  denen  sich  namentlich  die  von  Girisch,  Eeremmia,  Warmane,  Kortas» 
Barasaka,  Qnlambar,  Sohekalabad,  Gaknl,  Galchurt  und  Bakrabad  durch  ihre  Groise 
naseeichnen,  von  denen  viele  die  Gestalt  des  Kojundschyk  bei  Mosul  haben,  mit 
SrdwäUen  und  mit  Erde  bedeckten  Trümmern  der  daneben  sich  einst  erhebenden 
Orte.    Nach  Aassage  der  Karden  sollen  diese  Hügel  von  einem  Qiiaur,  Namens 
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Bekri*Znr,  ethmt  sais,  degaen  Bus  In  Bekr»ftbad  war.  Eine  Stedl  6ck«]iriwr 
hst  wohl  nicht  «ocietixt,  jede^aHs  wird  jecft  miter  diesem  Nnmen  der  gmiBe  DietlM 
▼eretnad«!,  indem  Ghdambar,  seinen  Rainen  nach  sa  nrtlMileDt  erst  smr  Anbm» 
seit  Hax^tsladt  wnrde.  —  Am  Ende  des  Azmir-Dagh  seist  sich  eine  naedng» 
HOgelgnippe  iwim  Dorfe  Soisach  eine  Strecke  lang  fort^  yon  vo  ans  sieh  daas 
die  Ebene  NW.  anfirilrts  zieht,  bis  sie  durch  die  6ebirs:e  des  weit  siditbniw 
Chire-Kaschan  nnd  Barsindsche  (wo  BergkrystaU)  begrenat  wird.  Nenn  groAert 
Qnettcn  entsfringen  hier  um  Oiriseh,  alle  sogleich  starke  Bäche  bildend,,  die  sich  naeh 
kurzem  Lanfe  in  den  nahen  Taadsdirud  ergie&en.  Der  Hanptflnfs  dieser  Seite  iet 
aber  der  Tschakan,  der  am  Anfang  der  Haaromankette  entspringend,  seinen  Lanf 
dnreh  die  obere  Schehriznr- Ebene  nimmt,  bei  Soisach  die  Hügelkette  darohbricht 
and  sieh  in  den  Tandsclmid  ergiefst.  Von  Girisch  Inhrte  mich  mein  Weg  nach  Ha* 
lebdschi,  Hanptort  des  Districts,  wobei  noch  eine  Menge  solcher  Qaellenabflüsee 
dnrchschritten  wurden,  die  theiis  in  der  Ebene  selbst  hervortreten.  Der  gröfiite  bt 
der  Salm,  oder  eigentlich  der  Gnlambarflafs,  deren  beiderseitige  Quellen  am  FnAe 
des  Hanroman  nur  \  Stunde  aus  einander  liegen.  Vier  grofse  Quell^a  bilden  lata- 
teren  (auch  Schwefelquellen  finden  sich  da),  die  sich  nach  kurzem  Lanfe  vereinigen 
und  dann  den  ^Stunde  weiter  SO.  entspringenden  Salm  aufnehmen,  der  ans 
enger  Thalspalte  des  Hanroman  hervortritt.  Nach  Meinung  der  Karden  ist  der 
Gulambarflofs  der  Abflufs  des  Zeribarsees;  sie  wollen  es  dadurch  beweisen,  dafa 
man  einst  in  den  See  eine  grofse  Menge  Stroh  geschüttet  habe,  welches  sodann 
hier  znm  Vorschein  gekommen  sei.  Ich  fand  den  FuTs  des  Gebirges  von  Sei* 
daten  besetzt,  die  eine  Demonstration  gegen  den  rebellischen  Gebirgssnltia  Mu* 
hammed  Said  beabsichtigten,  ohne  aber  etwas  ausrichten  zu  können;  in  die  Ge- 
birge selbst  wagten  sie  sich  nicht,  da  die  vor  einigen  Jahren  dort  erhaltene  Lehre 
noch  in  frischer  Erinnerung  stand.  Von  Haiebdschi  ans  begab  ich  mich  über 
die  nun  schon  im  Gebirge  liegenden  Orte,  Chnadschai,  Belcha,  Sosakan  nach 
Tawile.  Hier  in  den  herrlichen  alle  Thäler  weithin  erfüllenden  Obsthainen,  die 
sorgfältig  gepflegt  und  durch  terrassenartige  Mauern  geschützt  werden,  verweilte 
ich  2  Wochen  als  Musafir  (Gast)  eines  angesehenen  religiösen  Schech,  um  die 
Umgegend  dieser  Kalkgebirge  in  botanischer  Hinsicht  zu  erforschen.  Schon  glaubte 
ich  den  nahen  Schahu  nicht  besuchen  zu  können,  denn  alles  zitterte  vor  dem 
Namen  Muhammad  Sa'id,  da  erschien  eines  Tages  eine  mit  Geschenken  an  Fruchten 
begleitete  Deputation  des  Sultan,  mit  der  dringenden  Aufforderung,  doch  zu  ihm 
zu  kommen,  um  seinen  augenkranken  Sohn  zu  heilen.  Nichts  war  mir  erwünschter, 
doch  verstellte  ich  mich  und  ging  nicht  gleich,  sondern  liefs  mich  erst  noch 
zweimal  bitten,  um  so  allem  Verdachte  des  Spionirens  bei  meinen  Fragen  zu 
begegnen.  Endlich  machte  ich  mich  nach  dem  schon  im  persischen  Gebiet  ge- 
legenen nur  1  Stunde  fernen  Nausud,  der  Residenz  des  Sultans,  auf,  wo  ich  herz- 
lich empfangen  wurde.  Der  über  200  Häuser  zählende  Ort  liegt  auf  einem  Vor- 
spmng  des  dahinter  sich  fast  senkrecht  erhebenden  rothen  Thonschiefergebirges, 
mit  tiefen,  steilen  Abstürzen  auf  beiden  Seiten,  deren  Thäler  mit  Obsthainen 
angefüllt  und  von  Wasser  überall  durchrauscht  werden.  Reste  eines  alten  Schlossea 
liegen  ganz  nahe,  deren  sich  in  dieser  Gebirgswildnifs  eine  Menge  vorfinden. 
Da  man  alle  diese. alten  Schlösser  Kala'i-Guran  oder  Gauran  nannte,  weil 
sie  von   den  Franken   oder  Gjauren  (Ungläubigen)   erbaut   sein  sollten,,  so  kam 
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Ml  Aof  die  Idee,  dafs  TieHeieht  die  Beseidmimg  Gwea,  weldie  die  EU- 
wohner  doh  eelbst  geben »  demit  in  Verbindung  itehea  könnte.  Diese  eoge- 
Miuilen  Hanromanli's  waren  mir  gleich  von  Anfang  an  aafjg^e&Bea,  nidit  we> 
aiger  durch  IntelUgeni  und  Fleifi,  alc  durch  ihre  (Jesichtobildnag;  ich  mufi 
geetehen,  anfser  Raa-^el-ain  sah  ich  im  Orient  nie  so  schöne  regelmafsige  Frauen* 
geeichter  mit  frischer  blühender  Farbe,  als  hier;  auch  die  Menge  christlich -jüdi* 
scher  Namen  war  auffallend«  wie  Skender,  Elias,  Dand,  Blikaa,  Hesker  (Esechid), 
Jneaf,  Isaak,  Mina,  Mexjem  etc.  Die  Frauen,  nie  Terschleiert,  nehmen  ungenirt 
unter  den  Männern  Plats,  an  deren  Verhandlungen  sie  Theil  nehmen,  sie  mit 
Rath  und  That  unterstätzend.  Sie  reden  eine  eigene  Sprache,  die  sowohl  den 
Kurden,  als  Persem  unverständlich  ist,  obgleich  sie  von  beiden  Tieles  ange- 
nommen hat  Ich  hege  keinen  Zweifel,  dafs  diese  Hanromanli's  christlicher  Ab- 
stammung sind,  was  noch  durch  ihre  eigene  Tradition  nnterstfitet  wird.  Aber 
von  welcher  Nation?  Leider  bin  ich  ohne  alle  literarischen  Hilfsmittel,  um  dar- 
über ia's  Reine  zu  kommen,  aber  ich  glaube,  dafii  sie  armenischer  Abstammung 
sind,  was  mir  auch  wirklich  dort  ein  103  Jahre  alter  Mann  bestätigte.  Jetit 
eind  sie  fanatische  Muhammedaner,  aber  in  ihrer  Gebirgseinsamkeit  hat  sieh 
doch  noch  mancher  christliche  Brauch  erhalten  können,  so  die  Bestattung  der 
Todten,  die  ganz  armenisch  ist.  —  1  Stunde  unterhalb  Nansud  Hegen  die  'ßrümmer 
cmer  alten  Stadt,  Schuha  (Schuh -chan),  mit  einem  als  Ziaret  (Wallfahrt)  ange- 
sehenen Grabe  eines  Sultan  Isaak,  der  auf  einem  Kriegszuge  gegen  Persien  von 
Stambul  hierher  gekommen  und  gestorben  sein  soll.  —  Von  Nausud  aus  bestieg 
ich  den  höchsten  Qipfel  des  Hauroman,  Tachti- Sultan  (Königsthron)  genannt»  der 
eine  herrliche  Bnndsicht  über  das  weite  Qebirgschaos  rings  umher  gestattet;  er- 
reichte dann  Nanduscha  mit  seinem  engen  Felsenthale  und  kam  bald  an  die  Ufer 
des  reifsenden  Sirwan,  der  hier  Hauroman  von  Schahu  trennt.  Eine  schwan- 
kende Zweigbrücke  führt  über  den  Flufs,  dessen  Ufer  so  steil  sind,  dafs  man 
oft  Gefahr  läuft,  hinabzustürzen.  Ein  Aufstieg  über  einen  Bergrücken  brachte 
mich  zum  Dorfe  Darrian  (der  Trfimmerort  gleichen  Namens  liegt  weiter  auf- 
wärts), am  Fufse  des  schneebedeckten  Hanesian,  dessen  Qipfel  auf  der  Räck- 
reise  überstiegen  wurde.  Nach  verschiedenen  Richtungen  hip  wurde  dieses  mäch- 
tigste der  hiesigen  Gebirge  durchzogen,  an  dessen  Schneefeldem  ich  meinen 
Aufenthalt  nahm.  Noch  jetzt  Ende  August  erscheint  dessen  lang  gestreckter 
Felsenrücken  von  Sihna  aus  gesehen  dicht  mit  Schneefeldem  erfüllt.  Gletscher 
finden  sich  aber  nicht;  die  zu  grofse  Steilheit  der  Hockrücken,  deren  Felsen  meist 
senkrecht  emporstarren,  verhindert  deren  Bildung.  Dem  Hauptzuge  parallel  lanfen 
zwei  Thäler,  das  südliche  von  Pawa,  das  zur  Hochebene  von  Dschuanro  führt, 
das  nördliche  mit  dem  Flusse  Gkmero,  dem  eigenüichen  Sirwan.  Am  linken 
Ufer  des  Gauero  ragt  die  mächtige  Parallelkette  des  Gtosalan  hervor,  hinter  der 
der  zweite  den  Sirwan  bildende  Hauptstrom  (auch  so  genannt)  entiang  geht,  bis 
er  endlich  das  Gebirge  in  enger  wilder  Schlucht  beim  Dorfe  Durro  durchbricht, 
bei  der  er  noch  den  Kakor-Zekrfa,  Dere-Nacheh  und  einen  von  N.  konunenden 
Bach  aufnimmt;  etwas  abwärts  kommt  dann  der  Strom  von  Weslije  (Scheher 
Hauroman)  rechts,  der  Gauero  links  hinzu.  Sämmtiiche  .Zuflüsse  des  oberen  Sir- 
wan lernte  ich  auf  meiner  Reise  nach  Sihna  kennen.  —  Nachdem  mein  Papier 
mit  Pflanzen  gefüllt  war,  kehrte  ich  nach  Nausud  zurück  und  zwar  auf  einem 
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lüTeg«,  wie  es  wolil  keinen  zweiten  in  der  Welt  so  geben  mag.  Hat  man  die 
2weigforücke  überscbritten  nnd  ist  eine  kurze  Strecke  dem  rechten  Sirwan-Üfer 
4ibwart8  geschritten,  so  steigt  der  Weg  circa  300  FoTs  aufwärts  bald  über  loses  Ge- 
roll, bald  über  Felsen  hinweg,  bis  man  sich  plötzlich  vor  einer  grofsen  glatten 
JCarmorwand  sieht,  die  senkrecht  in  den  tiefen  Siiwan  abstürzt.  Neben  der  Fels- 
wand war  eine  kleine  Vertiefung  eingehauen,  in  der  mich  meine  Führer  auf- 
forderten, Schuhe  und  Strümpfe  auszuziehen;  ich  konnte  aber  immer  noch  gar 
nicht  sehen,  wie  über  diese  Wand  wegzukommen  sei,  bis  ich  endlich  viele  kleine 
eingehauene  Löcher  in  derselben  bemerkte,  die  so  grofs  waren,  dafs  immer 
S — 4  Finger  mit  den  Spitzen  sich  anklammem  konnten.  So  in  dieser  schwin- 
delnden Höhe  7on  etwa  300  FuTs  von  einem  Loch  zum  anderen  uns  herablassend, 
kamen  wir  glücklich  am  Fufse  der  Felswand  an.  Dieser  Weg,  Kullenedsche 
Xeingehauener  Weg)  genannt,  wurde  von  einem  Schech  eingehanen,  der  in  dem 
1  Stunde  aufwärts  am  rechten  Ufer  gelegenen  Orte  Hadschidsch  wohnte.  Fort- 
während über  Berge  steigend,  gelangte  ich  nach  8  Stunden  über  die  Orte  Scher- 
kan,  Narwil,  Weslije,  Deschahr  sehr  ermüdet  nach  Nausud,  denn  die  ganze  Ge- 
birgstour  mnfste  zu  Fufs  gemacht  werden,  üeber  Gulambar  und  Arbet  erreichte 
ich  wieder  Sulimanie,  versandte  meine  Ausbeute  und  begab  mich  auf  den  Weg 
nach  Sihna.  Von  Pendschwin  aus  ging  ich  durch  fortwährende  Gebirge  zum 
Anfang  des  Hauroman,  wo  die  Quellen  des  Tschakan;  folgte  seinem  Zuge  bis 
zum  Durchbruch  des  Sirwan;  ging  an  letzterem  aufwärts  über  Salawa,  Masibin, 
Boriter  und  erreichte  endlich  den  Ort  Awihengtmit  seiner  weithin  sichtbaren  Ge- 
birgspyramide.  Von  dort  noch  eine  Tagereise  und  ich  befand  mich  in  Sihna. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  dieses  Gebirge  durchzogen  wurde,  wo  immer  ein 
Kamm  höher  als  der  andere  hervortauchte,  können  Sie  sich  wohl  denken. 


Teheran,  Dec.  1867. 
An  der  türkisch -persischen  Grenze  wurden  wir  Nachts  in  einem  Eichen- 
walde von  circa  60  Räubern,  vom  Tribus  der  Djaf- Kurden,  angegriffen.  Da 
sie  ein  lebhaftes  Feuer  auf  uns  richteten,  stiegen  wir  ab  und  postirten  uns 
hinter  den  Bäumen,  von  wo  aus  wir  nun  unsererseits  das  Feuer  erwiederten. 
Plötzlich  sehe  ich  neben  mir  einen  wild  aussehenden  Gresellen,  der  von  hinten 
unbemerkt  herangeschlichen  war;  ehe  ich  mich  nun  umwenden  konnte,  hielt 
er  mir  schon  seine  grofse  Pistole  vor's  Gesicht  und  drückte  los,  glücklicher  Weise 
sauste  aber  die  Kugel  hart  an  meinem  Kopfe  vorüber,  nur  das  Pulver  des  so 
nah  abgeschossenen  Gewehres  verbrannte  mir  das  ganze  Gesicht.  Im  nächsten 
Augenblicke  sandte  ihn  aber  eine  Kugel  meines  vortrefflichen  Zündnadelgewehres 
zur  ewigen  Ruhe.  Durch  diesen  Vorfall  aufgereizt,  richtete  ich  nun.  mit  meinen 
SchnelUadem  ein  solch  mörderisches  Feuer  auf  die  Bande,  dafs  nach  5  Minuten 
der  übrig  gebliebene  Rest  die  Flucht  ergriff.  So  war  ich  glücklich  der  Lebens- 
gefahr entronnen,  aber  noch  heute  trage  ich  die  Pulverspnren  jenes  Schusses  im 
Gesicht,  die  auch  nie  verschwinden  werden.  —  Von  Sihna,  der  Hauptstadt  Ar- 
dilans,  aus  begab  ich  mich  an  das  SO. -Ende  des  Scbahn  und  bestieg  ihn  aber- 
mals bei  Rowansir,  um  namentlich  über  die  Verzweigungen  des  oberen  Dijala 
(oder  Sirwan)  in's  Reine  zu  kommen,   desaen  Oberlauf  allen  Karten  unbekannt 
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od«r  arg  eatotellt  eingetragen  awr.  Bf  ift  mir  gelangen,  dieeen  gaaaea  oharo 
Lanf  EU  besichtigen  and  demaach  aaf  der  Karte  eiasntragen.  Ueber  Djnanr^ 
erreichte  ich  KirmaDBchah,  beaachte  die  herrlichen  Schabpar-Scnlptarea  voaTaki- 
Bostaa  aad  bestieg  den  hohea  Parran,  aa  dessen  Ostfufse  die  interessaatea 
Scnlptarea  aad  Keilschriftea  voa  Bisataa  sich  befindea.  Den  Weg  nach  Hama- 
daa  aahm  ich  ebeafalU  darch  eiae,  bisher  noch  aabekaaate  Gegead,  aberDina^ 
wer  mit  Rniaea  eiaer  Stadt  aas  der  Cbalifeazeit,  aad  über  Saagar  nach. 
Asadabad.  Das  hohe  Dalechani- Gebirge  bei  Sangnr  gab  aicht  aar  eiae  reiche 
Pflanzenaasbente ,  sondern  bot  anch  eiae  eatzückeade  Aassicht  dar  über  ganz. 
Hoch-Mediea;  gegea  N.,  über  die  weite  dörferreicbe  Hochebeae  Ealliai  mit  der 
za  den  Ffifsen  aasgebreiteten  Rniaenstadt  Saagar  hiaweg,  schweift  der  Blick  za 
den  Gebirgen  von  Eardistan  and  Ardilan,  aas  denen  der  Pindhe  AU  nnd  der 
Bäter  mit  ihren  spitzen  Felszacken  wild  hervorragen.  Nur  darch  einige  enge 
Thalspalten  hindarch  fällt  der  Blick  aaf  die  weitea  Flächen  der  Salzwüsten  von 
Kam  aad  Kaschaa.  Nach  0.  thürmt  sich  rechts  das  Amrabgebirge  aaf,  aa  dessen 
Südgehängen  KoggaTcr  liegt,  links  davon  über  welliges  Hügelland  hinweg  erscheint- 
die  weite  von  Afscharen  bewohnte  Leklek-Ebene,  hinter  der  sich  mächtig  die  £1* 
wendkette  erhebt  In  unendlicher  Feme  jedoch  verliert  sich  der  Blick  gen  Süden 
za  den  Fülaen  die  mit  Dörfern  besetzte  Dinawer- Ebene,  von  Strömen  darch 
raascht,  welche,  deatlich  voa  hier  aus  sichtbar,  sich  bei  dem  furehtbarea  En^ 
pafs  des  gegenüberliegenden  Hadscher- Gebirges  vereinigen;  dort  thürmen  sich 
bis  zum  senkrechten  Felsabsturz  von  Bisutnn  die  gewaltigen  hoch  vorgelagerten» 
mauergleichen  Massen  des  Parrau  auf,  nebst  dem  Lolan,  deren  domartige 
Kuppeln  vom  Strahle  der  Abendsonne  beleuchtet,  wie  ein  dunkeles  Feaer 
brannten.  Ihm  seitlich  gen  SO.  entfaltet  sich,  wie  eine  Landkarte  ausge-> 
breiteti  das  weite  noch  so  anbekannte  Gebirgsland  von  Luristan,  dessen  Ketten 
sich  aa  die  steilen  schneereichen  Bergsäulen  der  wilden  Bachtijari  anknüpfen 
l»s  gen  Isfahaa  and  Schiraz  hinab.  Nach  W.  aber  steigt  gewaltig  die  lange 
steile  Maaer  des  Schahu  aad  Merwari  aaf,  bis  endlich  die  Dalaho-  und  Sum- 
bala- Gebirge  den  Horizont  in  weiter  blauer  Feme  begrenzen.  Aber  kein 
Baum,  kein  grüner  Strauch  belebt  diese  mächtigen  Gebirge,  die  Cedern  und  Cy- 
pressen,  deren  Holz  einst  za  dea  Palastbaatea  Ekbatana's  dienten,  sind  ver- 
schwunden; ode  und  nackt  starren  sie  in  schauerlich  erhabener  Wildheit  empor. 
Von  Asadabad  aus  war  bald  der  Ausläufer  des  Elwend  überstiegen,  and  am 
folgenden  Tage  Hamadan»  das  alte  Ekbatana,  erreicht.  Wegen  seiner  hohen 
Xtage  (5800  Fnfs)  begann  hier  Anfang  November  schon  der  Winter  mit  Re- 
gen, Hagel  und  Gewitterstürmen;  dennoch  unternahm  ich  noch  die  Besteigung 
des  gewaltigen  Elwend,  aaf  dessea  Gipfel  mich  aber  ein  solches  Schneewetter 
überfiel,  dafs  ich  nur  mit  Mühe  dea  Rückweg  fand.  Von  Vegetation  war  natür- 
lich keine  Itode  mehr,  doch  machte  ich  interessante  Beobachtungen  über  die  Torf- 
lager aaf  dem  Rücken  dieses  Granitgebirges.  Nachdem  ich  noch  an  seinem  Fulse 
einige  Keilsohnften  aus  den  Zeiten  des  Darins  und  Xerxes  copirt  hatte,  erreichte 
ich  wieder  wohlbehaltea  Hamadan,  von  wo  aus  ich  dann  bald  nach  Teheran  auf- 
brach. Nach  achttägiger,  sehr  einförmiger  Reise  zog  ich  am  35.  November  in 
die  Residenz  der  Katseharen  beim  herrlichsten  Wetter  ein.  Ausflüge  habe  ich 
jedoch  aocfa  nicht  aafeeraehmen  können,  d&  die  Besache  aad  Einladangen  nur 
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di«  »eitt«  Z«ie rrab«!!.  8ob«M  i<di  Duaiit  a«s  «m  Bufe  Inw  «k  Oiinittlii  wfUi»> 
d«B  GebirgKlMÜi  Rtteksprache  gtooranM  und  EmpfeMtOi«!  eiMte«  teibe»  w«id4 
ich  sobald  als  möglich  wieder  aufbrechen,  um  über  Knm  und  Kasi^aa  mifk  IMtKtak 
and  Sehiiaa  s«  gehen.  Im  ersten  FrfUyahre  will  i«h  in  Lnristan  elnlseffkny  diesem 
in  jeder  Besiehnag  noeh  so  nnbekannten  Iiande,  nm  den  Sommer  hindoeeh  anf 
•eineB  Hochgebiigen  die  Schftlse  der  Flora  so  viel  als  möglich  sn  heben.  Frei* 
hch  werde  ich  dort  raanohen  harten  Kampf  an  bestehen  haben«  wie  man  mir  nneh 
hier  yenichert»  ich  denke  aber  doch,  dafs  mich  mein  guter  Stern,  der  mkhbishet 
so  glücklich  geführt,  auch  fernerhin  nicht  verlassen  werde.  Im  Herbst  gedenke 
ich  dann  wieder  in  £nroi>a  einzutreffen  und  zwar  über  Kescht,  Astrachan,  Nisck- 
nei- Nowgorod,  Moskau,  Petersborg.  Ich  habe  unterdessen  nicht  vergessen,  an  das 
botanische,  morphologische  und  pharmakologische  Kabinet  zu  denken,  an  dem 
ich  einst  die  Ehre  hatte,  Aasisteot  zu  sein,  leh  werde  mir  daher  bei  meiner 
Rückkehr  erlauben,  Ihnen  eine  ganze  Suite  interessanter  Sachen  zu  übersen- 
den, wie  Manna  von  Älhagif  von  iSa/tr- Arten,  von  Ätrophaxis,  von  Tamarix; 
femer  Genderun^  Taftwurzel;  die  verschiedenen  Gummi -Arten  auf  den  Mutter- 
pflanzen noch  aufsitzend,  die  Haschisch -Präparate  etc.  Da  ich  weifs,  wie  lebhaft 
Sie  sich  fOr  die  Cnltar  der  Gummi -Pianzen  (A»a  foetida,  Ämmomacmhj  Galha- 
nwn)  interessiren,  die  Samen  derselben  aber  in  Europa  schwer  keimen,  so  werde 
ich  Urnen  nach  und  nach  die  Wurzeln  derselben  zusenden,  da  dieselben  eine 
lange  Lebenskraft  besitzen  und  sicher  lebensfähig  in  Europa  ankommen  werden  *). 


Lhasa. 

In  den  Petermann'schen  Mittheilungen  1868,  Heft  7  wird  der  erste  Theil 
eines  interessanten  Reiseberichtes  zweier  Punditen  aus  Tibet  gegeben  und  von 
einer  Originalkarte  begleitet.  Der  beigegebene  Carton  enthält  eine  „Verglei- 
ehende  Üebersicht  der  Aufnahme  der  Punditen  mit  den  bisherigen  Karten*^ 
indem  eine,  der  älteren  Stülpnagel'schen  Karte  eingedruckte  rothe  Linie  den 
nunmehr  festgestellten  Lauf  des  oberen  Brahmaputra  und  die  Lage  Lhasa's  an- 
zeigt. Danach  erscheint  allerdings  die  neue  Berichtigung  unserer  Karten  Inner- 
asiens ziemlich  bedeutend.  Denn  Stülpnagel  setzt  Lhasa  ungefähr  unter  dOf  * 
nördl.  Br.,  der  Pundit  aber  unter  circa  29^  40'. 

Im  Interesse  der  Wahrheit  glauben  wir  aber  darauf  auftnerksam  machen  zn 
müssen»  dafs  die  Geographie  jener  Gegenden  schon  früher  eine  wesentliche  Ver- 
besserung durch  Campbell  erfahren,  die  in  dem  Vergleichungscarton  leider  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Dr.  A.  Campbell,  in  Dardjiling  ansäfsig,  zog  von  Eingeborenen  genaue  und 
umfassende  Erkundigungen  ein  über  die  Strafsenzüge  nach  und  in  Tibet  und 
veröffentlichte  die  Resultate  im  Journal  of  the  Äsiatic  Society  of  Bengale  ^^^%- 
1848,  Th.  t  p.  257  ff.  und  Th.  H,  p.  488  ff.    Danach  entwarf  dann  Major  Crom- 


^)  In  der  That  wird  mir  laut  so  eben  eingegangenen  Schreibens  von  Isfahan 
d.  d.  2.  Juni  der  Abgang  einer  solohen  Sendung  von  dort  an  mich  angezeigt,  df» 
ich  mit  Interesse  erwarte.  G* 


4rX4  Kl«i&«re  geognplriwdi«  Mitthefliuigett. 


«Im  fattwMMMie  dM  Gebietes  mieohen  I>iv^|}fling  iiiid  Lima  (t.  IbM. 
JMKVf .  186^  f.  916),  welche  num  z.  B.  in  4er  Karte  ren  Ostiadfen  in  Ktepertfa 
«Handaiiae''  beaatst  findet. 

Die  Karte  ia  den  «MitlfaeUiingen*^  best&tigt  nvn,  wenigstem  was  die  Breite 
aakagt  —  in  der  Lfinge  weidlen  beide  mehr  Ton  einander  ab  —  die  von  Camp- 
bell angeaoamiene  Lage  der  tibetischen  Hauptstadt  und  den  Lauf  des  Jam-dEang-bo 
(tibetiseher  Name  des  oberen  Brahmaputra);  und  wenn  man  auf  diese  beiden 
Punkte  hin  die  Karte  des  Pnnditen  mit  der  Kieperts  vergleicht,  findet  man  nur 
die  grainge  Breitendifi^rens  von  10^  Denn  in  letzterer  kommt  Lhasa  unter 
ddj-*  nördl.  Br.  nnd  der  Jam-dzang-bo  südlich  vom  30.  Breitengrade  zu  liegen, 
last  wie  beim  Pundit,  während  Stülpnagel  ihn  denselben  öfter  berühren  l'äfst. 

Das  Verdienst,  die  Breite  Lhasa's  und  des  Brahmapntralaufes  zuerst  nahesn 
richtig  angesetzt  zu  haben,  rerbleibt  also  Dr.  A.  Campbell.  R.  K. 


Kleinere  geographische  Mittheilnngen. 

Zur  telegraphischen  Yerbindimg  der  wichtigsten  chinesischen  Kü- 
stenplätze hat  sich  eine  chinesische  Telegraphen -Compagnie  gebildet,  welche 
beabsichtigt,  die  Städte  Macao,  Canton,  Hong-kong,  Swatow,  Amoy,  Fu-tschen, 
Wan-tscheu,  Ning-pho,  Hang-tschea  und  Schang-hai  mit  einer  circa  900  Meilen 
langen  Leitung  zu  Terbinden.  Nach  Vollendung  dieser  Leitung  will  man  die 
telegraphische  Verbindung  der  Seehäfen  mit  den  inneren  Landestheilen  in  Angriff 
nehmen. 

» 

Von  Dr.  Schweinfbrth  sind  aus  Alexandrien  im  Laufe  des  Juli  mehrere 
Briefe  an  seine  hiesigen  Freunde  eingetrofifen,  in  welchen  er  seine  Vorbereitun- 
gen zur  Reise  an  den  Bar-el-Ohazäl,  namentlich  seine  Bemühungen  bei  dem 
Stellvertreter  des  zur  Zeit  abwesenden  Vicekönigs  um  Gewährung  eines  wirk- 
samen Schutzes  für  die  Daner  seiner  Reise,  sowie  seine  botanischen  Ausfluge 
in  der  Umgegend  von  Alexandrien  schildert.  Schweinfurth's  letzter  Brief  ist  ans 
Suez  vom  20.  August  und  enthält  eine  Anzahl  Notizen  über  Veränderungen  der 
Vegetation  der  Wüste,  welche  durch  die  Anlage  des  Süfswasser- Kanals  bewirkt 
worden  sind.  Zunächst  gedenkt  der  Reisende  die  ägyptischen  Schwefelg^uben  am 
rothen  Meere  zu  besuchen  und  dann  über  Djidda  nach  Sauakim  zu  gehen.  In 
Khaitüm  beabsichtigt  der  Reisende  einen  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen.  Mit- 
theilnngen über  diese  ersten  Excursionen  sind  uns  in  Aussicht  gestellt. 

Trotz  der  politischen  Wirren,  von  welchen  die  Republik  Venezuela  fort- 
dauernd heimgesucht  wird,  scheint  sich  in  Caracas  ein  reges  geistiges  Leben  zn 
entwickeln,  wofür  die  Bildung  einer  naturforschenden  Gesellschaft  daselbst  spricht, 
welche  am  18.  März  1867  zusammengetreten  ist  und  seitdem  ihre  regelmäfsigen 
Sitaungen  hält  Präsident  der  Gesellschaft  ist  A.  Ernst,  Vicepräsidenten  sind  die 
Herren  Diaz  und  A.  Rojas,  Secretäre  die  Herren  Paulo  Acosta  und  C.  E.  K(^a8> 
Bereits  liegt  uns  das   erste  Heft  der  Monatsschriften  dieses  Vereins  unter  dem 


Titel:  YargMdA,  B«letiii  de  ki  Sooi0dad  de  deBdas  MmB  y  ««tamiee 
de  Gumciw,  Januar— Man  1868  vor,  webshn»  mfser  einer  Abei^  boMMiar 
und  loologiicher  Arbeileii,  meteorologische  BeobaektimseB,  im  Janoar  nad  Febmar 
•af  dem  Obserraloiiiim  dea  CoUegio  de  Sta.  Maria  von  A.  AreUedo  aageetefil, 
enthalt,  sowie  eine  Arbeit  ans  der  Feder  A.  Boja's  über  die  Efdbeben  anf  den 
Antülan  vom  0.  Febmar  1867  bis  zum  14.  Jannar  1868. 

Als  geographisches  Cnriosiim  findet  sich  im  ^ American  Journal  of  Sdence^, 
XUV.  1867.  S.  377  eine  Znsammenstellang  der  verschiedenen  Höhenangaben 
"des  in  den  AUeghanies  gelegenen  Monnt  Washington  im  Staate  New  Elamp- 
«hire.  22  Höhenangaben  sind  hier  zusammengestellt,  welche  zwischen  6100  and 
12,729  englischen  FoTs  yarüren,  die  meisten  derselben  liegen  zwischen  6100  and 
6300  Fnfs. 

Die  Einwanderimg  in  die  Argentinisdie  Republik  betrag  im  Jahre 
1867  im  Ganzen  17,046  Personen,  anter  denen  8455  Italiener,  3691  Fransosen, 
933  Schweizer,  430  Deutsche,  1672  Engländer,  248  Belgier,  5  Holländer,  10  Dä- 
nen, 2  Schweden  and  Norweger,  90  Nordamerikaner,  102  Portugiesen  and  140 
Personen  unbestimmter  Nationalität. 

Der  Ingenieur -Lieutenant  Moraes  hat,  wie  es  in  der  Colonie  -  Zeitung, 
1868,  S.  70  heifst,  der  brasilianischen  Regierung  einen  Vorschlag  über  eine  Ver- 
bindung des  Amazonas  mit  dem  La  Plata  eingereicht,  die,  wenn  sie  aus- 
geführt würde,  zunächst  eine  bequeme  Communicatioik  zu  Wasser  im  Innern  des 
Landes  selbst  mit  der  Provinz  Matto  Grosso  herstellen  würde.  Durch  Beseitigung 
einiger  Hindernisse  in  den  zu  benutzenden  Flüssen  und  mit  Anlegung  eines  Ka- 
nals von  wenig  mehr  als  einer  Meile  Länge  würde  diese  wichtige  Aufgabe  gelöst 
werden  können.  Der  Wasserweg  würde  vom  Amazonas  aus  durch  die  Flüsse 
Madeira,  Gnapor^  und  Alegre  gebildet  werden.  Der  Zwischenraum-  zwischen 
dem  Alegre  und  dem  Aguapeh;^,  drai  ersten  Flusse,  welcher  dem  Stromgebiet 
des  La  Plata  angehört,  wird  durch  die  Serra  Aguapeh^,  auf  der  der  Flufs  gleichen 
Namens,  sowie  der  Alegre  entspringt,  eingenommen,  betcägt  wenig  mehr  als  eine 
Meile  und  könnte  leicht  durch  einen  mit  Schleusen  versehenen  Kanal  überwanden 
werden.  Der  Wasserweg  würde  dann  südwärts  weiter  fortgesetzt  durch  den  Agua- 
pehy,  den  Jaurü  und  den  Paraguay.  Diese  Verbindung  wurde  schon  im  Jahre 
1773  von  dem  damaligen  Statthalter  der  Provinz  Matto^  Grosso,  Luiz  de  Albu- 
querque,  vorgeschlagen,  unterblieb  aber  aus  Mangel  an  Mitteln.       • 

Am  4.  September  1868  starb  zu  Leipzig  Dr.  Eduard  Friedrich  Poeppig, 
seit  1833  aufserord entlicher,  seit  1845  ordentlicher  Professor  und  Vorsteher  des 
naturhistorischen  Cabinets  der  Universität  Leipzig  (geb.  zu  Plauen  den  16.  Juli 
1798).  Anerkannt  sind  seine  bedeutenden  Leistungen  für  die  geographische  und 
naturwissenschaftliche  Kunde  des  Westens  Südamerika's,  sowie  seine  Verdienste, 
weldie  er  sich  um  die  naturhistorischen  Sammlungen  der  Universität  Leipsig  erwor- 
ben hat  Als  seine  bedeutendste  Arbeit  erwähnen  wir  den  besehreibenden  Text  9U 
seiner  während  der  Jahre  1827—32  von  Baltimore  aus  nm  das  Gap  Hom  nach 
Chili,  Peru  und  auf  dem  Amazonas  unter  mannigfaehen  Schwieri^eiten  aas- 
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pMK%6t  ftebe,  w«l«he  in  f  Binden  im  Jabre  1835  in  Leipirfg  endiSett.  17,000 
Esemplure  ^on  getroeknetMi  Pflanzen,  viele  Hundert  anigeitopfter  IWere  vatä 
eine  grott%  Menge  anderer  Nalirrprodacte  bracbte  er  danftlt  beioif  und  die  B^ 
•ebreibwig  der  ran  ihm  nen  entdeekten  Pflanzen  verdtfentlieliie  er  unter  den 
Titel:  „Nova  geMra  pkmtarum  guas  in  regno  Chilen$i,  Psnnnan^  ac  Terra  Amm>* 
zonica  Ugit  cum  adnotu  Siephani  JEndHcher*^  Leipzig  1885 — 45.  3  volt«  fol. 
Schliefslich  erwfthnen  wir  noch  seiner  in  populärem  Tone  gehaltenen  hübschen 
landschaftlichen  Skizzen,  welche  er  unter  dem  Titel:  „Landschaftliche  Ansichten 
und  erläuternde  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Erdkunde/  Leipzig  lSd9, 
herausgab.  Dieses  Buch  enthalt  Schilderangen  aus  Matanza  und  Ost-Peru,  welche 
er  aus  eigener  Anschauung  niederschrieb,  sowie  Bilder  aus  Kreta,  Kurdistan^ 
Baalbek,  Antiochia,  Damascus,  Libanon,  Circassien,  Natal,  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  und  Otaheiti,  letztere  nach  Reisewerken  Anderer  bearbeitet. 

Di^  Bohrarbeiten  im  Tniuiel  durch  den  Mont-Cenis  sind  im  Jahre  1867 
▼on  Modane  au  (französiacbe  Seite)  um  187.81  M.,  von  Bardonn^ebe  aus  Qtalie«- 
iiiiche  Seite)  um  824.80  M.  fortgeschritten,  so  dafs  mithin  noch  eine  Stredce 
von  4373.65  M.  an  der  VoHendyng  des  im  Ganzen  12»220M.  langen  TnnneU 
fehlen. 

Bei  Zürich  sind  unweit  des  Landungsplatzes  der  Dampfschiffe  an  einer 
seichten  Stelle,  der  Hafner  genannt,  beim  Ausbaggern  Pfahlbauten  und  in  den» 
selben  Steinbeile,  Schleifsteine,  Werkzeuge  von  Knochen,  zwei  Töpfchen  und 
viele  Scherben  von  ähnlicher  Fabrik,  wie  die  zu  Robenhausen,  entdeckt  worden. 
Eine  andere  in  der  Nähe  liegende  Localität,  der  grofse  Hafner  genannt,  ist  von 
Dn  F.  Keller  gleichfalls  als  ein  künstlicher  Steinberg,  ähnlich  demjenigen  bei 
Nidau  im  Bielersee  erkannt  worden,  auf  dem  ohne  Zweifel  einst  ein  ansehnlichea 
Pfahldorf  geruht  hat.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  den  schweizer  Seen  aufgefun- 
denen nn^  von  Dr.  Keller  beschriebenen  Pfahlbaustationen  belauft  sich  auf  140. 

Die  Abnahme  der  Gletscher  in  der  Schweiac  in  den  letzten  Jahren  zdgt 
sich  besonders  deutlich  am  Grindelwaldgletscher.  Der  Zwischenraum  zwischen 
dem  frischen,  von  jeder  Vegetation  entblöfsten  Gletscherschutt  und  dem  Gletscher-^ 
fhfs  betrug  von  Juni  bis  Ende  September  1867  65  starke  Schritte.  Bis  zu  dem 
Anfang  der  Wiesen,  wo  1854  der  damals  noch  vorschreitende  Gletscher  ange- 
kommen war,  zählte  der  Beobachter  480  Schritte,  um  die  das  Eis  in  den  letzten 
14  Jahren  abgesehmolzen  war.  Aehnliche  Erscheinungen  bieten  der  Bosenlaui- 
Gletscher  und  die  Gletscher  der  Mont-Blanc- Kette.  Während  Herr  Payot  in 
Chamoniz  das  Vorschreiten  »des  Gletschers  des  Bossons**  um  31  Meter  im  Juni 
1851  constatirtC;  bestätigt  er,  dafs  seit  1854  ein  Rückwärtsgehen  der  Gletscher 
eingetreten  sei,  welches  332  Meter  in  der  Horizontale  und  eine  Höhenabnahme 
um  80  Meter  betrug.  Ein  anderer  Gletscher  zeigt  eine  Abnahme  von  181  Meter, 
ein  dritter  um  520  Meter  im  Laufe  von  12  Jahren. 

Schwedens  Beyttlkemiig  zn  Ende  des  Jahres  1866  betrag  nach  der  im 
Jahre  1868  erscliienenen  amtiichen  Pnblication  4,160,677  Seelen,  von  denen 
2,093,737  minnliehen  nnd  2,186,940  weiblichen  Geschlechts.  Der  Zuwachs  der 
Betdikenmg  betrag  im  Jahre 


ffuJBiiw  MMBaftodk^  IMttMliMMm  ittt 


1865  Hm>     '        .     1.00    * 

1866  46^536      -        -     las    • 


im    71,913  fifvlen  oder  1^9  pQl. 

1861  57,611      -        -     1.49    - 

1862  48,560      -        -     1.S4    - 

1863  56,665  -  -  1.43  - 
?olg«Bde  8tiid(e  hatten  eine  Einwohnenahl  über  10,000  Seelen:  Stooklioliii  138,189* 
Göteboiv  46,557.  Norrköping  23,271.  Malmö  22,538.  CMrlduon»  16,653.  QeAe 
18,561.  Upaala  10,768.  Lnnd  10,052.  Jönköping  10,013.  Die  BeföÜBDrang 
«Utt  St&dte  bekrag  509,770  Seelen;  dieeelbe  hatte  sich  gegen  1865  vm  10,788 
Seelen  Termehrt.  —  r. 

Die  Unglücksfälle,  welche  sich  immer  von  Neuem  an  den  jetzt  gänzlich  un- 
bewohnten Ancklaiid^s  Inseln  unterhalb  Neu-Seeland's  —  denn  in  Folge  des 
dort  herrschenden  sehr  rauhen  Climas  haben  die  europäischen  Ansiedler  sowohl, 
wie  die  Maoris  dieselben  wieder  aufgegeben  und  verlassen  —  ereigneten,  und  nament- 
lich die  schreckliche  Katastrophe  des  «General  Grant"  ^}  in  unseren  Tagen,  liefsen 
die  Vermuthung  aufkommen,  dafs  die  Lage  dieser  Inseln  unrichtig  in  die  Karten 
eingetragen  sein  müsse.  Es  wurde  daher  kürzlich  eine  neue  Vermessung  vor* 
genommen  und  diese  hat  ergeben,  dafs  selbige  in  der  That  25  Miles  von  dem 
Punkte  entfernt  liegen,  welchen  ihnen  die  Seekarten  zuweisen.  — ff. — 

Die  grosse  West -Eisenbahn  über  die  Blue  Mountains  in  der  Co- 
lonie  Neu -Süd -Wales,  welche  zu  den  berühmtesten  Bauten  der  Neuzeit  gehört, 
geht  von  Sydney  zunächst  durch  eine  weite  Ebene  nach  der  15  Miles  entfernten, 
sofserst  freundlichen  und  belebten  Stadt  Paramatta,  und  von  da  mit  einer  Stei- 
gung bis  zu  1  auf  30  Fufs ,  nach  dem  8  Miles  weiter  und  94  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel  gelegenen  Penrith.  Hier  beginnt  die  riesige  Arbeit  auf  und  über 
die  Blue  Mountains  nach  Bathurst  zu.  Am  13.  Mai  dieses  Jahres  eröfihete  der 
£arl  of  Belmore,  Gouverneur  von  Neu -Süd -Wales,  eine  weitere  Strecke  dieser 
Bathutst  Eisenbahn,  wodurch  dieselbe  nun  bis  zum  Gipfel  des  Mount  Victoria 
vorgeschoben  ist,  d.  h.  über  die  Blauen  Berge  hin  bis  zum  Rande  ihres  westlichen 
Abfalles.  Die  mittlere  Steigung  beträgt,  bis  zur  Erhebung  von  500  Fufs,  1  auf 
32i.  Die  Mount  Victoria- Station  liegt  3523  Fufs  über  der  See  und  ist  76  Miles 
von  Sydney  entfernt  Wenn  man  die  ersten  15  Miles  bis  Paramatta  ausschliefst, 
so  kommt  die  englische  Meile  der  nun  fertigen  Strecke  durchschnittlich  auf 
£  13,000  oder  88,000  Thlr.  zu  stehen.  Die  Gesammtkosten  der  ganzen  Länge 
der  drei  Eisenbahnlinien  nach  Bathurst,  Goulbourne  und  Murrurundi  werden 
sich  auf  sechs  Millionen  £  oder  42  Millionen  Thaler  belaufen  —  gewifs  ein 
grofsartiges  Zeugnifs  für  den  gewaltigen  Unternehmungsgeist  der  jungen  Colonien 
Australiens.  —  flf.  — 


^)  Dieses  Schiff  segelte  mit  Si  Penonen  an  Bord  am  B.  Hai  1866  von  Melc 
boume  auf  London  und  erlitt  am  liten  desselben  Monats  totalen  Schiffbruch  an 
den  Auckland^s  Inseln.  Nur  15  Personen  konnten  sich  auf  eine  der  Inseln  retten, 
wo  sie  ein  kümmerliches  Dasein  führten,  bis  sie  endlich,  noch  ihrer  zehn,  im  No- 
vember 1867  von  einem  yorttberfahrenden  Walfischfltnger  bemerkt  und  aufgenom- 
men worden,  der  sie  im  Januar  dieses  Jafaiee  In  Ihvercagill,  der  Hauptstadt  der 
I^ovina  Southland  auf  Neu- Seeland,  landete. 


4TS  8itsinigsb«iMM  der  ÜttrüMr  gtogr>|>ii<ihm  •eseDseluift. 

M«  AnÜA^ttaip  von  Foftsflien  is  Avstrallai.  Aa  Fhiise  Dttiün^ 
in  der  Oolonie  New  Soath  Wftle«  in  Australien  sind  Mitte  des  Jahres  1867  sehr 
interessante  Fossilien  aufgefunden  werden,  bestehend  in  Knochen  eines  nrwelt- 
^ichen  Thieres,  das  wenigstens  zweimal  die  Gköfse  eines  miichtigen  Oehsen 
hatte.  Sie  rind  4enen  ähnlich,  welche  Sir  Thomas  Mitehe!!  anlEand  und  die 
nach  Aussage  des  Prof.  Owen  ^nem  Thiere  angehört  haben,  das  dem  Masto- 
den  md.dem  Deinotherinm  verwandt  ist  nnd  die  Besonderheiten  der  Fachyder- 
mata  nnd  Cetacea  vereinigt.  IHe  Fossilien  deuten  unbedingt  auf  ein  Oesdi^ 
hin,  das  in  marschiger  Gegend  oder  am  Ufer  grofser  Seen  lebte  und  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hippopotamns  hatte.  Es  ist  jedenfalls  von  hohem  geo- 
gnostischen  Interesse,  über  die  wunderbaren  Veränderungen  nachzudenken,  die 
in  dem  Boden,  wie  in  dem  Clima  der  jetzt  sterilen,  dürren  Gegend  der  Dar> 
ling  Downs  müssen  stattgefunden  haben,  wenn  sie  einst  dem  Deinotherinm  oder 
Hippopotamns  zum  Aufenthalt  dienen,  konnte.  —  ff.  — 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  Juli  1868. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  überreicht  die  Geschenke,  welche  den- 
selben  in  mehreren  Fällen  zu  ausführlichen  Bemerkungen  veranlassen. 

Hierauf  hält  Herr  v.  Prittwitz  einen  Vortrag  über  Zweck  und  Bereich 
des  geographischen  Studiums.  Als  Aufgabe  desselben  bezeichnet  er  die  Erfor- 
schung der  Erde  mit  ihren  mannigfaltigen  Erzeugnissen  in  ihrer  Beziehung  zu 
den  verschiedenen  Civilisationsstufen  dec  Menschheit,  und  umgekehrt  der  Men- 
schen und  ihres  Einflusses  auf  die  Erde.  Hieraus  ergiebt  sich  die  aufserordent- 
liehe  Vielartigkeit  des  Stoffes  der  Geographie  nnd  die  Nothwendigkeit,  dafs  Männer 
der  verschiedensten  wissenschaftlichen  Berufsthätigkeiten  an  derselben  arbeiten. 
Aus  diesem  Bedürfnifs  entspringt  die  Bildung  geographischer  Gesellschaften.. 
Der  Vortragende  untersucht  nun  in  einer  Reihe  von  Fragen,  in  wie  weit  sich 
die  Berliner  geographische  Gesellschaft  bis  jetzt  um  die  Beförderung  geogra> 
phischer  Studien  verdient  gemacht  habe,  und  empfiehlt  schliefslich,  um  den  Z^eck 
der  Gesellschaft  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  die  Bildung  von  Sectionen. 

Herr  Martin  überreicht  eine  Sammlung  kopirter  Photographien,  sammtlich 
Racen-Portraits,  welche  zum  Theil  von  dem  verstorbenen  Dr.  Schomburgk  in 
Australien  herrühren  und  Eingeborene  aus  Neu-Caledonien,  Tanna  nnd  den 
Neuen  Hebriden  darstellen.  An  diese  aber  schliefst  sich  eine  grofse  Reihe 
von  Photographien  der  Eingeborenen  von  Java,  Bomeo,  Grönland,  Nordamerika, 
und 'Brasilien,  einschlielelich  der  Neger  von  Bio  Janeiro,  femer  von  Bnthenen, 
Zigeunern,  Rumänen,  Magyaren  etc.,  für  welche  reiche  Sammlung  der  Vorsitzende 
dem  Herrn  Martin  den  Dank  der  Gesellschaft  ausspricht. 

Herr  Stamm  spricht  über  die  Wichtigkeit  der  Geographie  für  die  Gelb* 
fieberforsokiiiigen.  Keine  Wissenschaft,  sagt  der  Vortragende,  bedarf  mehr  der 
über  die  ganze  Erde  sich  erstreckenden  vergleichenden  Beobachtungen,  als  die- 


nedMinMM.  NwBtntlMh  it(  M  allem  epideniMiMn  ynMJfctiUta  AiMli  G#« 
idbkirte  nad  gitogm|ihiielM  Vtrbreitinig  nit  über  irilgüeliit  Tiele  Pakle  au* 
gfdeiateB  LokalfliiidieB  von  höobalar  Badeatasg»  Im  HmbUak  Umaiif  batoirta 
dar  Vortragende  viele  Qelbfiebarbäfea  oad  andere  Gelbfieberarte.  Wie  aefar  t«iu 
fickwiadeB  bei  aaleben  Beabach(iui|{an  die  gangbareo  Begriffe  über  aHgemefai 
epidewaehe  LnftcoaatiUitiott  alt  Uraaebe  der  £pideMieD.  Znvördevai  rnnlb  ea 
anfUfen«  daCi  sieh  das  Gielbfieber  TonngaweiBe  all  Baeenknnkheit  eeigt;  ea  hal 
eine  eatachiedene  Vorliebe  für  die  weiAe  Bace,  im  Oegeuala  lum  Neger.  Unler 
den  Weifaen  aber  werden  die  nicbt  an  einem  Gelbfieberort  Gebomen,  «id  nntaa 
diesen  die  Gesondeaten  and  Kräftigsten,  zumal  wenn  sie  ans  dem  Norden  alam« 
men,  am  leichtesten  ergriflfen.  Das  Grelbfieber  herrscht  Tonngs weise  swiaehea 
den  Tropen,  verbreitet  sich  aber  auch  über  dieselben  hinans  an  Orte,  wo  aeniem 
Auftreten  eine  wochenhmge  Wärme  von  wenigstens  +23*  C.  voraagegaagen 
ist;  es  Terschwindet  aber  bei  höchstens  1*  Kälte  wie  mit  einem  Zanbersehlage» 
Es  liebt  Kästenorte  mit  Brakwasser  und  hier  sieht  es  wieder  die  niedrigst  gele» 
genen,  feuchtesten  und  unreinlichsten  Qaartiere  Tor.  Der  Vortragende  fUhrt  nun 
eine  Menge  von  Thatsachen  an  als  Belege  dafür,  dafs  bei  weitem  an  den  meisten 
Orten  das  Gelbfieber  eine  importirte  Krankheit  sei.  Ebenso  lassen  sich  ver- 
ichiedene  Fälle  vom  ursprünglichen  Entstehen  des  Gelbfiebers  auf  Schiffen,  welche 
an  der  weatafrikanischen  Tropenküste  yerweüten,  nachweisen.  An  dieser  Küste, 
namentlich  vom  Gambia  bis  zum  Gabun,  erzengt  die  Natur  von  selbst  das  remit- 
tirende  Küstenfieber.  Werden  nun  mit  diesem  Fieber  behaftete  Kranke  im  ei%en 
Schiffraum  zusammengeschichtet,  so  entwickelt  sich  in  dieser  noch  künstlich  rer- 
sehleehterten  Atmosphäre  eine  neue  Krankheit,  das  Knstenfieber  verwandet  sich 
in  das  mittheilungsfähige  epidemische  Gelbfieber  and  kann  als  solches  zu  Schiff 
über  den  Ocean  getragen  werden.  Darum  ist  auch  das  Gelbfieber  eine,  unter 
Mitwirkung  bestimmter  Natunrerhältnisse,  von  Menschen  selbst  künstlich  erzeugte 
Krankheit.  Mit  einer  Betrachtung  darüber,  dafs  wahrscheinlich  alle  epidemischen 
Knmkheiten  durch  organische  Gebilde  ihre  Verbreitung  finden,  schliefst  der  Redner 
seinen  Vortrag. 

Herr  Förster  spricht  über  die  behufs  Beobachtung  der  am  18.  August  ein- 
tretenden Sonnenfinstemifs  von  Berlin  aus  zu  entsendenden  Expeditionen.  Die 
eine  derselben  ist  nach  Aden,  die  andere  über  Bombay  gehende  nach  dem  Pla-^ 
teau  Ton  Dekan  bestimmt;  beide  werden  am  15.  Juli  von  Berlin  abgehen.  Die 
diesseitigen  Vorbereitungen  sind  von  Berliner  Mechanikern  TortreffUch  unter- 
stützt uad  namentlich  !ipparate  you  seltener  Vollendung  durch  Pistor  und  Mar» 
uns  hergestellt  worden. 

Hev  Brehm  hält  einen  Vortrag  über  ▼.  Henglin's  Beise  und  bespricht  dies* 
mal  die  .ron  dem  Beisenden  besuchten  Völkerstämme,  welche  im  Ganaen  den 
Anblick  einer  äuOierst  bunten  Völkerkarte  gewähren,  auf  wacher  aber  die  Neger, 
namendieh  im  Ost -Sudan,  in  entschiedener  Abnahme  sind.  Die  Türken  haben 
nämlich,  seitdem  sie  das  Reich  der  Fung  eroberten,  ihre  Gbenaea  immer  weiter 
ausgedehnt  Der  Islam  bringt  die  Länder  früher  oder  später  unter  türkiache 
Henrschaft,  wobei  die  Sklavenhändler  den  Türken  Vorschub  leisten,  unter 
den  von  v.  Heuglin  besuchten  Stämmen  hob  der  Vortragende  die  Dinka  hem 
▼or,  welehe  noch  vor  wenigen  Jahren  grofse  Gtobiete  besafsen,  jetzt  aber,  von 


fS§  Mmmilniiiili  ter  VaÜM»  giw»gri|fl>irth<ii  OcüSatfMft. 


dtui  Min  fciiM^gt,  «v  ^Shmide  ^ea,  woM  ibr  Stttii|rfMiii  mit#i»lcti;  üMner 
4i«  SoUHak  m»  wetften  IM  i»d  S^Mt,  AM  mlehtigsleii  Slunm  dioMr  G^fend 
fite  M>eii  aiBt&  geirtditeii«  kdegüfadMD  Sinn,  veHiBrtigeti  UbMlfi^«  QertAe 
and  vtedflB  ton  Sohtaeii  »giert.  Ja  ihteik  YnüttittUL  Bellen  und  iik  de#  NSh« 
dfinoibOB  Mten  sto  iMf  die  gtöfiMe  BeiidiehkeH.  Ble  skid  die  gescBekieslen 
Jiiger.  TniMn  und  Chmtealliiiiii  haben  aber  bei  ibaen  ncx^  keine  ForMdnitte 
gpninnlit  Weiler  nennt  der  Vortragende  die  NoSr»  welelie  am  Abi&d  und  Gfaasftl 
leben,  fiie  4nd  den  Snaipfrögela  an  vergieichen,  liaben  lange  dfirre  Sebenkel, 
flehen  an  üebüen  anf  einem  Beine  und  erbanen  sich  einen  Horat  auf  Tier 
Ffiihlett.  Am  Djftr  findet  man  Stimme,  die  noch  tiele  Merkmale  wirklieher 
Heger  haben.  Die  ireiter  weltlich  wohnenden  Ferttt  haben  eine  leichte,  dunkel- 
alrranfiarbige  Haut  und  krauses,  aber  nicht  wolliges  Haar.  Noch  weiter  nach 
Westen  leben  die  sogenannten  Njftm-Njäm,  angeblich  Menschenfresser.  Sie  sind 
nadi  V.  Heugün  nicht  Neger,  sondern  Qallas  und  haben  schon  die  Sfidgrenze 
vonDarÜbr  errekht.  In  der  Kultur  sind  sie  den  eigentiichen  Negern  weit  voraus; 
sie  bekleiden  sich  ohne  Ausnahme  und  lassen  Ackerbau  und  Viehzucht  durch 
ihre  Sklaven  besorgen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Badloff,  Proben  der  VolksUtteratur  der  tfiikischen  St&mme  9Sd-8ibi- 
tma.  TU.  1.  2.  St  Petersburg  i866.  68.  — .  2)  Dasselbe  Werk  in  der  rus- 
sischen Original*  Ausgabe.  —  3)  StatUtica  del  regno  d^ItaUa,  Popohzione.  Mth- 
vmiknto  delio  atato  cwile  nelV  anno  1866.  Eirenze  1868.  —  4)  y.  Ruthner,  Höhen- 
messungen aus  der  Tauemkette.  Wien  1862.  —  5)  ▼.  Ruthner,  Skiczen  aus  der 
ZiHertlialer  Qebirgsgmppe.  Wien  1865.  —  6)  v.  Ruth n  er,  Wanderungen  auf  dem 
Glooluiergebiete.  Wien  1863.  —  7)  v.  Ruthner,  Aus  dem  Oesterreichischen 
Hochgebirge.    Ersteigung  der  hoben  Wildspitze  im  Oetzthale.    Wien  1863.  — 

8)  T.  Buthner,  Die  Alpenländer  Oesterreidis  und  die  Schweiz.   Wien  1843.  -~ 

9)  V.  Buthner,  Uebergang  von  Bofen  im  Oetzthale  übet  die  Vemagt-  und  Ge- 
paatsck -Ferner  nach  dem  Kauncrthale.  Wien  1865.  —  10)  v.  Buthner,  Das 
Maltathal  in  Kämthen.  Wien  1861.  —  11)  v.  Rathner,  Skizzen  aus  dem  Stn- 
haier  Gebirge.  Wien  1866.  —  12)  v.  Buthner,  Der  Thorhelm  in  der  Eitz- 
bühler  Gebirgsgrnppe.  Wien.  -^  13)  v.  Buthner,  Der  Olperer  im  Tuxer  Haupt- 
kamme. Wien  1867.  —  14)  v.  Ruthner,  Die  Zugspitze  im  bayrischen  Ober- 
lande. Wien  1867.  —  15)  v.  Ruthner,  Berg-  und  Gletscher -Reisen  in  den 
otterreiehischen  Hodia^>en.  Wien  1864.  — -  16)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fiir 
Erdkunde.  Bd.  IIL  Heft  3.  Berlin  1868.  —  17)  Petermann*s  Mittheilun- 
gen. Ergänzungsheft  No.  23.  (Payer,  Die  westlichen  Ortler -Alpen.)  Gotha 
1868.  —  18)  BulU^  de  PAeatkmie  ePffippone.  1868.  No.  4.  5.  Bone.  — 
19)  Gaea,  Vater  und  Leben.  Jahrg.  IV.  Heft  4.  Köln  1868.  —  2Q)  Värgasia. 
BoUtm  d§  la  Sodedmä  de  dendae  ßsicas  y  naturales  de  Caracas^  1868.  Enero- 
Marzo.  Caracas.  —  21)  Zeltschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salhien- Wesen 
in  dem  PrairfB.  Staate.  Bd.  XV.  Abthl.  A.  Lief.  2.  Berlin  1867.  —  22)  Preuls. 
Hasdelsardiiv.  1868»  No.  22--24.  Berlin.  —  23)  Colonie- Zeitung.  1868. 
Ko.  1  —  5.  II  — 13.  Johiville.  —  24)  Eine  Reihe  photographisch  dargestellter 
Raoeof>Portrait»,  Gesi^Attk  des  Herrn  Dr.  Martin. 
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Nach  Axum  über  Hausen  und  Adua. 

4 

Von  Gerhard  Bohlfs. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  YII.) 


In  Abessinien  gewesen  sein  ohne  Axum  gesehen  zu  haben  hieise, 
am  sich  eines  alten  Sprichwortes  zu  bedienen,  nach  Rom  gehen  und 
den  Papst  nicht  sehen.  Und  so,  obgleich  ermüdet  von  der  ganzen 
englischen  Expedition,  die  der  Anstrengungen  und  Entbehrungen  nicht 
wenige  hatte,  noch  wie  gerädert  von  der  eben  vollendeten  Tour  nach 
Lalibala,  beschlofs  ich  von  Antalo  aus,  auf  welchen  Punkt  ich  von  La- 
libala  und  Sokoto  herausgekommen  war,  nach  Axum  zu  gehen. 

Merkwürdigerweise  hatte  die  englische  Expedition  bis  jetzt  gar 
keine  Veranlassung  gegeben  zu  weiteren  geographischen  Forschungs- 
reisen, obgleich  das  Land  und  Volk  namentlich  zu  kleineren  Reisen 
gerade  jetzt  den  günstigsten  Augenblick  bot.  Man  hätte  von  Magdala 
über  den  Dembea-See,  über  Chartum  und  über  andere  Punkte  Partien 
schicken  können,  aber  von  alle  dem  geschah  nichts,  und  nur  dem  Zufall 
verdankte  ich  es,  von  Talanta  aus  von  Sir  Robert  die  Erlaubnifs  zur  Ab- 
reise von  der  Armee  zu  bekommen;  spätere  Gesuche  um  derartige 
kleinere  Ausflüge  zu  machen  wurden  vom  englischen  Obercommando 
abschlägig  beschieden.  Möglich  auch,  dafs  sich  wenige  Leute  gemel- 
det haben  würden,  von  denen  man  derartiges  gerade  hätte  erwarten 
dürfen:  Markham  war,  sobald  der  letzte  Schufs  von  Magdala  gefallen 
war,  wieder  zurückgeeilt,  Grant  ebenfalls,  Blanford  der  Geologe  hatte 
nach  Gondar  zu  gehen  die  Absicht,  doch  ihm  wurde  eine  Escorte  (die 
er  aber  gar  nicht  nöthig  gehabt  hätte)  vom  General  en  chef  verweigert, 
ebenso  dem  Oberst  Phajre,  der  die  schönen  Wegeaufnahmen  für  die 
englische  Armee  gemacht  hatte,  kurz  die  Armee  mit  allem  was  mit- 
gezogen war,  eilte  so  rasch,  wie  sie  gekommen  war,  wieder  ans  Meer. 
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In  Antalo  angekommen  traf  ich  einer  der  ersten  ein,  von  denen, 
die  bei  dem  Starm  von  Magdala  gewesen  waren;  erst  am  folgenden 
Tage  kam  Oberst  Phayre,  Herr  LientenaDt  Stamm  und  Abtheilongen 
von  Soldaten,  welche  die  ehemaligen  Gefangenen  escortirten.  Der  Ge- 
neral en  chef  war  erst  in  Attala,  also  noch  drei  bis  vier  Tagemärsche 
zurück.  Herr  Stumm  entschlofs  sich  nun  schnell  sich  mir  anzuschlie- 
fsen,  indefs  wurde  ausgemacht,  um  von  Antalo  oder  vielmehr  Boye, 
denn  hier  war  das  englische  Lager,  nach  Axum  zu  gehen,  dafs  wir  erst 
in  Gesellschaft  von  Oberst  Phayre  noch  einige  Etappen  weit  die  Mi- 
litairstrafse  benutzen  wollten.  Indem  wir  die  Etappen  verdoppelten, 
waren  wir  am  12.  Mai  in  Agola  und  traten  von  hier  aus  unsere  Tour 
nach  Axum  an. 

Frühzeitig  wie  Phajr^,  dieser  unermüdliche  Fufsgänger,  welcher 
immer  um  3  Uhr  Morgens  seine  M&rsche  antrat,  machten  auch  wir 
uns  um  4  Uhr  Morgens  auf  den  Weg.  Im  Anfange  folgten  wir  noch 
dem  Militairwege ,  der  uns  in  die  Dongolo- Ebene  führte,  gingen  also 
in  N.  z.  O.  R.,  aber  etwa  eine  Meile  ehe  wir  den  von  Dongolo  kom- 
menden Gonfel-Flufs  benutzten,  bogen  wir  ab  und  hielten  dann  N.  N. 
W.  R.  Die  grofse  Dongolo  Ebene  ist  äufserst  fruchtbar  und  hat  herr- 
liche Wiesen,  deren  Kräuter  und  Gräser  der  letzt  gefallene  Regen 
jetzt  hervorspriefsen  machte.  Wir  liefsen  gleich  links  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  eine  halbe  Meile  ' )  vom  Wege  entfernt  das  Dorf  Adekau  liegen, 
und  von  hier  an  kamen  wir  in  buschiges  Terrain,  belebt  von  einer 
grofsen  Anzahl  bunter  Vögel,  Tauben,  Perlhühner,  Hasen  und  von  grö- 
fserem  Wilde,  welche  hier  einen  ungestörten  Aufenthalt  fanden;  aber 
eine  Unmasse  kleiner  Fliegen,  die  Begleiterinnen  des  weidenden  Rind- 
viehs, begannen  uns  und  unsere  Pferde  auf  eine  schreckliche  Weise 
zu  quälen,  und  je  heifser  es  wurde,  desto  schlimmer  wurden  diese 
Qualen. 

Nach  einer  Weile  überschritten  wir  dann  die  Grenze  von  Tara 
um  den  District  Eiba  zu  betreten,  hier  deutiich  gekenntzeichnet  durch 
eine  tief  von  S.  O.  nach  N.  W.  laufende  Schlucht,  welche  auf  den  von 
N.  kommenden  SuUoh  oder  Surohflufs  mündet.  Dieses  stark  rieselnde, 
von  buschigen  Ufern  eingefafste  Wasser  verfolgten  wir  eine  Meile 
nördlich  und.  lagerten  dann  unter  einem  schattigen  Oelbaum,  um  un- 
seren Thieren  etwas  Ruhe  zu  gönnen.  Von  hier  aus  biegt  der  FluTs 
dann  von  N.  0.  kommend  ab,  wir  selbst  aber  gingen  in  N.  W.  Richtung 
weiter.  Ansteigend  kamen  wir  dann  auf  einen  Hochkessel  von  rothen 
sonderbar  geformten  Sandsteinfelsen  eingeschlossen ;  im  Westen  bilden 
die  Wand  hauptsächlich  die  Berge  Adamesso  und  Adeitesfei  mit  Dör- 
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fern  gieiohen  Namens.  Nach  O.  zu  sind  die  Berge  weiter  entfernt. 
In  der  Mitte  liegen  oablreiche  Dfirfer,  docfai  auch  die  bevölkerteste  Oe- 
gend  Abessiniens  ist  arm  an  Menseben  in  Vergleich  zu  Ländern,  die 
wir  gat  bevölkert  nennen.  Wir  campirten  Abends  in  Eiba,  der  Haupt- 
stadt des  Districtes  gleichen  Namens.  Es  ist  dies  ein  weitläufiger  Ort 
aus  grofsen  Gehöften,  die  oft  mehrere  Familien  einschliefsen,  bestehend, 
die  Hälfte,  oft  zwei  Drittel  der  Häuser  sind  immer  in  Ruinen.  Und 
obgleich  hier  in  Tigre  die  H&nser  jetzt  ausschliefslich  aus  Stein  ge- 
baut sind,  so  ist  doch  der  Vorrath  an  Ungeziefer  in  demselben  eben 
80  grofs  wie  in  den  südlichen  Provinzen.  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, die  Abessinier  sind  das  schmutzigste  Volk  von  ganz  Afrika.  So- 
bald man  Tigre  betreten  hat,  bemerkt  man  indefs  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit in  der  Construction  der  Qebäude,  nicht  nur  dafs  die  Wände 
alle  von  Stein  gebaut  sind  (dies  findet  man  auch  auf  den  hohen  sud- 
lichen Hochebenen  von  Uadela  und  Talanta),  wird  die  runde  Hfltten- 
form  mehr  und  mehr  verlassen  und  an  ihre  Stelle  tritt  das  viereckige 
Haus  mit  plattem  Dache.  Meist  nur  aus  einem  Zimmer  bestehend, 
deren  innere  Möblirung  sich  in  Nichts  von  denen  der  Hütten  unter- 
scheidet, sind  die  Dächer  von  Balken  gebildet,  die  aufserdem  noch 
mit  Reisern,  auf  welche  man  Thon  gelegt  hat,  überdeckt  sind. 

In  Eiba  fanden  wir  übrigens  noch  einigermafsen  gute  Aufnahmen 
d.  h.  wir  konnten  für  Geld  etwas  haben,  und  zwar  keineswegs  billiger 
als  in  Europa. 

Die  herrlichste  Aussicht  hat  man  von  hier  auf  die  wunderbar  ge- 
formten Felsen  Abergale's,  welche  im  W.  den  Horizont  wie  ein 
Wald  gothischer  Eirchthürme  oder  sonstiger  eigenthümlicher  Gebilde 
verschliefsen.  Diese  zackigen  Felsen,  von  denen  Gemer-Amba,  Dar- 
Uariam,  Korar,  Debrar -Abraham  die  hervorragendsten  sind,  tragen 
sämmtlich,  wie  das  schon  der  Name  andeutet,  Kirchen  auf  ihren  Gipfeln. 
Nach  den  Aussagen  der  Leute  von  Eiba  sollen  dieselben  an  Pracht  und 
Kunst  selbst  die  in  ganz  Abessinien  berühmten  Kirchen  von  Lalibala 
übertreffen.  Da  unsere  Zeit  sehr  gemessen  war  um  rechtzeitig  bei  der 
Binschiffang  der  englischen  Truppen  in  Zula  einzutreffen,  bedauerten 
wir  beide  sehr,  diese  interessanten  Kirchenberge  nicht  besuchen  zu 
können,  obschon  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  sie  auch  nur  im 
Entferntesten  den  Gebäuden  Lalibala's  gleich  kommen.  Die  Bewoh- 
ner in  diesem  Theile  von  Abergale  sollen  ebenfalls  noch  heute  Tro- 
glodyten  sein. 

Am  folgenden  Tage  hatten  wir  nur  einen  kleinen  Marsch  nach 
dem  4  Meilen  entfernten  Hausen,  welches  auf  einer  von  O.  nach  W. 
streichenden  Sandsteinrippe  liegt.  Wir  mufsten  dahin  zwei  kleine  Bäche 
passiren,  den  Mai-Gundi  und  den  Abega,  die  hier  von  NO.  nach  SW, 
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laufen.  Die  zu  passirende  Oegend  ist  gewellt  and  noch  einigermafsen 
der  Caltar  zagftngig,  während  nach  W.  sich  bis  an  den  Bergen  Dama 
Galla  ein  unabsehbares  Gewirr  von  steinigen  Hügeln  erstreckt. 

Bei  Hausen  selbst  fliefst  ein  kleiner  Bach,  der  gleich  nördlich  am 
Orte  entspringt,  und  an  seinen  Ufern  unter  schattigen  Akazien  schla- 
gen wir  unser  Lager  auf.  Der  Platz  war  wirklich  reizend,  der  Rasen 
fing  eben  an  auszuschlagen,  die  Mimosen  entwickelten  ihre  Jungen 
fein  ausgezackten  Blätter,  im  Rficken  das  Dorf,  oder  die  Stadt  wenn 
man  will,  auf  hohen  Sandsteinblöcken  gelegen,  welche  halb  durch  einen 
Wald  dichten  Rohres  versteckt  waren,  vor  uns  das  klar  rieselnde  Wasser 
und  dann  die  herrliche  Aussicht  auf  Eiba  und  die  wunderlichen  Felsen 
Abergale's.  In  Hausen  giebt  es  freilich  nichts  Bemerkenswerthes;  daza 
kam,  dafs  der  Dedjat  oder  Statthalter  abwesend,  da  er  zu  Kassai  gerufen 
war,  und  die  Leute  zeigten  sich  so  ungastlich  und  frech,  wie  man  sie 
nur  in  Tigre  finden  kann.  In  der  That  fanden  wir  hier  die  Preise  deB 
Korns  für  uns  so  unverschämt  hoch,  dafs  wir  fQr  unser  Vieh,  wir  hatten 
zusammen  11  Stück,  an  Einem  Tage  1 4  Marien-Theresien-Thaler  ver- 
ausgabten.  Hausen  war  in  früheren  Zeiten  mehrfach  Hauptstadt  >)  von 
Tigre  gewesen,  jetzt  ist  es  ein  elendes  Nest.  Auch  die  Kirche  hat  nichts 
Bemerkenswerthes,  höchstens  dafs  der  hinterste  Theil  derselben  aus 
dem  Fels  ausgehauen  ist.  Ursprünglichlscheint  die  ganze  Kirche  auf 
diese  Art  erbaut  gewesen  zu  sein;  später  zerstört,  hat  man  dann  ein 
Oebäude  abessinischcr  Art  daraus  gemacht,  welches  sich  durch  nichts 
als  Geschmacklosigkeit  auszeichnet. 

Froh  diesen  ungastlichen  Ort  verlassen  zu  können,  brachen  wir 
am  anderen  Tage  früh  morgens  auf;  aber  kaum  hatten  wir  einige 
Schritte  gemacht,  als  ein  Unfall  andeutete,  dafs  wir  keinen  angeneh- 
men Tag  haben  sollten:  mein  bestes  Maultbier,  welches  die  beiden 
schwersten  Kisten  trug,  überstürzte  sich  beim  Ueberspringen  eines  Gra- 
bens, und  ich  weifs  noch  nicht  wie  es  kam,  dafs  weder  Maulthier  noch 
Kisten  Schaden  litten.  Dann  ging  es  weiter;  aber  wie  trostlos,  acht 
abessinisch  war  die  Gegend.  Zum  besseren  Verständnifs  führe  ich  hier 
an,  dafs  von  Adigrat  auslaufend  die  hohen  Berge  in  Debra-Zion  weit 
nach  S.  zu  vorbiegen,  dann  sich  wieder  zurückziehend  kommen  sie 
wieder  mit  der  Angeba  Amba  nach  S.  Von  diesem  Zuge  aus  laufen 
nach  S.  zahlreiche  kleine  Rippen,  aber  bald  ist  das  Ganze  ein  Gewirr 
von  niedrigen  Bergen,  von  Oben  und  Weitem  gesehen  wie  eine  Ebene, 
in  der  That  aber  durchschnitten  genug,  um  bei  den  schlechten  Wegen 
die  Geduld  des  Reisenden  auf  eine  harte  Probe  zu  setzen. 


')  In  Dapper's  «BeBchreibnng  von  Afrika**  wird  angeführt,  dafs  Alvarei  selbit 
Tigre  und  Ausen,  d.  h.  unser  Hauien,  alt  glelohbedeatend  nehms* 
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Unsere  Richtung  war,  die  vielen  kleineren  Biegungen  ausgenom- 
men, fast  durchaus  WNW.     Und  so  fort  kletternd  üher  die  unwirth- 
lichen  Felsen,  ohne  auch  nur  den  ganzen  Tag  auf  ein  einziges  Dorf 
zu  stofsen  oder  auch  nur  yon  Ferne  eines  su  sehen,  war  das  einzige 
Schöne  die  wunderbaren  Formen  der  Felsen  im  Norden.   Wer  in  der 
That  Berge  sehen  will,  mnfs  nach  Abessinien  gehen,  es  giebt  keine 
denkbare  Form,  die  hier  nicht  su  finden  wäre.  Das  Gestein,  welches  wir  an 
diesem  Tage  erblickten,  bestand  fast  durchweg  aus  verschiedenen  Scbie- 
.  fern,  von  denen  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  die  vorherrschenden 
waren,  oft  marschirten  wir  indefs  über  Högel,  die  mit  kleinen  weifsen 
Qoarcstficken  wie  bestreut  waren.    Die  Vegetation  war  äufserst  spär- 
lich und  bestand  meist  aus  verkrüppelten  Mimosen  und  dem  unver- 
meidlichen Kolkol-Baum.    Wir  passirten  den  Felagelassi,  der  in  den 
Woreb  geht,  und  hielten  dann  längere  Zeit  am  Mai-Metjelorat,  der 
ebenfalls  dem  Woreb  tributär  ist.     Sodann  hatten  wir  noch  den  Drei 
zu  passiren,  der  von  dem  Tjametflufs  durch  den  Adergebeto-Berg  ge- 
trennt ist.     Wir  hatten  den  Angeba-Berg  endlich  erreicht,  aber  ob- 
schon  unser  Führer  uns  gesagt  hatte,  wir  würden   ein  Dorf  hier  fin- 
den, sowie  Wasser,  so  erwies  sich  das  als  irrigt  das  Dorf  war  hoch 
am  Berge  hinauf  gelegen,  das  Wasser  eine  Stunde  weit  zurück.    Heftig 
eintretender  Regen  nöthigte  uns  indefs  unsere  Zelte  aufzuschlagen,  und 
in  der  Nähe  fanden  wir  Hirten,  welche  aber  nichts  zu  verkaufen  hatten. 
Das  Vieh  mufste  Abends  1  Stunde  weit  zum  Wasser  zurück  geführt 
werden,  und  ebendaher  mufsten  wir  auch  unser  Trinkwasser  holen; 
für  uns   selbst  hatten  wir  Vorräthe,    und    ein  grofser  Haufen  Stroh 
mufste  als  Viehfutter  dienen. 

Der  folgende  Tag  war  besser,  was  Gegend  und  Bevölkerung  an- 
betraf. Aber  wegen  des  Regens  am  Tage  vorher  konnten  wir  erst 
om  7  Uhr  aufbrechen ;  wir  umgingen  dann  den  Angeba-Berg  und  hiel- 
ten dann  im  Ganzen  NW.  z.  N.- Richtung.  Grofse  Feigenbäume,  die 
hie  und  da  die  Gegend  beschatten,  Dörfer  an  den  Abhängen  der  Berge, 
Viehheerden  welche  von  singenden,  halbnackten  Hirtenburschen  durch 
die  Büsche  getrieben  wurden,  lassen  die  Zeit  rasch  verstreichen.  Wir 
passiren  um  9}  den  von  NO.  kommenden  Gebre  Rhala-Bach  mit  gu- 
tem Wasser,  und  um  1  i  Uhr  sind  wir  am  Flusse  Fersmai,  wo  wir  in 
der  Nähe  eines  üppigen  Pfefferfeldes  einen  Halt  bis  Nachmittag  ma- 
chen. In  gerader  W. -Richtung  sehen  wir  von  hier  den  Gipfel  des 
mächtigen  Semaita-Berges  über  die  niedrigen  Hügel,  die  uns  umgeben, 
hervorragen.  Wir  gingen  denselben  Abend  noch  bis  zum  Orte  Assai, 
der  am  nordöstlichsten  Ende  des  Semaita-Berges  selbst  liegt  Der  Ort 
hat  indefs  wie  alle  eine  grofse  Ausdehnung,  woraus  es  sich  erklärti 
dafs  er  auf  einigen  Karten  weit  östlich  vom  Semaita  verzeichnet  ist, 
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Halbweges  zwischen  Semaita  and  Fersmai  liegt  östlieh  vom  Wege  der 
Berg  und  Ort  Oedera. 

Wir  hatten  jetzt  nar  noch  einen  Marsch  bis  Adua,  der  jetadgen 
Residenz  von  Tigre ,  wenn  von  Residenz  die  Rede  sein  kann  in 
einem  Lande,  wo  der  Fürst  fortwährend  im  Lager  lebt,  ond  heute  hier, 
morgen  da  campirt.  Wir  umgingen  nördlich  den  Semaita-Berg,  eine 
Schlucht  übersteigend,  die  ihn  vom  Raya-Berg  trennt,  and  den  Gu 
Asses,  den  Gedem-Anbaret,  endlich  den  Aba  Gerima  links  lassend, 
langten  wir  nach  3  Stunden  vor  Adua  an. 

Obgleich  wir  von  einem  unserer  Armeedolmetscher,  der  von  Adua 
war,  die  Erlaubnifs  bekommen  hatten,  sein  Haus  zu  beziehen,  so  zo- 
gen wir  doch  vor,  unsere  Zelte  aufzuschlagen,  und  fanden  auch  einen 
hübschen  Platz  unter  einem  Feigenbaume,  welcher  Schatten  für  tausend 
Menschen  bietet.  Gleich  darauf  brachen  wir  aber  auf,  um  die  Stadt  ca 
besehen.  Adua  liegt  auf  dem  linken  Ufer  eines  immer  Wasser  habenden 
Rinnsales  der  vom  Semaita  kömmt  und  Assem  heifst.  Die  Stadt  Adua 
ist  ganz  verschieden  von  allen  anderen  abessinischen  Orten.  Mit  einer 
Mauer  umgeben  macht  sie  den  Eindruck  einer  wirklichen  Stadt,  und 
die  hohen,  oft  mit  einem  Stockwerke  versehenen  Häuser,  welche  manch- 
mal sogar  kleine  maurische  Fenster  haben,  tragen  nicht  wenig  daza 
bei,  den  städtischen  Eindruck  zu  erhöhen.  Aber  selbst  die  weitlfofigen 
Vorörter  mitgerechnet,  welche  Adua  nach  Süden  und  Osten  uaageben, 
glaube  ich  nichts  dafs  die  Stadt,  wie  Ferret  und  Galinier  angeben,  4O00 
Einwohner  hat.  Wenigstens  jetzt  glaube  ich  nicht  zu  niedrig  zu  grei« 
fen,  wenn  ich  sie  auf  circa  2000  Einwohner  schätze. 

Unsere  Ankunft  hatte  natürlich  eine  ungemein  grofse  Menge  neu- 
gieriger und  müfsiger  Menschen  versammelt,  welche  uns  lachend  und 
lärmend  nachgingen.  Die  Strafsen  sind  überdies  so  eng  und  schmutzig, 
dafs  nur  Menschen  passiren  können,  zwei  Maulthiere  oder  Pferde  wür- 
den keinen  Platz  zum  Ausweichen  haben.  An  öffentlichen  Gebäuden 
hat  die  ummauerte  Stadt  (die  Vorstädte  haben  auch  Kirchen)  nur  eine 
grofse  Kirche  aus  neuerer  Zeit,  also  im  Rotundenstyl  gebaut,  und  mit 
Stroh  gedeckt.  Sie  ist  der  Maria  geweiht.  Eine  grofse  Zahl  müssi- 
ger Priester  lagerte  im  Hofe,  welcher  von  schönen  Oelbäumen  be- 
schattet ist.  Ueberhaupt  zeichnet  sich  Adua  dadurch  aus,  dafs  in  den 
kleinen  Höfen,  welche  bei  den  Häusern  sich  befinden,  überall  Wein, 
Granaten,  Apfelsinen  und  Pumpelmuse  sich  befinden.  Offenbar  muis 
der  Wein  von  Deutschen  eingeführt  sein ,  die  Aduem^er  nennen  die 
Weinrebe  „Wein^.  Auch  macht  die  nahe  Küste  sich  hier  bemerkbar, 
denn  Adua  ist  immer  Hauptmittelplatz  zwischen  dem  rotben  Meere 
und  Abessinien  gewesen.  Hier  war  der  Hauptfabrikort  für  die  feinen 
Filigranarbeiten,  bis  Theodor  auf  seinem  Zuge  nach  Tigre  alle  Arbeiter 
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mit  fartfuhrte  und  dieselben  seinem  Hofstaate  einverleibte.  Ein  Theü 
dieser  Leute  war  eben  jetat  wieder  zurückgekehrt.  Aber  auch  eine 
Menge  anderer  Handwerker  findet  man  in  Adna,  welche  man  in  den 
anderen  Orten  Abessinien's  vergebens  suchen  würde.  Der  Handelsstand 
and  die  Handwerker  sind  hauptsächlich  Mohammedaner,  viele  von  ihnen 
kommen  blos  seitweise  von  Massana  nach  Adua.  Auch  einen  Oriechen 
trafen  wir  hier  als  Flintenhändler,  und  ein  Araber,  der  eben  erst  von 
Massaua  gekommen  war»  hatte  Cigarren  und  Wermuth  zu  verkaufen* 
Leider  hatte  ein  Engländer,  ein  gewisser  Lord  Adare,  Correspondent 
des  Dayly  Telegraph  während  der  Expedition,  der  gerade  einen  Tag 
vor  nna  nach  Adua  gekommen  war,  Alles  aufgekauft,  so  dals  wir 
uns  nichts  von  diesen  Genüssen  verschaffen  konnten.  Im  Uebrigen 
waren  die  Aduenser  ebenso  ungastlich,  geizig,  frech  und  schmutzig 
wie  die  übrigen  Tigrenser.  Es  scheint  als  ob  in  froheren  Zeiten 
auch  Juden  in  Adua  gewesen  seien,  welche  man  in  Abessinien  unter 
dem  Namen  „Felascha^  kennt,  heutzutage  giebt  es  keine  mehr  hier, 
nur  in  einem  Orte  in  Tembien  und  in  Oondar  sollen  solche  noch  vor- 
kommen. Wir  besuchten  dann  das  uns  vom  Dolmetsch  angebotene 
Haus,  aber  es  war  so  mit  Wanzen,  dieser  allgemeinen  Plage  aller  abes- 
sinischen  Wobnungen,  überfüllt,  dafs  wir  gleich  jeden  Gedanken,  uns 
in  Adua  selbst  einzurichten,  aufgaben.  Auch  das  Haus  des  Dr.  Schim- 
per  besuchten  wir,  sahen  uns  aber  sehr  getäuscht  etwas  besseres  vor- 
zufinden. Das  einzige,  was  uns  als  merkwürdig  auffiel,  war  das  Stn- 
dirzimmer  in  seiner  Hütte,  wie  ein  Observatorium,  oben  auf  dem  platten 
Dache  des  Hauses  errichtet.  Hier  fanden  wir  den  leeren  Schrank  einer 
schwäbischen  Enkuksnhr,  welche  uns  der  jetzige  Inwohner  mit  vielem 
Respect  als  etwas  ganz  Aufsergewöhnliches  zeigte.  Dieser  Schrank 
ans  Bambus  und  Leder  verfertigt  sah  höchst  komisch  ans,  und  anfangs 
wufsten  wir  gar  nicht  was  wir  daraus  machen  sollten,  bis  zuletzt  der 
Kopf,  worin  die  Uhr  selbst  gewesen  sein  muTste,  uns  zeigte,  wozu  er 
gedient  haben  müfste. 

Dr.  Schimper  wurde  in  Adua  zurück  erwartet,  einige  seiner  alten 
ehemaligen  Diener  lebten  dort  noch.  Es  scheint  übrigens,  dafs  Dr.  Schim- 
per durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Abessinien  selbst  ganz  Abes- 
sinier  geworden  ist  und  weil  er  seit  Jahren  nichts  Anderes  gesehen 
hat,  aufser  Stande  ist,  Vergleiche  anstellen  zu  können;  so  schien  es 
mir  höchst  übertrieben,  wenn  er  behauptete,  dafs  Abessinien  über 
10,000,000  Einwohner  habe;  ich  möchte  dem  Lande  kaum  ein  und 
eine  halbe  Million  zuschätzen,  und  Adua  ein  irdisches  Paradies  m 
nennen,  einen  Ort,  dessen  Umgegend  des  Baumschmuckes  entbehrt, 
zeigt  deutlich  genug,  wie  einseitig  seine  Meinung  von  Abessinien  ist. 

Zu  unseren  Zelten  zurückgekehrt  fanden  wir  eine  ungeheuere  Men- 
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schenmenge  yersammelt,  theils  neugierige  Gaffer,  theiU  Leate,  welche 
allerlei  Oegenst&nde  natürlich  zu  den  unversch&mtesten  Preisen  znm 
Verkauf  anboten.  Auch  ein  Musikus  hatte  sich  eingestellt,  der  auf 
einem  Instrumente  spielte  und  arg  seinen  Körper  dabei  verdrehte,  auch 
dazu  sang;  kurz  es  etablirte  sich  ein  vollkommener  JahrmariLt.  Ein 
Priester,  halb  angetrunken,  brachte  uns  einige  Bier  und  eine  kleine 
Flasche  mit  Araki,  in  Adua  selbst  destillirt ;  wir  wollten  ihm  ein  Ge- 
gengeschenk machen,  aber  er  wollte  nichts  annehmen.  Später  kam 
er  noch  ein  Mal  und  zwar  nüchtern,  und  wir  bekleideten  ihn  dann 
mit  einem  grofsen  Fliegennetz,  in  das  wir  ein  Loch  hineingeschnitten 
hatten,  um  den  Kopf  hindurch  zu  stecken.  Herr  Stumm  und  ich  konnten 
uns  des  Lachens  kaum  enthalten,  als  wir  den  Pfaffen  so  mit  einem 
Bettfliegennetz  bekleidet  sahen ,  und  wie  *  er  sich  vergebens  abmuhte 
Aermel  zu  finden,  um  seine  Hände  frei  zu  bekommen.  Als  wir  ihm 
dann  sagten,  dafs  unsere  Abuna  ähnliche  Mäntel  trügen,  beruhigte 
er  sich  und  schritt  stolz  von  allen  Aduensern  bewundert  und  ange- 
staunt der  Stadt  zu.  Nachher  sollte  aber  das  Lachen  auf  seiner  Seite 
sein,  er  hatte  uns  nämlich  dringend  eingeladen,  sein  Haus,  seinen  Gar- 
ten, seinen  Springbrunnen  zu  besehen,  und  neugierig  gemacht  gingen 
wir,  obschon  es  spät  Abends  war,  mit  nach  der  Stadt  zurück.  Wir 
fanden  ein  Haus  schmutzig  wie  alle  anderen  und  von  derselben  Ein- 
richtung, einen  kleinen  Hof,  wo  in  der  That  Granaten,  Orangen  und 
Weinreben  waren,  statt  des  Springbrunnens  indefs  einen  einfachen 
Ziehbrunnen,  der  jedoch  als  etwas  Wunderbares  gezeigt  wurde.  Dann 
brachte  der  Priester,  und  dies  war  seine  Hauptabsioht,  ein  Löwenfell 
hervor,  um  es  Herrn  Stumm  zu  verkaufen,  und  wufste  es  so  einzu- 
richten, dafs  dieser  es  wirklich  für  45  Thaler  kaufte;  ich  denke  der 
Priester  hatte  in  seinem  Leben  nie  ein  so  gutes  Geschäft  gemacht,  er 
war  so  entzückt,  dafs  er  uns  am  folgenden  Morgen  ^och  sechs  Eier 
zum  Geschenk  brachte. 

Also  am  anderen  Tage  sollten  wir  das  berühmte  Axum  sehen, 
die  alte  Capitale  des  Landes,  wo  nach  den  Aussagen  der  Abessinier 
die  Königin  Saba  ihren  Thron  hatte  und  von  wo  aus  sie  die  Reise 
nach  Jerusalem  unternahm,  um  Salomo  als  Beisteuer  zum  Tempelbao 
Geld  und  Ebenholz  zu  bringen.  Der  Weg  von  Adua  nach  Axum  ist 
verhältnifsmäfsig  gut,  nur  zwei  oder  drei  kurze  Strecken  sind  schlecht 
Nachdem  man  gleich  bei  Adua  den  Assem  überschritten,  kreuzt  man 
noch  die  kleinen  Flüsse  Mai-Goga  und  Mai-Schugurti.  Die  Gegend 
ist  kahl  aber  stellenweise  gut  cultivirt.  Rechts  hat  man  nach  3  Meilen 
auf  einem  Hügel  den  Ort  Bit  Johannes,  dann  später  dicht  vor  Axum 
eine  einsame  Kil*che  aiif  einem  hohen  Berge,  Pantalem  genfwnt. 
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Axam,  von  Alvares  Chaxuma  genannt,  ist  jetzt  bedeutend  herun- 
tergekommen,  obBchon  es  immer  noch  za  den  gröfseren  Orten  Abes- 
siniens  gehört.  Es  liegt  einige  hundert  Fufs  höher  als  Adua,  welches 
selbst  nach  einer  darchschnittlichen  Berechnang  5500  Fufs  über  dem 
Meere  liegt.  Alvares  ercählt  uns,  dafs  hier  die  Königin  Saba,  deren 
wahrer  Name  Maquerda  * )  gewesen  sei,  regiert  und  nach  ihr  ihr  Sohn, 
den  sie  mit  Salomon  gezeugt  hatte.  Auch  finden  wir  in  seinem  in- 
teressanten Buche,  dafs  von  hier  aus  zuerst  das  Christentbum  nach 
Abessinien  verbreitet  wurde,  und  zwar  als  auch  eine  Königin  regierte, 
mit  Namen  Candace  *)  oder  Judith.  Freilich  finden  wir  heutzutage 
nichts  von  den  Wandern,  von  denen  Alvares  uns  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Axum  unterhalt,  und  da  unmöglich  die  Gebäude  und  Steine 
in  einem  Zeiträume  von  400  Jahren  können  spurlos  verschwunden 
sein,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  er  seiner  Phantasie  grofsen  Spiel- 
raum gelassen  hat,  ebenso  wie  er  es  mit  Beschreibung  der  Kirchen  von 
Lalibala  thut').  An  Merkwürdigkeiten  haben  wir  nur  heutzutage  in 
Axum  die  alten  Ruinen  aus  vorchristlicher  Zeit  und  die  Kirche.  Letztere 
ist  ein  Oeb&ude  ohne  alle  Kunst,  obgleich  ganz  verschieden  von  allen 
anderen  Kirchen  in  Abessinien,  weil  sie  ganz  aus  Stein  aufgeführt  ist. 
Das  Material  dazu  haben  die  alten  Ruinen  liefern  müssen,  wie  auch  die 
Substructionen,  sowie  die  steinernen  Treppen,  welche  zur  Kirche  fuhren, 
andeuten,  dafs  hier  frfiher  wohl  ein  heidnischer  Tempel  gestanden  ha- 
ben mag.  Vor  der  Hauptfa^ade  ist  ein  Säulengang,  die  anderen  Seiten 
der  Kirche,  welche  selbst  ein  längliches  Viereck  bildet  mit  glattem  Dache, 
sind  ohne  jeglichen  Schmuck.  Die  fanatischen  Bewohner  wollten  uns 
nicht  erlauben  das  Innere  zu  betreten;  hier  war  der  religiöse  Fana- 
tismus noch  gröfser  als  die  Geldgier.  Von  den  vielen  Palästen,  dem 
Löwenhause  oder  Ambacabete,  den  Springbrunnen,  von  denen  Alvares 
schreibt,  konnten  wir  keine  Spur  finden,  ebensowenig  Inschriften,  eine 
amharische  *)  ohne  Bedeutung  ausgenommen. 


')  Dapper  nennt  sie  Makeda  oder  Makaada  nnd  den  Sohn  Melilech. 
*)  Ihr  Vater  Baazene  regierte   27  Jahre,    während   welcher  Zeit   Christus   ge- 
boren sein  soll,  danach  müfste  das  Christenthnm  also    sehr   früh  in  Abessinien  ein- 
geführt sein. 

')  Wir  finden  iVeilich  in  Salt's  Reisen  Stellen  aus  Chroniken,  welche  andeuten, 
dafs  die  heidnischen  Bauten  absichtlich  zerstört  sind,  er  führt 'an: 

„Im  Jahre  1070   Frau  Gadit    aus  Ambara  kam   und   zerstörte  die  Denk- 
mäler. <* 
ferner: 

„Der  Abuna  David  schaffte  fort  und  brach  hier  Stücke,   er  glanbte  bei 
sich,  dafs  es  dem  Herrn  gefalle,  dafs  er  so  handeln  solle.* 
*)  Die   von   Heuglin  gegebene   ist  noch   so  wie   er    sie    abgebildet    in   seiner 
^Reise  nach  Abessinien  etc* 
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Ebenso  scheinen  Alvares  Aussagen  von  den  anderen  Boinen  ent- 
weder sehr  übertrieben  za  sein ,  oder  der  Yandalismus  der  Bewohner 
mafste  dieselben  zerstört  haben,  denn  selbst  wenn  dieselben  auseinan- 
der gefallen  wären,  so  mufsten  die  Bruchstücke  heutzutage  zu  finden 
sein,  da  der  Stein,  dessen  man  sich  zu  diesen  Bauten  bedient  hat,  sehr 
gut  der  Witterung  widersteht.  Der  Stein,  welcher  eine  Art  von  Granit 
ist*),  mufs  ans  einer  anderen  Gegend  hergeholt  sein,  denn  in  der  Um- 
gegend von  Axum  findet  man  nur  Sandstein,  Kalk  und  Schiefer  *). — 
Dicht  bei  einem  ungeheuren  Feigenbaum,  der  in  seinem  Umfange  dem 
aofserhalb  der  Stadt  Adna  stehenden  gleichkommt,  und  in  Axum  den 
Namen  „Baum  des  Pharao^  führt,  findet  man  den  berühmten  Obelisk  von 
reinster  und  schönster  Arbeit,  als  ob  er  gestern  aus  der  Hand  des  Meisters 
hervorgegangen  wäre.  Aber  die  Zeit,  welche  den  Obelisk  selbst  nicht 
angreifen  konnte,  so  scharf  sind  noch  heute  alle  Ecken,  Umrisse  und 
Zeichnungen,  hat  eine  Senkung  des  Erdbodens  bewirkt,  weiche  ihn 
in  eine  merkwürdig  geneigte  Stellung  gebracht  hat,  vielleicht  nur 
noch  einige  Regenzeiten  und  der  Mittelpunkt  der  Lothrechten  wird 
sich  aufserhalb  der  Basis  befinden,  und  dann  wird  auch  der  letzte 
Zeuge  der  Wunderbauten  Axums  gleich  seinen  Brüdern  in  Stücken  aaf 
dem  Boden  liegen.  Ferret  und  Gallinier  erwähnen  nichts  von  dieser  ge- 
neigten Stellung  dieses  Obelisken,  den  sie  80  Fufs  hoch  schätzen,  wäh- 
rend Alvares  dessen  Höhe  auf  66  Ellen  oder  Bracia.  angiebt.  Auch 
letzterer,  der  genau  das  ganze  Ruinenfeld  beschreibt,  erwähnt  nichts 
von  einer  schiefen  Stellung,  ebensowenig  Th.  von  Henglin. 

Leider  war  unsere  Zeit  zu  kurz  gemessen,  als  dafs  uns  genug 
übrig  blieb,  um  die  Königsgräber  und  die  von  Salt  und  v.  Heuglin  genau 
beschriebene  griechische  Inschrift  zu  besichtigen.  Nach  Salt  sind  diese 
Bauten  nicht  vor  der  Zeit  der  Ftolemäer  errichtet  und  sollen  von  ei- 
nem gewissen  König  Acizane  circa  300  Jahre  n.  Chr.  durch  nach  Abes- 
sinien  gekommene  christliche  Arbeiter  hergestellt  sein.  Dapper  in  sei- 
ner Liste  der  Abessinischen  Könige  führt  ihn  nicht  auf. 

Selbigen  Tages  kamen  wir  Abends  wohlbehalten  in  Adua  an,  und 
verbrachten  den  folgenden  Tag  damit,  unsere  Einkäufe  für  die  Rück- 
reise zu  machen,  da  wir  auf  die  Yorräthe  im  Lande  gar  nicht  rechnen 
konnten.  Die  £[irche  in  Adua,  die  uns  an  dem  Tage  geöffnet  wurde, 
bot  nichts  bemerkenswerthes,  es  ist  ein  Gebäude  der  Neuzeit. 

Eine  zahlreiche  Menschenmenge  hatte  sich  am  20.  eingefunden, 
um  Abschied  von  uns  zu  nehmen,  und  vielleicht  weggeworfene  oder 


')  Nach  V.  Henglin  Trachyt. 

')  V.  Heuglin  hat  indefs  in  der  Nähe  von  Axnm  die  Bruchstellen  gesehen,  wir 
hielten  uns  nnr  ein  Paar  Standen  dort  auf. 
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vergessene  Sachen  sich  anzueignen.  Wie  grofe  die  Armnth  ist,  kann 
man  überdies  daraus  sehen,  dafs  den  gansen  Tag  unter  den  Pferden 
und  Maolthieren  alte  Weiber  und  kleine  Kinder  herumhockten,  um  etwa 
zu  Boden  fallende  Körner  aufzusammeln. 

Unser  Weg  fahrte  uns  in  ONO.-Richtung  den  erhabenen  Snmaita- 
ßerg  wieder  rechts  lassend;  aber  so  zerrissen  und  wunderbar  geformt 
die  Gegend  nördlich  von  Adua  auch  ist,  so  war  die  Strafse  doch  im 
Allgemeinen  gut.  Zudem  war  sie  sehr  belebt,  da  gerade  an  diesem 
Tage  der  wöchentliche  Jahrmarkt  in  Adua  abgehalten  wurde,  und  nun 
aus  der  ganzen  Umgegend  Alt  und  Jung  herbeiströmte  um  Einkäufe 
far  die  Woche  zu  machen.  —  Sobald  man  den  Reberen-Pafs  überstie- 
gen hat,  laufen  die  Gewässer  alle  nach  NW.  um  dem  Mareb  tributär 
zu  werden.  Bei  einer  Quelle  Mai-Schoha  wurde  ein  kurzer  Halt  ge- 
macht. Wie  wenig  sicher  indefs  die  Gegend  ist,  ersahen  wir  daraus, 
dafs  ein  einzelner  Mann  trotz  der  wegen  des  Marktes  belebten  Gegend 
fast  vor  unseren  Augen  ausgeplündert  wurde,  wahrscheinlich  war  es 
ein  Wiedervergeltungsact  eines  fremden  Dorfes,  weil  Niemand  sich 
hineinmischte.  Als  wir  alle  anderen  Leute  theilnahmlos ,  den  Mann 
von  vier  anderen  ausziehen  sahen  hielten  wir  es  auch  nicht  für  ge- 
boten uns  ins  Mittel  zu  legen,  und  wie  Adam  im  Naturkleide  konnte 
er  dann  abziehen. 

Der  hohe  zweigipflige  Gendebta-Berg  wird  nun  umgangen,  so  dafs 
wir  ihn  westlich  liegen  lassen,  und  sodann  passiren  wir  noch  mehrere 
Rinnsale,  die  alle  mittelst  des  Ungea  dem  Mareb  zu  gehen.  Eine 
niedere  Kette,  welche  wir  dann  mittelst  des  Damitjel-Passes  überstei- 
gen und  auf  deren  linken  oder  nördlichen  Verlängerung  die  Michaels- 
Kirche  liegt,  fuhrt  uns  in  den  District  von  Intidjo.  Hier  war  es,  wo 
Dr.  Schimper  zur  Zeit,  als  Ubie  König  von  Tigre,  war  als  Gouverneur 
der  Provinz  regierte,  und  einer  meiner  Bursche  aus  einem  der  Dörfer 
dieser  Provinz  gebürtig,  erzählte  mir,  dafs  damals  Weinbau,  Feigen- 
zucht und  viel  Gemüse  dort  gezogen  wäre.  Krieg,  Zerstörung  und 
Indolenz  der  Bewohner  haben  dies  kleine  Paradies  zu  Nichts  herab- 
gebracht, aber  die  Lage  ist  wunderschön,  und  gewifs  würde  Alles  dort 
gedeihen.  Bei  unserer  Anwesenheit  in  Intidjo,  wir  lagerten  am  Da- 
gassoni-Bache,  fanden  wir  blos  eine  gute  Zwiebelzucht,  sonst  war  von 
Gemüsebau  nichts  zu  sehen. 

Ais  Dr.  Schimper  bei  Theodors  Zuge  nach  Tigre  ihm  folgen  mufstCi 
verlor  er  seine  Provinz,  welche  vom  derzeitigen  Herrscher  Kassa  von 
Tigre  einem  Verwandten  gegeben  wurde.  Hoffen  wir,  dafs  Schimper, 
welcher  mit  kräftigen  Empfehlungsbriefen  des  commandirenden  engli- 
schen Generals  an  Kassa,  die  englische  Armee  bei  Adebaga  Verliefs, 


492  Gerhard  Rohlfs:  Nach  Axom  über  Hansen  und  Admu 

um  in  Adaa  seinen  Wohnsitz  aufzuschlagen,  bald  wieder  als  Statthalter 
in  seine  ehemalige  Provinz  zorüdEkehren  möge. 

Wir  hatten  indefs  keine  angenehme  Nacht  im  Intidjo-Thale,  schwärze 
Wolken  hatten  sich  im  Südosten  am  den  colossalen  Oger-Berg  za- 
sammengezogeo  and  zögerten  auch  nicht  sich  über  uns  zu  entladen. 

Obgleich  wir  am  folgenden  Tage  nicht  so  weit  zu  marschiren 
hatten,  so  war  der  Weg  doch  ungleich  schwieriger  und  an  Beiten  fast 
gar  nicht  zu  denken.  Ueber  den  Uhrea-Palüs  fahrte  uns  ein  mit  gro- 
fsen  Steinen  bedeckter  Weg  in  das  steil  abfallende  Sseriro-Thal  hinab, 
und  dann  die  Ntabaras-Schlucht  westlich  lassend  fanden  wir  uns  am 
Rande  des  weiten  Thaies,  in  welchem  Debra-Damo,  eines  der  be- 
rühmtesten Klöster  Abessiniens,  liegt. 

Die  Stelle,  wo  wir  hinabsteigen  mufsten,  bestand  aus  glatt  abge* 
waschenem  Sandstein,  der  so  weifs  war,  dafs  man  in  der  Sonne  kaom 
die  Augen  offen  halten  konnte,  als  ob  man  auf  einem  Gletscher  ge- 
wesen wäre.  Der  Weg  aufwärts  machte  uns  aber  noch  weit  mehr  zu 
schaffen;  endlich  lagerten  wir  am  FuTse  der  eigentlichen  Bergfeste,  die  so 
steil  nach  allen  Seiten  abfällt,  dafs  man  in  einem  Korbe  hinaufgezogen 
werden  mufs,  wenn  man  sie  besuchen  will.  Es  leben  einige  Mönche 
auf  diesem  Berge,  welche  ihre  Bedürfnisse  meist  von  unten  beziehen, 
indefs  auch  etwas  Ackerbau  oben  treiben ,  und  einiges  Vieh  halten.' 
Die  Mönche  sind  sehr  schwierig,  Fremden  die  Erlaubnifs  zum  Herauf- 
ziehen zu  ertheilen,  und  da  unsere  Zeit  so  schon  fast  abgelaufen  war, 
um  noch  mit  der  englischen  Armee  Abessinien  verlassen  zu  können, 
standen  wir  von  jedem  Versuche  ab  uns  Aufgang  zu  verschaffen. 

Da  indefs  vor  Nacht  noch  viel  Zeit  war,  so  benutzte  Herr  Stumm 
dieselbe  um  einige  Tauben,  die  sich  in  zahlloser  Menge  in  den  grofsen 
Sycomoren  herumtummelten,  zu  erlegen,  eine  willkommene  Zutbat  za 
unserer  ohnedies  schmalen  Küche,  da  im  Lande  Alles  aufgezehrt  zn 
sein  schien. 

Der  letzte  Tag  war  ohne  Interesse,  wir  kamen  in  NNO.-Richtung 
bald  auf  die  englische  Heerstrafse,  so  dafs  wir  noch  am  selben  Abend 
in  Gunna-Ounna  inmitten  des  englischen  Lagers  campiren  konnten. 
Wie  immer  fanden  wir  die  gastfreundlichste  Aufnahme,  und  da  die 
Armee  schon  seit  einigen  Tagen  in  europäischen  Genüssen  schwelgte, 
die  wir  fast  fünf  Monate  lang  entbehrt  hatten,  kann  man  sich  denken, 
dafs  wir  bei  Glaret  und  Ale,  Gigarren  und  sogar  mit  glänzender  Be- 
leuchtung und  auf  Stühlen  sitzend  einen  vergnügten  Abend  zubrachten. 
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XXIII. 
Das  Land  der  Ovahererö. 

Von  Josaphat  Hahn. 
(Schlufs  der  eisten  Abtheilnng  dieser  Arbeit  auf  S.  224.) 


Wir  gehen  zu  den  einheimischen  Vögeln  über.  Als  Bindeglied 
zwischen  den  beiden  grofsen  Klassen  der  SSagethiere  and  der  Vögel 
stellt  Andersson  den  Straufs  hin,  da  er  eine  Art  Gallenblase  hat  und 
seine  Flügel  so  unvollkommen  ausgebildet  sind,  dafs  er  damit  nicht 
fliegen  kann.  Eine  fernere  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Straufs  und 
den  Yierfu&ern  sieht  Andersson  darin,  dafs  der  erstere  eine  starke 
Stimme,  muskulösen  Hals,  starke  gelenkige  Beine  hat  und  gespal- 
tene Klauen  haben  soll.  Letzteres  dürfte  jedoch  zu  bezweifeln  sein, 
da  der  Straufs  wohl  sehr  stark  ausgebildete  aber  keine  gespaltene 
Klanen  hat.  Wenn  man  den  Straufs  mit  dem  Kameel  vergleicht,  dürfte 
nach  Andersson  die  Verwandtschaft  zwischen  jenem  und  den  Yierfüfsem 
noch  mehr  in's  Auge  fallen.  Beide  sind  am  Bauche  mit  Schwielen 
versehen,  auf  welche  sie  sich  niederlegen,  auch  ist  der  Magen  bei  bei- 
den auffallend  ähnlich,  und  beide  leben  von  dürren  Kräutern  und  hal- 
ten den  Durst  als  Bewohner  der  Wüste  sehr  lange  aus.  Die  Aehn- 
lichkeit ist  also  nicht  so  imaginär,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen möchte.  Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Straufs  bei  vielen  orien- 
talischen Völkern  „Kameelvogel^  genannt  wird.  In  Persien  und  Ara- 
bien soll  sogar  der  Volksglaube  den  Straufs  zum  Abkömmling  eines 
Kameeis  und  Vogels  gemacht  haben.  Auffallend  ist  es  endlich,  dafs 
die  Straufse  sich  nie  zu  andern  Vögeln  gesellen,  sondern  gern  in  Ge- 
sellschaft von  Vierfüfsem,  z.  B.  von  Zebras,  Gnus  und  Springböcken, 
verkehren.  —  Die  Starke  sowie  die  Schnelligkeit  des  Straufses  sind 
bekanntlich  aufserordentüch  grofs.  Ein  einziger  Schlag  seines  riesen- 
grofsen  Fufses  reicht  hin,  einen  starken  Mann  und  manches  wilde  Raub- 
thier  todt  zu  Boden  zu  strecken;  dafs  der  Straufs  aber  von  den  Ein- 
geborenen geritten  werde,  ist  Fabel.  —  Die  Federn  des  Straufses  wer- 
den theuer  bezahlt  und  bilden  daher  einen  wichtigen  Handelsartikel 
für  Hereroland.  Aus  den  schwarzen  Straufsenfedern  machen  die  Herero 
und  Betschuanen  Sonnenschirme,  welche,  wenigstens  bei  den  Ersteren, 
als  Zeichen  der  Trauer  getragen  werden.    In  Kriegszeiten  tragen  die 
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meisten  Hererokrieger  einen  Kopfputz  von  Straufsenfedern,  der  ihnen 
ein  sehr  martialisches  Aussehen  verleiht. 

Perlhuhner  (JSumida  meleagris)  kommen  in  Hereroland  ebenfalls 
sehr  häufig  und  in  gröfseren  Schaaren  vor,  ebenso  Frankolinen,  Trap- 
pen, Störche,  mehrere  Arten  Kraniche,  mancherlei  Eulen  und  Papa- 
gaien,  gesellige  Republikaner  (Ploceus)^  welche  in  grofsen  Schaaren 
unter  den  Zweigen  der  mächtigen  GirafTenakazie  ihre  zahllosen  nied- 
lich gebauten  gelben  Nester  haben,  ferner  die  herrlich  gefiederten  kleinen 
Honigvögel  (Nectarinia),  Tauben  und  taubenartige,  ebenso  schnellfafsige 
wie  leichtfliegende  Steppenhuhner  (Pterocles),  endlich  Schwalben  und 
Sperlinge  etc.  Alle  diese  Vögel  und  noch  manche  andere  sind  in  He- 
reroland einheimisch,  und  die  gröfsere  Mehrzahl  derselben  zeichnet  sich 
durch  ihre  aufserordentliche  Farben-  und  Federpracht  aus.  —  Bei  dem 
grofsen  Mangel  an  Wasser  im  Hererolande  ist  es  naturlich,  dafs  Was- 
servogel dort  zu  den  selteneren  Erscheinungen  gehören.  Da  wo  Was* 
servögel  vorkommen,  sind  es  meist  verschiedene  Arten  Enten  und  zu- 
weilen auch  wilde  Gänse.  An  der  Meeresküste,  wie  bei  Wallfischbai 
und  in  den  wasserreicheren  Gegenden  des  Hererolandes,  d.  h.  im  Nor- 
den, kommt  auch  der  prachtvolle  Fischreiher  (Ardea)  vor,  der  jeden- 
falls wie  der  Storch  und  die  Schwalbe  in  jenen  heifsen  Zonen  seinen 
Sommeraufenthalt  aufsucht. 

Die  hauptsächlichsten  Raubvögel  im  Hererolande  sind  der  Wusten- 
geier (Vultur  Kolbit)  und  eigentliche  Aasgier  von  verschiedenen  Speeies. 
Man  kann  sagen,  dafs  diese  gefräfsigen  Raubvögel  in  jenen  heifsen 
Zonen  kaum  entbehrlich  sind.  Unter  den  sengenden  Sonnenstrahlen 
verwesen  die  Leichname  todter  Thiere  dort  viel  rascher  als  anderswo, 
und  werden  jene  nicht  schnell  beseitigt,  so  erfüllt  sich  die  Luft  mit 
Pestmiasmen,  die  vom  Winde  weitergetragen  sehr  verderblich  werden 
können.  Aber  eben  da  zeigt  sich  das  Verdienst  jener  Wächter  and 
Reiniger  der  Lüfte,  die  in  den  Wüsten  und  über  den  Sümpfen,  in  den 
Wäldern  und  fiber  den  Prairien,  am  Meeresufer  und  in  den  Oebirgen, 
kurz  überall  verbreitet  sind.  Mit  stannenswerther  Geschwindigkeit 
erscheinen  sie  überall,  wo  ein  Leben  dem  Tode  verfällt,  und  indem 
sie  in  wenigen  Minuten  den  Leichnam  aufzehren,  sind  unzählige  Atome 
tödtlichen  Stoffes  vertilgt  und  in  den  Strom  des  Lebens  znrückgelei- 
tet  *).  —  Der  gewaltige  Wöstengeier  hat  graubraunes,  in's  Gelbe  spie- 
lendes Gefieder,  einen  weifsen  Kopf  und  um  den  nackten  Hals  unten 
einen  Kragen  hellfarbiger  Federn  oder  Dunen.  Vom  Fleisch  gefallener 
Thiere  lebend  zieht  er  denselben  nach  oder  voraus,  bald  in  majestäti- 


*)  Dieser   Gedanke  wird  sehr  schön  und   ausführlich    von   Masins    in    seinen 
„Bilder  ans  dem  Katarleben'*  ausgeführt. 
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schein  Fluge  sie  in  an  endlicher  Höhe  umkreisend,  bald  von  einem 
Sandhügel  zum  andern  streichend.  Auf  den  schroffsten  Felsen  hat  er 
sein  Nest,  von  dieser  hohen  Warte  aus  oder  fliegend  aus  schwindeln- 
der Höhe  schaut  er  mit  scharfem  Blick  auf  die  endlosen  Ebenen 
hinaus  nach  Beute  lungernd.  Von  den  andern  Aasgeiern  (Neopkron\ 
die  alle  kleiner  sind  als  dieser  König  der  Lüfte,  sind  manche  dem 
Menschen  gegenüber  sehr  dreist.  Oft  schiefsen  sie  z.  B.  plötzlich  aus 
der  Höhe  herunter,  um  vielleicht  irgend  jemand  ein  Stück  Fleisch 
eines  geschlachteten  Thieres,  welches  er  gerade  trägt,  fortzuschnappen 
oder  gar  mit  Gewalt  aus  den  Händen  zu  zerren. 

Man  kann  sich  leicht  denken,  welchen  mächtigen  Einflufs  das 
freie  Leben  in  der  Natur,  und  besonders  unter  den  Thieren  der  Wild- 
nils,  auf  die  ganze  Einbildungskraft,  die  Anschauungen  und  den  Cha- 
rakter der  Eingeborenen  ausüben  mufs.  Davon  zeugen  z.  B.  ihre  Lie* 
der,  Märchen,  Fabeln  und  sonstigen  Erzählungen,  die  das  beste  Zeug- 
oifs  für  das  innige  Zusammenleben  der  menschlichen  und  thierischen 
Steppenbewohner  sind  und  ein  getreues  Bild  von  dem  Leben  und  We- 
ben der  Thierwelt  geben.  Davon  zeugt  ferner  ihre  bilderreiche  Sprache, 
die  ihre  Bilder  und  Gleichnisse  im  alitäglichen  Leben  meist  aus  der 
Thierwelt  nimmt.  Davon  zeugt  unter  vielen  anderen  auch  ihre  Mu- 
sik, denn  diese  besteht  fast  nur  in  der  Nachahmung  der  Bewegungen 
mancher  Thiere,  z.  B.  des  plumpen  Galopps  der  Giraffe,  des  raschen 
Trabes  des  Zebra,  der  lebendigen  Gapriolen  des  schönen  Springbocks 
and  der  graciösen  Sprünge  der  flinken  Gazelle.  Endlich  bestehen 
die  Tänze  der  Herero  wie  auch  anderer  afrikanischen  Völker  meisten- 
theüs  in  mimischen  Darstellungen  der  Bewegungen  von  Thieren.  — 
Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  Skizzen  das  Leben 
und  Treiben  der  dortigen  Thierwelt  zu  charakterisiren  suchen,  zumal 
da  schon  so  viele  Afrikareisende  dieses  aus  eigenster  Erfahrung  in 
den  buntesten  und  mannigfaltigsten  Bildern  zur  Genüge  getban  haben. 
Wir  fahren  deshalb  fort,  indem  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
einige  Augenblicke  den  Reptilien  und  Insekten  des  Hererolandes  zu- 
wenden. 

Trotz  der  Trockenheit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre  im  He- 
rero- und  Namaqualande  giebt  es  dort  doch  Reptilien  in  Menge.  Einige 
Theile  des  Hererolandes  sollen  von  diesen  Thieren  so  stark  heimge* 
sacht  worden  sein,  dafs  man  sie  kaum  bewohnen  kann.  Im  Allge- 
meinen jedoch  ist  die  Furcht  vor  Reptilien  sehr  übertrieben.  Ohne 
Zweifel  haben  die  ^unklaren  Begriffe  von  der  schädlichen  Macht  det 
Reptilien  und  der  Aberglaube  zu  dieser  übertriebenen  Furcht  am  meisten 
beigetragen.  Es  ist  bekannt,  dafs  manche  von  diesen  Thieren  wirk- 
lich giftig  sind,  aber  Leute,  die  mit  den  verschiedenen  Arten  derselben 
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n&her  bekannt  sind,  behaupten  immer,  dafe  die  bei  weitem  grSlBere 
Zahl  ganz  oder  fast  ganz  unschfidlich  sei.  Es  kommen  auch  nur  ver- 
hältnifsrnfifsig  sehr  selten  Todesfälle  in  Folge  des  Schlangenbisses  vor. 
Dazu  kommt  noch,  dafs,  wie  alle  anderen  giftigen  Thiere,  so  auch  die 
giftigsten  Reptilien  beim  Anblick  des  Menschen  fliehen  und  fast  nur 
dann  ihre  schfidliche  Macht  in  Anwendung  bringen,  wenn  man  sie 
zuerst  beleidigt,  was  freilich  oft  aus  Versehen  oder  Unvorsichtigkeit 
zu  geschehen  pflegt.  Wenn  das  Yerhältnifs  anders  wäre,  so  würden 
viele  Gegenden  der  Erde,  welche  buchstäblich  von  Schlangen  wim- 
meln, ganz  und  gar  unbewohnbar  sein.  Man  rechnet,  dafs  höchstens 
der  sechste  Theil  aller  Reptilien  dem  Menschen  schädlich  sei  und 
von  Vielen  wird  sogar  dies  als  ein  viel  zu  hohes  Verhältnifs  bezeichnet. 

Die  gröfste  Schlange  des  Hererölandes  ist  die  Ondarä  {Python 
natalensis)^  wie  die  Eingeborenen  sie  nennen;  sie  kommt  aber  sehr 
selten  vor.  „Der  Reisende  Freeman  will  eine  Ondarä  von  50  Fufs 
Länge  gesehen  haben;  sie  wurde  erlegt  und  hatte  nach  seiner  Angabe 
die  Länge  von  neun  Männern,  welche  sich  der  Länge  nach  neben  ihr 
hinlegten'^  ').  Die  Ondarä  macht  meist  auf  Bergkaninchen  Jagd.  Die 
Namaqua  schreiben  dem  Fleische  der  Ondarä  eine  grofse  Heilkraft  za 
und  bewahren  deshalb  das  Fleisch  einer  erlegten  Ondarä  immer  sorg- 
fältig auf.  In  Krankheitsfällen  macht  man  dann  aus  diesem  Fleische 
entweder  eine  Salbe  zum  äufseren  Gebrauche  oder  einen  Trank  zum 
Einnehmen. 

Die  berüchtigte,  giftige  Gobra  di  Oapello  oder  Naja  (Naja  hqfe) 
ist  auch  im  Hererolande  einheimisch.  Mit  unglaublicher  Schnelligkeit 
verfolgt  dies  gefährliche  Thier  seine  Schlachtopfer.  Sie  soll  sich  auf 
Reiter  zu  Pferde  mit  solcher  Kraft  stürzen,  dafs  sie  über  beide  hinweg- 
schiefst.  Die  Gobra  di  Gapello  erreicht  eine  Länge  von  5  Fufs.  — 
Eine  giftige  Natterart  von  circa  6 — 7  Fufs  Länge  ist  im  Herero-  and 
Namaqualande  sehr  häufig.  Obgleich  der  „Puffadder^  (Vipra  arietans), 
denn  so  beifst  die  Schlange,  sehr  giftig  ist,  so  ist  er  doch  wegen  sei- 
ner grofsen  Trägheit  ziemlich  ungefährlich.  Gefahr  ist  eigentlich  nur 
dann  vorhanden,  wenn  man  auf  ihn  tritt,  was  nicht  immer  zu  ver- 
meiden ist,  weil  seine  Farbe  der  des  Erdbodens  fast  gleich  ist.  Dieses 
Thier  liebt  es,  sich  in  die  Häuser  einzuschleichen  und  sich  ein  war- 
mes Plätzchen  auszusuchen,  sei  es  zwischen  den  Kleidern,  oder  in  dea 
Betten  der  Menschen.  Verfasser  dieses  erlebte  es  selbst,  dafs  ein 
solches  ekelhaftes  Thier  sich  in  der  Wiege  an  seiner  Brust  wärmte, 
bis  sein  Vater  am  Morgen  hinzukam  und  mit  einem  gewaltigen  Rucke 
dasselbe  am  Schwänze  aus  dem  Bette  rifs  und   am  Boden   und  an 


^)  Aus  Andersson's  Reisen. 
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Wänden  zu  Stücken  schlng.  Wenn  der  Paffadder  seine  Beote  fassen 
oder  einen  Feind  angreifen  will,  bewegt  er  sich  merkwürdiger  Weise 
nie  vorwärts,  sondern  schnellt  sich  mit  nie  fehlender  Sicherheit  rück- 
wärts anf  sein  Opfer. 

Minder  giftige  Schlangen  als  die  vorigen  sind  die  von  den  hollän- 
dischen Boers  schapsteker  (Schafstecher),  boom-slang  (Banmschlange), 
ringelhah  (Ringelhals),  spuik-slang  (Speichelschlange),  zwart-skmg 
(schwarze  Schlange)  etc.  benannten  Schlangen,  die  im  Hererolande 
ebenfalls  häaüg  vorkommen.  Die  eben  genannte  Speichelschlange  ist 
deswegen  besonders  bemerkenswerth,  weil  sie  aus  einiger  Entfernung 
demjenigen,  der  sich  ihr  nähert,  Gift  in  die  Augen  spritzt,  wodurch 
aber  nicht,  wie  Andersson  berichtet,  das  Gesicht  des  Betreffenden 
unrettbar  verloren  geht;  dagegen  bekommt  man  in  Folge  des  Giftes 
die  einheimische  Augenkrankheit  in  einem  sehr  hohen  Grade,  welche 
aber  von  da  an  nie  wiederkehrt,  obwohl  die  meisten  Menschen  dort 
fast  jedes  Jahr  von  dieser  schmerzlichen  Krankheit  heimgesucht  wer- 
den. Bei  dieser  gewaltsam  herbeigeführten  Augenkrankheit  kommt 
es  freilich,  wie  bei  der  Augenkrankheit  überhaupt,  vor,  dafs  man  in 
Folge  derselben  das  Gesicht  verliert.  —  Die  Zwart-Slang  oder  schwarze 
Schlange  schleicht  bisweilen  in  die  Häuser  bei  Nacht  und  saugt  schla- 
fenden Frauen  die  Milch  aus.  Wenn  dieser  Fall  auch  selten  eintritt 
und  fast  nnglaublich  erscheinen  mag,  so  läfst  er  sich  doch  nicht  weg- 
läugnen,  da  er  von  den  zuverlässigsten  Zeugen  beglaubigt  wor- 
den ist. 

Ebenso  gefährlich  und  fast  ebenso  zahlreich  wie  die  Schlangen 
sind  die  Skorpionen  dort  zu  Lande.  Diese  ekelhaften  Thiere  schlafen 
während  der  heifsen  Monate,  wenn  aber  die  Regenzeit  heranrückt, 
kommen  sie  in  grofser  Menge  zum  Vorschein,  und  man  mufs  sehr  vor- 
sichtig sein,  wenn  man  Steine,  morsche  Baumstämme  etc.  aufhebt  oder 
von  der  Stelle  rückt,  weil  man  gewöhnlich  darauf  rechnen  kann,  einige 
dieser  Thiere  aus  ihrer  engen  Behausung  aufzuscheuchen.  Sobald  der 
Skorpion  einen  Theil  des  menschlichen  Körpers  berührt,  erhebt  er 
seinen  Schwanz  und  bringt  dem  Menschen  mit  seinem  hornartigen 
Stachel  eine  Wunde  bei,  welche  seltener  den  Tod  herbeiführt,  aber 
allemal  heftige  Schmerzen  und  Fieber  verursacht.  Der  schwarze  Skor- 
pion ist  zwar  seltener  und  kleiner,  aber  giftiger  als  der  braune ;  er  ist 
fast  ebenso  giftig  wie  irgend  eine  Schlange,  denn  sein  Stich  führt  oft 
schon  nach  wenigen  Stunden  den  Tod  herbei.  Wie  die  Schlangen, 
so  lieben  die  Skorpione  sehr  die  Wärme.  Wenn  man  des  Morgens 
erwacht,  finden  sich  nicht  selten  einige  von  diesen  ungebetenen  Gästen 
in  den  Falten  der  Bettdecke  oder  unter  dem  Kopfkissen.  Ebenso 
findet  man  diese  gefährlichen  Thiere  sehr  häufig  in  den  menschlichen 
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Wohnangeo  unter  Eisten,  Koffern  und  Schränken  etc.  verborgen.  Der 
Skorpion  erreicht  zuweilen  eine  Länge  von  fast  7  Zoll;  Andersson 
erzählt,  er  habe  einen  Skorpion  von  Tj-  Zoll  Länge  in  seinem  Bette 
getödtet. 

Unter  anderen  giftigen  Spinnen,  die  im  Hererolande  vorkommen, 
ist  besonders  die  grofse  Tarantel  zu  nennen.  Dieses  Abscheu  erre- 
gende Thier  hat  1  Zoll  in  der  Länge  und  Breite  und  ist  sehr  stark 
behaart.  Die  Tarantel  hat  ihre  sehr  künstliche  Wohnung  in  der  Erde. 
Der  Ausgang  derselben  wird  von  einem  Lehmdeckel  so  präcis  gedeckt, 
dafs  Niemand  ihn  finden  kann.  Dieser  Deckel  bewegt  sich  um  Angeln 
und  wird  ordentlich  geschlossen.  Glücklicher  Weise  kommt  dieses 
widerliche  Thier  nur  selten  vor.  Giftige  Fliegen,  Wespen,  Buschläuse 
und  manche  andere  lästige  Insekten  giebt  es  im  Hererolande  zum 
Ueberflufs.  Eine  grofse  Plage  sind  auch  die  Muskitos  und  vor  allem 
die  Wanzen,  von  welchen  letzteren  die  Wohnungen  oft  förmlich  wim- 
meln und  wahrscheinlich  aus  Europa  dorthin  eingebürgert  worden 
sind.  —  Die  giftigsten  Insekten  im  Hererolande  sind  die  dort  soge- 
nannten Tausendfafse,  welche  sich  aber  ganz  von  den  unsrigen  unter- 
scheiden. Sie  sind  sehr  klein  und  ihr  Bifs  führt  schleunigen  Tod 
herbei,  gewöhnlich  schon  in  einigen  Minuten. 

Einige  von  den  Mitteln,  welche,  man  dort  zu  Lande  gegen  den 
Schlangenbifs  und  den  Bifs  sonstiger  giftigen  Insekten  anwendet,  sind 
ebenso  wirksam  wie  einfach.  Das  Erste,  was  man  zu  thun  hat,  ist 
eine  Schnur  oder  einen  Verband  fest  über  den  verwundeten  Theil  zu 
legen,  um  das  Umsichgreifen  des  Giftes  zu  verhindern.  Ein  ebenfalls 
sicheres  Mittel,  um  gefährlichen  Folgen  vorzubeugen  ist  es,  ohne  Auf- 
schub, den  verwundeten  Theil  auszuschneiden,  oder  zu  brennen,  oder 
auch  Einschnitte  in  die  Wunde  zu  machen  und  sie  dann  auszusaugen 
und  mit  Urin  zu  waschen.  Eine  Art  weifser  Bohne  wird  ebenfalls 
als  Mittel  gegen  den  Bifs  von  Schlangen  und  anderen  giftigen  Thieren 
gebraucht.  Man  zerschneidet  sogleich  eine  solche  Bohne  und  legt  sie 
auf  die  dickgeschwollene  Wunde.  Die  Bohne  setzt  sich  an  dieser  so 
fest,  dafs  sie  nur  mit  Gewalt  entfernt  werden  kann,  wenn  aber  alles 
Gift  ausgesogen  ist,  fällt  die  Bohne  von  selbst  ab.  Getrocknetes 
Schildkrötenblut,  welches  die  Eingeborenen  last  immer  bei  sich  tragen, 
soll  ebenfalls,  wenn  es  auf  die  Wunde  gelegt  wird,  eine  bedeutende 
Heilkraft  beweisen,  ähnlich  wie  das  Ondaräfieisch  ')• 


^)  Wir  hatten  ursprünglich  vor,  uns  an  dieser  Stelle  auch  ttber  die  Giftdoc- 
toren  in  Südafrika  auszulassen,  doch  haben  wir  schliefslich  davon  Abstand  ge- 
nommen, weil  die  Glftdoctoren  im  Hererölande  selbst  eigentlich  nicht  einheimisch 
sind,  wenn  auch  bisweUen  solche  Giftkuren  daselbst  von  fremden  Giftdoctoren 
l^us^eführt  werden.     Wir  erlauben  uns  hier  nur  im  Betreff  derselben  zu  bemerken; 
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Man  will  beobachtet  haben,  dafs  in  Ländern,  die  ein  ungesundes 
Klima  haben,  wenige  oder  fast  gar  keine  giftige  Tbiere  und  Insekten 
vorkommen  und  umgekehrt,  dafs  da,  wo  ein  reines  und  gesundes  Klima 
herrscht,  viele  giftige  Tbiere  leben,  als  wenn  dort  das  Oift  aus  der 
Atmosph&re  sich  gewissermafsen  in  den  giftigen  Reptilien  und  In- 
sekten concentrire.  Diese  Beobachtung  scheint  in  Hereroland  wirk- 
lich ihre  Bestätigung  zu  finden.  Das  Klima  ist  dort  sehr  gesund  und 
rein  und  in  Folge  des  grofsen  Wassermangels  und  der  hohen  Lage 
des  Landes  wird  die  Luft  nicht  von  giftigen  Ausdünstungen  angefüllt, 
was  gewöhnlich  in  tiefgelegenen,  wasserreichen,  sumpfigen  Ländern 
der  Fall  ist.  Dagegen  mufs  die  grofse  Zahl  giftigen  Gewürms  in  He- 
reroland unsere  Verwunderung  erregen.  Üebrigens  dürfte  jene  Be- 
obachtung wohl  nicht  allgemein  ganz  zutreffend  sein^  denn  in  den 
ungesunden  Gegenden  anderer  Länder,  z.  B.  in  den  giftigen  Niede- 
roDgen  Java's,  in  Loanga,  Beoguela,  Nordguinea,  überhaupt  in  den 
westlichen  und  östlichen  Küstenländern  des  tropischen  Afrika's,  in  den 


dafs  die  wanderbaren  Giftkuren  in  Südafrika,  von  denen  man  bisweilen  hört,  keine 
fabelhaften  Erdichtangen  einer  krankhaften  Phantasie  sind,  wie  man  meiatens 
anzanehmen  pflegt,  sondern,  dafs  dieselben  aaf  Thatsachen  beruhen,  die  vielleicht 
von  Einzelnen  bis  in's  Fabelhafte  ausgemalt  worden  sind.  Jedenfalls  aber  ist  es 
ein  Faktum,  dafs  Eingeborene,  sogenannte  „Giftdoctoren'',  sich  durch  den  Genufs 
von  Thiergift  und  dadurch,  dafs  sie  sich  frühzeitig  von  minder  giftigen  Thieren 
stechen  oder  beifaen  lassen,  sich  nach  und  nach  so  sehr  gegen  das  Thiergift  abhärten, 
dafs  ihnen  schliefslich  auch  die  giftigsten  Thiere  nicht  mehr  schaden  können.  Femer 
ist  Faktum,  dafs  diese  Giftdoctoren  mit  ihrem  Urin  und  Schweifse  an  anderen,  von 
giftigen  Thieren  gebissenen  oder  gestochenen  Menschen  die  wunderbarsten  und  nie 
fehlschlagenden  Kuren  unternehmen.  Der  Vater  des  Verfassers,  der  sich  bereits  seit 
26  Jahren  in  Südafrika  aufhält,  und  der  lange  Zeit  nicht  an  diese  Giftkuren  glaubte, 
hat  sich  schliefslich  durch  persönliche  Anschauung  von  der  Wahrheit  derselben 
Überzeugt«  In  den  „südafrikanischen  Skizzen **  von  Ed.  Kretzschmar  (Leipzig  1858) 
befindet  sich  eine  längere  interessante  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand,  die  von 
solchen,  die  sich  über  diese  Sache  instruirt  haben,  beglaubigt  wird.  —  Doch  müssen 
wir  bei  der  Erwähnung  dieses  Werkes  bemerken,  dafs  in  den  meisten  jener  Skizzen, 
die  entschieden  ein  vorzügliches  Talent  des  Verfassers  derselben  für  skizzenartige 
Darstellungen  verrathen,  die  Wahrheit  in  einem  so  hohen  Grade  mit  Dichtung  ver- 
mengt ist,  dafs  wir  letztere  unmöglich  der  kilnstlerischen  Darstellung  allein  zu  Gute 
halten  können.  Die  Abhandlungen  über  Namaqua- Buschmänner  und  Hottentotten 
enthalten  einzelne  vorzügliche  Partien,  verrathen  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  min- 
destens  eine  sehr  mangelhafte  Kenntnifs  von  der  Sache.  Die  Abhandlung  über  die 
Missionare  enthält  nebst  grofsen  Widersprüchen  eine  Menge  tendenziöser  Üeber- 
treibungen,  um  uns  milde  auszudrücken.  Daneben  kommen  Behauptungen  vor, 
itlr  die  der  Ansdrnck  »ktthn**  ein  allzu  abgeschwächter  sein  würde,  und  Aussagen, 
fUr  die  wir  eigentlich  keine  Bezeichnungen  finden  können.  So  wird  z.  B.  Seite  228 
erzählt,  die  Buschmänner  begrüben  ihre  Todten  in  den  Löchern  von  Ameisenlöwen. 
Bekanntlich  ist  das  Loch  eines  solchen  Thieres  circa  IZoll  tief  und  l-^ZoU 
breit.  Andere  skizzenartige  Darstellungen  dagegen  sind,  wie  gesagt,  vorzüglich 
und  in  ihrer  Art  fast  unübertrefflich,  wie  z.  B.  „der  Giftdoctor**,  „die  Heuschrecken", 
»die  Springbock- Jagd ^,  und  besonders  „das  Bosjeman-Commando",  «die  Auswan- 
derung der  Beeren*  und  „die  Boomplaats-Schlacht**, 
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morastigen  and  wasserreichen  Gegenden  Indien's  ond  Amerika's  etc. 
leben  bekanntlich  die  giftigsten  Thiere  in  gröfster  Zahl  und  Mannig- 
faltigkeit. Gerade  dieser  Umstand  aber  hat  zu  Muthmafsangen  über 
den  eigentlichen  Zweck  solcher  Thiere  in  der  grofsen  und  weisen 
Oekonomie  der  Natur  Veranlassung  gegeben.  Erwägt  man  nämlich 
nach  den  Aussagen  Sachverständiger  die  Erscheinungen  nach  dem 
Bisse  giftiger  Thiere,  so  findet  sich,  obgleich  hier  die  Symptome  plötz- 
licher Blutmischung  und  schnellen  Schwindens  der  Lebenskraft  oft  in 
viel  geringerem  Zeiträume  auf  einander  folgen,  eine  wirl^ich  auffallende 
Aehnlichkeit  zwischen  diesen  Erscheinungen  und  den  Symptomen  jener 
verderblichen  Krankheiten,  welche  aus  den  klimatischen  Einflüssen  un- 
gesunder Gegenden  entstehen  und  in  den  Tropenländern  oft  solche 
Verheerungen  anrichten,  dafs  besonders  Europäer  des  höheren  Nor- 
dens wie  die  Fliegen  hinsterben.  Man  nimmt  deshalb  wohl  mit  Recht 
an,  dafs  ein  inneres  Verhältnifs  zwischen  den  giftigen  Elementen  in 
der  Atmosphäre  und  den  Giften  der  Thiere  stattfindet,  dafs  die  giftigen 
Thiere  vor  allem  zur  Reinigung  der  Atmosphäre  beitragen,  indem  sie 
die  giftigen  Elemente  derselben  in  sich  aufnehmen  und  verdichten  '). 
Hiernach  aber  müfsten  wir  uns  in  der  That  darüber  wundern,  dafs  in 
einem  so  trockenen,  dürren  Lande,  wie  Hereroland  ist,  und  bei  dem 
dortigen,  sonst  nicht  ungesunden  Klima,  eine  so  grofse  Menge  giftiger 
Insekten  vorkommt.  —  Bevor  wir  nun  diese  verlassen,  möge  hier 
noch  Einiges  über  die  ebenso  verderblichen,  wie  interessanten  Termiten 
und  Heuschrecken,  sowie  über  die  Käfer  und  Schmetterlinge  des  Lan- 
des seine  Stelle  finden. 

Manche  Theile  von  Hereroland  wimmeln  zu  Zeiten  formlich  von 
Termiten.  Wohl  100  Fufs  in;  Umkreis  erheben  sich  oft  bis  zu 
einer  Höhe  von  circa  20  Fufs  die  Bauten  dieser  Thiere.  Die  Ter- 
miten zeigen  sich  seltener  am  Tage,  wenn  mam  aber  auf  Reisen 
genöthigt  ist  die  Nächte  im  Freien  zu  campiren^  ist  es  nicht  gerade 
selten,  Häute,  Filze  und  Decken  von  ihnen  an  hundert  Stellen  durch- 
bohrt zu  finden.  Im  Errichten  ihrer  Wohnungen  unterscheiden  sich 
die  Termiten  von  unseren  Ameisen  dadurch,  dafs  sie  nicht  von  aufsen 
her  anbauen,  sondern  ihre  Wohnungen  von  innen  her  erweitern,  indem 
sie  die  Wände,  so  zu  sagen,  hinausdrücken.  Aufserdem  arbeiten  sie 
gewöhnlich  im  Dunkeln,  so  dafs  man  früh  Morgens  die  über  Nacht 
geschehene  Erweiterung  der  Wohnung  an  ihrer  Frische  erkennen  kann. 
Diese  Thiere  bilden,  wie  es  scheint,  formliche  Staaten  und  wiederum 
unter  sich  engere  Genossenschaften.    Ihre  Wohnungen  haben  sie  ent- 


^)  Hierüber  ist  Ausführlicheres  zu  lesen  in  dem  vorhin  emräfanten  Werke  von 
Masios. 
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weder  ia  der  Erde  in  den  beschriebenen  Bauten  oder  Hageln,  oder 
aaf  den  BSamen.  Oft  nagen  sie  das  Holzwerk  menschlicher  Woh- 
nungen an  und  graben  eine  Menge  Gänge,  die  alle  einen  und  den- 
selben Aasgangspunkt  haben.  Bei  der  Ausführung  dieser  Gänge  ver- 
meiden es  die  Termiten  sorgfältig  das  Aeufsere  des  Holzwerks  zu  durch- 
bohren, so  dafs  dieses  immer  frisch  aussieht.  So  sieht  man  in  Herero- 
land oft^  grofse  Bäume,  welche  ein  frisches  Aussehen  haben,  sich  aber 
nach  näherer  sorgfaltiger  Betrachtung  als  ganz  hohl  erweisen.  Diese 
grofse  Zerstörnngswuth  der  Termiten  ist  ein  sehr  grofser  Uebelstand, 
da  in  manchen  Districten  des  Landes  die  meisten  Bäume,  die  nicht 
etwa  schon  kernfaul  sind,  durch  die  Termiten  gänzlich  verdorben,  zn 
keiner  Art  von  Verarbeitung  mehr  gebraucht  werden  können,  obwohl 
sie,  wie  gesagt,  in  der  Steppe  oder  im  Walde  ganz  schön  aussehen. 
Bs  sind  nur  drei  oder  höchstens  vier  Baumarten,  welche  vor  der  Zer- 
störungswuth  der  Ameisen  gesichert  sind,  und  zwar  sind  es  solche, 
die  weiches  Holz  besitzen. 

In  den  grofsen  Termitenbanten  findet  man  oft  die  Wohnungen 
von  wilden  Bienen,  aus  welchen  nach  längerer  Zeit  grofse  Bienen- 
schwärme hervorgehen.  Diese  Bienen  sind  aufserordentlich  harmlos' 
und  bescheiden,  fast  nie  kommt  es  vor,  dafs  jemand  von  ihnen  ge- 
stochen wird,  der  ihnen  den  Honig  nimmt.  Gewöhnlich  werden  sie 
durch  Rauch  getödtet,  aber  fast  ebenso  oft  gehen  die  Eingeborenen 
nackt  und  ohne  jede  Vorsicht  zu  Werk  und  rauben  den  Honig  ohne 
grofse  Gefahr.  Eine  andere  ebenso  interessante  Thatsache,  welche 
mit  den  Termitenhügeln  in  Verbindung  steht,  ist  die,  dafs  die  äufseren 
Wände  dieser  Bauten  zur  Regenzeit  reich  mit  Pilzen  bewachsen  sind, 
die  an  Grofse  und  Geschmack  alle  anderen  übertreffen. 

Wenn  schon  die  Termiten  eine  Landplage  sind,  so  ist  dies  ,bei 
den  Heaschreckenraupen  und  den  Heuschrecken  in  noch  viel  höherem 
Grade  der  Fall.  Die  Heuschreckenraupen  oder  voet-gangers^  d.  h. 
Fufsgänger,  wie  sie  von  den  holländischen  Boers  genannt  werden, 
überschwemmen  von  Zeit  zu  Zeit  das  Land  in  unzähligen  Myriaden« 
Höchst  widerlich  für  den  Reisenden,  der  sich  durch  ein  solches  Rau- 
penheer Bahn  brechen  mufs,  ist  es,  wenn  dieses  Gewürm  zu  Tausen- 
den unter  seinen  Füfsen  und  den  Wagenrädern  zerquetscht  und  ver- 
stümmelt wird.  Wenn  diese  Thiere  auf  der  Wanderung  sind,  kriechen 
sie  auf  die  Büsche  und  das  niedrige  Gesträuch,  wobei  mancher  Zweig 
durch  ihr  Gewicht  zur  Erde  gebogen  oder  ganz  abgebrochen  wird. 
Diese  Raupen  sind  röthlich  und  mit  schwarzen  Flecken  versehen.  Die 
voet- gangers  werden  mit  Recht  überall,  wo  sie  bekannt  sind,  ge- 
fürchtet, umsomehr  als  nichts  im  Stande  ist,  sie  aufzuhalten.  Um  sie 
am  Weiterziehen  zu  verhindern,  legt  man  auf  ihrem  Wege  Feuer  an, 


502  Josaphftt  Hahn: 

aber  umsonst,  denn  ihre  übergrofse  Menge  erstickt  das  Feuer.  Ein 
Schriftsteller  der  Eapcolonie,  wo  diese  Thiere  ganz  besonders  häufig 
sein  sollen,  sagt,  dafs  alle  Versuche,  die  grofse  Zahl  dieser  Thiere  zn 
vermindern,  dem  Plane  zu  vergleichen  seien,  das  Meer  auszuschöpfen*). 
Die  eigentliche  Heimath  der  Heuschrecken  ist  noch  ein  Geheim- 
nifs:  nur  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  sie  von  Norden  nach  Süden  ziehen. 
Anfserdem  will  man  bemerkt  haben,  dafs  sie  in  guten  Jahren  in 
gröfserer  Anzahl  kommen  als  sonst.  Ein  Heuschreckenzug  ist  ein 
ganz  eigenthümliches ,  grofsartiges  Schauspiel,  wenn  lebendige  riesige 
Wolken,  deren  jede  oft  wohl  eine  Meile  lang  und  breit  ist,  die  Luft  buch- 
stäblich verfinstern.  Der  von  dem  Flügelschlag  der  Heuschrecken  be- 
wirkte Lärm  ist  aufserordentlich  stark  und  gleicht,  wie  Andersson  sagt, 
dem  Getöse,  welches  der  Wind  verursacht,  wenn  er  durch  das  Takel- 
werk eines  Schiffes  pfeift.  Es  ist  höchst  interessant  aus  einiger  Ent- 
fernung die  verschiedenen  Gruppirungen  und  Gestalten  zu  beobachten, 
welche  die  Heuschreckenschwärme  annehmen,  besonders  wenn  ihnen 
ein  Berg  in  den  Weg  kommt.  Bald  erheben  sie  sich  plötzlich,  wie 
eine  compacte  Masse,  wie  von  einem  Windstofse  getrieben,  bald  schwin- 
*den  sie  wieder  und  bilden  kleinere  Schaaren,  nicht  unähnlich  dem 
Nebel,  der  früh  Morgens  auf  den  Berggipfeln  lagert,  wenn  er  vom 
sanften  Morgenwinde  aus  einander  getrieben  wird.  Wiederum  gleichen 
diese  Heuschreckenscfiwärme  ungeheueren  Sand-  und  Rauchsäulen, 
die  jeden  Augenblick  ihre  Gestalt  und  Bewegung  ändern,  dann  schwir^ 
ren  sie  wieder,  wie  von  einem  Wirbelwinde  erfafst,  mit  grofsem  Ge- 
töse durch  einander.  Während  die  Heuschrecken  im  Fliegen  sind, 
lassen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ganze  Züge  nieder,  —  die  Erscheinung 
kann  man  nicht  unpassend  mit  dem  Fallen  grofser  Schneeflocken  ver- 
gleichen, —  doch  wehe  dann  der  Stelle,  die  sie  zum  Aufenthalte 
wählen.  Mit  der  nächsten  aufgehenden  Sonne  ist  die  Landschaft, 
welche  am  Tage  zuvor  noch  in  der  üppigsten  Vegetation  prangte,  so 
dürr  und  kahl  wie  die  Wüste.  Lassen  sie  sich  in  einer  bebauten  Ge- 
gend nieder,  dann  ist  dieJSrnte  des  Jahres  dahin.  Vergebens  umgiebt 
man  die  Gärten,  um  sie  zu  retten,  bei  der  Ankunft  von  Heuschrecken 
mit  grofsen  Feuern,  denn  diese  werden  durch  die  unzählbaren  Schaaren 
der  darin  verbrennenden  bald  erstickt.  Auch  nützt  der  grofse  Höllen- 
lärm, das  Knallen  mit  Peitschen,  das  Fluchen  und  Toben  etc.,  womit 
die  ungebetenen  Gäste  jedesmal  von  den  Bewohnern  eines  Platzes 
empfangen  oder  vielmehr  abgewiesen  sollen,  auf  die  Dauer  gar  nichts. 
Wir  haben  selbst  gesehen,   dafs  grofse  Weizen-  und  Roggenfelder  io 


')  In   den    „südafrikanischen   Skizzen**    von   Ed.  Kretzschmer  (Leipzig   1868} 
•wird  ausführlich  über  die  Heuscbreckenraupen  in  der  Kapcolonie  berichtet 
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der  Zeit  von  wenigen  Stunden  total  rainirt  waren.    Die  Heuschrecken 
vernichten  nicht  blos  Tabak  und  alle  anderen  vegetabilischen  Stoffe, 
sondern  auch  Wolle,  Leinewand  und  dergleichen.     Sie  sind  fortwäh- 
rend im  Fressen  und  lassen  keinen  Grashalm  stehen,   und  so  schnell 
sie  fressen,   so  schnell  verdauen   sie  auch.     Nichts  entgeht  ihrer  6e- 
fräfsigkeit,  selbst  die  Dornen  der  Mimosen  und  die  Rinde  der  Bäume 
verschwinden  unter   ihrem    thätigen   Gebifs.     Ganz   verschieden    von 
anderen  Thieren  macht  die  Heuschrecke  keine  Wahl  in  ihren  Nah- 
rungsstoffen, sie  frifst,  um   es  kurz  zu  sagen,  alles  ohne  Ausnahme, 
daher  ist  eine  von  Heuschrecken    verheerte  Gegend   kahler  als  eine 
nordische  Winterlandscbaft.     Aus  dem  Gesagten  wird  man  leicht  den 
Schlufs  ziehen  können,  dafs  Ackerbauer  wie  Nomaden  guten  Grund 
haben  die  Ankunft  dieser  schlimmen  Gaste  überaus  zu  furchten,  da 
Gärten  und  Weideplätze  auf  gleiche  Weise  rninirt  werden.   Und  dennoch 
ist  die  Ankunft  der  Heuschrecken  far  die  verarmten  Herero  und  far 
die  Buschmänner,  die  weder  Heerden  noch  Saatfelder  haben,  allemal 
sehr  willkommen,  denn  diese  Thiere  dienen  ihnen  als  Nahrung.     Die 
Heuschrecken  werden  nämlich  von  den  Eingeborenen  gerostet  und  ver^ 
zehrt,  nachdem  man  zuvor  die  Flügel  und  Beine  zwischen  den  Hän- 
den abgerieben  hat.     Auch  werden   sie  in  heifser  Asche  gedörrt  und 
als  Vorrath   aufbewahrt.     Die  Herero   zerreiben    oder  zerstofsen  sie 
auch  oft,  nachdem  sie  gedörrt  sind,   zu  Pulver  mit  Steinen  oder  in 
hölzernen  Mörsern.    Dieses  Pulver  feuchten  sie  dann  mit  Wasser  oder 
Milch    an,    formen  Elöfse   daraus    und    verzehren    sie   in   dieser  Zu- 
bereitung.   Die  Heuschrecken  haben  immer  einen  vegetabilischen  Bei- 
geschmack, der  sich  jedesmal  nach  den  verzehrten  Vegetabilien  richtet. 
Einige  behaupten,   sie  schmeckten  ähnlich  wie  Krebse,  andere  sagen 
wie  Johannisbrot,    alle  aber  stimmen  darin  überein,   dafs  die  Heu- 
schrecken ein   durchaus  wohlschmeckendes  Gericht  liefern.     Sie  ent- 
halten auch  viel  Nahrungsstoff,  was  man  schon  daraus  sehen  kann, 
dafs  die  Eingeborenen,  die  davon  leben,  recht  dick   und  rund  davon 
werden.    Ebenso  mästen  si«h  Hyänen,  wilde  Hunde,  Affen  und  Hühner 
davon.     Uebrigens  dienen  sie  nicht  nur  letzterer  Art  von  Vögeln  zur 
Speise,  sondern  werden  auch  von   anderen  Vögeln   allerlei  Art,  wie 
von  Stranfsen,  Störchen  u.  s.  w.  verzehrt   Ihr  schlimmster  Feind  jedoch 
ist  der  sogenannte  Henschreckenvogel,  eine  Art  Drossel,  ungefähr  von 
der  Gröfse  einer  Schwalbe  und  dunkel  gefiedert    Dieser  Heuschrecken- 
vogel folgt  immer  den  Heuschreckenschwärmen   und  vernichtet  eine 
grofee  Anzahl  dieser  Thiere.    Die  Zahl,  welche  ein  solcher  Vogel  un- 
schädlich macht,  scheint  zu  beweisen,  dafs  er  es  wohl  mehr  auf  Zer- 
störung als  auf  Nahrung  absieht  —  Vielfache  Beobachtungen  haben 
gezeigt,  dals  ein  Heuschreckenschwarm  sich  niemals    da  niederläfst, 
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WO  bereits  ein  anderer  Schwärm  gelegen  hat,  sondern  diese  Schwärme 
▼ertheilen  sich  immer  aaf  eine  so  wanderbare  Weise,  dafs  selten  einer 
dem  anderen  folgt,  so  dafs  man  fast  annehmen  kann,  sie  stellen  ihre 
Züge,  wie  die  Vögel,  planmäfsig  an.  Die  in  Afrika  vorkommenden 
Henschrecken  sollen  von  den  asiatischen  verschieden  sein,  welche  be- 
kanntlich ebenfalls,  wenn  auch  nicht  in  solcher  Ausdehnang,  grofse 
Yerheerungen  anrichten.  —  Auch  die  Eapcolonie  hat  von  den  Heu- 
schreckenschwärmen  viel  zu  leiden.  Diese  Landplage  ist  dort,  wie  in 
Hereroland,  periodisch,  tritt  jedoch  in  der  Kapcolonie  etwa  alle 
15  Jahre  ein,  während  sie  im  Hererolande  viel  häufiger  ist  ^). 

In  Hereroland  und  Namaqualand  giebt  es  auch  eine  grofse,  5 — 7 
Zoll  lange,  aber  seltenere  Henschreckenart,  welche  „Hottentottengott^ 
genannt  wird.  Man  sagt,  dieses  Thier  würde  von  den  Namaqnas  oder 
Hottentotten  angebetet,  und  daher  der  merkwürdige  Name.  Ob  diese 
Erzählung  auf  Wahrheit  beruhe,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Deber  die  Schmetterlinge  und  Käfer  Hererolands  erlauben  wir 
uns  zum  Schlüsse  nur  wenige  Worte  beizufügen,  obwohl  Hereroland, 
wie  überhaupt  ganz  Afrika,  namentlich  im  Süden,  einen  auffallend 
grofsen  Reichthum  an  diesen  Insekten  hat.  Zuerst  einiges  über  die 
Schmetterlinge  des  Landes.  —  Am  häufigsten  sind  die  zu  den  Zünften 
der  Motten  (ßlattae)^  der  Phalänen  oder  Nachtschmetterlinge  {Pha- 
laenae)  und  der  Schwärmer  (Crepuscularia)  gehörigen  Schmetterlinge. 
Nicht  so  häufig  sind  die  Falter  oder  Tagschmetterlinge  {Pap%l%one$)\ 
dies  läfst  sich  aus  dem  Mangel  an  grünenden  Wiesen  und  an  ordent- 
lichen, nicht  bald  welkenden  Blumen  erklären,  welche  die  Falter  über 
alles  lieben.  Die  Motten  (ßlattae)  sind  zum  Theil,  zumal  da  sie  dort 
in  überaus  grofser  Menge  vorkommen,  sehr  schädliche  Insekten,  da 
einige  von  ihnen  nicht  nur  Pflanzen  und  Früchte,  sondern  auch  Klei- 
dungsstücke, Pelzwerk,  wollene  Decken,  Papiere  etc.  verderben  und 
nur  sehr  wenig,  um  dies  zu  verhindern,  geschehen  kann.  Elinige 
Mottenarten  verderben  sogar  Hornsachen,  wie  aus  Rhinoceroshorn  ge- 
fertigte Becher,  Griffe,  Stöcke  etc.,  indem  sie  sich,  so  zu  sagen,  hinein- 
bohren. Eine  wahre  Plage  sind  auch  die  sogenannten  Lichtmotten; 
denn  sobald  Abends  Licht  angezündet  wird,  umschwärmen  diese  lästi- 
gen Gäste  in  überaus  grofser  Anzahl  das  Talglicht  oder  die  Lampe 
und  fliegen  alle  Augenblicke  in  die  Flamme,  während  die  Dabei- 
sitzenden von  Schaaren  ebenfalls  angelockter  Muskitos  auf  das  Em- 
pfindlichste gepeinigt  werden. 

Von  den  Phalänen  (Phalaenae)  sind  die  zu  der  Sippe  Bomhyx 


^)  Unsere  Danitellnng  Qber  die  Henschrecken  verdanken   wir  zum  Tbeil  den 
Anssagen  Andersson's  und  Eretschmer's  Über  diesen  Gegenstand. 
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gehörigen  am  bemerkeoswertbesten,  weil  sie  besonders  zabireicb  sind 
und  weil  ihre  Raupen  bei  der  Verpuppung  auTserordentlicb  dichte  und 
kunstreiche  Hülsen  und  Gespinnste  verfertigen.  Unter  den  Dämme- 
rangsschmetterlingen oder  Schwärmern  (Crepuscularia)  zeichnen  sich 
besonders  die  Schnurrer  (Sphinx)  durch  ihre  aufserordentliche  Mannig- 
faltigkeit, GröÜBe  und  Schönheit  aus,  wie  überhaupt  diese  Schmetter- 
lingsgattung vorzüglich  in  den  Tropen ländern  vertreten  ist.  Sie  sind 
theils  düster,  theils  schön  gefärbt  und  kommen  aus  grofsen  fleischigen, 
meist  hellgrünen  und  sehr  schön  gezeichneten  Raupen  mit  einem 
Schwanzhorn,  die  sich  an  der  Erde  zwischen  Blättern  leicht  einspinnen 
und  verwandeln.  Sie  leben  auf  Kräutern,  Sträuchern  und  Bäumen. 
Am  häufigsten  sind  einige  wunderschöne  Raupen  dieser  Art  auf  den 
Tabakspflanzen  zu  finden.  Die  Puppen  einiger  dieser  Raupen  werden 
von  den  Eingeborenen  in  heifser  Asche  getödtet  und  als  Delikatesse 
verzehrt.  —  «Die  schönste  Raupe  Hererolands,  welche  auch  zu  dieser 
Gattung  gehört,  verdient  eine  nähere  Beschreibung.  Sie  ist  3—4  Zoll 
lang  und  fingerdick  und  hat  eine  klare  hellgrüne  Grundfarbe.  An 
den  Seiten  wechseln  immer  zwei  scharlachrothe  und  silberglänzende 
schräglaufende  Streifen  mit  einem  scharlachrothen  goldeingefafsten  run- 
den Punkte  ab.  Die  ganz  unbehaarte  Raupe  hat  hinten  ein  schwarzes 
Schwanzhorn.  Dies  niedliche  Thier  wird  —  man  sollte  es  kaum  glau- 
ben —  von  den  Eingeborenen  gegessen  und  gilt  als  Leckerbissen. 
Die  armen  Thiere  werden  durch  kochendes  Wasser  getödtet  und  dann 
ohne  Wasser,  höchstens  mit  ein  wenig  Fett  in  einen  irdenen  Topf 
gethan  und  aufs  Feuer  gesetzt.  Es  sitzt  einer  dabei  und  rührt  die 
getödteten  Raupen  beständig  mit  einem  Stocke  bis  sie  braun  geworden 
sind  und  das  Aussehen  von  kleinen  Würstchen  bekommen  haben. 

Die  Falter  oder  Tagschmetterlinge  (Papiliones)  sind,  wenn  sie 
auch  nicht  so  häufig  vorkommen,  wie  die  anderen  Gattungen,  doch 
nicht  ganz  selten.  In  den  lieblichen  Flufsthälern,  wo  fast  das  ganze 
Jahr  hindurch  grüne  Matten  und  schöne  Blumen  zu  finden  sind,  halten 
sie  sich  viel  auf,  während  sie  sich  in  öderen  Gegenden  eigentlich  selten 
sehen  lassen.  Wenn  jedoch  nach  der  Regenzeit  das  ganze  Land  einen 
grofsen  bunten  Blumenteppich  bildet,  sieht  man  auch  in  Gegenden, 
wo  man  es  sonst  nicht  gewohnt  ist,  prachtvolle  Exemplare  der  ver- 
schiedensten Arten  dieser  Schmetterlingsgattung  umherflattern. 

Wenn  Hereroland  schon  einen  grofsen  Reichthum  an  Schmetter- 
lingen hat,  so  ist  derjenige  an  Käfern  noch  bei  Weitem  gröfser.  Sehr 
viele  von  ihnen  sind  nicht  nur  der  Wissenschaft  noch  gänzlich  unbe- 
kannt, sondern  bilden  auch,  wie  uns  Sachverständige  versichert  haben, 
ganz  neue  Familien,  Gattungen  und  Arten,  die  hier  in  Europa  gar 
nicht  vertreten  sind,  während  die  europäischen  Familien  etc.  von  dort 
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einen  sehr  grofsen  Zuwachs  erhalten.  So  ist  £.  B.  ein  grofser  pracht« 
voller  E&fer  mit  einer  weifsen  Einfassang  und  einem  kleinen  schwar- 
zen aufrechtstehenden  Geweih  und  eine  ganze  Reihe  zu  derselben 
Familie  gehöriger  ESfer  unter  keiner  einzigen  unserer  Familien  unter- 
zubringen. Hingegen  sind  —  wir  wollen  unter  sehr  vielen  Familien 
und  Gattungen  nur  ein  Paar  herausgreifen  —  unsere  Curculiones,  Ce- 
rambicesj  Scarabaei^  Cicindeiae,  Carabi  und  viele  andere  dort  ungleich 
zahlreicher  als  hier  vertreten.  —  Die  Curculiones^  Curculionideen 
oder  Russelk&fer  bilden  eine  fast  unendliche  Reihe  von  Insekten,  deren 
gröfstes  der  riesige  1|  —  2  Zoll  lange  schwarze,  rothpunktirte  Elephan- 
tenkfifer  ist,  und  von  denen  die  kleinsten  mit  einander  an  Kleinheit 
wetteifern.  Der  Elephantenkäfer  ist  eigentlich  selten;  nur  zu  Zeiten 
erscheint  er  an  gewissen  Stellen  gleich  nach  der  Regenzeit  in  sehr 
grofser  Anzahl  und  lebt  von  dem  Safte  gewisser  Bäume.  —  Die  Ce- 
rambices  sind  auch  sehr  zahlreich.  Viele  dieser,  meist  mit  sehr  langen 
Fühlern  versehenen  Käfer  haben  überaus  prachvolle  Arten  aufzuweisen, 
welche  mit  den  unsrigen  gar  nicht  zu  vergleichen  sind.  Besonders 
erwähnenswerth  ist  ein  Käfer  dieser  Familie  von  heller  Chokoladen- 
farbe  und  mit  zwei  sich  schräg  kreuzenden  breiten  weifsen  Streifen 
auf  dem  Rücken. 

Die  Scarabad  haben  die  gröfsten  Exemplare  aufzuweisen,  wie 
Mistkäfer  von  circa  2  Zoll  Länge  und  1|  Zoll  Breite,  oder  auch  soge- 
nannte Rhinoceroskäfer  von  circa  1^  Zoll  Länge ,  die  wie  das  Rhino- 
ceros  vorn  auf  dem  Kopfe  mit  einem  oder  zwei  langen  Hörnern  ver- 
sehen sind.  Bemerkens werth  ist  auch  die  sogenannte  Mantis^  welche 
auch  zu  dieser  Familie  der  Scarabeen  gehört,  die  im  nächtlichen  Dunkel 
grofse  Kugeln  verwester  Stoffe  fortrollt  und  in  die  Erde  verschwinden 
läfst.  Sie  hat  aufserordentlich  dicke  Vorderbeine  und  mag  einen  guten 
Zoll  lang  und  fast  ebenso  breit  sein.  Dieser  Käfer  ist  jedenfalls  iden- 
tisch mit  dem  heiligen  Scarabaeus  der  alten  Aegypter. 

Schliefslich  erwähnen  wir  noch  einen  Käfer  derselben  Familie 
wegen  des  grofsen  Nutzens,  den  er  gewährt.  Es  ist  ein  kleiner  Mist- 
käfer von  matter  Kupferfarbe,  der  wohl  den  Namen  Pillenkäfer  führt 
wegen  einer  Eigenthümlichkeit  desselben,  von  der  gleich  die  Rede  sein 
wird.  Wo  dieses  Insekt  in  Menge  vorkommt,  sind  die  Dörfer  sehr 
reinlich;  denn  kaum  sind  thierische  Excremente  gefallen,  so  sieht  man 
diesen  Käfer,  der  aus  weiter  Ferne  vom  Dunste  angelockt  ist,  auf 
Windesflügeln  herangesummt  kommen.  Bald  sind  sie  emsig  damit 
beschäftigt,  die  Excremente  in  runde  Stücke,  die  oft  die  Gröfse  von 
Billardkugeln  erreichen,  zusammenzurollen.  Sobald  dies  geschehen 
ist,  schaffen  sie  diese  Kugeln  bei  Seite,  indem  sie  sich  mit  den  vor- 
dersten Füfsen  auf  die  Erde  stammen  und  mit  den   hinteren  Füfsen 
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die  Kagel  abstofseD.  Wenn  sie  nun  eine  Stelle  gelinden  haben,  wo 
der  Boden  locker  ist,  graben  diese  Käfer  die  Erde*  anter  der  Kugel 
so  tief  auf,  bis  diese  vollständig  in  das  Loch  hineinpafst.  Hierauf 
legen  sie  ihre  Eier  in  die  Kugel  hinein.  Während  nun  die  Larven 
heranwachsen,  verzehren  diese  das  Innere  der  Kugel  bis  sie  an  der 
Oberfläche  zum  Vorschein  kommen  und  ihr  Dasein  anderweitig  selbst- 
ständig fristen  können  '). 

Wir  schliefsen  hiermit  unsere  Abhandlung  über  das  in  mancher 
Hinsicht  so  interessante  Land  der  Ovaherero  und  werden  in  einem 
folgenden  Abschnitte  den  Bewohnern  jenes  Landes,  und  in  so  weit 
dies  die  Sache  mit  sich  bringt,  auch  ihren  südlichen  Nachbarn,  den 
Namaqua  oder  Hottentotten,  unser  Augenmerk  zuwenden. 


XXIV. 

Reise  des  Prof.  Pellegrino  Strobel  vom  Paso  del 
Planchoii  in  den  Cordilleren  bis  San  Rafael  in  den 
Pampa  der  Argentinischen  Republik  im  Februar  1866. 

Im  Auszuge  mitgctheilt  aus  dessen:    „Excursion  desde  el  paso  del  Planchon  hasta 

San  Raphael*^  etc.  von  v.  Conring^). 


1.  Von  Curico  in  Chile  bis  zum  Planchon.  Am  14.  Fe- 
bruar 1866  brachen  wir  von  Curico  auf,  verseben  mit  dem  Nothw en- 
digsten für  eine  derartige  Reise,  und  durchzogen  zuerst  einen  Llano, 
welcher  langsam  ansteigt  und  im  S.  durch  die  Lomitas  de  la  Huerta 
abgeschlossen  wird,  an  deren  Fufs,  in  einem  tief  eingeschnittenen  Bette, 
sich  das  Flufschen  Lontue  hinzieht.  In  der  Richtung  nach  der  Cor- 
dillere  zu  fängt  der  Llano  an  stets  schmäler  zu  werden,  die  Hüigel- 
kette  im  S.  steigt  an,  im  N.  werden  andere  Hügel  sichtbar,  und  un- 
bemerkbar treten  wir  in  das  Thal  des  Flusses  Teno. 

Alles  ist  trocken  und  verdörrt,  was  die  Ebene  anbelangt,  und 
die  uns  umgebenden  Höhenzüge  beginnen  sich  mit  dichtem  Holze  zu 


^)  Livingstone,  der  «diesen  Kfifer  auch  an  der  Ostküste  Afrika's  kennt,   liefert 
eine  ausfuhrlichere  Beschreibung  davon,  der  wir  die  unsrige  verdanken. 

^)  Vergl.  Zeitschrift  flir  allgemeine  Erdkunde.    XVI.    p.  386. 
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bekleiden,  d.  b.  der  S.  seigt  solcbe  in  kleineren  Gruppen  und  Öebüseb- 
formationen,  während  im  Norden  es  wirkliche  Waldungen  und.  Wir 
verfolgen  das  Thal  bis  znr  Guardia,  dem  letzten  Zollhanse  Chiles. 
Von  hier  aas  verengt  sich  auch  dies  Thal,  and  die  hoch  ansteigenden 
Berge  scheinen  rein  vulkanischen  Ursprungs  zu  sein.  Fortwährend 
reiten  wir  den  Teno  entlang;  nach  zweistündigem  Marsche  treffen  wir 
auf  den  Zasammenflafs  des  Rio  Claro  mit  dem  Teno,  in  dessen  Nähe 
einige  Hütten  sich  befinden,  die  der  Peral  genannt  werden.  —  In  dem 
Thale  des  Claro  hinansteigend,  passiren  wir  die  Hornos  oder  einige 
Schmelzöfen,  die  ein  Mineral  von  Kupfer  und  Silber  schmelzen,  wel- 
ches fast  am  Fufse  des  Plancbon  aufgedeckt  wird.  Von  hier  aus 
schlagen  wir  den  Weg  nach  dem  Infiernillo  ein,  gingen  über  den  Arroyo 
de  las  Manzanas,  ein  Nebenflüfschen  des  Rio  Claro,  und  passirten  die 
Fuerta  de  los  Manantiales,  welche  mit  ihrem  dichten  Walde  einen 
sehr  bekannten  Ruheplatz  für  Reisende  bildet.  Kurze  Zeit  später  lag, 
in  zwar  ziemlicher  Entfernung,  jedoch  anscheinend  ganz  nahe,  der 
kolossale  Plancbon  vor  uns;  öde  und  kahl  erschien  sein  Haupt,  scharf 
gegen  den  wolkenlosen  Himmel  abgezeichnet,  umgeben  von  ausge- 
brannten Kratern,  aus  deren  vielen  Einschnitten  der  weifse  Schnee 
zwischen  rötblichgrauen  Felsen  hervorleuchtete.  Aus  allen  diesen 
Einschnitten  stürzten  sich  kleine  Bäche,  welche  den  Rio  Claro  ver- 
sorgen, und  alle  die  niederen  Thäler  bilden  dichte  Wälder  von  hier 
einheimischen  Bäumen  und  Gewächsen.  Erst  nachdem  wir  die  Höhe 
von  1500  Meter  erklommen,  fangen  die  Bäume  an  zu  verschwinden, 
und  bald  befanden  wir  uns  mitten  im  Infiernillo,  wohin  die  letzten 
Schafheerden  sich  noch  wagen.  Von  hier  aus  steigt  man  fortwährend, 
nur  noch  wenige  einsame  Blumen  und  Gräser  sind  sichtbar,  und  zaletzt 
sammelt  der  vorsichtige  Vaqueano  (Führer)  die  trockenen  letzten  Reiser, 
um  gegen  FeuerungSmangel  geschützt  zu  sein.  Immer  öder  und  wildex^ 
wird  der  Weg;  in  tausend  der  seltsamsten  Formen  erheben  sich  Berge, 
Kuppen,  Felsen  und  Abgründe,  ein  grofsartiges  Chaos,  aus  dem  man 
sich  kaum  hindurchzuwinden  versteht,  und  von  dem  man  sich  unwill- 
kfihrlich  abwendet  und  zurückblickt  auf  den  durcheilten  Weg.  Es 
giebt  wohl  kaum  in  der  Welt  eine  ähnliche  Ueberraschung,  als  wenn 
man  von  dieser  Höhe  zurückblickt  nach  W.  Den  Horizont  begrenzen 
die  letzten  Hügel  der  Küste  des  stillen  Oceans;  zwischen  diesen  und 
den  ersten  Anfängen  der  Anden,  die  diö  Stadt  Curico  bereits  ver- 
decken, liegt  von  N.  nach  S.  sich  hinziehend  die  schöne,  reiche  und 
fruchtbare  Ebene  Chiles,  durchfurcht  von  unzähligen  Kanälen,  bedeckt 
mit  Landstrafsen,  die  durch  die  hohen  Pappellinien  weithin  erkennbar 
sind,  und  aus  denen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Dörfer,  Haciendas,  Chacras 
und  Quintas  des  Landes   hervortreten.     Von   hier  nimmt   man  Ab- 
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scbied  vom  schönen  W.  Amerikas,  und  wenige  Aagenblicke  darauf 
befindet  man  rieh  in  einem  Paus,  der  in  fast  horizontaler  Linie  um 
die  westliche  Seite  des  Planchon  sich  heramwindet,  und  in  der  soge- 
nannten Plaza  de  Armas  seinen  höchsten  Punkt  erreicht  hat,  von  dem 
68  nun  wieder  abwärts  geht. 

2.  Vom  Planchon  bis  Agua  Caliente  in  den  Pampas. 
Von  der  Plaza  de  Armas,  einige  Streifen  festen  Schnees  durchschnei- 
dend, sieht  man  gegen  NW.  zu,  in  einer  Tiefe  von  800  Meter,  drei 
kleine  bläuliche  Seen,  eingeengt  zwischen  Bergen  und  Felsen  grauer 
Laven,  aus  denen  der  Rio  Malo  kommt,  ein  Hauptzuflufs  des  vorhin 
erwähnten  Rio  Teno.  Fast  gleichzeitig  mit  jenen  drei  Seen,  die  auf 
der  Seite  Chiles  liegen,  erblickt  man  im  NO.  die  ersten  Anfänge  der 
kleineren  Thäler,  die  zu  den  Pampas  hinabführen,  eng  und  schmal, 
eingezwängt  zwischen  Felsen  und  Abgründen,  ohne  alle  und  jegliche 
Vegetation.  Sobald  man  den  Pafs  hinabgestiegen  ist,  stöfst  man 
in  der  Richtung  von  NNW.  auf  eine  dicke  Kuppe  von  Schnee,  welche, 
auf  ihrer  N.- Seite  einen  kleinen  Teich  bildet,  aus  dem  der  Arroyo  de 
los  Ciegos  entspringt,  der  erste  Zuflufs  des  Rio  Grande.  Dieser  Arrojo 
fliefst  sehr  langsam  und  beginnt  bald  den  durchfeuchteten  Untergrund 
mit  einem  kurzen  grünen  Grase  zu  bedecken.  Wo  keine  Feuchtigkeit 
hingelangt,  bleibt  jegliche  Vegetation  verschwunden  und  hat  deshalb 
den  Namen  Plan  del  Arenal.  Weiter  hinunter  tritt  plötzlich  ein  Höhen- 
zug los  Potrerillos  hinein,  der  Plan  del  Arenal  hört  auf,  das  Thal 
beginnt  sich  zu  erweitern,  nimmt  jetzt  den  Namen  Valle  de  los  Cie- 
gos und  zieht  sich  direct  von  W.  nach  O.  zu.  Hier  erscheint  nach 
S.  zu  abermals  der  mit  Schnee  bedeckte  Kegel  des  Vulcans  dol  Plan- 
ehon; 2  Stunden  mehr  östlich  verengt  sich  das  Thal  von  Neuem, 
bildet  einen  tiefen  Graben,  in  dem  der  Arroyo  de  los  Ciegos  durch- 
bricht, nachdem  er  den  Arroyo  Punilla  aufgenommen  hat.  Im  Norden 
und  ebenfalls  fast  den  Potrerillos  gegenüber,  öffnet  sich  das  Thal  von 
Vergara.  Jener  Arroyo  de  los  Ciegos,  der  sich,  nebst  seinen  Zu- 
flüssen, in  einigen  Krümmungen  Bahn  zu  brechen  sucht,  wird  den- 
noch vielfach  in  seinem  Laufe  aufgehalten;  es  wiederholt  sich  auch 
hier  das  Uebertreten  und  Befruchten  der  anliegenden  Uferstrecken, 
mithin  auch  der  Graswucbs,  und  die  Chilener  fuhren  oftmals  ihre  Heer- 
den  zur  Weide  bis  hierher.  Ja  selbst  einige  Flamingos  finden  sich 
schon  dort.  Nachdem  hier  dieser  Arroyo  verlassen  wurde,  wendet 
sich  der  Pfad  nach  N.  und  schlängelt  sich  durch  das  Thal  von  Pu- 
nilla; man  überschreitet  den  hier  fliefsenden  Arroyo  de  Punilla  und 
tritt  sodann  in  den  Pafs,  der  in  das  Thal  de  las  Penas  fuhrt.  Im 
SW.  dieses  Passes  sieht  man  auf  der  Nordseite  des  Berges  einige 
nadeiförmige  Pyramiden  losen  Gesteines;  derartige  Obelisken  erheben 
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sich  aacb^  östlich  vom  Passe,  in  einer  ziemlichen  Hohe  über  den- 
selben. Von  hier  beginnt  der  Weg  abwärts  zu  fuhren;  sehr  an- 
strengend für  Menschen  und  Thiere,  weil  der  Boden  fast  nnr  ans  Tosca, 
d.  h.  auf  der  Oberfläche  verwittertem  Trachyttuf,  besteht,  auf  dem 
man  also  leicht  ausgleitet.  —  Hier  folgen  drei  Tb&l^r,  welche  von  N. 
nach  S.  laufen;  das  erste  und  kürzeste  heifst  las  Vallas,  das  zweite 
Yalle  de  las  Cargas  und  das  dritte  und  längste  Valle  hermoso.  Im 
ersteren,  kaum  darin  angelangt,  wendet  sich  sein  Bach  jäh  von  N.  nach 
O.,  um  dem  Rio  Grande  zuzufliefsen.  Auf  las  Vallas  folgt  das  Thal  de 
las  Gargas ;  dies  ist  sehr  eng  oben  und  heifst  deshalb  und  weil  es  Eisen- 
stein enthalten  soll,  Gajon  del  flerro;  später  wird  es  zwar  wieder  weiter, 
allein  das  Schliefsen  und  Erweitern  wiederholt  sich  mehrmals,  und 
sein  engster,  unterster  Theil  heilst  Angostura  de  las  Vacas,  aus  dem 
sich  ein  starker  Flufs  rauschend  ergiefst,  der  bereits  mehrere  höher 
liegende  Bäche  aufgenommen  hat  und  zwar  in  der  Richtung  von 
NNW.  nach  SSO.  Weiter  den  Weg  nach  SO.  fortsetzend,  befanden 
wir  uns  bald  in  der  Angostura  de  las  Vacas  und  zwar  an  der  be- 
kannten und  geffirchteten  Schurre  des  Abhangs,  wo  der  Arrojo  de 
las  Gargas  sich  nach  dem  Rio  Tordillo  zu  Bahn  bricht;  hier,  halb 
gehend,  halb  rutschend,  umgeben  von  nachfallenden  Steinen  und  Ge» 
rolle,  bedarf  man  j  Stunde,  um  denselben  zu  passiren.  So  wie  dies 
beseitigt,  steigt  man  in's  Thal  hermoso,  durch  welchea  der  Rio  Tor- 
diüo  fliefst,  und  welches  man,  4  Stunden  lang,  sofort  in  seiner  ganzen 
Länge  überblicken  kann.  Von  hier  aus  sieht  man  in  den  Einschnitten 
entfernt  liegender  Berge  Streifen  von  Schnee,  der  erst  im  Thale  des  Rio 
Salado  ganz  verschwindet.  Der  gröfste  Theil  des  Valle  hermoso  ist  mit 
Gras  bedeckt,  jedoch  fehlt  noch  jegliches  Anzeichen  von  Gebüsch  und 
Sträuchern.  Verschiedene  Thäler  erblickt  man  in  verschiedenen  Direc^ 
tionen,  von  denen  jedes  seinen  besonderen  Wasserlauf  hat.  Der  Tordillo 
erhält  hier  von  W.  den  Rio  del  Cobre;  weiter  oberhalb  fällt  in  ihn  von 
O.  der  Arroyo  des  Thaies  de  las  Yaretas;  sodann  ein  anderer  von 
der  entgegengesetzten  Seite,  und  nach  der  Aufnahme  des  Arroyo  de 
las  Cargas,  der  aus  dem  Engpafs  de  las  Vacas  heraustritt,  richtet 
er  seinen  Lauf  weiter  nach  S.  durch  ein  enges  Thal  hindurch,  dem  das 
Auge  lange  zu  folgen  vermag.  Zwischen  dem  Zusammenflusse  dieses 
mit  dem  Rio  Cobre  erhebt  sich  ein  einzeln  dastehender  runder  Hügel, 
der  beide  Flüsse  zwingt,  um  ihn  herum  sich  zu  winden.  Vom  Engpafs 
die  Richtung  nach  N.  einschlagend,  führte  uns  der  Weg  W.  am  FuDse 
der  Berge  hin,  die  wir  im  Thale  de  las  Cargas  im  O.  hatten,  und  wir 
traten  in  das  Thal  von  St.  Helena  ein.  Quer  dasselbe  durchsetzend  er- 
stiegen wir  in  NO. -Richtung  die  Höhen,  die  uns  vom  Tordillo  trennten 
und  hatten  bald  den  Hauptarm  desselben  in  einem  breiten  Thale  vor  uns; 
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sein  breites  Bett,  in  dem  das  Wasser  tobte,  ist  schwer  passirbar;  nach 
dessen  Ueberschreiten  erfolgte  in  NNO.  -  Richtung  ein  2^  stundiges  Auf- 
steigen. Hier  fanden  wir  die  ersten  bcrabgeschwemmten  Aeste  kümmer- 
licher Sträacher,  die  wir  als  Brennmaterial  mitnahmen.  Etwas  weiter 
hin  fanden  wir  unmittelbar  zur  Rechten  einen  kleinen  See,  überragt 
von  einem  gigantischen,  zerklüfteten,  zackigen,  ans  Trachytfelsen 
bestehenden  Berge,  der  in  einigen  Einschnitten  an  seiner  höchsten 
Spitze  selbst  noch  Schnee  barg.  An  dem  Abhänge  dieses  Berges  hin 
und  auf  eine  kleine  ebenfalls  neben  dem  See  liegende  Erhöhung  zu 
zogen  wir  hin,  überschritten  diese  letztere,  betraten  abermals  einen 
Abhang  des  ersteren  in  schiefer  Richtung  hinabgebend,  und  kamen 
endlich  zu  einem  reifsenden  Gebirgsbächleiu ,  das  seinen  Weg  nach 
dem  Tordillo  aufsucht.  Schäumend  schlagen  seine  aufgeregten  Wasser 
an  den  Fufs  eines  hohen  einzeln  darstehenden  Felsen,  der  aus  reinem 
Trachyt  besteht,  und  in  weifslichen,  grünlichen  und  violetten  Farben 
leuchtet.  Mit  vielen,  von  ihm  losgelösten  Stücken  und  Steinen  hat  man 
auf  seiner  einen  Seite  eine  natürliche  Einzäunung  gebildet,  die  oft 
als  Nachtquartier  benutzt  wird,  da  sie  wenigstens  einigen  Schutz  gegen 
die  hier  herrschenden  eisigen  Winde  aus  SW.  darbietet.  Wir  waren 
an  dem  Portezuelo  (Pafs)  angekommen. 

Das  Aufsteigen  zum  Portezuelo  ist  sehr  beschwerlich,  geschieht 
von  ONO.,  und  überhaupt  der  ganze  folgende  Weg  ist  voll  von  Krüm- 
mungen der  seltsamsten  Art.  Nach  }  Stunden  hatten  wir  den  Pafs 
hinter  uns,  zogen  in  östlicher  Richtung  weiter  in  das  Thal  de  las 
Yaretas  hinab,  was  wiederum  ^  Stunden  dauerte,  folgten  dem  hier  sich 
vorfindenden  Bach  de  las  Yaretas  volle  1^  Stunden  aufwärts  bis  zu 
seinen  wirklichen  Quellen  und  dem  Anfange  des  Thaies.  Die  vielen 
hohen,  an  der  N.- Seite  liegenden  Berge  enthalten  noch  hin  und  wie- 
der Schnee,  da  sie  den  scharfen  Süd -Winden  ausgesetzt  sind.  Hier 
überhaupt  findet  der  Uebergang  zwischen  der  eigentlichen  Formation 
des  Gebirges  selbst  und  den  nachfolgenden  Ausläufern  statt,  wie  die 
geologische  Beschaffenheit  der  beiden  Theile  deutlich  zeigt.  Weiter 
die  Reise  fortsetzend,  befanden  wir  uns  bald  am  Anfange  des  fast 
4  Leguas  langen  Thaies  de  las  Lenas  amarillas,  welchem  wir  abwärts 
folgten,  ungeachtet  seiner  vielen  Krümmungen,  wobei  verschiedene 
Male  der  Bach  de  las  Lenas  amarillas  überschritten  und  seine  steilen 
Ufer  herauf-  und  hinabgeklommen  werden  mufste.  Hier  fanden  wir 
untrügliche  Anzeichen  von  fossilen  Abdrücken  in  den  sich  loslö- 
senden, nachrutschenden  Massen.  —  Verschiedene  Engpässe  wurden 
passirt;  bei  der  Erweiterung  des  Thaies  ward  endlich  nach  zwei  Tagen, 
seitdem  wir  die  höchste  Spitze  der  Anden  verlassen,  das  erste  Ge- 
büsch sichtbar,  bestehend  aus  Leüa  amarilla.    Drei  Stunden  lang  ritten 
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wir  das  steinige,  von  bedeutenden  Bergen  umgebene  Thal  hinunter,  an 
drei  yerschiedenen  Querthälern  vorüberziehend,  bis  wir  endlich,  nach 
S.  gehend,  in  das  Valle  principal  des  Rio  Salado  gelangten.  Dies 
ist  sehr  steinig  und  von  bedeutenden  Bergen  umgeben.  Dieser  Rio 
Salado,  der  seine  Wassermasse  von  W.  erfafilt,  schleppt  ungeheuere 
Massen  Erde  und  Steine  mit  sich;  dort  wo  er  den  Bach  der  Lenas 
amarillas  aufnimmt,  formirt  die  angeschwemmte  Masse,  vereint  mit 
den  hohen  Uferbergen,  los  Morros  genannt,  eine  solche  Verengung, 
dafs  eine  unüberwindliche  Mauer  sich  seinem  bisherigen  Laufe  ent- 
gegenstemmt und  er  einen  grofsen  Bogen  erst  nach  O. ,  dann  nach 
SO.  und  später  wieder  nach  ONO.  bildet.  Das  Thal  wird  breiter, 
die  umgebenden  Berge  niedriger,  und  aller  Schnee  ist  verschwunden; 
auch  fängt  die  Vegetation  auf  demselben  an  sichtbar  und  hervortreten- 
der zu  werden.  In  diesem  Thale  selbst  beginnen  Gebüsche;  dasselbe 
nimmt  selbst  den  Anschein  einer  kleinen  Pampa  an,  und  an  einem 
Punkte,  Agua  amarilla  genannt,  beginnen  Waldparcellen  von  manchmal 
\  Stunde  lang,  die  am  Ende  des  Oesammtthales,  genannt  Quenes,  enden. 
Eine  grofse  SumpfBäche  war  bedeckt  mit  Cortaderas  in  voller  Blüthe. 
Auch  die  ersten  elenden  Hütten,  aus  dem  dortigen  Holze  gefertigt,  fanden 
sich,  in  denen  ein  guter  Käse  von  der  Milch  der  hier  zeitweise  weidenden 
Viehheerden  fabricirt  wird.  Weiter  unten  wiederholen  sich  die  Baum- 
gruppen, vermischt  mit  schon  bekannten  und  gewöhnlichen  Bäumen,  und 
folgt  der  Ort:  Las  Animas.  Kurze  Zeit  darauf  folgt  ein  totaler  Um- 
schwung in  der  Natur:  anstatt  einer  relativ  üppigen  Vegetation  folgt  eine 
absolute  Unfruchtbarkeit,  statt  der  Flüsse,  Bäche  und  Quellen  ein  Meer 
des  feinsten  Sandes;  aus  der  Region  der  Anden  traten  wir  allmälig  in 
die  Region  der  Pampa  über.  Auch  die  uns  begleitenden  Höhenzüge 
sind  unbedeutend,  nur  nach  S.  hin  erblickt  man  noch  Berge;  diese 
Hügelketten  sind  die  letzten  Ausläufer  der  Preandes,  die  in  der  Richtung 
von  NNO.  nach  SSW.  sich  in  den  beiden  auf  einander  folgenden  Hoch- 
ebenen der  Pampa  verlieren.  Unsere  Richtung  blieb  nach  NO.  und  wäh- 
rend mehrerer  Stunden  zogen  wir  durch  unbedeutende  Thäler,  von  denen 
nur  eines  einen  Namen,  den  des  Valle  del  Chacay  trägt,  das  einige  Ge- 
büsche zeigt,  während  die  übrigen  mit  grofsen  und  kleinen  Lavablöcken 
fibersäet  sind.  Nach  einiger  Zeit  traten  wir  in  eine  kreisförmige  ThalöflP- 
nung,  genannt  Hoyo  Colorado.  Von  einem  der  nächstliegenden  Höhen- 
punkte erblickt  man  genau  den  östlichen,  in  weiter  Ferne  sich  hinziehen* 
den  Abschlufs  der  Gran  Pampa  del  Sud,  deren  Grenzen  mit  dem 
Horizonte  verschwammen.  Das  Hoyo  Colorado  soll  ein  ausgebrannter 
Krater  sein,  und  nichts  deutet  auf  irgend  etwas  von  Vegetation  in 
demselben,  während  seine  ganze  Umgebung  grün  daliegt.  Nach  eini- 
gen andern  kleinen  Thälern,  resp.  Erhöhungen,  an  der  letzten  Spitze 
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der  Pfandes,  betraten  wir  plötslicb  eine  kleine  Pampa  von  oblonger 
Form,  die  3  Legaas  laog,  von  SSW.  aadi  NNO.dnrehsohnitteQ  wofde; 
es  ist  diese  die  erste  der  beiden  Hochebenen  der  grofsen  Pampa.  Im 
N.  derselben  lag  der  See  Laguna  blanca,  der  aber  bei  grofiier  Hitie 
trocken  liegt;  verschiedene  trockene  Flnfslfiiife  wurden  passirt;  dsr 
Boden  ist  feinsteinig  und  eine  brennende  Sonnenhitse  ersdiwerte  Ar 
Menschen  und  Thiere  den  Marsch  über  dieses  Plateaii«  Am  N.-Rande 
angelangt,  stiegen  wir  in  das  Thal  des  Flusses  Atael,  oder  Latuel, 
oder  Achuel  hinab,  nach  links  su  eng,  nach  rechts  hin  sich  w«tend; 
in  weiter  £ntfernang  stieg  im  O«  am  Horisont  der  imposante  Cerro 
Nevado  empor,  umgeben  von  einer  Menge  niedriger  Trabanten,  wäh- 
rend im  W.  die  riesige  Kette  der  Anden  klar  sichtbar  war.  Die  Ve- 
getation im  Thale  des  Atuel  war  kummerlich ;  wir  passitten  seine  bei- 
den Ramificationen  mit  vielen  Mahseligkeiten,  da  derselbe  sehr  reifeend 
ist;  in  einem  hierauf  folgenden  Thale  sahen  wir  den  ersten  Stranft, 
und  kurze  Zeit  darauf  stiegen  wir  in  das  zweite  Plateau  der  Pampa 
hinunter.  Weniger  unfruchtbar  wie  das  erste,  passirten  wir  es  bidd 
und  stiegen  unvermerkt  vollständig  in  die  Oran  Pampa  del  Sud  hinab, 
von  deren  relativer  Fruchtbarkeit  uns  die  üppigen  Grasarten  sofort 
Zeugnifs  ablegten.  Eine  kleine  sandige  Stelle  zeigte  uns  einen  unter- 
irdischen Bach,  der,  in  der  Tiefe  von  2  Meter  sich  hinziehend,  eben 
hier  zwei  Oe£fnungen  bat  und  den  Namen  Arrojo  del  Agoa  caliente 
fuhrt,  weil  sein  Wasser  im  Winter  vermuthlich  w&rmer  ist,  als  die 
obere  Luftschicht. 

3.    Von  Agua  caliente  bis  San  Bafael.     In  N.-Direotion 
verliefsen   wir   diesen  Ort,   traten   gleich   darauf  in  eine  Art  Thai- 
fläche,   sehr  sandig,    und  sodann  erstiegen  wir  eine  Art  Höhenzug 
von  kleinen  Hügeln  gebildet,   welche    mit  zerstreut  umherliegenden 
Felsstückchen  bedeckt  waren,   deren  Oberfl&che   so  weiüs    leuchtete, 
als  wenn  sie  mit  Kalk  überstrichen  wären.    Dergleichen  Steine  findet 
man  fast  auf  der  ganzen  Strecke  dieser  Pampa  bis  San  Bafael.   Nach 
einer  guten  Stunde  stiegen  wir  von  Neuem  in  ein  breites  Thal  hinab. 
Dies  wird  im  NO.  und  S.  von  Hügeln  und  einzelnen  kleinen  Ber- 
gen  eingeschlossen,  nach  W.  zu,   wohin  es   merklich  abfällt,    sieht 
man  stufenartig  die  Preandes  und  hinter  denselben  die  Anden  auf- 
steigen;   im  SO.  öffnet   sich    ein    enger  Pafs  nach    den  Pampa  hin, 
ohne  dafs  irgend  ein  Bach  sich  dort  vorfände.     Den  Grund  desselben 
bedeckt  ein  sehr  feiner  Sand.     Wir  brauchten  wohl   1}  Stunden,  um 
dies  Thal  zu  durcheilen,  und  traten  hierauf  abermals  auf  einen  klei- 
nen Höhenzug;  hier  fanden   wir  zum  ersten  Male  die  Jarilla  de  la 
Sierra  vor,  eine  Art  Strauch,  mit  einer  schwarzen  Rinde,  eigenthüm- 
lich  geformten  Zweigen  und  Blättern,  und  bekannt  wegen  seines  Harz- 
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raehthmiis  und  das  inteDsiTen  schönen  OHIn's,  das  ibn  von  Weitem 
erkennen  lifst  Bin  kleines  Thid  folgte,  nnd  an  dessen  N.-Ende  tritt 
plötalieh  ein  einsdn  stehender  Berg  hervor,  el  Cerro  de  los  Boitres, 
gans  ans  ^ßraehytporphyr  bestehend,  der  weifse  Krjstalle  von  Feld- 
•path  eaUiftlt.  Viele  Steine  and  Oerölle  bedecken  den  Boden ,  aber 
dessen  nngeachtet  nahm  die  Vegetation  an  Frische  sn,  je  nfiher  wir 
dem  Fnfse  des  CSerros  kamen.  Der  Grund  davon  fand  sich  hinter  einem 
nmgestfircten  Felsblodce,  wo  wir  mit  einem  Male  aaf  eine  anterirdische 
Quelle  BtiefiBen,  die  in  der  Tiefe  von  vielleicht  \  Meter  uns  ein  herr- 
liches Trinkwasser  lieferte.  Sofort  zeigt  sich  ein  Reichthum  von  Pflan- 
zen: die  Cariadera  nnd  der  AiptUaco  waren  in  bedeutender  Menge  voi^ 
banden,  ebenso  die  Jarilla  de  la  Sierra,  Verschiedene  Gattungen  Raub- 
vogel, BuUreBj  die  in  den  Spalten  des  Cerro  nisteten,  umflogen  uns 
in  weitem  Bogen.  Den  Cerro  zur  Linken  lassend,  befanden  wir  uns 
bald  von  Neuem  in  einer  mehr  oder  weniger  gleichförmig  sich  hin- 
siehenden Ebene,  welche  uns  in  NNOlicher  Richtung  wohl  3  Stunden 
in  Anspruch  nahm.  Der  Wind  erhob  bedeutende  Staubwolken  und 
diese  zwangen  uns  zum  Anlegen  einer  Art  Staubbrillen.  Nach  Instän- 
digem Marsche  erschien  allmälig,  aus  der  Pampa  auftauchend,  im  NO. 
die  konische  Spitze  eines  hohen  Berges,  der  den  Namen  Cerro  del 
Diamante  fahrt,  und  später,  gegen  N.,  niedrigere,  allein  sfimmt- 
lich  ansdieinend  ganz  vereinzelt  dastehend.  Die  Vegetation  ist  hier 
überall  verkümmert.  Die  „MatacabaUos^  ')  beginnen  hier  aufzutreten. 
Der  Boden  war  in  allen  Richtungen  von  kleinen,  oberflächlich  gehaltenen 
Furchen  bedeckt,  ein  sicheres  Zeichen  von  Ameisen,  die  überall  aof 
der  O.- Seite  Amerikas  in  Menge  sich  vorfinden;  Termiten  sind  jedoch 
sehr  selten.  Eine  oder  die  andere  Cucaracha  negra  (Ewranium  arach- 
noides)  findet  man.  Auch  Guanacos  sind  hier  zu  Hause.  Im  weiteren 
Verfolg  der  Reise  begannen  kleine  Gruppen  von  Gebüsch;  zwischen 
dessen  Wurzeln  baut  sich  der  Quirquincho  oder  ArmadiÜo  der  Art 
Dasypus  nUnuHu  Darwin  seine  Höhle.  Zwei  fernere  Stunden  brachten 
uns  langsam  in  die  Gran  Pampa;  und  nun  anstatt  NNO.  nach  NO. 
wandernd,  steuerten  wir  direct  auf  den  Cerro  del  Diamante  los.  Hier 
trat  der  TucuHtco  auf,  welcher  diese  Strecke  der  Pampa  durch  seine 
grofsen  und  weiten  Löcher  und  Höhlen  ermüdend  macht,  weil  die  Pferde 
in  dieselben  hineinsinken.  Ferner  fanden  sich  einzelne  Exemplare  von 
Coleoptera  Melasomida,  wie  Epipedonota  ebenina^  Vor,  erythropus  und 
Nyctelia  loHssima  Blanch.  Mangel  an  Wasser  und  Anzeichen  solches 
im  N.  liefs  uns  aus  unserer  eingeschlagenen  Richtung  abweichen,  nnd 
nach  1  Stunde  gelangten  wir  an  das  Bett  des  bedeutenden  Flusses  Bio 
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Diamante,  dessen  tief  eingeseliaitteDeB  Bett  Rollsteme  roseDfarbenen 
Oranit'e  an  seinen  Seitenwinden  seigte.  fiinselne  Matten  der  Cküguilla 
standen  hier  an  den  Ufern.  Nachdem  wir  unsere  alte  Ronte  wiedergewoii- 
Den,  marsdiirten  wir  direct  anf  den  Cerro  los.  Dieser  bildet  zuerst 
einen  breiten  Untergrand  oder  Basis,  welche  die  gröfste  Ansdehnnng  toq 
W.  nach  O.  hat  Seine  konische  Spitse  steht  nicht  auf  der  Mitte, 
aondem  auf  seiner  westlichen  Hälfte;  die  Seiten  sind  auch  durohaas 
▼erschieden;  die  uns  am  n&chsten  liegende  bildet  eigentlich  einen  ein- 
sigen steilen  Abhang  mit  einer  einzigen  Stufe,  während  die  östliche 
in  mehreren  Stufen  abfällt  Nicht  nur  die  Form  des  Berges  deutet 
seinen  vulcanischen  Ursprung  an,  sondern  auch  der  schwärzliche  Sand, 
•sowie  die  kleinen  Basaltstücke,  welche  den  Boden  im  Umkreise  von 
1  Stande  bedecken.  Was  die  beiden  kleinen  Berge  anbelangt,  so 
steht  der  eine  im  SO.  ziemlich  -f  Stunden  davon  entfernt,  während 
der  andere  im  O.  sich  mit  seinen  Abhängen  denen  des  grofsen  an- 
schlierst  Ersterer  sieht  einer  Pyramide  ähnlich,  der  andere  zeigt  im 
Gegentheil  eine  konische,  abgeschnittene  Spitze.  Nach  1  Stunde  Marsch 
in  NO. -Sichtung  passirten  wir  zwischen  dem  Cerro  del  Diamante  und 
dem  südlichen  Berge,  gingen  dann  nach  N.,  den  zweiten  zur  Linken 
lassend.  Ein  Oufsregen  hatte  uns  hier  die  Fufsstapfen  verwischt,  und 
Meinungsverschiedenheiten  verschlimmerten  die  Situation.  Hier  fand 
man  einige  seltene  Exemplare  des  Coleopterum  lameUicomey  der  Familie 
der  Cetaniades^  Art  Gymneiis  albosparsa  (Banchard).  Endlich  befanden 
wir  uns  abermals  am  Ufer  des  Bio  Diamante,  allein  das  Hinunter- 
Bteigen  durch  einen  Engpafs,  übersäet  mit  losen  Basaltblöcken,  zwi- 
schen Felsstücken  und  Steinen  nahm  ^  Stunde  in  Ansprach.  Der 
Flais  selbst  wurde  leicht'  durchwatet,  und  hier  war  es,  wo  nach  W.  zu  wir 
auf  dem  steilen  rechten  Ufer  (Barranca)  den  merkwürdigen  Anblick  einer 
Orappe  von  frei  dastehenden,  trachytischen  Säulen  hatten.  Nach  alle 
dem,  was  wir  gesehen,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  der  Unter- 
grund der  Pampa  in  der  Nähe  des  Cerro  del  Diamante  und  viel- 
leicht bis  zum  Agua  caliente  hin  vulcanischen  Ursprungs  ist,  sowie 
ferner,  dafs  der  Basalt  in  diesen  Gegenden  weniger  alt  als  der  Tra- 
chyt  ist.  Hier  auf  diesen  Ufern  finden  sich  auch  die  Cereus  oder 
Säulen -Cactus  (Quiscos)  vor.  Nach  glücklicher  Ueberschreitung  des 
Flusses  fanden  wir  hier  die  erste  menschliche  Wohnnng  vor,  einen 
Rancho ;  dieser  Ort  heifst  Agua  de  los  Castanos,  und  hier  erfuhren  wir, 
dafs  der  nächste  Weg  nach  S.  Rafael  allerdings  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Flusses  liege.  Jedoch  einmal  hier,  folgten  wir  auf 
diesem  N.-Ufer,  und  während  3  Stunden  ritten  wir  in  NO. -Rich- 
tung, bald  Hochebenen,  bald  kleine  Hügel  passirend;  Tosca  fand 
sich  oftmals  vor,  von  Pflanzen  findet  man  die  früheren,  von  Thieren 
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Mh  man  nur  eineeine  Ldebres  d§  la  pamfMH  (fioUchaÜs  paia^oniea  Wagn.). 
BuuDal  noch  «aben  wir  dcia  Ufer  des  Diamaate  wieder,  erUickten  im 
£emen  (X  drei  einzeln  dastehende  Berge,  und  traften  sehr  bald  io  ein 
förmliches  Labyrinth  von  kahlen  Hügeln,  bestehend  ans  Ta&sehie- 
fer,  mehr  weifolich  wie  grün,  eisenhaltig,  und  mit  Qoarilagem  ver- 
mitcht,  in  welchem  eine  sichere  Directiön  schwer,  aufzufinden  war. 
Dennoch  blieben  wir  der  O.-Bichtnng  tren,  und  passirten  wahrend 
awei  langer  Standen  zuletzt  auch  zwischen  jenen  einzdnen  drei  Bergen 
hindofch,  bis  wir  zuletzt  in  ein  senkrecht  auf  unserer  Marschrichtung 
atehendes  bewaldetes  Thal  hinabstiegen,  wo  aber  alle  und  jegliche  Anzei- 
dien  eines  Fiades  oder  einer  Spur  verwischt  war.  Nach  grafoen  Mühen 
imd  Anstrengungen  allerlei  Art,  verschlimmert  durch  den  eigentbnm- 
Mchen  Charakter  des  folgenden  Landstriches,  in  welcheni  jegliche  Fern- 
aicht  durch  die  nächst  vorliegende  Anhöhe  verdeckt  wird  und  sich 
diese  ununterbrochen  folgen,  gelang  es  uns  endlich  von  einer  Anhöhe 
wenigstens  in  sofern  einen  Blick  in  die  Umgend  zu  thun,  dafs  wir 
Pappeln  entdeckten  und  mithin  das  sichere  Anzeichen  von  Wohnun- 
gen civilisirter  Bewohner.  Um  so  sicherer  waren  wir,  dafs  dies  nur 
8.  Bafael  sein  konnte,  als  sich  diese  Bäume  an  einem  Flusse  aeigten. 
Es  folgte  ein  unaufhörliches  Bergauf  und  Bergab,  sodann  ein  Stück 
Pampa,  zuerst  ganz  kahl,  dann  mit  einigen  Anzeichen  von  Gesträuch; 
nach  zweistündigem  Marsche  folgten  drei  Reihen  von  Hügeln,  nach  deren 
Beendigung  man  direct  in  das  Thal  von  San  Bafael  hinabsteigt,  und 
in  -^  Stunde  erreichten  wir  endlich  die  ersten  Häuser  dieser  Militar- 
Oolonie.  Auch  diese  letztgenannten  Hügel  sind  mit  kleinen  Gbmppen 
von  Sträuchern  und  Bäumen  bedeckt.  Unter  den  letzteren  findet  sich 
der  Chanar  (Gourliea  decorticans)  mit  seiner  glatten,  grünen  Binde 
und  dicken,  stachligen  Aesten;  sodann  der  Mataojos  (JPoinciana  Gillesii 
Hook.),  ohne  Stacheln,  mit  schönen,  gelben,  fünfblättrigen  Blumen 
bedeckt,  aus  denen  lange,  hellrothe  Staubfäden  hervortreten,  und  dann 
der  ReiortoAo  (Prosopis  strombuUfera  Bentb.),  dessen  Hülsenfrüchte  sich 
an  einer  Art  von  Korkzieher  zusammenziehen.  Unter  den  Sträa- 
chem  fanden  wir  die  JariUa,  beide  Arten,  zwischen  diesen  den  säa- 
lenartigen  Cereus^  die  Opuntia  mit  gelben  Blumen,  und  den  Cereus 
articukUus.  Den  bereits  erwähnten  Arten  von  Coleopteren  gesellte 
sich  der  Trox  pasUllarius  bei.  Von  Vögeln  begrüfsten  uns  die  un- 
zähligen Loros  oder  Thecau  mit  ihrem  unangenehmen  Gekreische. 
Ein  Resum^  der  Gesammtreise,  Vorzüglich  in  Bezug  auf  Vergleiche 
awischen  dieser  Seite  der  Anden  und  der  westlichen  bleibt  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehalten. 


517 
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a)  Brief  des  Dr.  G.  Schweinfurth  an  Dr,  P.  Ascherson. 

Im  Aaszuge  mitgetheilt 


Saes,  20.  Aug.  1868. 
....  Ich  biD  bereit,  morgen  in  See  zu  stechen^  nach  langwierigem 
Harren  nnd  Hinwegrftamung  vieler  unvorhergeeebener  Hindernisse.  Be- 
reits am  13.  yerliefs  ich  Alexandrien,  fahr  auf  Kosten  der  ägyptischen 
Regierang  in  einem  Extrawaggon  nach  Gairo,  blieb  daselbst  24  Stim» 
den,  besachte  den  Vice^Consul  Herrn  Nerenz,  and  war  Abends  auf 
dem  groJBen  Fest  des  Nilschnitts  mit  noch  nie  gesehener  Illumination 
and  Feaerwerk.  Sehr  erfreut  über  die  Nachricht,  es  werde  in  4  Tagen 
ein  Dampfschiff  der  Schwefelcompagnie  des  Marqais  v.  Bassano  nach 
den  Minen  von  Gimsah  (an  der  ägyptischen  Küste,  bei  der  Einfahrt 
in  die  Bucht  von  Sues)  und  nach  Dschidda  abgehen,  wollte  ich  sogleich 
mit  der  Einschiffung  vorgehen,  wurde  aber  durch  die  Zollbehörde  daran 
gehindert,  welche  strenge  Besichtigung  des  Gepäcks  und  Zahlung  der 
tarifmäfsigen  Abgaben  (man  denke  sich  diese  Zumuthang  bei  meinem 
Sortiment  von  1001  Sachen)  verlangte.  Vergebens  berief  ich  mich  auf 
die  Briefe  von  den  ägyptischen  Zollämtern  und  den  Ferman,  vergebens 
deatete  ich  auf  meinen  Extrawaggon,  der  Zolldirector  verlangte  eine 
£xtraordre  und  verwies  mich  auf  den  Gouverneur,  der  deshalb  nach 
Alexandrien  telegraphirte.  Mittlerweile  mufste  ich  2  Tage  in  der  Sonne 
bei  meinem  Gepäck  sitzen.  Wie  grofs  war  aber  meine  Ueberraschung, 
als  endlich  die  Antwort  einlief,  ich  müsse  zahlclh,  wie  jeder  Andere. 
Man  denke  sich  meinen  Schreck.  Inzwischen  hatte  aber  ein  Schreiber 
des  Gouverneurs  einige  Widersprüche  in  der  Depesche  bemerkt;  man 
schickt  zum  Telegraphisten  und  erfährt,  dieser  habe  sich  geirrt  nnd 
das  „nicht**  übersehen. 

Es  Var  am  Tage  der  Sonnenfinsternifs,  am  18.  d.  M.,  als  ich  beim 
frühesten  Morgengrauen  auf  einer  Barke  mit  meinem  Gepäck  nach 
dem  entlegenen  Ankerplatze  der  Dampfschiffe  hinausfahr..  Die  feurige 
rothe  Sonnenkugel  zeigte  deutlich  am  rechten  südlichen  Rande  einen 
Ausschnitt,  welcher  sich  nach  der  unteren  Seite  herumzog  und  erst 
nach  etwa  einer  Stunde  verschwand. 

Das  SchwefelschifP  beifst  Prinz  Mohammed  Tawfik  (Kronprinz) ;  es 
bat  300  Tonnen,  ist  also  gegen  die  andern  im  Hafen  ein  Zwerg,  aber 
neu  und  von  gefälliger  Bauart.  Der  Kapitän,  ein  Däne,  ist  über  die 
Gesellschaft  eines  Passagiers  sehr  erfreut,  und  so  gehe  ich  einer  an- 
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genehmen  Fahrt  entgegen.  Zwar  mofste  ich  doch  noch  mehrere  Tage 
warten,  allein  der  nfichste  Azizieh-Dampfer  geht  erst  in  14  Tagen  ab, 
und  bis  Suakin  hfitte  ich  auf  dem  am  10.  d.  M.  abgegangenen  aach 
15  Tage  gebraucht,  da  er  zuerst  Massana  nod  Znlla  berührte. 

Doch  lassen  Sie  mich  etwas  über  Sues  berichten. 

Snes  hat  sich  seit  5  Jahren,  wo  ich  es  zuerst  besuchte,  mehr  als 
verdreifacht,  und  es  giebt  Leute,  welche  behaupten,  es  hätte  sich  allein 
in  Folge  des  abjssinischen  Krieges  verdoppelt.  Als  ich  hier  im  Januar 
1864  war,  konnte  ich  noch  die  nennenswerthen  Hfiuser  an  den  fünf  Fin- 
gern herzahlen,  jetzt  sieht  man  aller  Orten  sehr  grofse  Gebfiude,  allein 
ohne  architektonischen  Schmuck  und  ohne  Symmetrie  aufgeführt,  wäh- 
rend die  grofse  Masse  aus  barackenartigen  Häuschen,  Schuppen  etc. 
besteht  Ueberall  wimmelt  es  von  Schnapsboutiquen,  Yictualienhand- 
lungen,  griechischen  Bakuls  mit  Oliven,  Speck  und  herben  Weinen, 
Mastix-Schnaps  und  Käse.  Dabei  aber  sind  die  Strafsen  so  erbärmlich, 
holprig,  eng  und  uneben  geblieben,  wie  früher,  und  es  ist  wunderbar, 
dals  in  dieser  groisen  Handelsstadt  kein  einziger  Wagen  existirt,  für 
den  allerdings  jeder  Spielraum  fehlen  würde.  Auch  die  Esel  haben 
sich  nur  unmerklich  verbessert.  Das  Leben  ist  auch  unbedeutend  in  den 
Strafsen  seit  dem  Abzug  der  Engländer,  und  ich  kann  so  ziemlich  za 
meinem  früheren  Urtheil  von  1864  zurückkehren,  da  ich  sagte:  ^  So 
armselig  erscheint  diese  Stadt,  in  welcher,  obgleich  sich  über  ihren 
Mauern  drei  Welttheile  die  Händö  reichen,  eine  Ruhe  des  Todes 
herrscht;  kein  Baum,  kein  Strauch,  nicht  einmal  Salzpflanzen  am 
weiten  flachen  Meeresgestade,  kurzum  nicht  die  geringste  Spur  von 
Vegetation  läfst  sich  im  weiten  Umkreise  der  Stadt  wahrnehmen.  Dem 
Auge  des  Wanderers  bietet  sich  keine  andere  Erquickung  dar,  als  das 
Blau  des  Himmels  und  des  Meeres.^  Nur  ist  es  mit  den  Spureo  der 
Vegetation  nicht  ganz  so  schlimm  mehr  bestellt,  als  früher.  Zwar 
ist  noch  nirgends  ein  Oarten  entstanden,  kein  Baum  angepflanzt, 
wohl  aber  hat  sich  in  der  benachbarten  Wüste,  da,  wo  sie  von  den  Ueber- 
schüssen  des  Süfswassercanals  berieselt  wird,  eine  grofse  Schaar  früher 
hier  noch  nie  gesehener  Gewächse  angesiedelt.  Ich  fand  daselblt  früher 
nur  die  Scopolia,  die  Coloquinthe,  Senna  etc.,  jetzt  bebe  ich  von  echten 
Nilpflanzen  nur  Crozophoa  prostrtUa,  Alhagi,  Cressa  (wächst  bei  Alexan- 
drien  auch  brackig),  Dactylus^  von  solchen  Arten,  welche  aber  offenbar 
von  Mokatam  und '  Ataka,  z.  Th.  vielleicht  sogar  aus  der  Thebaide  hie]> 
her  verschlagen  wurden,  folgende  hervor :  Croaophora  obliquay  Coelor- 
rhaehis,  Anastatica,  HuphphyUum,  Forskalea,  PhyUanihus  rotundifoHns, 
Daemia  cordaia^  Zollikoferia,  Anisophyllum  granukUum  etc.  — 
erwähnten  Pflanzen  fanden  sich  in  voller  Vegetationsfrische,  d 
ich  erwähnen,  dafs  das  am  Fufse  des   4  Stunden  entfernter 
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sich  hinsiehende  flache  Wfistenterrain  und  dessen  Niedenrngeiif  die  der 
Safswassercanal  berieselt,  wo  sich  die  angedeutete  Vegetation  vorfand, 
einen  nicht  sehr  saUhaltigen  Boden  haben,  w&hrend  die  vom  Süfs- 
wasser-  und  von  dem  grofsen  Canal  durchschnittene  Gegend  (weil 
ehemals  Meeresgrund  und  Fortsetzung  des  Bothen  Meeres  nach  Norden, 
ond  weil  dem  Gebiete  der  Bitterseen  angehörig),  obgleich  in  demselben 
Niveau  gelegen,  so  salzgeschwfingert  erscheint,  dafs  Tfimpel,  welche 
zur  Seite  des  Canals  das  durch  die  Dämme  sickernde  Nüwasser  ge- 
schaffen, und  die  jetzt  Ruppia  in  prächtiger  BluthenfuUe  beherbergen, 
sich  an  Salzgehalt  kaum  vom  Ostseewasser  unterscheiden,  und  der 
Boden,  wo  er  vom  Süfswasser  ausgewaschen  erscheint,  überall  wie  von 
weifsem  Reife  mit  Salzkrusten  bedeckt  aussieht.  Ueberhaupt  scheint 
das  Auswaschen  des  Bodens  der  Bitterseendepression  (nebst  umliegen« 
den  Ortschaften)  durch  den  Süfswassercanal  nicht  so  schnell  von  Statten 
zu  gehen,  als  man  anfänglich  gehofft  hat,  denn  in  den  5  Jahren  hat 
sich  hier  bei  Sues  (mit  Ausnahme  der  salzfreieren  Geschiebeflächen 
am  Fufse  des  Mokatams,  wohin  man  einen  noch  leider  sehr  kurzen 
Schenkel  des  Canals  gezogen)  kaum  etwas  in  der  Vegetation  geändert, 
aufser  dafs  stellenweise  Basen  von  Aeluropus  (auf  ganz  brackigen 
Stellen)  und  hohe  Schilfhorste  zu  Seiten  des  Canals  entstanden  sind. 
Hin  und  wieder  sind  die  Ufer  mit  Tamarisken  bepflanzt  und  umgürtet, 
welche  seit  ewigen  Zeiten  hier  wachsen.  Da,  wo  die  neue  Wüstenflora 
auf  frisch  angeschwemmten  reinsten  Thonlagen«  die  jetzt  voller  Risse 
und  Spalten  sind,  entstanden  ist,  hat  man  auch  in  diesem  Jahre  zum 
ersten  Male  in  grofsem  Maafsstabe  Lubiabohuen,  Gurken  und  Wasser- 
melonen angepflanzt,  die  schon  jetzt  im  Trocknen  bei  der  feuchten 
Unterlage  gedeihen  und  nun  beim  Hochwasser  vollauf  zu  leben  haben 
werden.  Es  nimmt  sich  recht  hübsch  aus,  die  Wassermelonenfelder 
mit  Unkräutern  bewachsen,  die  der  Wüstenflora  angehören,  und  nament- 
lich die  verschwisterte  Coloquinthe  mit  ihrer  civilisirten  Urenkelin  um 
das  Dasein  kämpfen  zu  sehen.  Hierbei  aber  mufs  ich  erwähnen,  dafs 
Wassermelonen  überall  in  den  Wüsten  bei  Bewässerung  des  Bodens 
gezogen  werden  können,  und  dafs  ihre  Gröfse  nur  von  dem  Humus- 
reichthum  des  letzteren  abhängt,  wie  denn  auch  Coloquinthen  in  Gärten 
Cairo's  ihre  Früchte  um's  Dreifache  vergröfsern.  Inzwischen  ist  ein 
neuer  grofsartiger  Canal  von  Caico  gebaut  worden,  welcher  dem  öst- 
lichsten Nilarme  reichliches  Wasser  zuführt,  um  den  alten  Necho-Canal 
und  mit  ihm  den  Süiswassercanal  von  Ismailia  nach  Sues  zu  speisen. 
Die  Arbeiten  am  grofsen  Canal  schreiten  natürlich  fort,  und  eine  lange 
Reihe  von  Riesenbaggern,  welche  aus  der  Wüsteneinöde  in  einer  Reihe 
hervorragen,  bezeichnet  die  eingeschlagene  Richtung.  Das  Schönste, 
was  Sues  aufzuweisen  hat,  ist  das  mit  nur  12  Millionen  Fres.  erbaute 
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Bock,  weleheS'  der  ilgyplischea  Regierung  geb6rt,  und  in  welchem  immer 
nur  ein  Sobiff  (aber  von  grofster  Bauart)  liegen  und  für  2500  Fres. 
tägliche  Zahlung  ausgebeesert  werden  kann.  Wenn  man  jetzt  Bchnell 
iüm  Ankerplatze  gelangen  will,  00  reitet  man  auf  dem  Eisenbahndamm 
2  engL  Meilen  weit  nach  dem  Dock,  von  wo  man  sich  nach  dem  nahe 
gelegenen  Schiffe  übersetzen  lassen  kann.  Die  Engländer  haben  hier 
ön  aus  hübschen  sohuppenartigen  Oeb&uden  mit  langen  Golonnaden 
und  vorspringenden  Schattendfichem  gebildetem  Lazareth  hinterlassen, 
außerdem  ungeheure,  unglaublich  colossale  Massen  comprimirten  Hen*s, 
welches  ich  ai^f&nglich  für  einen  arabischen  Stadttheil  hielt.  Dieses 
Heu  hat  ein  Speculan t  zum  Spottpreis  gekauft^  desgleichen  sind  die 
schönsten  Pferde  für  5 — 15  Pfd.  St.  verkauft  worden,  und  in  Folge 
dessen  hfilt  hier  jeder  Bemittelte  wie  jeder  Lump  sein  Reitpferd.  Das 
Vergnügen  wird  bei  der  Masse  und  dem  Preise  des  vorhandenen  Hea's 
sicherlich  noch  2  Jahre  dauern. 

Als  ich  neulich  auf  den  'Ataka  los  in  die  Wüste  hineinritt,  be- 
gleitete meinen  Esel  ein  Cairoer  Treiber,  welcher  erst  seit  wenigen 
Tagen  auf  Speculation  nach  Sues  gekommen  war.  Er  äufserte  wieder- 
holt seine  Furcht,  wir  könnten  draufsen  in  den  Berten  oder  in  der 
Wüste  von  umherlungernden  Griechen  behelligt  werden,  und  fragte 
mich,  ob  ich  auch  bewaffnet  sei.  Ja,  sagte  er,  der  Berg  da  (der  kaum 
Vegetation  und  keinen  einzigen  Baum  besitzt)  steckt  voller  griechi- 
scher Räuber;  das  sind  schreckliche  Leute,  immer  machen  sie  Barnffa, 
ich  war  schon  einmal  beim  italienischen,  und  einmal  beim  franzö- 
sischen Gonsul,  um  mich  zu  beklagen  etc.  —  Diese  naive  Vorstellung 
von  den  Bevölkerungsverhältnissen  seiner  heimathlichen  Berge  erinnerte 
mich  lebhaft  an  die  Furcht,  welche  vor  2  Jahren  meine  nubischen 
Diener  befiel,  als  ich  nach  Damiette,  das  sie  für  eine  Stadt  im  Franken- 
lande hielten,  aufbrechen  wollte. 

Alle  Welt  ist  hier  über  die  Engländer  empört,  aber  nicht  ans 
Sympathie  für  Theodor,  sondern  aus  geschäftlichem  Interesse,  weil 
man  im  Lager  keinen  Schnaps  verkaufen  durfte.  Die  Engländer  haben 
Alle  ohne  Unterschied  über  die  Bank  gelegt  und  mit  Stockprügeln 
tractirt,  welche  gegen  die  Vorschriften  handelten,  und  zwei  bekannte 
Magazinbesitzer  in  Gairo,  die  dort  Paschas  und  Beys  imponirend  und 
drohend  entgegen  zu  treten  gewohnt  waren,  haben  ihre  Schläge  be- 
kommen, wie  gemeine  Soldaten. 

Was  mich  am  meisten  wundert,  ist,  dafs  hier  weit  weniger  von 
Mordthaten  und  Ueberfällen  die  Rede  ist,  als  in  Aiexandrien,  obwohl 
es  verhältnifsmäfsig  weit  mehr  europäischen  Pöbel  giebt;  die  Leichtig- 
keit, mit  welcher  hier  Jeder  ehrlichen  Erwerb  findet,  mag  diese  rela- 
tive Sicherheit  erklären. 
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leb  habe  bei  Herrn  Buchhändler  Eäafmaun  in  Cairo  die  Photo- 
graphie einer  interessanten  arabischen  Mannscript-Karte  des  Delta  ge- 
sehen, welche  alle  Eisenbahnen  enthält  Das  Eisenbahnnetz  dehnt 
sich  mit  grofker  Schnelligkeit  aas.  Am  Tage  meiner  Ankunft  wurde 
die  Strecke  Sues-Ismailia  eröffnet.  Im  Delta  sind  jetzt  alle  bedeuten- 
den Orte  durch  Eisenbahnen  verbanden,  oder  es  sind  doch  solche  im 
Bau  begriffen.  Eine  directe  Verbindung  Alexandriens  mit  Sues,  mit 
Umgehung  Cairo'^s,  wird  in  Kurzem  eröffnet  werden. 


b)  Ein  Besuch  bei  den  Schwefelminen  und  Petroleum- 
Quellen  von  Gimsah  an  der  ägyptischen  Küste  des 

Rothen  Meeres. 

Brief  des  Dr.  G.  Schweinfnrth  an  Prof  Dr.  W.  Kon  er. 

Ssakin,  9.  Sept    1868. 

Bei  Fortsetzung  meiner  Reise  nach  Chartum  hatte  ich  den  See- 
weg über  Snakin  gewählt,  um  den  in  diesen  heifsesten  und  trockensten 
Monaten  des  Jahres  verdoppelten  Strapazen,  welche  die  Tour  durcli 
die  grofse  Nnbische  Wüste  von  Eorosko  nach  Abu  Hammed  darbietet, 
aasweichen  und  zu  gleicher  Zeit  wegen  der  auf  diesem  Wege  unver- 
lüeidlichen  Verzögerungen  schneller  und  wohlfeiler  das  vorläufige  Ziel 
meiner  Reise  erreichen  zu  können.  In  Sues  boten  sich  zweierlei  Fahr- 
gelegenheiten dar,  die  eine  durch  die  Dampfer  die  Azizieh-Gesellschaft, 
welche  seit  Beendigung  des  englischen  Feldzuges  gegen  Abyssinien. 
während  dessen  sie  zum  Transporte  von  Armeebednrfnissen  verwendet 
Wurden,  wiederum  mit  ziemlicher  Regelmäfsigkeit  ihre  gewohnten  Fahr- 
ten nach  Dschidda,  Massaua  und  Suakin  aufgenommen  haben,  die  an- 
dere durch  den  Dampfer  der  Gompagnie  soufri^re,  der  alle  14  Tage 
die  französische  Colonie  der  Schwefelminen  von  Oimsah,  welche  die 
genannte  Gesellschaft  ausbeutet,  besucht,  um  dieselbe  mit  Trinkwasser 
^d  Lebensmitteln  zu  versorgen,  und  von  da  aus  mit  Güterfracht,  die 
in  Sues  eingenommen  wird,  die  Fahrt  nach  Dschidda  fortzusetzen. 

Da  die  Azizieh- Dampfer  Suakin  erst  auf  ihrer  Rückfahrt  be- 
]*ahren,  und  ein  15tägiger  Aufenthalt  auf  einem  nur  für  Waaren trän s- 
poit  eingerichteten  ägyptischen  Schi£fe,  wo  der  wie  ein  Colli  behandelte 
Passagier  weder  Verpflegung  noch  sonst  die  geringste  Bequemlichkeit 
findet,  keineswegs  die  Annehmlichkeiten  des  Seelebens  darbietet,  so 
entschlofs  ich  mich,  in  der  bestimmten  Aussicht,  auf  einer  arabischen 
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Segelbarke  von  Dsehidda  aus  leicht  Soakiii  erreieheii  sa  können,  an 
Bord  des  französischen  Dampfers  ')  zu  gehen.  Le  prince  Mohamed 
Tawfik  (Thronfolger  von  Aegypten),  dies  war  der  Name  des  Letzteren, 
war  ein  kleines,  nnr  300  Tonnen  fassendes,  gut  gebautes  and  spedell 
für  den  Wassertransport  eingerichtetes  eisernes  Fahrzeug,  welches  7 
von  einander  gesonderte  und  wasserdicht  verschliefsbare  Bäume  ent* 
hielt,  welche  Einrichtung  demselben  einen  hohen  Orad  von  Seetüchtig- 
keit verlieh,  Vorzüge,  welche  die  Nationalität  des  Gapitains,  eines 
Dänen,  in  noch  günstigeres  Licht  zu  setzen  schienen. 

Am  20.  August  früh  Morgens  lichteten  wir  die  Anker,  und  das 
kleine  Eind  von  Aegypten  war  gar  bald  den  Blicken  der  gewaltigen 
Post-  und  Kriegsschiffe,  welche  die  Rhede  von  Sues  beleben,  ent- 
schwunden. Bei  frischer  Nordost-Briese  und  einer  erquickenden  Lafit, 
wie  wir  sie  uns  auf  der  Fahrt  von  Triest  nach  Alexandrien  gern  ge- 
wünscht hätten,  durchfuhr  unser  Schiff  den  Golf  von  Sues.  Den  hei- 
ligen Eatharinen-  und  Mosesberg  mit  dem  brennenden  und  doch  nicht 
verbrannten  Busch  der  Leptadenia  pyrotechnica,  den  frommen  „Bak- 
schisch^  rufenden  Mönchen  und  erbauungs vollen  Traditionen  Brehm's, 
Brugsch's  und  Tischendorf's  barg  das  Dunkel  der  Nacht;  dafür  stiegen 
bei  frühem  Morgengrauen  die  höllischen  Gestade  des  Schwefelberges 
aus  dem  Meere  und  erfreuten  unsere  Blicke  schon  von  Weitem  durch 
das  muntere  Wehen  der  französischen  Tricolore,  das  einzige  Objeci, 
auf  welchem  das  Auge  des  Reisenden,  ermüdet  durch  das  Blau  des 
Flüssigen  und  das  einförmige  Grau  des  Festen  mit  Wohlgefallen  ruhen 
konnte.  Und  nicht  zum  Schein  blofs,  und  nicht  allein  ein  Wimpel 
von  dreifarbigem  Kattun,  sondern  ein  wetterverschofsenes  Stück  echten 
Flaggenstoffes  war  diese  französische  Fahne,  die  hier  wehte,  laut  vertrag- 
mäfsigen  Besitzrechtes  der  Compagnie  auf  160  Miles  Küstenland,  südlich 
von  Cap  Seit,  wo  das  ägyptische  Festland  mit  einer  nasenformigen  Spitze 
Front  gegen  den  Sinai  macht,  von  welcher  das  benachbarte  Gimsah  eine 
Wiederholung  bildet,  indem  es  mit  den  Inselgruppen,  die  sich  an  das- 
selbe reihen  (Djobal  und  Scheduän),  den  Eingang  zum  Golf  von  Sues 
abschliefst.  Wir  passirten  nun  den  kleinen  Ganal,  welcher  die  Insel- 
gruppen vom  Festlande  trennt,  und  da  lag  er  vor  uns,  der  Kopf  von 
Gimsah,  ein  steil  nach  Süden  abstürzender  Felsen  von  reiner  weüser 
Gypsmasse,  200  Fufs  hoch  über  die  Meeresfläche  sich  erhebend ,  ohne 
die  geringste  Spur  irgend  welcher  Vegetation.  Die  kleine  schmale 
Bucht,  welche  durch  vorgeschobene  Korallenriffe  und  darauf  gelagerte, 
•  zur  Ebbe    trockene  Sandbänke   an    der  Südostseite  am  Ras  Gimsah 


' )    Attfser    diesem   legen   jetzt    auch    die   Dampfer    der   Compagnie  Basin  in 
Dschidda  an. 
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gebildet  wird,  bietet  einen  Tortreff Heben,  nadi  allen  Seiton  hin  wöhl 
gesohütKten  Hafen  mit  sandigem  Ankergrand  dar,  in  welchem  Schiffe 
von  15 — 20  Fufis  Tiefgang  sich  dicht  bis  an  die  Kfiste  n&hem  kdnnen« 
Ein  Steindamm  zum  bequemen  Anlegen  des  Dampfers  ist  hier  errichtet, 
and  anmittelbar  an  seinem  Vorsprang  in  den  Felsen  eine  grottenartige 
Cisterne  aosgehanen,  in  welche  das  mitgebrachte  Wasser  ans  dem 
Schiffe  hineingepumpt  werden  kann.  Auf  dem  schmalen  Uferstreifen 
zwischen  dem  Fufse  des  Felsens  und  dem  Meere  erheben  sich  die 
wenigen  für  die  europäischen  Arbeiter  und  die  Beamten  der  Compagnie 
(26  an  der  Zahl)  errichteten  Bretterhäuschen  und  Steinbaracken.  Hier 
fristet  die  aus  allen  Nationalitäten  buntscheckig  zusammengesetzte  Co- 
lonie  ihr  kärgliches  Dasein;  auf  der  einen  Seite  von  dem  bitteren  Salze 
eines  einsamen  Meeres  und  auf  der  anderen  von  dem  blendenden  Weife 
soonenverbrannter  Oypsfelsen  eng  begrenzt,  der  Gluth  mit  verdoppelter 
Gewalt  reflectirter  Sonnenstrahlen,  erstickenden  Schwefeldünsten  und 
den  Exhalationen  stinkender  Erdölbrunnen  ausgesetzt,  knüpft  sich  ihr 
Wohl  oder  Wehe  einzig  und  allein  an  die  glückliche  Wiederkehr  des 
Dampfers,  der  sie  mit  Speise  und  Trank  versieht.  Einförmig  und' 
freudlos  verstreichen  hier  den  armen  Beamten  die  Tage,  sie  fuhren 
ein  echtes,  an  die  ersten  Jahrhunderte  des  Christenthums  erinnerndes 
Höhlenklosterleben ,  und  ein  solches  scheint  wirklich  in  der  Luft  zn 
uegen;  denn  man  entsinne  sich  wohl  der  berühmten  Klöster  St.  Paul 
und  St.  Antonius,  welche  nur  wenige  Meilen  von  hier  gen  Nordwest 
gelegen,  zu  den  ältesten,  die  existiren,  gehören;  es  sind  dieselben, 
welche,  so  oft  Noth  an  Mann  ist,  einem  uralten  Brauche  gemäfs,  Aegyp- 
ten  mit  einer  Patriarchen -Wahl  beglücken. 

In  der  That  hat  Gimsah,  wenn  man  sich  demselben  von  der  See. 
Seite  nähert,  ganz  das  Aussehen  einer  Elosterniederlassung  inmitten 
der  Wüste.  Unter  den  Höhlen,  die  den  Felsen  nach  allen  Richtungen 
durchlöchert  haben,  liegt  eine  Reihe  von  12  sechskantigen  Häuschen, 
die  Schwefelöfen,  die  man  auf  den  ersten  Blick  fär  die  Zellen  der 
frommen  Mönche  della  Santa  Solfatara  halten  würde.  Um  aber  diesem 
Leben  der  Entsagung  und  Entbehrung  die  Krone  anzusetzen,  hat  die 
Compagnie  eine  Einrichtung  getroffen,  welche,  unter  dem  Vorwande, 
Ordnung,  Zucht  und  Sitte  unter  der  Schwefelbande  aufrecht  zu  erhalten, 
alle  Weiber  für  ewige  Zeiten  von  der  schwefligen  Küste  verbannt. 
Diese  für  Franzosen  doppelt  unerträgliche  Beschränkung,  welche  an 
höllischer  Raffinerie  der  Grausamkeit  den  giftigen  Dünsten  von  Pech 
und  Schwefel,  die  hier  dem  Erdinnern  entlockt  wurden,  gleichkommt, 
scheint  indefs  dennoch  ihre  wohlthätigen  Folgen  gehabt  zu  haben, 
denn  Jung  und  Alt,  Araber  und  Europäer,  sieht  man  hier  mit  einer 
Emsigkeit   ihrem  Berufe    nachgehen,    wie    man    es   anderswo   in    so 
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hei(iieii  L&id«ni  »cbweHieb  in  höherem  Maafse  wahrnehmen  könnte. 
Von  12*-^  2  Uhi*  Mittag  blolb  ist  Feierstunde,  alsdann,  znr  selben  Zeit, 
wo  der  Snesoanal^Employ^  zoni  Gaföbaas'seblendeil;,  um  in  Gemüth- 
üdikeit  s^n  Bis  zn  verzehren  oder  eine  Partie  Billard  zu  machen, 
pAegt  der  unermüdliche  Director,  Herr  Sevine  zu  sagen:  „my  hour  is 
iUmosi  eeme,  tthen  I  to  snlpkurous  and  tormenting  flames  must  render  vp 
myseift^  Dies  war  auch  die  Zeit,  zu  welcher  ich  das  Vergnügen  hatte, 
denselben  auf  einem  für  mich  sehr  lehrreichen  und  interessanten  In- 
speetionsgange  durch  die  Minen  zu  begleiten. 

lieber  das  Betriebspersonal  will  ich  nun  zunächst  einige  Angaben 
folgen  lassen,  welche  auf  die  Rentabilität  und  die  Bilance  zwischen 
Binnahmen  und  Ausgaben  Licht  zu  werfen  vermögen.  Die  Compagnie 
unterhält  in  Gimsah  300  oberägyptische  Arbeiter,  welche,  aufser  Trink- 
wasser, Korn  und  einigen  Utensilien,  2  Piaster  Tarif  pro  Tag  Gehalt 
beziehen;  die  europäischen  Arbeiter  erhalten,  aufser  täglicher  Fleisch- 
kost, t  Flasche  Wein  und  3  Francs  Gehalt.  Seit  dem  1.  Juli  1867,  wo 
die  Arbeiten  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  ist  eine  Summe  von  2  Millionen 
Francs  verausgabt  werden,  den  Ankauf  des  Dampfers  und  einiger  Böte 
inbegriffen;  indefs  functioniren  die  Schwefelöfen  erst  seit  wenigen 
Wochen,  und  konnte  daher  von  grofsen  Einnahmen  bisher  noch  keine 
Rede  sein.  Auf  der  letzten  Fahrt  hatte  der  Dampfer  200  Tonnen^ 
Schwefel  in  1  Centner  schweren  Kuchen  nach  Suez  transportirt,  dazu 
einiges  Petroleum.  Aller  Schwefel,  welcher  gewonnen  wird,  mufs  ver- 
tragsmäfsig  von  der  äyyptischen  Regierung  zu  einem  bestimmten  Tarif 
angekauft  werden.  Indem  letztere  solchergestalt  dem  Unternehmen  die 
höchste  Garantie  darbietet,  sorgt  dieselbe  zugleich  für  den  Schutz  und 
für  Aufrechterbaltung  der  Disciplin  unter  den  Arbeitern  in  der  Colonie. 
Zu  diesem  Behufe  befindet  sich  in  Gimsah  ein  ägyptischer  Wachtposten 
von  25  Soldaten,  ein  ziemlich  überflüssiger  Luxus,  da  der  ägyptische 
Arbeiter,  einmal  in  Contract  genommen,  von  Gimsah  nicht  so  leicht 
davonlaufen  könnte,  andererseits  aber  die  umwohnenden  Beduinen  kaum 
eine  begreifliche  Gefahr  darbieten,  wenn  letztere  nicht  blofs  allein  in 
dem  Umstände  zu  suchen  wäre,  dafs  ein  vor  Kurzem  in  der  Djobäl- 
strafse  gescheiterter  englischer  Postdampfer  am  Festlande  ein  Beobach- 
tungscorps von  angeblich  200  plünderungs-  und  beutelustigen  Wilden 
erblickt  haben  will.  Die  armen  Beduinen  müssen  sich  ungeheuer  an- 
gestrengt haben,  um  solch  eine  gewaltige  Streitmacht  in  wenigen 
Stunden  auf  die  Beine  zu  bringen.  Ihr  schlaffer  Magen,  eingeschrumpft 
wie  die  leer  gewordenen  Wasserschläuche  auf  ihren  weiten  Wande- 
rungen, gebietet  die  einzige  Stimme  in  ihrem  gutmütbigen  Innern, 
welche  nach  Gewalt  st^hreit.  Gebt  ihnen  ein  Paar  Hände  voll  Durra, 
und  ihr  werdet  Leute  zu  euren  besten  Freunden  machen,  deren  ganze 
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PlÜQderaDgslast  sich  bidher  nur  auf  die  Beraubung  der  der  Kasto.b#- 
naobbaxten  Ekrinaeln  und  Scbildkrötenneater  beschr&nkte. 

Trägt  auch  die  äubere  Erscheinung  dieser  neuen  Niederlaaanag, 
Eumal  die  Behausungen  des  Beamten-  und  Arbeiterpersonals  2iir  Zeit 
noch  sehr  den  Character  des  Provisorischen,  so  sind  doch  auf  der  an- 
deren Seite  die  Fortschritte  um  so  erfreulicher,  die  man  in  den  Mineo- 
arbeiten  wahrnehmen  kann.  Dank  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die 
zu  den  Sprengungen  erforderlichen  Löcher  in  das  weiche  Grestein  ge- 
trieben werden  können,  macht  das  Resultat  der  erst  seit  einem  Jahre 
in  Gang  befindlichen  Arbeiten  einen  überraschenden  Eindruck.  Weit 
ausgehöhlte,  viel  gewundene,  von  mächtigen  Pfeilern  getragene  Grotten- 
gange  sind  entstanden,  an  deren  Wänden  man  in  allen  Richtungen 
verlaufende  schwefelreiehe  Gänge  wahrnimmt,  die  zu  neuem  VordringeD 
gegen  das  Herz  des  hauptsächlich  von  der  Südseite  aus  in  Angriff 
genommenen  Berges  zu  ermuntern  scheinen.  Der  in  stets  kleinen, 
zwei  Linien  Stärke  kaum  übersteigenden  Eirystallen  ausgesonderte 
Schwefel  bedeckt  die  Oberflächen  der  weit  verzweigten  Spaltungen  uqd 
Risse  im  Gypsfelsen,  welcher  meist  von  blendend  weifser  Farbe  und 
kreideartiger  Beschaffenheit,  an  einigen  Stellen  auch  ein  mehr  oder 
minder  spathiges  Gefage  annimmt.  Oft  findet  man  den  Gypsspath 
auch  faserartig  in  mehreren  Zoll  dicken  Lagen  und  häufig  von  asbest- 
ähnlichen Aussehen  zu  langen  Nadelbüscheln  angeschossen.  Anderer 
Orten  ist  der  Schwefel  wiederum  so  fein  in  dem  amorphen  kreidigen 
Gjps  vertheilt,  dafs  er  denselben  beim  Zerreiben  wie  ein  gelbliches 
Pulver  erscheinen  läfst  Schliefslich  findet  sich  Schwefel  und  Gyps 
an  gewissen  Stellen  so  gleichförmig  unter  einander  vertheilt,  dafs  man 
einen  formlosen  Schwefel  vor  sich  zu  haben  meint,  von  welchem  Irr- 
thum  man  erst  beim  Zerbrechen  des  Stückes  überzeugt  wird.  Von 
aufsen  und  namentlich  an  der  senkrecht  abstürzenden  und  wie  aus 
dem  Meere  emporgehobenen  südlichen  Felswand  erscheint  der  Gypsfelsen 
in  grofse  horizontale  Lagen  von  20  —  30  Fufs  Mächtigkeit  gegliedert. 
Ganz  ähnlich  und  auch  im  Speciellen  den  Bedingungen,  unter  welchen 
der  Schwefel  in  diesen  Felsen  auftritt,  entsprechend,  hatte  ich  auf 
meinen  früheren  Reisen  an  der  ägyptischen  und  nubischen  Küste  häufig 
ein  gleiches  Vorkommen  wahrzunehmen  Gelegenheit;  denn  ganz  ähnlich 
z.  B.,  wie  aus  dem  Meere  durch  neue  vulkanische  Thätigkeit  gehoben, 
nimmt  sich  der  300 — 500  Fufs  hohe  Felsen  aus,  welcher  die  Insel 
Makaur  unter  dem  21.  Gr.  n.  Br.  gebildet  hat,  desgleichen  das  benach- 
barte Cap  Rauai'  und  zahlreiche  Localitäten  unter  dem  22.,  24.  und 
25.  Grad  nördl.  Br.  jener  Küstenländer.  Weiter  im  Innern  als  wenige 
hundert  Schritte  von  der  Küste  landeinwärts,  ist  ein  ähnliches  Vor- 
kommen schwefelführender  Gypsfelsen  nirgends  zu  bemerken ;  hieraus, 
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soirie  aus  der  Natur  der  Umgebung  Iftfst  sich  mit  ziemlicher  GewiCsheit 
▼ermathen,  dafs  diese  Gypsfelsen  blofs  als  umgewandelte  Altere  Korallen- 
felsen  an  betrachten  sind,  welche  durch  Druck  und  bestfindige  Feuchtigkeit 
im  Meeresgründe  die  complicirte  Textur  ihrer  ursprOnglichen  Bestand- 
theüe  Ifingst  eingebüßt  hatten  und  in  amorphe  oder  spathige  Massen  um- 
gebildet worden  waren,  als  sie  den  Schwefelgehalt  aufiiahmen.  Dagegen 
nimmt  man  an  den  neueren,  über  diese  Ojpslager  geschichteten  Eo- 
rallenkalken,  die  noch  alle  Gonchilienreste  und  andere  Einschlfisse  in 
^olg^li^oiten  Uebergangsstufen  aus  filteren  in  recente  Zeiten  in  wohl 
erhaltenen  Formen  wahrnehmen  lassen,  eine  Umwandlung  der  ursprüng- 
lichen Kalkmasse  in  Gjpsspath  wahr,  von  welchem  unter  anderem 
meistens  nicht  nur  die  Hohlrfiume  jener  Conchjlienreste  ausgefüllt, 
sondern  auch  der  die  Schalenabdrücke  ausfüllende  Raum  derselben 
dargestellt  zu  werden  pflegt 

Zum  Fortschaffen  des  aus  den  Grottengfingen  gehauenen  Materials 
dient  eine  Miniatureisenbahn,  welche  Ifings  der  steilen  Felswand  den 
Berg  an  seiner  Südseite  umlfinft  und  von  weitem,  wenn  man  sich  dem 
Platze  nfihert,  der  Niederlassung  ein  grofsartigeres  Ansehen  ertheilt, 
als  sich  bei  nfiherer  Betrachtung  herausstellt.  Auf  diesem  Schienen- 
wege, welcher  durch  pittoreske  Durchhaue  und  von  senkrechten  Fels- 
obelisken gamirt  verlfiuft,  einer  Semmering-Bahn  im  Kleinen  vergleich- 
bar, werden  die  schwefelreichen  Stücke  hinunter  zu  den  Schmelzöfen 
auf  kleinen  Karren  geschafft.  Unter  den  Schmelzöfen,  im  Qhuzen 
etwa  40  an  Zahl,  sind  12  mit  besonderer  Sorgfalt  und  nach  siciliani- 
schem  Muster  erbaut.  Es  gleichen  dieselben  grofsen  sechskantigen  Kalk- 
öfen, welche  auf  der  einen  Seite  eine  Nische  und  in  dieser  einen  ver- 
tikalei^  Spalt  in  der  Mauer  besitzen,  welcher  halb  vermauert,  soviel 
von  der  geschmolzenen  Masse  ausfliefsen  lafst,  als  man  gerade  haben 
will,  und  der  durch  frisches  Mauerwerk  zu  jeder  Zeit  wieder  geschlossen 
werden  kann. 

Der  Boden  dieser  Oefen,  welche  100 — 200  Meter  Cub.  fassen,^ 
bildet  eine  geneigte  Flfiche,  um  das  Abfiiefsen  des  Geschmolzenen  zu 
erleichtern.  Ist  nun  der  Ofen  mit  Schwefelmineral  gefüllt,  und  dieses 
hoch  über  seinen  Mauern  zu  einem  kegelförmigen  Hügel  aufgeschichtet, 
so  bringt  man  an  der  Aufsenseite  des  letzteren  mehrere  Löcher  an, 
in  welche  etwas  Brennmaterial  gethan  wird,  vermittelst  welcher  Vor- 
richtung in  wenigen  Tagen  die  ganze  Masse  durch  und  durch  in  Brand 
gerSth.  Nach  Verlauf  eines  Monats  ist  dieselbe  vollständig  ausgesotten, 
und  inzwischen  hat  man  bis  200  Kuchen  Schwefel  von  1  Centner  Ge- 
wicht und  verschiedener  Qualität,  welcher  in  Holzpfannen  geschöpft 
wird,  aus  ihr  gewonnen. 

Nach  einem  ermüdenden  Ausfluge  auf  der  Südseite  des  Berges  m 
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der  Oluth  der  Sonnenstrahlen  auf  dem  sengenden  Gestein,  dessen 
blendende  Weifse  die  Augen  leicht  afficirt,  halb  erstickt  von  dem  auf- 
wirbelnden Staube  der  von  den  Minenarbeitem  heruntergestSrsten 
Schuttmassen  und  den  sich  darunter  mengenden,  den  Platz  erfSllenden 
Schwefeldünsten,  kehrte  ich  zu  meinem  Schiffe,  reich  mit  schönen 
llioeralproben  beladen,  zurück,  und  fand  an  Bord  die  Maschine  mit 
Auspumpen  des  köstlichen  Nilwassers,  welches  den  gröfsten  Theil 
unserer  Fracht  ausmachte,  bescbSftigt.  Am  Nachmittage  besuchte  ich 
noch  auf  der  Höhe  des  Berges  mehrere  in  Betrieb  gesetzte  Oefen  ein* 
facher  Construction,  und  bemerkte  auch  Vorbereitungen  zu  Bohrungen^ 
welche  die  wahren  Lebensadern  des  bisher  nur  in  natürlichen  offenen 
Brunnen  zu  Tage  tretenden  Petroleums,  dieser  zweiten  Quelle  des 
Reichthums  von  Oimsah,  erschliefsen  sollten.  An  der  Nordostseite  des 
Vorgebirges  von  Gimsah  fand  ich  schliefslich  die  Brunnen  selbst,  welche 
mir  in  fast  gleichem  Niveau  mit  der  Ebene  zu  liegen  schienen.  Das 
von  Sachkundigen  über  die  Qualität  dieses  Erdöls  geflQlte  Urtheil  giebt 
demselben  vor  den  amerikanischen  Sorten  den  Vorzug,  da  es  von  rei- 
nerer Beschaffenheit  und  minderer  Explosionsföhigkeit  sein  soll.  Es 
unterliegt  kaum  dem  geringsten  Zweifel,  dafs  an  Stellen,  wo  Erdöl  in 
solcher  Menge  und  ohne  Zuthun  des  Menschen  zu  Tage  tritt,  regel- 
rechte Bohrungen  mit  der  Zeit  ungeheure  Quantitäten  zu  Wege  schaffen 
müssen.  Welche  Bedeutung  diese  Erscbliefsung  neuer  Lebenskräfte 
far  die  Industrie  und  das  Verkehrswesen  Aegyptens  gewinnen  wird, 
läfst  sich  zu  einer  2^it,  wo  man  so  emsig  bemüht  ist,  die  voluminöse 
Steinkohle  bei  Dampfmaschinen  durch  Petroleum  zu  ersetzen,  kaum 
ahnen,  zumal  in  einem  Lande,  dessen  geringer  industrieller  Aufschwung 
bei  der  Unerschöpflichkeit  seiner  Hülfsquellen  weniger  die  Folge  einer 
Vernachlässigten  Staatsverwaltung,  als  vielmehr  die  eines  gänzlichen 
Mangels  an  einheimischem  Brennmaterial  zu  sein  scheint.  Das  Petro- 
leum, wie  es  in  den  Brunnen  geschöpft  wird,  ist  bisher  nur  in  geringen 
Quantitäten  und  vorläufig  in  Thonkrüge  gefallt  nach  Sues  verschifft 
worden.  Gegenwärtig  sind  einige  Minengänge  horizontal  in  die  bitu- 
minösen Schichten  des  Felsens  geführt  worden,  welche  noch  keine 
besondere  Ausdehnung  gewonnen  haben. 

Nach  nur  24  stündigem  Verweilen  im  Hafen  von  Gimsah  setzte 
der  Prinz  Mohammed  Tawfik  seine  Fahrt  nach  Dschidda  weiter  fort, 
die  er  in  4  Tagen  vollendete.  Den  Hafen  fanden  wir  in  dieser  pilger- 
leeren Zeit  sehr  verödet,  und  nur  2  ägyptische  und  1  französisches 
&iegsschiff,  aber  keinen  einzigen  Handelsdampfer  anwesend. 


^28  3rief  des  Dr.  O.  Schweinfnrth 


o)  Brief  des  Dr.  G.  Schweinfarth  an  Prof.  Dr.  A.  Braun. 

Im  Auszuge  mitgetheiit. 


Suakini  7.  Sept. 

. . .  Noch  heute  Abend  soll  es ,  naoh   fünftägigem  Verweilen   in 
dieser  sonnenverbrannten  Stadt,  weitergehen  gen  Berber  und  Chartiini. 
Die  Kameele  und  Aosrüstungsgegenstande  sind  bereit.     Ueber  meine 
Reise  von  Sues  über  Gimsah  bis  Dschidda  werden  Sie  durch  den  an 
Prof.  Koner  gesandten  Brief  unterrichtet  sein.    Ich  hatte  gleich  nach 
meiner  Ankunft  in  letzterem  Hafen  ein  Schifflein  gemiethet,  um  mich 
nach  Suakin  hinüber  zu  bringen.    Allein  ich  verlor  2  Tage,  da  am 
ersten  die  Ladung  nicht  gelöscht,  und  erst  am  zweiten  gegen  Mittag 
mein  Gepäck,  das  tief  unter  Kornsäcken  vergraben  war,  zu  Tage  ge- 
schafft wurde.     Ohne  die  Stadt  berührt  zu  haben,   stach  ich  nun  auf 
einer  offenen  arabischen  Barke,  die  ich  für  30  Thlr.  gemiethet,  am  30. 
August  in  See,  anfangs  sehr  schlecht  segelnd,  aber  von  Mittag  an  er- 
hob sich  ein  so  lebhafter  NO.,  der  auch  die  ganze  Nacht  über  anhielt, 
dafs  wir  bereits  am  nächsten  Morgen  nach  20  stündiger  Fahrt  die  mir 
wohlbekannten  Irba-Gebirge  (unter  21^  nördl.  Br.)  der  nubischen  Küste 
ganz  nahe  vor  uns  liegen  sahen.    Ohne  bei  der  hochgehenden  See  und 
dem  fürchterlichen  Schaukeln    der  Barke  Wasser  auf   mein   Gepäck 
bekommen  zu  haben,  war  ich  froh,  als   wir  am  Abende  des  dritten 
Tages  ganz  spät  in  den  Hafen  von  Suakin  einliefen.    Der  Gouverneur 
war  sehr  erfreut,  seinen  alten  Bekannten  wiederzusehen,  und  schickte 
sofort  nach  den  Kameelen;    er  selbst  verliefs  am  folgenden  Tage  die 
Stadt,  um  einen  zweimonatlichen  erfrischenden  Aufenthalt  in  den  be- 
nachbarten Gebirgen,  und  zwar  in  dem  20  Stunden  westwärts  gelegenen 
Singat  zu  nehmen.  Diesen  Ort,  an  welchen  sich  v.  Heuglin's  Traditionen 
von  Drachenbäumen   knüpfen,    wie  so  manche  wichtige  Räthsel  der 
Pflanzenkunde,  hatte  ich  auf  den  früheren  Reisen  nicht  berührt,  obwohl 
sowohl  die  Reisenden,  die  nach  Berber,   als  auch  die,  welche  nach 
Kassala  gehen,  häufig  jene  Strafse  einzuschlagen  pflegen.    Da  ich  nun 
immer  noch  viel  zu  früh  nach  Chartüm  gelange,  und  mich  nach  einem 
Orte  umsehe,  wo  ich  ohne  ünterhaltskosten  und  bei  wichtigen  Beob- 
achtungen und  Sammlungen  in  einer  fieberfreien  Gegend  mich  an  Hitze 
und  Strapazen   auf's  Neue  so  recht  gewöhnen  kann  (wie  es  sich  bei 
der  vorigen  Reise  an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres  so  prächtig  ge- 
lohnt), so  habe  ich  beschlossen,  in  Singat  mindestens  10  Tage  zu  blei- 
ben  und  alsdann  (die  Kameele  warten  gern)  mit  denselben  Leuten 
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weiter  nack  Berber  sm  gehen.  Die  10  Kameele  b*be  hh  {k  8|  fliir. 
nach  Berber)  gedungen,  daen  pn>  Eameel  i  Thir«  Abgabe  am  den 
GTofseehech  Mvea.  Da  nun  nach  8  Tagen  eHt  der  nflehate  Ackieli* 
Dampler  (derselbe,  mit  welchem  ich  am  11.  Angaet  von  Sne«  ans 
hfitte  abftihreB  sollen)  hier  von  liassaaa  eintrifft  mld  nach  S  Tagen 
Aufenthalt  naoh  Sues  cnrSckgeht,  so  könnte  es  mSgüdi  si^n,  dafs 
weitere  Mittheikingen  von  mir,  von  Singat  ans,  noch  xugl^ich  mit  den 
gegenwärtigen  bei  Ihnen  eintreffen.  Die  Anwesenheit  des  Oonvernenrs 
«n  jenem  PUutie  bietet  mir  tägliche  Postverbiadnng  mit  Suakin  dar. 
Die  fnrchterliohe  Hitae,  die  nach  hier  empfing,  hat  nun  nnoh  5täi^gem 
Amfenthalte  auch  dem  Rechte  der  6ew6hnQBg  Zugeständnisse  machen 
mfissen,  zumal  da  ich  mich  jetit  völlig  wohl  und  kräftig  fQhle^  Wemn 
ich  über  Hitze  klage,  so  weifs  ich,  bin  ich  krank;  bei  gesmidem  Ldbe 
hat  dieselbe  auf  meine  Constitution  einen  anregenden  und  belebenden  Ein- 
flufs.  Auch  habe  ich  hier  die  meteorologischen  Beobachtungen  begootien 
imd  beobachte  t&glich  die  6  Thermometer,  3  AneroTde  und  1  Sympie- 
zcmeter,  die  ich  mitgebracht  habe.  Das  Sympiezometer,  das  mich  in 
Berlin  nicht  erreichen  konnte,  wurde  mir  via  Southampton  nach  Alexan- 
drien  geschickt,  kam  aber  leider  mit  zerbrochenem  Thermometer  an. 
Da  ich  aber  weit  genauere  Thermometer  besitze^  als  dasjenige,  welches 
der  unverletzt  gebliebenen  Barometerröhre  zur  Snlte  befestigt  war,  so 
werden  sich  nachträglich  alle  Beobachtungen  wohl  genau  berechnen 
lassen  (da  die  Scala  geblieben).  Mein  Hauptaugenmerk  wird  darauf 
gerichtet  sein  müssen,  die  Instrumente,  namentlich  die  Aneroide,  wieder 
heimzubringen.  Am  meisten  Zutrauen  habe  ich  zu  dem  kleinen  Wiener 
Aneroide,  die  von  Greiner  scheinen  mir  minder  sensibel. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  die  gestrigen  Daten  zu  erfahren,  die 
ich  hier  folgen  lasse,  um  die  Schwankungen  zu  zeigen« 

*•  September  1868.     Suakin.    Zimmer  im  1.  Stock  mit  4  Oefihungen  nach  den  4  Richtangen 

der  Windrose. 
Thermometer  C.  Aneroide.        S^mpiezometer 

i  Uhr  No.  1.  No.  2.  No.  3.  No.  5.  No.  1.  No.  3. 

lorgcnu.     30«,8  C.       Sl*  C       30*,7  C.     30%6  C.      28"  5'",5      27"  9"',3        67 

Wetterleacht,  u, 

Starm  von  W. 
2  Uhr 
Üttags        37^,7  37«,T         37%6  37*  28''5"',»      27"  7'"  64,7  SO. 

(?8*,«  an  der  Wand.)  Wind  warm. 

rühr 
Lbenda,       34%M  34%*  34V  33%7  28"5'",3      27"  8'^24     66,8 

Fast  ganz  (j^ieh  ^t  Schwankungen  dier  Tage  and  g^eiebe  lAasima. 

Zu  meiner  Freude  waren  bis  auf  heute,  wo  der  Regen  aufgehört 
zu  haben  scheint,  die  westlichen  Gebirge  stets  in  graue  Dunstmassen 

Z«itaebr.  d.  Get^Uieh.  f.  Brdk.  Bd.m.  34 
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gehfiUt:  des  Nachts  hörte  man  das  Rollen  ferner  Gewitter,  w&hrend 
der  finstere  Himmel,  den  der  Wind  kaum  zu  darchdringen  schien, 
fortwährend  durch  Wetterleuchten  erhellt  wurde.  Da  aber  die  Wasser- 
scheide gane  nahe  der. Küste  sich  hinzieht  (die  höchsten  Erbebungen 
finden  sich  in  der  dem  Meere  benachbarten  Kette),  und  die  Regen 
tiefer  landeinw&rts  zu  fallen  scheinen,  so  wurde  man  hier  an  der  Küste 
noch  nichts  von  dem  Austritte  sül^er  Oewfisser  gewahr.  Man  hat  hin 
i^nd  wieder  kleine  Dämmchen  aufgeworfen,  um  spfiter  Wassermelonen 
etc.  auf  diesen  steinigsandigen  Flächen  zu  bauen.  —  So  gehe  ich  einem 
neuen  Frühling,  dem  vollen  Vegetationsprocefs  der  südnubischen  Oe- 
birge  entgegen,  wo  das  süfse  Wasser  und  jetzt  auch  die  Milch  in  Strö- 
men fliefst;  um  mir  das  Dasein  zu  erleichtern,  wird  die  Jagd  das 
Uebrige  thun. 

[So  eben  ist  hier  ein  Schreiben  Schweinfurth's  aus  Khartüm  ein- 
getroffen. Red.] 


Miscellen. 

Bevölkerungsstatistik  des  Königreichs  Italien  am  31.  De- 

cember  1866. 

(Aaszng   ans   der:    „Statistica   delV   regno   cTJtalia.     Popolazione,     Movimento   dello 

stato  civile  nelV  anno  1866.  <*    Firenze  1868.) 

Provinz  Abruzzo  citeriore:  District  Chieti  110,932  E.  —  Lanciano 
1|3,170  E.  —  Vasto  108,939  E.  —  Total  333,041  E. 

Prov.  Abruzzo  ulteriore  L:  Distr.  Penne  99,009  E.  —  Teramo  138,145  E. 
■-  Total  237,154  E. 

Prov.  Abrazzo  nlteriore  n.:  Distr.  Aqnila  degli  Abmzzi  104,047  E.  — 
Avezzano  91,723  E.  —  Cittaducale  50,467  E.  —  Solmona  79,526  E.  —  Total 
325,763  E. 

Prov.  Alessandria:  Distr.  Acqni  93,637  E.  —  Alessandria  145,945  E.  — 
Asti  157,687  E.  —  Casale  Monferrato  141,534  E.  —  Novi  Lignre  77,004  E.  — 
Tortona  61,856  E.  —  Total  677,663  E. 

Prov.  An  CO  na  261,041  E. 

Prov.  Arezzo  227,154  E. 

Prov.  Ascoli  Piceno:  Distr.  Ascoli  Piceno  94,943  E.  —  Fermo  109,036  E. 

Prov.  Basilicata:  Distr.  Lagonegro  116,885  E.  —  Matera  100,872  E.  — 
Melfi  105,546  E.  —  Potenza  185,502  E.  —  Total  508,805  E. 

Prov.  Benevento:  Distr.  Benevento  96,838  E.  —  Cerreto  Sannita  72,233  E. 
•—  San  Bartolommeo  in  Galdo  57,982  E.  —  Total  227,053  E. 

Prov.  Bergamo:  Distr.  Bergamo  210,011  E.  —  Clusone  50,602  E.  — 
Treviglio  100,557  E.  —  Total  361,170  E. 
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Prov.  Bologna:  Distr.  Bologna  315,781  E.  —  Imola  62,071  E.  —  Ver- 
gato  47,718  £.  -r  Total  425,565  E. 

ProT.  Brescia:  Distr.  Breno  53,797  E.  —  Bresda  184,935  B.  —  Casti- 
gUone  deUe  Sülviere  78,246  E.  ^  Chiari  70,161  £.  —  Salö  58,120  E.  —  Vero- 
lanaova  54,916  E. 

ProT.  Cagliari:  Distr.  Cagliari  143,588  E.  —  Iglesias  58,228  E.  —  La- 
nnsei  60,879  E.  —  Oristano  118,927  £.  ~  Total  381,622  E. 

Prov.  Calabria  citerlore:  Distr.  CastroTlllari  114,242  E.  —  Cosenza 
176,419  E.  —  Paola  95,066  E.  —  Rossano  60,603  E.  —  Total  446,330  E. 

Prov.  Calabria  ulteriore  I.:  Distr.  Geraci  105,392  E.  —  Palme  114,733  E. 

-  Beggio  122,186  E.  —  Total  342,311  E. 

Prov.  Calabria  nlteriore  II.:  Distr.  Catanzaro  125,016  E.  —  Cortone 
56,528  E.  ~  Monteleone  di  Calabria  121,805  E.  —  Nicastro  92,900  E.  -> 
Total  396,249  E. 

ProY.  Caltanissetta:  Distr.  Caltanissetta  96,067  E.  —  Piazza  Armerina 
88,364  E.  —  Terranova  di  Sicilia  53,737  E.  —  Total  238,168  E. 

Prov.  Capitanata:  Distr.  Bovino  46,860  E.  —  Foggia  14,320  E.  —  San 
Severo  124,733  E.  —  Total  314,913  E. 

Prov.  Catania:  Distr.  Acireale  111,330  E.  —  Caltagirone  95,996  E.  — 
Catania  183,762  E.  —  Nicosia  84,587  E.  —  Total  475,675  E. 

Prov.  Como:  Distr.  Como  221  Ml  E.  —  Lecco  117,247  E.  —  Varese 
132,896  E.  —  Total  477,690  E. 

Prov.  Cromo  na:   Distr.  Casalmaggiore   102,978  E.    —    Crema  79,224  E. 

-  Cremona  172,344  E.  —  Total  354,546  E. 

Prov.  Cnneo:  Distr.  Alba  122,977  E.  —  Cuneo  182,679  E.  —  Mondoii 
149,374  E.  —  Salnzzo  161,870  E.  —  Total  616,900  E. 

Prov.  Ferrara:  Distr.  Cento  34,785  E.  —  Comacchio  29,407  E.  —  Fer- 
rara  144,753  E.  —  Total  208,945  E. 

Prov.  Firenze:  Distr.  Firenze  478,900  E.  (Stadt  149,799  E.).  —  Pistoja 
478,900  E.  —  Rocca  San  Casciano  44,350  E.  —  San  Miniato  106,578  E.  — 
Total  730,085  E. 

Prov.  Forli:  Distr.  Cesena  81,335  E.  —  Forli  71,083 E.  —  Rimini  81,943  E. 

-  Total  234,361  E. 

Prov.  Genova:  Distr.  Albenga  55,498  E.  —  Chiavari  114,855  E.  —  Ge- 
nova  341,879  E.  (Stadt  130,410  E.).  —  Levante  82,190  E.  —  Savona  89,756  E. 

-  Total  684,178  E. 

Prov.  Girgenti:  Distr.  Bivona  56,257  E.  —  Girgenti  172,550  E.  —  Sciacca 
52,841  E.  —  Total  281,648  E. 

Prov.  Grosseto:  Distr.  Grosseto  104,206  E. 

Prov.  Livorno:  Distr.  Elba  21,467  E.  —  Livomo  100,878  E.  —  Total 
122,345  E. 

Prov.  Lncca:  Distr.  Lncca  269,539  E. 

Prov.  Macerata:  Distr.  Camerino  46,968  E.  —  Maccrata  190,414  E.  — 
Total  237,382  E. 

Prov.  Massa  nnd  Carrara:    Distr.  Casteinnovo  di  Garfagnana  37,310  E. 

-  Massa  und  Carrara  80,078  E.  —  PontremoU  31,730  E.  —  Total  149,118  E. 
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Pfoy.  Mtiaina:  DUtr.  Castroreale  88,023  B.  —  Messina  199,863  E.  (Stadt 
111,218  E.).  "  Mistretta  48,085  E.  —  Fatd  85,420  E.  —  Xotal  421,391  E. 

ProT.  Blilttno:  Distr.  Abbiategrasso  103,450  E.  —  Gallarate  137,265  E. 
-^  liOdi  174,990  E.  —  Milano  403,326  E.  (Stadt  201,146  E.).  —  Mom 
165,722  E.  -.  Total  984,753  E. 

Fh>v.  Modena:  Distr.  Mirandola  69,419  E.  —  Modena  137,2i7  E.  (Stadt 
56,051  E.).  —  PavnUo  nel  Frignano  64,448  E.  —  Total  271,114  E. 

Ftov.  Molise:  Distr.  Campobasso  123,521  E.  *-  Isemia  135,313  £.  — 
Larino  95,222  E.  —  Total  354,056  E. 

Fror.  Napoli:  Distr.  Casoria  127,343  E.  —  Castellammare  di  Stabia 
154,110  E.  —  NapoU  530.310  E.  (Stadt  447,159  E.).  —  PozzaoH  73,507  E.  - 
Total  885,270  E. 

Prov.  Novara:  Distr.  Biella  134,447  E.  —  Novara  200,869  E.  —  Ossola 
34,891  E.  —  Pallanza  64,340  E.  —  Valsesia  33,180  E.  —  VerceUi  142,501  E. 

—  Total  610,228  E. 

Prov.  Palermo:  Distr.  Cefalü  81,938  E.  —  Corleone  59,189  E.  —  Pa- 
lenno 352,574  E.  (Stadt  200,004  E.).  --  Termini  Imerese  120,757  E.  —  Total 
614,458  E. 

ProT.  Parma:  Distr.  Borge  San  Donnino  81,875  E.  —  Borgotaro  32,266  E. 

—  Parma  148,040  E.  (Stadt  44,122  E.).  —  Total  262,181  E. 

Prov.  Pavia:  Distr.  Bobbio  36,466  E.  —  Lomellina  141,195  £.  ->  Fafia 
151,020  E.  (Stadt  31,287  B.  —  Voghera  115,506  E.  —  Total  444,187  E. 

Prov.  Pesaro  nnd  Urbino:  Distr.  Pesaro  102,057  E.  —  Urbino  107,880  E. 
^  Total  209,937  B. 

ProT.  Piacenza:  Distr.  Eiorenznola  d'Arda  77,327  E.  —  Piacenza  147,208 E. 

—  Total  224,535  E. 

Prov.  Pisa:  Distr.  Pisa  196,310  E.  —  Volterra  58,827  E.  —  Total 
255,137  E. 

Prev.  Porto  Manrizio:  Distr.  Porto  Maorizio  60,830  E.  —  San  Bemo 
64,122  E.  —  Total  124,952  E. 

Prov.  Priiicipato  citeriore:  Distr.  Campagna  102,201  E.  —  Sala  Con- 
siUna  87,747  E.  —  Salemo  260,152  E.  —  VaUo  della  Lucania  101,408  E.  — 
Total  551,508  E. 

Ftar.  Prineipato  ulteriore:  Distr.  Ariano  88,908  E.  —  Avellino  108,834£. 

—  Sanf  Angelo  de'  Lombardi  113,358  E.  —  Total  371,100  E. 

Ptov.  Bavenna:  Distr.  Faenza  74,500  E.  —  Lngo  64,323  E.  —  Bavenna. 
80,002  E.  (Stadt  59,179  E.).  —  Bnssi  7758  E.  —  Total  218,845  E. 

Prov.  Beggio  nell' Emilia:  Distr.  Guastalla 62,989  E.  —  Beggio  177,538  £. 
--•  Total  240,527  B. 

Prov.  Sassari:  Distr.  Alghero  39,092  E.  —  Nnoro  53,868  E.  —  Oaeri 
86,210  E.  —  Sassari  71,542  E.  —  Tempio  Pansania  26,223  E.  —  Total  226,935  E. 

Prov.  SUna:  Distr.  Montepolciano  68,900  E.  —  Siena  132,685  E.  (Stadt 
22,721  E.).  —  Total  201,585  E. 

Pro«.  Sit«ottfla,:  Distv.  Ilodiea  136,031  E.  —  Noto  60,890  &  —  StracoM 
8t,977  E.  (tedC  21,016  E.)  —  Teital  279,898  E. 
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Prov.  Sondrio:  109,874  B. 

Prov.  Terra  di  Bari:  Distr.  Altamara  92,450  B.  —  B«ri  delle  Pog^ 
266,384  E.  ~  Barletta  238,681  E.  —  Total  592,495  £. 

ProT.  Terra  di  LaForo:  Distr.  Caserta  264,598  E.  *-  Gaeta  135,827  S, 

-  Nola  89,703  E.   —   Piedimonte  d'Alife  51,682  E.    —   Sora  139,517  E.    _ 
Total  681,322  E. 

ProT.  Terra  d'Otranto:  Distr.  Brindisi  102,505  E.  —  GalUpoli  117,009  S. 

-  Leoee  120,669  £.  —  Taranto  131,099  £.  —  Total  471,281  E. 

ProT.  Torino:  Distr.  Aosta  83,961  E.  —  Ivrea  167,075  E.  — •  Pinerola 
137,085  E.  —  Snsa  86,434  E.  —  Torino  503,671  E.  (Stadt  210,230  E.).  — 
Total  978,226  E. 

Prov.  Trapani:  Distr.  Alcamo  60,384  E.    —    Mazara  de  Vallo  70,775  E. 

-  Trapani  98,754  E.  —  Total  229,913  E. 

Prov.  Umbria:  Distr.  Faligno  61,088  £.  —  Orvieto  46,143  B.  —  Penigia 
206,929  E.  —  Bieti  80,951  £.  —  Spoleto  70,300  £.  —  Temi  67^2  £.  ~ 
Total  532,653  £. 

Das  Königreich  Italien,  mit  Ansnahme  des  nach  dem  Frieden  von  1866 
hinsogekommenea  veaetianischen  Gebietes,  sählt  am  finde  das  Jahres  1866  «ine 
Gesammtbevölkernng  von  22,793,135  Seelen  (maonlicbe  Bervo&enmg  11,307,845, 
weibliehe  11,335,290);  es  hat  abo  gegen  das  Jahr  1865  eine  Zunahme  der  B*- 
volkenmg  am  219,465  Seelen  stattgefunden.  — r. 
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Die  Einwohnerzahl  Taschkend's,  welche  bisher  zu  ca.  100,000  Seelen 
angenommen  wurde,  belauft  sich  nach  Angabe  des  General  Heinz,  welcher  sich 
im  Winter  1867/68  daselbst  zur  Einfohrang  der  rassischen  Administrativ- Verwal- 
tung aaf hielt,  64,416  Seelen,  die  Zahl  der  Wohnhäuser  nnd  andern  Baulich- 
keiten auf  9,483. 

Jokohama  hat  sich  nach  dem  grofsen  Brande  im  November  1866  wesent- 
lich verschönert  Breite  Plätze  und  Strafsen  trennen  die  europäischen  Nieder- 
lassungen von  der  Japanischen  Stadt  und  verringern  dadurch  die  Feuersgefahr. 
Zwischen  beiden  Niederlassungen  sind  gröfsere  Gebäude  für  die  Regierungs-  und 
Zollbehörden  und  für  die  Entrepots  errichtet,  an  den  Landungsplätzen  grofse 
Schuppen  zum  Schutz  der  Waaren,  und  lange  Hafendämme  schützen  die  Lichter- 
fahrzeuge vor  dem  Seegang.  Die  europäische  Niederlassung  hat  manche  neue 
Strafsen  erhalten,  die  sowohl  fär  den  Verkehr,  wie  auch  für  den  Schutz  gegen 
Feuer  von  Vortheil  sind.  Da  Jokohama  den  besten  Hafen  auf  der  Ostkäste 
Japans  hat,  so  dürfte  die  am  1.  April  1868  erfolgte  Eröfihung  des  Hafens  von 
Jeddo,  der  keinesweges  brauchbar  ist,  dem  Handel  Jokobama's  weniger  Nachiheil 
bringen^  als  die  Eröfüiung  der  Häfen  von  Hiogo  und  Osaka,  wohin  bisher  die 
meisten  unportirten  Waaren  versandt  werden. 
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79  mUioiieii  DoUam  g»MlMtit;  Yoa  diesoi  kiuMn  wif  CalifomiMi  26  UiUimwii, 
llami^  20  MUUoBon,  MiQntoii$  12  MälionM,  Idaho  6^  MftlUonai,  WMhinKton 
1  Jifilliattt  OregpB  2  MaUionen,  Colorado  2i  MiUioiieii,  Nra- Mexico  i  MiUimi, 
Aniona  {■  MUUoo  und  Tttschieden«  aadeia  Territorien  sasammen  5  MUlionen. 
Vom  l.  Janoar  1848  bis  dahin  1868  nnd  im  QanMB  1165  MiUionen  DoUan 
Qavoaneai,  n^cend  am  Platee  50  Millionea  Dollars  au  Schmucksachen  Terarbei» 
tfit  worden  sind. 

Von  den  zahhreichen  Kupferminen  bei  dem  Städtchen  Cobre  auf  Cnba 
sind  gttgenivfiMg  nit  nocii  cwei  im  Betrieb:  die  spanische  Mine  »San  Jose'' 
yatä  d&e  eine«  englisehen  Gesellschaft  gehörende  » Minas  Consolidadas ",  beide 
$kkT  aach  bereita  in  Verfall,  obgleich  die  englische  Gesellschaft  die  gröfsten 
Anatrengongen  geaiacht  hat,  ihre  sehr  bedeutenden  Etablissements  in  rentabler 
Bewirdischaltiuiig  an  erhalten.  Die  niedrigen  Knpferpreise  in  England,  ver» 
BÜndette  Ansbente  der  Minen  seihst  und  mancherlei  andere  Widerwärtigkeiten 
sind  BBsammengekonmieo,  am  den  allmäligen  Verfall  der  Minen  Torzubreiten. 

James  Islands.  Im  Jahre  1864  wurde  im  Stillen  Ocean  unter  9*  52' 
N.  Br.  und  160*  56'  O.  L.  Gr.  yom  Capt  Sam.  James  (Brig  »Moming  Star") 
ein  Atoll  entdeckt,  welcher  von  10  Inseln  gebildet  wird,  die  in  Gestalt  eines 
u^r^gebnäfsigen  Parallelogramms  eine  Lagune  ron  12  Miles  Länge  und  5  Miles 
Breite  einschliefsen.  Auf  den  englischen  Admiralitäts- Karten  war  diese  Insel* 
gruppe  als  Arecifos  oder  Providence-Islands  eingetragen.  Dieselbe  ist  im  Herbst 
&6ii  Jahres  1867  Tom.SehiiF  , Dundonald*  wiederum  besucht  worden.  Reiche 
AV^ldnngen  von  Kokosnufs -Bäumen  und  anderen  Hölzern  bedecken  die  Insehu 
Däft  dieselben  bewohnt  sind,  bewiesen  zwei  Canoes,  welche  am  Ufer  vorgefunden 
wurden,  sowie  ein  geflochtener  Korb  mit  Pataten  gefüllt,  jedoch  hatten  sich  die 
Eingebomen,  aufgeschreckt  durch  die  Schfisse  der  Engländer,  wahrscheinlich  in 
dita  Gebflsch  zuräckgezogen.  Die  Lage  der  von  Engländern  besuchten  Insel 
wnrde  zu  9*  47'  N.  B.  und  161*  15'  45"  0.  L.  Gr.  bestimmt  und  die  ganze 
Gruppe  mit  dem  Namen  Kewle/s  Gruppe  getauft.  Der  Herausgeber  des  Nautical 
SIngazine  wfinscht  aber  mit  vollem  Recht,  dafs  diese  Inselgruppe  zu  Ehren  ihres 
ersten  Entdeckers  den  Namen  „James  Islands **  erhalten  möchte. 

Professor  Fr.  Simony  hat  in  neuester  Zeit  genaue  Forschungen  über  die 
Gletscherspnren  im  Trattngebiet  angestellt.  Er  fand  zunächst  bei  dem  gegen 
2p00'  hoch  gelegenen  Laudachsee  bei  Gmunden  bedeutende  Moränen,  welche  auf 
das  einstige  Vorhandensein  eines  Gletschers  hinweisen,  der,  nach  der  Gestaltung 
der  sehr  steilen  Umgebungen  ^zu  schliefsen,  zum  gröfseren  Theile  aus  den  in 
dem  ThalfluDs  selbst  sich  ansammelnden  Schneemassen  gespeist  sein  mufste.  Es 
g6ht  daraus  hervor,  dafs  während  der  Eiszeit  die  Schneeregion  bis  zu  3000' 
herabgereicht  haben  mufs,  oder  dafs  die  erwälmte  Gegend  eine,  verglichen  mit 
der  jetzigen,  gröfsere  absolute  Höhe  eingenommen  habe.  Auch  bei  dem  auf 
dem  Dachstein -Plateau  hoch  anfragenden  Gjaidstein,  in  einer  absoluten  Höhe 
von  7500'  und,  beUäufig  600—800'  über  dem  Niveau  der  südlich  nächst  angren- 
den  Theile  des  gegenw&rtig  uabedeatenden  Schladminger  Gletsohera,  zeigten  sich 
4i«t  Reste  einer  alten  Moräne.  Das  obere  Traunthal  endlich  wäre  nach  verscbi«- 
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brasilianieche  Dienste  getreten,  hatte  den  Kampf  zwischen  Bosas  und  der  Repu- 
blik Uruguay  mitgemacht  und  war  im  Jahre  1847  in  Benguela  mit  der  Absicht 
gelandet,  von  hier  aus  Inner- Afrika  zu  bereisen.  Zur  Durchfuhrung  dieser  Plane 
hatte  er  sich  vollständig  mit  der  Sprache  und  den  Sitten  der  westlich  von  Ben- 
guela wohnenden  Negerstämme  vertraut  gemacht  und  sogar  die  Tochter  des 
Fürsten  von  Bih^  zur  Gemahlin  genommen.  Seine  Reisen,  welche  sich  über  den 
Oberlauf  des  Coanza,  die  Quellflüsse  des  Liambye  und  den  Cassabi  ausgedehnt 
haben,  dürfen  wir  als  bekannt  voraussetzen. 

Aehnlich  wie  Donville's  Reis^  sich  als  eine  Fiction  herausstellte  und  die 
Kritik  in  Du  Chaillu's  erster  Reise  arge  Verstöfse  gegen  die  Wahrheit  entdeckte, 
greift  Layard  jetzt  in  seinem  «Birds  of  South  Africa**  die  Glaubwürdigkeit  Le 
Yaülanfs  nicht  allein  in  Bezug  auf  dessen  zoologische,  sondern  sogar  auch 
geographische  Publicationen  an.  Einige  der  von  Le  Vaillant  abgebildeten  und 
beschriebenen  Vögel  werden  als  durchaus  erdichtete,  andere  als  gar  nicht  in  Süd- 
Africa,  sondern  in  anderen  Gegenden  nur  vorkommende  bezeichnet,  und  es  scheint 
ziemlich  sicher  zu  sein,  dafs  Le  .Vaillant,  wenn  er  anders  in  Süd -Afrika  ge- 
wesen ist,  (was  sogar  in  einer  Nummer  der  Household  Words  bestritten  wird), 
er  doch  niemals  den  Oranje-Flufs  überschritten  hat.  Seine  von  ihm  erzählten 
Jagdabentheuer  erscheinen,  wenigstens  nach  der  Aussago  einer  in  Camiesberg 
lebenden,  hochbetagten  Frau,  welche  Le  Vaillant  noch  gekannt  haben  will,  stark 
gefärbt. 

Am  Eingang  des  Hafens  von  Port-Louis  auf  der  Insel  Mauritins  im 
NW.  des  Fort  George  hat  sich  eine  kleine  Insel  von  löW  Länge  und  60 — SC 
Breite  aus  dem  Meere  gehoben,  welche  bis  zur  Zeit  der  Ebbe  etwa  7'  über  den 
Meeresspiegel  hervorragt;  sie  hat  die  Gestalt  einer  Düne,  welche  nach  der  Seite 
des  ofifenen  Meeres  zu  steil  abfällt,  während  die  der  Insel  Mauritius  zugekehrte 
Seite  sich  allmählich  abflacht,  und  besteht  durchweg  aus  Korallen,  welche  ungleich- 
mäfsig  mit  Sand  und  zahllosen  Muscheln  bedeckt  sind.'  Viele  dieser  Muscheln 
bieten  vollkommen  neue  Arten,  welche  sonst  an  der  Küste  von  Mauritius  nicht 
gefunden  werden,  und  sind  wahrscheinlich  von  den  Wogen  aus  grofser  Tiefe 
losgerissen  und  emporgeschleudert  worden. 

Dem  Capt.  Hall,  dessen  Namen  wir  bereits  mehrfach  unter  der  Reihe  der 
Nordpolarfahrer  erwähnt  haben,  ist  es,  wie  amerikanische  Blätter  melden,  gelun- 
gen, auf  King  William's  Land  zuverlässige  Nachrichten  über  das  Ende  des  Capt. 
Crozier,  des  Begleiters  Franklins,  und  eines  seiner  Begleiter  aufzufinden.  Die 
Uhr  Crozier*s  und  verschiedene  andere  Werthsachen  fand  Hall  bei  den  Eskimo's. 
Nach  Hairs  Ansicht  ist  Crozier  bei  dem  Versuche,  mit  einer  Anzahl  Gefährten 
nach  Southampton  Inlet  zu  gelangen,  von  den  Eskimo's  erschlagen  worden.  Die 
sechs  letzten  üeberlebenden  der  Franklin'schen  Expedition  sollen  150  engl.  Mei- 
len nördlich  von  Repulse-Bay  einen  Caim  erbaut  und  darin  Documente  nieder- 
gelegt haben.  Hall  beabsichtigte  im  März  d.  J.  mit  einer  Anzahl  bewafiheter 
Europäer  dorthin  vorzudringen. 

Die  Prodliction  von  Edelmetallen  in  den  westlich  von  den  Rocky- 
Moontaina  gelegenen  Staaten  und  Territorien  im  Jahre  1867  wird  auf 
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hinter  dem  Thore;  sie  seigte  nnr  eine  Anagangswnnde  am  Hinterkopfe,  so  dafii 
der  Schufs  darch  den  Mnnd  erfolgt  sein  mnfste,  doch  waren  Lippen  und  Zähne 
unversehrt  Magdala  wurde,  mit  Ausnahme  der  Kirche,  gesprengt.  Die  Eng- 
länder, welche  keinen  einzigen  Todten  und  nur  ungefähr  25  Verwundete  zu  be- 
klagen hatten,  traten  hierauf  sofort  ihren  Rückzug  an.  Der  Beisende  trennte 
sich  in  Talanta  vom  Heere  und  begab  sich  nach  Lalibala,  wo  sechs  Kirchen, 
s'ammtlich  Monolithen,  seine  Aufmerksamkeit  erregten,  und  von  da  nach  Sokoto. 
Von  hier  aus  reiste  er,  auf  der  Strafse  des  englischen  Heeres,  nach  Antalo,  diese 
Strafse  aber  wieder  verlassend,  nach  Axum.  Der  berühmte  Obelisk  daselbst 
hat  sich  stark  geneigt,  so  dafs  er  eine  vollkommen  schiefe  Stellung  hat.  Von 
Axum  kehrte  der  Reisende  nach  der  Küste  zurück.  Auch  das  englische  Heer 
bewerkstelligte,  trotz  der  taglichen  Regengüsse,  seinen  Rückmarsch  glücklich  und 
verliefs  Ende  Mai  sich  einschiffend  das  Land,*aus  welchem  directe  Nachrichten 
jetzt  gänzlich  fehlen. 

Hieran  reihete  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Roth  über  den  Gesundheitsdienst 
im  englischen  Heere  während  des  abyssinischen  Feldzuges.  Der  Redner,  welcher 
die  Vorbereitungen  zu  diesem  Feldzuge  in  England  selbst  gesehen  hatte»  ver- 
sicherte, dafs  in  diesem  Falle  noch  nie  Dagewesenes  geleistet  worden  sei.  Die 
Strecke,  welche  das  englische  Heer  von  Zulla  bis  Magdala  zurückzulegen  hatte, 
betrug  95  deutsche  Meilen;  das  Heer  selbst,  12,000  Mann,*  ohne  den  Trofs,  be- 
stand zu  einem  Drittel  aus  englischen  und  zu  zwei  Dritteln  ans  indischen  Trup- 
pen, theils  Engländern,  theils  eingeborenen  Indiem.  Diesen  folgte  aber  ein  Trofs 
von  5322  Kameelen,  10,300  Maulthieren,  40  Elephanten  u.  s.  w.  Die  Anlage  der 
Eisenbahn  von  der  Küste  aus  kostete  allein  über  4  Mill.  Thlr.  Die  Instruction  für  den 
Gesundheitsdienst  war  mit  aufserordentlicher  Rücksicht  auf  die  geographische  Be- 
schaffenheit des  Landes  gegeben.  Da  aber  die  Wasserversorgung,  mit  Rücksicht 
auf  die  aufserordenüiche  Menge  von  Thieren,  eine  äufserst  wichtige  Frage  und 
das  Mitnehmen  von  Wasser  eine  Unmöglichkeit  war,  so  kam  die  von  dem  Ame- 
rikaner Northon  gerade  gemachte  Erfindung  der  Senkpumpen  den  Engländern  im 
höchsten  Grade  zu  Statten.  Von  diesen  Pumpen ,  welche  bis  auf  25  Fufs  Tiefe 
das  Wasser  dem  Boden  entziehen  und  dasselbe  zugleich  vollständig  filtriren,  hatte 
man  50  mitgenommen,  die  den  ausgezeichnetsten  Nutzen  gewährten,  so  dafs  sechs 
derselben  hinreichten,  das  Heer  vor  Magdala  mit  dem  nöthigen  Wasser  zu  ver- 
sorgen. Zu  den  Lebensmitteln,  welche  man  mit  sich  führtCi  gehörten  namentlich 
comprimirte  Gemüse.  Ueberhaupt  war  die  Verpflegung  bis  Antülo  vollkommen 
ausreichend,  von  Lat  an  indessen  mangelhaft,  so  dafs  die  geringere  Quantität 
von  Lebensmitteln,  deren  die  Indier  bedurften,  dem  Heere  sehr  zu  Statten  kam. 
Für  den  nöthigen  Schutz  gegen  die  Nässe  war  ebenfalls  gesorgt;  von  Lat  aus 
mufste  jeder  Soldat  einen  wasserdichten  Ueberzieher  und  eine  ebensolche  Decke 
stets  an  Stellen  aufschlagen,  wo  Bfalaria  nicht  möglich  war,  und  sogar  die  La- 
trinen wurden  jedesmal  zugeschüttet,  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  das  Heer  bei 
seiner  Rückkehr  dieselben  Lagerplätze  benutzen  könnte.  Das  Trinken  ans  stehen- 
den Gewässern  oder  das  Waschen  der  Füfse  in  denselben  war  streng  verboten. 
Drei  Hospitalschiffe  fUr  die  englischen  Truppen  und  ein  gleiches  für  die  indischen 
waren  als  Lazarethe  vollständig  eingerichtet  und  mit  Bädern,  Eiskellern  und  einer 
vollkommenen  Ventilation  versehen;  unter  andern  führte  jedes  Schiff  75  Pfnnd 
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Ohiniti  mit  sich.  Jedes  dieser  Schiffe  hatte,  ohne  alle  Einrichtung,  auf  ein  halbes 
Jahr  360,000  Thir.  Miethe  gekostet.  ,  Diesen  umsichtigen  Vorbereitungen  hatte 
man  es  zu  verdanken ,  dafs  während  des  ganzen  Feldzages  die  4000  Europäer 
nur  11  Offiziere  und  37  Gemeine  durch  den  Tod  einbüfsten.  Dagegen  beliefen 
sich  die  Kosten  des  ganzen  Krieges  auf   15  Mill.  Pfund   oder  100  Mill.  Thaler. 

Herr  Kiepert  sprach  über  die  Lage  des  biblischen  Ophir,  welches  in 
Folge  von  Manch*s  Entdeckung  neuer  Goldfelder  im  südöstlichen  Afrika,  neuer- 
dings von  einigen  Engländern  (u.  a.  dem  berühmten  Geologen  Sir  R.  Murchison) 
dort  gesucht  werde.  Der  Vortragende  erinnerte  deshalb  daran,  dafs  nicht  allein 
Josephus  und  die  Septuaginta  Ophir  für  Indien  erklären,  sondern  dafs  die  bei 
der  bekannten  Handels  -  Expedition  des  Königs  Salomo  und  der  Tjrier  zurück- 
gebrachten Producte,  nämlich  Affen,  Pfauen  und  Sandelholz,  spezifisch  indische 
Erzeugnisse  und  ihre  Namen  ebenfalls  indische  wären.  Aufserdem  sei  der  Name 
Ophir  für  das  Mündungsland  des  Indus  durch  den  gleichlautenden  altindischen 
Namen  Abhtra  (noch  jetzt  Ahfr)  bezeugt,  auch  seien  die  Länder  Ost-AMka's 
den  Alten  völlig  unbekannt  geblieben. 

Herr  Wolfers  sprach  über  die  muthmafsliche  Fortpflanzung  der  Erdbeben 
auf  weit  entfernte  Punkte.  Herr  Staatsrath  Wagner  in  Pulkowa  hatte  nämlich 
am  20.  September  v.  J.  um  5**  55°^  St  Zeit  bemerkt,  dafs  die  Blase  am  Passage- 
Instrument  in  starker  Bewegung  begriffen  i^ar  und  nicht  zur  Ruhe  kommen  wollte. 
Zwei  ähnliche  früher  eingetretene  Fälle  hatten  ihn  auf  den  Gedanken  gebracht, 
dafs  er  es  hier  nicht  mit  Veränderungen  der  Wasserwage  oder  des  Instrumentes, 
sondern  mit  Erschütterungen  des  Bodens  zu  thun  habe.  Ueberdies  bemerkte  er 
dieselbe  Erscheinung  an  dem  Niveau,  welches  er  auf  den  über  20  Fufs  entfernten 
Vertikalkreis  gesetzt  hatte.  Nach  einem  in  den  Zeitungen  enthaltenen  Telegramm 
hatte  aber  am  19.  und  20.  September  auf  Malta  ein  Erdbeben  stattgefunden, 
und  der  letzte  Stofs  am  20.  September  war  um  4>^  45"^  mitt.  Zeit  Morgens  *» 
5h  4gm  xn.  Pulk.  Zeit  erfolgt.  Wagner  bemerkte  die  besprochene  Bewegung  der 
Blase  um  6^  1"^  Morgens.  Nach  einer  später  eingelaufenen  Nachricht  hat  man 
man  bei  deni  Erdbeben,  welches  die  Stadt  Taschkend  zerstörte,  auf  der  Stern- 
warte von  Pulkowa  wiederum  fast  gleichzeitig  eine  starke  Bewegung  der  Blase 
des  Niveaus  wahrgenommen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Monumenta  Hungariae  htstorica,  Scriptores,  T.  Vlil.  X.  XIH.  XU — XVIII. 
Pest  1866.  67.  —  2)  Dasselbe,  Diplomataria.  T.  XL  Pest  1867.  —  8)  Buda- 
pesH  Szemle,  K.  I — X.  1.  Pest  1865  —  68.  —  4)  Magyar  Tudom.  AkadAniai 
Älmanach.  1866.  67.  68.  Pest.  —  5)  A  Magyar  Tudomdnyos  AkadAnia  Jegy- 
zökönyvel..  1865.  1866.  Pest.  —  6)  Magyar  Akadimiai  irtesitö,  Mathemath, 
osztdly.  K.  V.  VI.  Pest  1865.  —  7)  Magyar  AkadAniai  ^tesitö,  Philosoph,  osz- 
tdly.  K.  V.  Pest  1865.  —  8)  Magyar  Akadimiai  ^rttaitö.  Nyeh-^s  azipludom» 
osztdly,  K.  HI.  Pest  1863 — 65.  —  9)  Statisztikai  €s  nemzetgazdasdgi  közlemähyeh, 
K.  I— XV.  Pest  1865 — 68.  —  10)  J^rtekeznisek  a  törtenettudomdnyi  osztdly  kör^- 
boL  I— VI.  Pest  1867.  —  11)  -4.  M.  Tudom.  Akad,  ivkönyvei.  JHzenkettedik 
kötet.  D.  1—8.  Pest  1864  —  67.  u.  Atlas.  —  12)  Archaeologiai  közleminyek. 
K.  V.  VI.  Vn.  1.  Pest  1865—67.  —  13)  Index  alphabeticus  codicis  diplomaOci 
Hungariae  per  G.  Fej€r.   Pesthini  1866.    —    14)  Heusser  und  Claraz,  Bei- 
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trl^  BOT  geognostisehen  nnd  physikaliachen  Kenntnifs  der  Provinz  Bnenos-Airee. 
Zürieh  1864.  —  15)  Fils,  Barometer- Höhenmessnngen  von  dem  Kreise  Ziegen- 
rück.  PÖBsneck  1868.  —  16)  Lists  of  DistaneeSf  compiled  far  the  Information 
and  Guidance  of  Offictrs  dcAng  DuUf  in  the  Quartemuuter'e  Department  Washin^ 
ton  1868.  —  17)  Sonklar  Edler  y.  Instätten,  Die  Gebirgsgrappe  der 
Hohen- Tanem.  Wien  1866.  —  18)  Derselbe,  Von  den  Alpen.  (Abdruck  aas 
der  Oesterreichischen  Revue.  Bd.  3.)  —  19)  Ders.,  Von  den  Gletschern  der  Diln- 
▼ialzeit.  Wien  1863.  —  20)  Ders.,  Das  Oetzthaler  Eisgebiet.  (Mitth.  der  K.  K. 
geogr.  Ges.  I.)  —  21)  Ders.,  Das  Bainthal  bei  Täufers  in  Tirol  und  das  Ruthner- 
horn.  (Ans  dem  Jahrb.  des  Österreich.  Alpenvereins.)  —  22)  Ders.,  Die  höch- 
sten Berge  in  den  Zillerthaler  Alpen.  Wien.  —  23)  Ders.,  Einige  Aussichts- 
punkte in  den  Alpen.  Wien  1867.  —  24)  Ders.,  Von  Kaprnn  nach  Stubbach. 
Wien  1867.  —  25)  Ders.,  Die  Südseite  der  Zillerthaler  Alpen.  Wien  1865.  — 
26)  Ders.,  Grundzäge  einer  Huetographie  des  österreichischen  Elaiserstaatee. 
Wien  1860.  —  27)  Ders.,  Die  Hjpsothermen  im  Alpengebiete.  Wien  1866.  — 
28)  Ders.,  Die  Gebirgsgrappe  des  Hochschwab  in  der  Steiermark.    Wien  1859. 

—  29)  Ders.,  Der  grofse  Schuttkegel  von  Wiener  Neustadt.  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  der  Wissensch.  XLIU.)  —  30)  Ders.,  Die  Val  Rendena  und  Val 
Genova  in  Süd -Tirol.  (Jahrb.  des  Österreich.  Alpenvereins.)  —  31)  Ders.,  Das 
Eisgebiet  der  Hohen -Tauern.  Wien  1864.  —  32)  Ders.,  Ueber  die  Aenderungea 
der  Temperatur  mit  der  Höhe.  Wien  1860.  *—  33)  Ders.,  Leitfaden  der  Geo- 
graphie von  Europa  für  die  K.  K.  Militär- Akademien.  Wien  1867.  —  34)  Grad, 
Observations  sur  les  glaciera  de  la  Vüge  et  le  maenf  du  Monte- Rosa.  Paris 
1868.  —  35)  Erdmann,  Expose  des  formatians  quatemaires  de  la  Sükde,  Text 
und  Atlas.  Stockholm.  —  36)  Gould,  Latitudes  ei  Longitudes  of  the  Principe^ 
Observatories.  New  Haven.  —  37)  Strobel,  Relazione  della  gita  da  San  Rafael 
a  San  Carlos  nella  provineia  di  Mendoza,  Parma  1068.  —  38)  Petermann, 
Die  deutsche  Nordpol -Expedition.  (Aus  Petermann's  Mitth.  1868.)  —  39)  Ar- 
beiten der  Sibirischen  Section  der  russischen  geographischen  Gesellschaft.  Phy- 
sikal.  Abthl.    I.    Histor.  Rechenschaftsbericht    St.  Petersburg  1868.    (Russisch.) 

—  40)  Tableau  de  la  Situation  des  Etablissements  franfois  dans  VAlg^rie,  1865 — 66. 
Paris  1868.  —  41)  Statistica  del  regno  d'Italia,  Popolazione.  Movimento  deih 
stato  civile  nelV  anno  1866.  Firenze  1868.  —  42)  Lenz,  Ueber  den  Zusammen- 
hang zwischen  Dichtigkeit  und  Salzgehalt  des  Seewassers.    St.  Petersburg  1868. 

—  43)  V.  Seydlitz,  Schul- Geographie.  12.  Bearb.  Breslau  1868.  —  44)  M.  F. 
Klaucke,  Prospectns  eines  Planes,  Vanconver  Island  und  das  Festland  von 
British  Columbia  etc.  mit  geeigneten  etc.  Ackerbauern  zu  versehen.  Leipzig 
1868.  —  45)  Ch.  P.  Clever,  New  Mexico:  Her  Resources  etc.  Washington 
1868.  —  46)  Zur  Charakteristik  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Sturz  in  der  deut- 
schen Auswanderung.  Rudolstadt  1868.  —  47)  Blumenau,  Deutsche  Koloni- 
sation in  Süd -Brasilien.  Hamburg  1867.  —  48)  Sturz,  Die  deutsche  Aus- 
wanderung und  die  Verschleppung  deatscher  Auswanderer.  Berlin  1868.  — 
49)  Bulletin  de  VAcctd^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St,  Pitersbourg,  T.  XH. 
No.  2 — 5»  St.  P^tersbourg  1868.  —  50)  Petermann's  geographische  Mitthei- 
lungen.  1868.  No.  7 — 9.  Gotha.  —  51)  Le  Ghbe^  Journal  g^ographique,  Organe 
de  la  Sociät€  de   Geographie  de  Geneve,    Janvier  et  Fdvrier  1868.    —    52)  Mit- 
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fteilnngen  der  K.  R.  geographischen  Oesellschaft  in  Wien.  Neue  Folge.  1868. 
Wien.  —  53}  Jcvmal  of  the  Royal  Geographisal  Society.  Vol.  XL VII.  London 
1867.  —  54)  Proceedings  ofthe  Royal  Gtographical  Society,  Vol.  XII.  Ko.  2—4, 
London  1868.  —  55)  Campte  rendu  der  E.  niss.  geographischen  Gesellschaft  für 
1867.  St.  Petersburg  1868.  (Russisch.)  —  56)  Bulletin  de  la  Sodit^  g€ogra^ 
phique.  1868.  Jnin,  Joillet.  Paris.  —  57)  Gaea.  Natur  und  Leben.  Jahrg.  IV. 
Heft  5 — 7.  Köln  und  Leipzig  1868.  —  58)  Revue  maritime  et  cohmiaU,  1868. 
Mars,  Jnin  —  Septembre.  Paris.  —  59)  Denkschriften  der  Eaiserl.  russischen 
geographischen  Gesellschaft.  T.  m.  IV.  No.  1  —  3.  St.  Petersburg  1867/68. 
(Bassisch.)  —  60)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian 
Institution.  1866.  Washington  1867.  —  61)  Smithsonian  Contributions  to  Know- 
ledge. Vol.  XV.  City  of  Washington  1867.  —  63)  CondiHon  and  doings  of  the 
Boston  Society  of  Natural  History.  Boston  1868*  —  63)  Annual  of  the  Boston 
Society  of  Natural  History.  1868 — 69.  Boston  1868.  —  64)  Proceedings  of  the 
Boston  Natural  Society.  Vol.  XL  Boston  1868.  —  65)  Memoirs  read  before  the 
Boston  Society  of  Natural  Eistory.  Vol.  L  P.  IIL  Boston  1868.  —  66)  Pro- 
ceedings of  the  American  Association  for  the  Advancement  of  Science.  15th  Meeting. 
Cambridge  1867.  —  67)  Bulletin  de  la  Sociiti  Imperiale  des  Naturalistes  de  Mos- 
cou.  1867.  No.  IV.  Moscou.  —  68)  Jahrbuch  der  E.  E.  geologischen  Reichs- 
anstalt. XVm.  No.  2.  Wien  1868.  —  69)  Mimoires  de  la  Soci€t€  Imperiale 
des  Sciences  naturelles  de  Cherhourg.  T.  Xm.  Paris  1868.  —  70)  Proceedings  oj 
the  Royal  Irish  Academy.  VoL  IX.  P.  IV.  Dublin  1867.  —  71)  Verhandlungen 
des  botanischen  Vereins  für  die  Provinz  Brandenburg.  Jahrg.  IX.  Berlin  1867. 
—  72)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  Preufs.  Staate. 
Bd.  XVL  Lief.  1.  2.  Berlin  1868.  —  73)  Preufs.  Handelsarchiv.  1868.  No.  25 
— 39.  Berlin.  —  74)  Zeitschrift  des  Eönigl.  Preufsischen  statistischen  Bureaus. 
Jahrg.  vra.  No.  4—8.  Berlin  1868.  —  75)  Colonie- Zeitung.  (Joinvüle)  1868. 
No.  14 — 21.  —  76)  Uebersichts  -  Earte  des  Apotheker -Vereins  in  Norddeutsch- 
land im  Jahre  1844.   Hannover. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  7.  November  1868. 

Vorsitzender  Herr  Bastian. 

Nach  Ueberreichung  der  Greschenke  macht  der  Vorsitzende  auf  die  von  dem 
^^er  Eretschmer,  dem  Reisebegleiter  des  Herzogs  6mst  von  Sachsen  Gotha,  im 
Saale  aufgehängten  Bilder  aufmerksam,  welche  Scenen  aus  Ost-Afrika  darstellen. 
Hierauf  theilt  derselbe  ein  von  der  Schriftstellerin  Elise  Polko,  der  Schwester 
B2d.  Vogers,  an  die  geographische  Gesellschaft  gerichtetes  Schreiben  mit,  in  wel- 
chem dieselbe  die  Beihülfe  der  Gesellschaft  für  ein  dem  verstorbenen  Beisenden 
^  errichtendes  Denkmal  in  Anspruch  nimmt. 

Herr  Gerhard  Bohlfs  hielt  einen  Vortrag  über  Titulaturen  und  Würden 
^n  einigen  Central -Negerländem,  welcher  demnächst  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
werden  wird. 
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Herr  Kiepert  sprach  über  eine  ihm  von  Paris  aas  zugesandte  Karte  von 
Anstralien,  welche  im  Saale  aufgehängt  war. 

Herr  Ascherson  machte  Mittheilongen  aus  einigen  vom  Reisenden  Dr. 
Schweinfurth  eingegangenen  Briefen.  Der  Reisende  landete  am  16.  Juli  d.  J. 
in  Alexandria,  verweilte  dort  bis  Mitte  August  und  begab  sich  dann  über  Suez 
nach  den  Schwefelgruben  von  Gimpsa,  welche  seit  dem  Juli  1867  von  Seiten 
einer  französischen  Gesellschaft  ausgebeutet  werden.  Der  Schwefel  kommt  in 
den  Spalten  des  dortigen  Gipsgebirges  vor.  Von  hier  begab  sich  der  Reisende 
über  Dscbidda  nach  Suäkim  und  von  dort  nach  dem  20  Stunden  westwärts  ge- 
legenen Singat,  woselbst  er  vor  seinem  Aufbruch  nach  Berber  und  Chartüm 
einen  etwa  zehntägigen  Aufenthalt  zu  nehmen  gedenkt 

Herr  Julius  Oppert  machte  sprachliche  und  ethnologische  Mittheilungen 
über  die  alten  Chaldäer  und  Assyrer,  wodurch  er  den  Gedanken  zu  begründen 
suchte,  dafs  Sprache  und  Abstammung  eines  Volkes  nicht  congruent  wären.  Es 
gäbe,  bemerkte  der  Vortragende,  indo- germanische  Sprachen,  aber  darum  keine 
indo- germanische  Völker;  in  Frankreich  und  Spanien  wäre  die  Sprache  zwar 
römisch,  im  Volke  aber  wenig  Römisches  nachzuweisen.  Aehnlich  wäre  das 
Chaldäische  ein  Gemisch  von  semitischen  und  turanischen,  d.  h.  tartarischen  Ele- 
menten, die  Chaldäer  aber  darum  keine  Semiten;  das  Assyrische  wäre  eine  rein- 
semitische Sprache,  in  welche  turanische  Elemente  hinein  gekommen  sein  könnten, 
die  assyrische  Keilschrift  wäre  aber  von  einem  nicht- semitischen  Volke  erfunden 
worden:  sie  wäre  nämlich  zugleich  eine  Bilder-,  Sylben-  und  Begriffsschrift,  eine 
Vereinigung,  welche  nur  in  turanisch-tartarischen  Sprachen  möglich  sei.  Diese 
Thatsachen  sind,  wie  der  Vortragende  nachwies,  durch  zweisprachige  Inschriften 
erhärtet  worden,  nämlich  durch  Denkmäler,  welche  in  die  älteste  Zeit  hinaufrei- 
chen und  in  zwei  Colonnen,  links  das  Alt-Chaldäisch-Turanische,  rechts  das  As- 
syrische zeigen.  Es  sind  theils  Beschwörungsformeln,  welche  mit  einer  Anrufung 
des  Herrn  des  Himmels  und  der  Erde  endigen,  theils  Gesetze,  sechs  an  der  Zahl, 
die  sich  auf  die  Verleugnung  von  Verwandten,  wie  Vater  und  Sohn,  Mutter  und 
Sohn,  Gatte  und  Gattin  beziehen.  Der  Redner  schliefst  seinen  Vortrag  mit  der 
Bemerkung,  dafs  die  früheste  Kultur  Hochasiens  eine  turanische,  d.  h.  dem  Nor- 
den Asiens  angehörige  gewesen  sei. 

Herr  Sturz  spricht  über  Auswanderung  der  Europäer  nach  Brasilien  und 
weist  nach,  dafs  jede  auf  Ackerbau  hinzielende  Auswanderung,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Provinz  Rio  grande  do  Sul,  unrathsam  sei.  Dagegen  werden  die  Vor- 
theile  dieser  Provinz  hervorgehoben. 

Herr  Franz  Maurer  schildert  seine  Erlebnisse  auf  einer  im  vergangenen 
Sommer  nach  Bosnien  unternonmienen  Reise,  auf  welcher  er  Costainitze,  Jasse- 
novacz,  Dubitza  und  Banjaluka  bestfchte  und  viele  Erfahrungen  sammelte.  Einige 
Bemerkungen  über  die  Art,  wie  man  in  jenen  Gegenden  seine  Reise  einzurichten 
habe,  beschlossen  den  Vortrag. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Dr.  V.  Schrenk,  Reisen  und  Forschungen  im  Amur-Lande.  Bd.  I. 
Lief.  1:  Säugethiere  des  Amur -Landes.  Lief.  2:  Vögel  des  Amur -Landes. 
Bd.  n.  Lief.  1:  Lepidopteren.  Lief.  2:  Coleopteren.  Lief.  3:  Mollusken  des 
Amur- Landes  und  des  nordjapanischen  Meeres.     St  Petersburg  1858 — 1867. — 
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2)  Hayes,  Das  offene  Polar -Meer.  Aas  dem  Englischen  von  J.  E.  A.  Martin. 
Jena  1868.  —  3)  Baker,  Der  Albert -N'yanza  und  die  Erforschung  der  Nil- 
quellen.     Ans  dem  Englischen  von  J.  E.  A.  Martin.     2.  Anfl.     Jena   1868.  — 

4)  Eülb,  Fernand  Mendez  Pinto's  abentenerliche  Reise  dnrch  China,  die  Tar- 
tarei|  Slam,   Pegn  und  andere  Länder  des   östlichen  Asiens.     Jena   1868.  — 

5)  Onstay  Fritsch,  Drei  Jahre  in  Süd-Afrika.  Breslau  1868.  —  6)  Die 
Prenfsische  Expedition  nach  Ost -Asien.  Zoologischer  Theil.  Bd.  I.  1.  Hälfte. 
Berlin  1865.  Bd.  IL  Die  Landschnecken.  Bearbeitet  von  Dr.  Eduard  v.  Mar- 
tens.  Berlin  1867.  —  7)  de  Hollander,  Äardrijks  heachrijving  van  Neder^ 
landsch  Oost-Indie.  Amsterdam  1868.  —  8)  Grad,  Observations  sur  lea  glaciers 
dt  la  Vi^ge  et  le  massif  du  Monte  Rosa,  Paris  1868.  —  9)  Zeitschrift  der 
GeseUschaft  flir  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  IH.  Heft  5.  BerUn  1868.  ~  10)  Pe- 
termann's  Mittheilnngen.  Heft  X.  1868  und  Ergänzungsheft  No.  24.  Gotha. — 
11)  Siebenter  Jahresbericht  des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 
1867.  Leipzig  1868.  —  12)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1868.  No.  40,  41,  42, 
43  und  45.  —  13)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- Wesen  in  dem 
Preufsischen  Staate.  Bd.  XVL  Lief.  3.  Berlin  1868.  —  14)  Bulletin  de  la 
Soci€t€  de  Geographie,  Aoüt  1868.  Paris.  —  15)  Bulletin  de  la  Soci^ti  Im- 
periale des  Naturalistes  de  Moscou.  Ann^e  1868.  I.  Moscou  1868.  —  16)  Bo- 
leiim  e  Asmaes  do  Conselho  ültramarino  No>  130 — 138.  Mar90-Novembro  1865. 
6a  Serie.  Lisboa  1867.  •—  17)  The  Lyttelton  Times  and  Supplement  to  the 
Lyttelton  Times»  September  4.  1868.  —  18)  Special-Karte  der  Normal- Ver- 
bindungen der  Telegraphen-Leitungen  des  Norddeutschen  Bundes  entworfen  und 
gezeichnet  im  technischen  Bureau  der  General-Telegraphen-Direction.  Abgeschlos- 
sen d.  1.  Januar  1868.     16  Bl. 


Uebersicht  der  vom  December  1867  bis  Ende  Novemb«* 

1868  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen 

Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Kon  er. 


Geschichte  der  Geographie.     Geographische  Wörterbücher. 

Encyclopädien. 

Vivien  de  St. -Martin,    L'ann^e  g^ographique.     Revue  annueHe  de  voyageB  de 

twre  et  de  mer.     6*  ann^  1867.     Paris  (Haehetto  &  Oo.)  1866.  8.   (28  Sgr.) 
Behm  (E.),  Geographisclies  Jahrbuch.     2.  Bd.     1868.     Gotha  (Perthes)  1868.    8. 

(2  J  Thlr.) 
Bastian  (A.),  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  40j&hrigen  Stiftungsfestes  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  am  26.  April  1868.     Berlin  1868.     8. 
Manne ir  (Ch.),    Bapport  sur  les  travaux  de  la  Soci^t^  de  gdographie  et  sur  los 

progrfes  des  sciences  g^ographiques  pendant  Tann^e  1867.  —  Bull,  de  la  8oc. 

d€  Giogr,     V«  Ser.     XV.     1868.     p.  118. 
Mnrchison  (R.  J.),  Address  at  the  Anniversary  Meeting  of  the  R.  Geograph.  Soc. 

—  Proceed,  of  the  R.  Geogr,  Soc.     XII.     1868.     p.  209. 
Rechenschaftsbericht   der  Kaiserl.   russischen  geographischen  Gesellschaft   für  1867. 

St.  Petersburg  1868.    '8.     (russisch) 
Hoff  mann  (W.),  Encyclopaedie  der  Erd-,  Völker- und  Staatenkunde.  Lief.  69—71 

u.  2.  Abdr.  Lief.  28.     Leipzig  (Arnold)  1868.     gr.  8.     (^  |  Thbr.) 
Dictionnaire  de  g^ographie  ancienne  et  moderne  li  Tusage  du  libraire  et   de  l'amar 

teur  de  livres.     Bis  jetzt  12  Lieff.     Paris  (Didot  trhres).     Lex.  8.     (k  1  ftJ) 
Obermttller  (W.),  Deutsch-Keltisches,  geschichtlich-geographisches  Wörterbuch  znr 

Erklärung  der  Flufs-,  Berg-,  Orts-  etc.  Namen  Europa's,  Westasiens  und  Nord- 

Airika's.     Lief.  7—9.     Leipzig  (Denike)  1868.    8.    (k  |  Thlr.) 
J acutes  geographisches  Wörterbuch.     Auf  Kosten   der   deutschen  raorgenländischen 

Gesellschaft  herausg.  von  Wttstenfeld.    8.  Bd.    Leipzig  (Brockhaus,  in  Comm.) 

1868.     gr.  8.     (11   Thlr.) 
Skatschkof  (K.  A.),  Die  geographischen  Kenntnisse   der  Chinesen.     A.  d.  RoTs. 

abers.  von  P.  Voelkel.  —  Petermann't  MittM.  1868.     p.  868. 
Peschel  (0.))   Die  Erdkunde  als  Unterrichtsgegenstand.   —  Deutsche  Vierteljakr»' 

eehr.  1868.    N.  122.     p.  103. 
•Simony  (Fr.),  Das  Landschaftsbild  als  geographisches  Anschanungsbild.  —  Mitthl. 

d.  K.  K.  geograph.  Ge$.  in  Wim.     1868.     p.  252. 
«Gerster  (J.),  Die  Geographie  als  Lehrgegenstand.  —  ib.  1868.     p.  297. 
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Geographische  Hand-  und  Lehrbücher. 

Arendts  (C),  Leitfaden  für  den  ersten  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie.     9.  Aufl.     Regensburg  (Manz)  1868.     8.     (16  Sgr.) 

Bellinger  (J.),  Leitfaden  der  Geographie.  17.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn) 
1868.     8.     (6  Sgr.) 

Blan&'s  (L.  G.)  Handbuch  des  Wissenswürdigsten  aus  der  Natur  etc.  8.  Aufl. 
von  H.  Lange.  Lief.  6 — 10.  Braunschweig  (Schwetschke  u.  S.)  1868.  gr.  8. 
(k  I  Thlr.) 

Bretschneider  (C.  A.),  Leitfaden  flir  den  geographischen  Unterricht  in  den  un- 
teren Classen  der  Gymnasien  und  Realschulen.  6.  Aufl.  Grotha  (J.  Perthes) 
1868.     8.     (9  Sgr.) 

Brflllow  (F.),  Geographie  ftir  preufsische  Schulen.  Berlin  (Springer)  1868.  gr.  8# 
(12i  Sgr.) 

Cammerer  (A.  A.),  Handbuch  der  neuesten  Erdkfinde.  14.  Aufl.  Kempten  (Dann- 
heimer)   1869.     gr.  8.-   (1  Thlr.) 

Cannabich's  (J.  G.  F.)   Lehrbuch    der  Geographie.      18.  AulK      Neu  bearb.  von 

F.  M.  Oertel.     Bd.  1.     Lief.  4.  6.     Weimar  (Voigt)  1868.     gr.  8.     (k  ^Thlr.) 
Cannabich's  Schulgeographie.       19.  Aufl.   von  1865.       Neue  Ausg.  mit  Ergänz. 

aus  den   J.  1866  —  67.     Von  F.  M.  Oertel.     Weimar  (Voigt)  1868.      gr.  8. 

G  Thlr.) 
Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Unterrichtsanstalten.    20.  Aufl. 

Halle  (Waisenhaus-BuchhdL)  1868.     8.     (^  Thlr.) 

Daniel  (H.  A.),  Leitfaden  für.  den  Unterricht  in  der  Geographie.  88. — 42.  Aufl. 
Halle  (Waisenhaus.  Verl.  C.)  1868.     (i  Thlr.    geb.  |  Thb.) 

Dielitz  (Th.)  u.  J.  0.  Heinrichs,  Grundrifs  der  Geographie  iür  höhere  Lehr- 
anstalten.    Berlin  (C.  Duncker's  Verl.)  1869.     gr.  8.     (18  Sgr.) 

Egli  (J.  J.),  Kleine  Handgeographie  und  Handelsgeschichte.  Neue  Bearb.  Schaff'- 
hausen  (Brodtmann)  1868.     gr.  8.     (21  Sgr.) 

Gutlfe  (H.),  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  mittleren  und  oberen  Classen  höherer 
Bildungsanstalten.     Hannover  (Hahn)  1868.     gr.  8.     (1  Thb.  3  Sgr.) 

Haberkorn  (W.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.  2.  Aufl.  Halle 
(Hendel)  1869.     8.     (|  Thlr.) 

Hartmann  (G.  A.),  Leitfaden  in  zwei  getrennten  Lehrstufen  für  den  geographi- 
schen Unterricht  in  höheren  Lehranstalten.  9.  Aufl.  Osnabrück  (Rackhorst) 
1867.     8.     (6  Sgr.) 

Hartmann  (W.)>  Handbuch  der  Geographie.  Ein  Leitfaden  für  Schulen  u.  Gymna- 
sien.    6.  Aufl.     Berlin  (Jonas)   1868.     gr.  8.     (f  Thlr.) 

Hauke  (F.),  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Kaiserthum  Oesterreich.  19.  Aufl.  Wien  (Braumüller)  1868. 
gr.  8.     (28  Sgr.) 

Heinisch  (G.  F.),  Kleine  Weltkunde  für  Schule  und  Haus.  6.  Aufl.  Bamberg 
(Buchner)  1868.     8.     (7  Sgr.) 

— ,  AbriTs  der  Erdbeschreibung  für  die  Hand  der  Schüler  bearb.  8.  Aufl.  Bam- 
berg (Buchner)  1868.     gr.  8.     (J  Thbr.) 

Hirschmann  (L.)  und  G.  Zahn,  Grundzüge  der  Erdbeschreibung.  2.  Abtheil. 
Begensburg  (Böfsenecker)  1869.     8.     (7  Sgr.) 

Ho  11  (C),  Die  Erdbeschreibung  in  2  Lehrstufen  für  die  Schule  bearb.  3.  Aufl. 
Stuttgart  (Metzler)  1868.     8.     (12  Sgr.) 

I SS  leib  (W.),  Volks-Geographie  über  alle  Theile  der  Erde  für  Schule  und  Haus. 
2.  Aufl.     Gera  (Issleib  u.  Rietzschel)  1869.     8.     (|  Thlr.) 

Kapp  (£.),  Vergleichende  allgemeine  Erdkunde  in  wissenschaftlicher  Darstellung. 
•  2.  Aufl.     Brannschweig  (Westermann)  1868.    gr.  8.     (4  Thlr.) 

Kaufmann  (A.),  Kurzgefafste  Erdbeschreibung  von  den  5  Welttheilen.  7.  Aufl. 
Straubing  (Mauter)  1867.     8.     (4  Sgr.) 
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V.  Kl 5 den  (G.  A.)»    Handbuch   der  Erdkunde.      8.  Bd.     2.  Aufl.      1.  —  4.  Lief. 

Berlin  (Weidmann)  1868.     gr.  8.     (k  ^  Thlr.) 
,    Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Geographie.      3.  Aufl.      Berlin  (Weidmann) 

1868.     gr.  8.     (J  Thlr.) 
Klun  (V.  F.),  Leitfaden  flir  den  geographischen  Unterricht  in  Mittelschulen.    7.  Aufl. 

Wien  (Gerold's  Sohn)  1867.     gr.  8.     (27  Sgr.) 
Knappe  (J.),  Grundrifs  der  Geographie,  zunächst  für  Unterrealschulen.    Prag  (Do- 

minicus  in  Comm.)  1869.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Kozenn  (B.),  Leitfaden  der  Geographie  für  die  Schulen  im  Kaiserth.  Oesterreich. 

Olmtttz  (Hölzel)  1868.     gr.  8.     (16  Sgr.) 
Kruse  (H.),  Geographie  für  Volksschulen.     Kiel  (Schwere)   1868.     8.     (|  Thlr.) 
Liebe  (K.  Th.)  u.  W.  Issleib,     Volks  -  Geographie  ttber  alle  Theile   der  Erde. 

Gera  (Issleib  u.  Rietzschel)  1868.     8.     (|  Thlr.) 
Lohse  (J.),  Auszug  aus  der  2.  Aufl.  des  methodischen  Lehrbuches  der  Geographie. 

Für  Schüler.     Hamburg  (Nolte)  1868.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Lttben  (A.),   Leitfaden  zu   einem   methodischen  Unterricht   in   der  Geographie    für 

Bürgerschulen.     18.  Aufl.     t.eipzig  (Fleischer)  1868.     gr.  8.     (J  Thlr.) 

Mann  (F.),  Kleine^Geographie  für  die  Hand  der  Kinder  in  Volksschulen.  Langen- 
salza (Verl.  Compt.)  1868.    8.    (4  Sgr.)  —  Dasselbe.  2.  Aufl.  ibid.  eod.  (4  Sgr.) 

März  all  (J.),  Kleine  Erdbeschreibung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pfalz. 
8.  Aufl.     Landau  (Kaufsler)  1868.     8.     (4  Sgr.) 

Nürnberg  (A.),  Allgemeine  Geographie.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
neugestalteten  Deutschlands  etc.    4.  Aufl.    Berlin  (Schlesier)  1868.    8.    (-^Thlr.) 

Peter  (H.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Volks-  und  Bürger- 
schulen.    Hildbnrghausen  (Gadow  &  Sohn)   1868.     8.     (4  Sgr.) 

Pollatschek,  Militttr-Geographie  von  Mittel-Europa.  1.  Lief.  Einleitung.  Wien 
(Seidel  &  Sohn)  1868.  gr.  8.  (9  Sgr.)  u.  9.  Lief.  Schweiz  u.  Vorarlberg 
(1  Thlr.) 

Pütz  (W.),    Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  vergleichenden  Erdbeschreibung. 

10.  Aufl.     Freiburg  i.  Br.  (Herder)   1868.     8.     (j  Tlilr.) 
Pütz  (G.),  Guida  allo  studio  della  geografla  comparata.    Traduta  per  cura  del  prof. 

A.  Amati.     Milano  (Gnocchi)   1868.     16.     (1  1.   75  c.) 
V.  Boon    (A.)|    Anfangsgründe   der  Erd-,   Volker-  und   Staatenknnde.      12.  Aufl. 

Berlin  (G.  Reimer)   1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Sandmann  (E.),  Elementar-Geographie,  ein  Lern-  und  Wiederholungsbuch  fttr  die 

Volksschule.     1.  Cursus.     Crossen  (Appun)  1868.     8.     (8  Sgr.) 

Schacht  (Th.),    Kleine  Schulgeographie.     11.  Aufl.     Mainz  (Kunze's  Nachfolger) 

1868.     8.     (11   Sgr.) 
V.  Schleinitz  (H.  0.),    Leitfaden   der  Geographie.     9.  Aufl.     Leipzig  (Gräbner) 

1868.     gr.  8.     (I  Thlr.) 
Schneider  (K.  F.  R.),  Handbuch  der  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde.    2.  Aufl. 

1.  Lief.     Glogau  (Flemming)  1868.     gr.  8.     {\  Thlr.) 
Schramm   (C.  G.),    Leitfaden   zum   Unterricht  in  der  Erdbeschreibung.     9.  Aufl. 

Colberg  (Post)  1868.     8.     (6  Sgr.) 

V.  Seydlitz  (E.),  Schul-Geographie.     18.  Bearb.  des  Leitfadens.     Gröfsere  Ausg. 

Breslau  (Hirt)  1868.     gr.  8.     (27^  Sgr.) 
— ,  Kleine  Schul-Geographie.     12.  Bearbeitung  des  Leitfadens.     Kleinere  Ausgabe. 

BresUn  (Hirt)  1868.     gr.  8.     (j  Thlr.) 
Sommer  (0.),  Leitfaden  der  Geographie.     Braunschweig  (Bruhn)  1868.  8.    (^Thlr.) 
Stamm  (F.),   Die  Erde  als  Wohnort  des  Menschen.     Volkslesebuch.     Wien  (Pran- 

del,  in  Comm.)  1868.     gr.  8.     ()  Thlr.) 
Stein  u.  Hörschelmann,   Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.     Neu  bearb. 

von  Wappaeus.    7.  Aufl.     1.  Bd.   16.  Lief.    Leipzig  (Hinrichs)  1867.    Lex.  8. 

(Subscr.  2)-  Sgr.)     (Mittel-  und  Süd-Amerika  von  Wappaeus.     8.  Lief.)     • 
Tetzner  (Th.),  Lehr-  und  Hausbuch  der  Geographie.     2.  Aufl.     Herausgegeb.  von 

F.  W.  Looff.     Leipzig  (Werner)  1868.    8.     (4  Thlr.) 
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Warhanek,  Geographischer  Leitfaden  flir  Oherrealschnlen.    Wien  (Sallmayer  &  Co.) 

1868.     8.     (28  Sgr.) 
Ungewitter's   (F.  H.)  Neueste  Erdheschreibuog  und  Staatenknnde  oder  geogra- 

phisch-statistisch-historisclies  Handbuch.      5.  Aufl.     Bearb.  von  G.  W.  Hopf. 

18.  -  23.  Lief.     Dresden  (Dietze)  1868.     Lex.  8.     (ii  6  Sgr.) 
Geographie  für  Offiziere  und  Offiziers-Aspiranten.    Von  dem  Verf.  der  militärischen 

Studie  «Der  Gebirgskrieg.**     Hft.  1 — 3.     Brunn  (Buschack  u.  Jrrgang)  1867. 

8.     Qk  18  Sgr.) 
Geographie   über   alle  Theile   der  Erde,  nebst  Karte  vom  Königreich  Sachsen  etc. 

Meifsen  (Mosche)  1868.     gr.  8.     (3  Sgr.) 
Leitfaden  der  Geographie  fUr  Töchterschulen.     8.  Aufl.     Sorau  (Klinkmüller)  1868. 

gr.  8.     (I  Thlr.) 
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Spiegel,  Genesis  und  Avesta.  —  Ibid.     1868.     N.  12  ff.  18  f.  22. 
Bastian  (^O*   ^^^  Steinalter  in   der  Ethnographie.  —  Archiv  für  Anthropologie. 

m.     1868.     p.  1. 
Gottesgerichte  in  Asien  und  Afrika.  —  Ausland.     1868.     N.  40. 
Verschiedener  Geschmack  in  der  Industrie  der  Völker.  —  Globus.  Xni.  1868.  p.  815. 

Allgemeine  Statistik. 

Kolb   (G.  F.),    Grundrifs    der   Statistik   der   Völkerzustands-   und    Staatenkunde. 

8.  Aufl.     Leipzig  (Felix).     1868.     gr.  8.     (}  Thlr.) 
— ,  Handbuch  der  vergleichenden  Statistik   der  Völkerzustands-  und   Staatenknnde. 

5.  Aufl.     Ibid.     gr.  8.     (8^  Thlr.) 
Fabricius  (A.),    Zur  Theorie  und  Praxis  der  Volkszählungen.  —  Z.  d.  K.  Preufs. 

Statist.  Bureaus.     1868.     p.  184. 
— ,  Ueber  factische  und  rechtliche  Bevölkerung.  —  Jahrb.  f.  Nationalökonomie,  X. 

1868.     p.  1. 
—  Bericht  über  die  Fortschritte    der  Bevölkernngs  -  Statistik.  —  Behm's  geograph. 

Jahrb.     1868.     p.  804. 
Engel,  Der  internationale  statistische  Congrefs  in  Florenz  im  Jahre  1867.     Beriin 

(Kühn).     1868.     hoch  4.     ((  Thlr.) 
Brown  (S.),  Report  on  the  sixth  International  Congress  held  at  Florence.  —  Joum. 

of  the  Statist.  8oc.  of  London.     XXXI.     1868.     p.  11* 
Legoyt  (A.),  Bapport  sur  les  travaux  du  Congräs  de  Florence.  —  Jornm^  de  la 

8oc.  de  statistique  de  Paris.     1868.     p.  8. 
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Compte-renda  des  travaux  de  la  VI*  Session  du  Congr^s  international  de  Statistique 

r^uni  ä  Florence  les  29,    30  September,   1  —  8  Octobre  1867  publik  par  les 

ordres  de  S.  E.  M.  de  Blasiis  sous  la  direction   de  Dr.  P.  Maestri.     Florence 

1868.     651  S.     gr.  4. 
Schwabe  (H.),  Die  Gejneindestatistik  auf  dem  7.  statistischen  Congrefs  zu  Florenz. 

Schwabens  Gemeinde-Kalender.     1868.     p.  261. 

Hubner  (O.)«  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.     Frankfürt  a.  M.  (Boselli). 

1868.     Imp.-Fol.     (J-  Thlr.) 
Brown  (S.),  On  the  Comparative  Population  of  European  States.  —  Joum.  of  the 

Statist.  8oc.  of  London.    XXXI.    1868.    p.  146. 
Die  Volkssprache  in  der  internationalen  Statistik.  —  Berliner  Revue.     LV.     1868. 

p.  232. 
Legoyt  (A.),    Des   naissances  ille'gitimes    en   Europe.  —  Journal  d.  Aconomiates. 

8*  S^r.    X.    1868.    p.  177. 
Vogel  (C),   Die  in  den  Jahren  1866  und  1867   eröffneten   Eisenbahnen    auf  dem 

europäischen  Continent.  • —  Behm^s  geogr.  Jahrb.    1868.    p.  392. 
V.  Scherzer  (K.),  Einige  Mittheilnngen  über  den  Welthandel  und  die  wichtigsten 

Verkehrsmittel.  --  Ibid.     1868.    p.  392. 
Andree  (K.),  Geographie  des  Welthandels.   1.  Lief.  Stuttgart  (Maier).  1868.  gr.8. 

(I  Thlr.) 

Die  Handelsgeschichte  des  Jahres  1867.  —  Ausland.     1868.     N.  16. 

Perrot  (F.),  Zur  Geschichte  des  Verkehrswesens  und  zur  Kenntnifs  seiner  Bedeu- 
tung in  der .  Gegenwart.  —  Vierteljahrsschr.  f.  Volhswirthsch.  V.  1.  1868. 
p.  27.    VI.    2.    p.  62. 

Engel,  Die  Industrie  der  grofsen  Städte.  —  Schwabens  Gemeinde-Kalender.  1868. 
p.  134.     vgl.  Deutsche  Gemeinde-Ztg.     1868.     N.  27  ff. 

Der  Walfischfang  im  Jahre  1867.  —  Petermann's  Mitth.     1868.     p.  861. 

Behm  (E.),  Areal  und  Bevölkerung.  Gebiets-Veränderungen.  Zählungen  und  Schätzun- 
gen aus  den  J.  1866  und  1867.  —  BehmCs  geogr.  Jahrb.     1868.     p.  17. 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 

Volz  (B.),    Die   geographischen  Entdeckungen  und  Entdecker  der  neuesten  Zeit  in 

Orientiren  der  Umschau.     6  Vorträge.     Mtthlhausen  (Heinrichshofen,  in  Gomm.). 

1868.    8.    (18  Sgr.) 
Laubert  (E.),  Länder-  und  Städtebilder.    3.  Folge.    Thüringen,  Wien,  Paris.  Dan- 

zig  (Kafemann).     1868.     16.     (|  Thlr.) 
Scenes  of  Wonder  in  many  Lands:   being   Oescriptions  of  remarkable  Rapids,  Cas- 

cades,  Waterfalls,  Natural-Bridges  etc.     London  (Nelson)  1868.     120  S.     12. 

(1  8.) 
Charakterbilder  der  Erd-  und  Völkerkunde.     1.  Band.     Hft.  7—9.     Hildburghausen 

(Bibl.  Inst.).     1868.     hoch  4.     ^  |  Thlr.) 
Behm  (E.),    Die   bedeutenderen  geographischen  Reisen  in  den  J.  1866  und  1867, 

nebst  Notizen  ttber   die  geographischen   Gesellschaften    und    Publicationen.  — 

Behm's  geogr.  Jahrb.     1868.     p.419. 
Onfroy  de   Thoron,   Voyage   des  flottes   de  Salomon  et  dUiram  roi   de  Tyr  en 

Am^rique.     Position  g^ographique  de  Parvai'm,  d'Ophir,  de  Tarschisch.     Paris. 

1868.     4. 
Mauer  (A.),    Geographische   Bilder.     1.  Theil.     6.  Aufl.     Langensalza  (Gressler). 

1868.     gr.  8.     (1  Thlr.  3  Sgr.) 

Av^-Lallemant  (R.),    Eine  Erinnerung   an  die  erste  Weltumsegelung.    —    Gaea. 

1868.     p.  35.  130. 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  etc.     Beschreibender  Theil 

von  K.  V.  Scherzer.    4.  Volksausg.    1 — 12  Lief.   Wien  (Gerold's  Sohn).  1867. 

Lex.-8.     (Jk  6  Sgr.) 
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Seise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  den  Jahren  1867 — 69. 

Anthropologischer  Theil.   3.  Abth.   Heransg.  von  A.  Weisbach.  Wien  (Oerold's 

Sohn,  in  Comm.}.     gr.  4.     (5}  Thlr.) 

,  Geologischer  Theil.    Bd.  II.  von  F.  v.  H ochste tter.  Ebds.  gr.  4.  (8  Thlr). 

,  Zoologischer  Theil.     Bd.  II.   2.  Abth.     Lepidoptera.     Von  G.  Felder  und 

B.  Felder.     Ebds.     (8|  Thlr.,  color.   16|  Thlr.) 
—  — ,  Zoologischer  Theil.    Bd.  II.  8.  Abth.  Mollasken.   Bearb.  von  6.  v.  Franen- 

feld.     Ebds.     gr.  4.     (22  Sgr.) 

f  Zoologischer  Theil.     Coleopteren  von  L.  Redtenbacher.     4.     (5j  Thlr). 

Dipteren  von  J.  R.  Schiner.     (7|  Thlr.) 
,  Zoologischer  Theil.    Bd.  II.   Anneliden.    Bearbeitet  von  E.  Grabe.     1867. 

gr.  4.     (IJ  Thlr.) 
,  Botanischer  Theil.    Bd.  I.    Algen.  Bearbeitet  von  A.  Grnnow.  Ebds.  gr.  8. 

(8|  Thhr.) 

Lafond  (de  Lurcy),  Fragments  de  voyage  aatoor  da  monde.    Paris  1868.    284  S. 

4.     (2  fr.  60  c.) 
Giglioli  (E.),   Cenni  generali   sal  viaggio  di  circamnavigazione  della  pirocorvetta 

Magenta.     1866—68.  —  BolUt,  della  Soc.  Gtograf,  Italiana.     I.     1868. 

Pfeiffer  (Ida),  Vojages  aatoar  da  monde.  Abr^g^s  par  J.  Baiin  de  Laonay,  sar 
la  tradaction  de  M.  W.  de  Suckaa.    Paris  (Hachette  &  Co.).    YIII,   882  S.  18. 

— ,  Ronnd  the  World:  a  Story  of  Travel;  compiled  by  Murray  Smith.  London 
(Nelson)  1868.     213  S.     12.     (2  s.) 

Mohr  (E.),  Reisen  und  Jagdbilder  aas  der  Sfidsee,    Califomien  and  Südost-Afirika. 

Bremen  (Schünemann)  1868.     8.     (^  Thlr.) 
Rasch  (G.),  Von  der  Nordsee  in  die  Sahara.     Berlin  (Hansireand-Expedit.)  1868. 

8.     (}  Thlr.) 
Lancelot,  De  Paris  k  Bucharest,  causeries  g^ographiqaes.  —  Le  Tour  du  Monde. 

N.  436. 

Boacher  de  Perthes,  Voyage  k  Aix-Savoie,  Tarin,  MUan,  retoar  par  la  Saisse, 

en  1869.     Abbeville  1867.     286  S.     12. 
V.  Varchmin  (Fr.  W.),  Wanderungen  durch  die  Bttder  and  Kororte  Mittel-Eoropa's. 

Oldenburg  (Schulze,  in  Comm.)  1868.     8.     (28  Sgr.) 
Murray's   Handbook   for  Travellers  on   the  Continent  etc.     16  th.  edit.     London 

(Mnrray)  1868.     644  S.     12.     (10  s.) 

Bradbury  (J.),   Three  Weeks  from  Home,    through  France  and  Switzerland,  over 

the  Alps  to  Milan,  Florence,  Rome,  Naples  etc.    Manchester  (Heywood)  1868. 

88  S.     12.     (1  s.) 
Du  Camp,  Orient  et  Italie,  Souvenirs  de  voyage  et  de  lectnres.    Paris  (Didier  &  Co.) 

1868.     276  S.     18. 
V.  Warsberg  (A.),    Ein   Sommer  im   Orient.     Wien  (Gerold's  Sohn)    1869.     8. 

(8J  Thlr.) 

En  Orient.     Impressions  et  r^miniscences.    2  vols.    St.  P^tersbourg  1867.      V,  626. 

607  S.     8.     (6  Thlr.  10  Sgr.) 
van  Ertborn  (0.),  Souvenirs  et  impressions  de  voyage  en  Orient.     Syrie,  Gr^ce, 

Turquie.     2  vols.     Anvers  1867.     8. 
St  Aignan  (L.),  La  Terre  sainte.     S}Tie,  Egypte  et  l'Isthme  de  Suez,  description 

topographique,   historique   et  arch^ologique   de   tous  les   lieux  c^^bres  de  ces 

contr^es.     Orleans.     XIII,  214  S.     8. 

Mi  les  (R.  H.),  Egypt  and  a  Joumey  to  Palestine,  vi&  Mount  Sinai  and  Petra.  — 

Colboum^s  New  Monthly  Magaz.     1868.     Febr. 
Bastian  (A.),  Alte  und  neue  Wege  nach  China.  —  Mag,  /.  dk  Lit,  d.  Auslandes, 

1867.     N.  61. 

Die  preufsische  Expedition  nach  Ost-Asien.  Ansichten  aus  Japan,  China  and  Siam. 
4.  Hft.     Berlin  (v.  Decker)  1867.     Imp.-Fol.     (8  Thlr.) 
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Die  preufsitche  Expedition  nach  Ost-Arien.    Nach  amüiohen  Quellen.     Botaniecher 

Theil.     Die  Tange.     Bearbeitet  von  6.  v.  Härtens.     Berlin  (y.  Decker)   1868. 

Lex.-8.    (2  Thlr.)  —  Zoologischer  Theil.  Bearbeitet  von  £.  v.  Härtens.    Bd.  I. 

2.  Hälfte.     Lex. -8.     (Ij-  Thlr.)     2.  Bd.    die  Landschnecken.     Bearbeitet  von 

£.  V.  Härtens.     Lex.-8.     (8f  Thlr.) 
Wichura  (H.),    Aus  vier  WelttheUen.     Ein  Reise -Tagebuch   in  Briefen.     Breslau 

(Horgenstern)  1868.     gr.  8.     (24  Thhr.) 
Die  österreichische  handels-polltische  Expedition  nach  Ost-Asien.  —   Wisaenschaftl. 

Beilage  d,  Leipz.  Ztg,     1868.     N.  31. 
Hassias  (H.),  Un  voyage  dans  les  mers  de  linde,  seines  de  la  vie  maritime.  Paris 

1868.     287  S.     18. 
Codine  (J.),  H^moire  g^ographique  sui  la  mer  des  Indes.    Paris  (Challamel)  1868. 

VIII,  204  S.     8.     (6  fr.) 
Voyage  of  H.  C.  H.  S.  Narvaez   from  Hanila  to   China  and  Japan  in    1864.  — 

Nautical  Magaz.     1868.     S.  177.  248.  808.  849. 
Hantegazza  (P.),    Bio    de   la   Plata    e  Tenerife;    viaggi  e  studi.     Hilano  1867. 

786  S.     8. 

Die  Polarregionen. 

Schieiden  (H.  A.),  Die  Pole  und  die  Polarreisen.  —   Westermann's  Monatshefte. 

1868.     October. 
Documents  sur  les  mers  polaires  bor^ales.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Geogr.     V*  S^r. 

XV.     1868.     p.  698. 
Whjmper  (£.),  Voyage  dans  Tint^rieur  du  Groenland,  en  1867.  —  Nouv.  Jnnal. 

d.   Voy.    1868.    I.    p.  245.     VergL  Ausland.    1867.    N.  52. 
Kane  (£.  K.),  Arctic  Explorations  etc.    New  edit.    London  (Nelson)  1868.  8.  (5  s.) 
Le  Pole  Nord.     Notice  sur  les  naturels  qui  habitent  ces  pays  d^sol^s,  sur  les  divers 

animaux  particuliers  aux  climats  glac^s;   par  un  ancien  capitaine  de  vaisseau. 

Limoges.     1868.     72  S.     12. 
The  Polar  Sea.  —  De  Bow's  Review.     XXXVL     1868.     p.  270. 
Halte-Brun  (V.  A.),  Les  trois  projects  d'exploration  au  Pdle  Nord.  —  Nouv*  Ann. 

d.   Voy.     1868.     I.  p.  6.   153. 
Osborn  (Sh.),  On  the  Exploration  of  <he  North  Polar  Region.  —  Proceed.  of  the 

R.  Geogr.  Soc.  XII.     1868.     p.  92. 
Koner  (W.),  Einige  Worte  zur  Karte  der  Nordpolar-Regionen.  —  Zeitschr.  d.  Ges. 

f.  Erdkunde.     III.     1868.     p.  836. 
Die  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  Petermawn's  Mitthl.    1867.    207.    p.  382. 
Petermann  (A.),    Die   deutsche  Nordpol -Expedition.     Verlauf  vom  24.  Hai  bis 

20.  Juni  1868.     Gotha  (Perthes)  1868.     gr.  4.     (|  Thlr.) 
— ,  Neueste  Nachrichten    aus  dem  Eismeere:     von    der    deutschen    Expedition    bis 

zum  19.  Juli,  von  der  schwedischen  Expedition  bis  zum  8.  August  1868.  — 

Petermann's  Mitthl,     1868.     p.  368. 
Ule  (0.),  Die  erste  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  Die  Natur.     1868.     N.  25  ff. 
Die  deutsche  Nordpol-Expedition.  —  Ausland.     1867  N.  47.     1868  N.  89. 
Ueber  die   voraussichtlichen  wissenschaftlichen  Resultate    der  projectirten  Nordpol- 
fahrt. —  Gaea.     1867.     p.  555. 
Fries   (Th.  H.),    Die   Schwedischen  Expeditionen    nach   Spitzbergen.     XIII.     Die 

Flechten- Arten  von  Spitzbergen.  —  Petermann^s  Mitthl.     1868.     p.  62. 
Die  Schwedische  Polar-Expedition  1868.  —  Petermann's  Mitthl.     1868.     p.  298. 
Hayes  (J.  J.),    Voyage  Ik  la  mer   libre   du  Pole  artique.  —  La  Tour  du  Monde. 

N.  425  ff.  « 

— ,  Das   offene  Polar  Heer.     A.  d.  Engl,  von  J.  E.  A.  Hartin.    Jena  (Gostenoble) 

1868.     (Bibl.-geogr.  Reisen  etc.  Bd.  I.).     1868.     8.     (If  Thlr.) 
— ,  Physical  Observations  in  the  Arctic  Seas.  —  Smithson.  Contribut.  to  Knowledge. 

XV.    1867. 
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Gray  (D.)»  On  a  Yojage  to  the  North-East-Coast  of  Greenland.  —  Proceed.  of  tke 

Roy.  Geogr,  8oc.     XII.     1868.     p.  196. 
Zu  F.  Ltttke's  viermaliger  Reise  darch  das  nördliche  Eismeer.  —  Arch.  f.  wissentch, 

Kunde  von  Rufsland,     XXY.     p.  620. 
Lambert  (J.),  L'exp^dition  au  P61e  Kord.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Geogr,  V*  S^r. 

XrV.     1867.     p.  561. 

Foncin  (F.),  Le  pdle  Nord,  proJet  de  voyage  de  M.  Gustave  Lambert.  —  Bull,  de 

la  Soc.  de  lettres  du  depart,  des  Landes,     1868.     jnin. 
Comettant  (0.),  Gustave  Lambert  au  Pdle  Nord,  ce  qu'il  y  va  faire.    Paris  (Dentu) 

1868.     40  S.     8. 
Pavy  (0.),  Les  derui^res  exp^ditions  au  pdle  Nord  et  Texp^dition  iran^aise  projett^e. 

—  Revue  de  Deux  Mondes,     1868.     1*'  Sept. 

Arctic  Disco veries  from  Behring  Strait.  —  Nautical  Magaz.     1868.     p.  233. 

V.  Baer  (K.),  Das  neuentdeckte  Wrangells-Land.  Dorpat  (Gläser)  1868.  8.  (|  Thlr.) 

Entdeckung  eines  neuen  Polar-Landes  durch  den  amerikanischen  Kapitain  Long.   1867. 

—  Petermann's  Mitihl,     1868.     p.  1. 

Recent  Discovery  of  Arctic  Land.  —  Nautical  Magaz.     1868.     p.  94. 
Das  neuentdeckte  Wrangel-Land  nördlich  von  der  Behringsstrafse.  —  Ausland.  1868. 
N.  10.     vgL  Z.  d,  Ges.  /.  Erdhunde,  III.     1868.     p.  185. 


Europa. 

Reiche  (W.  £.),  Greographische  Skizzen  aus  Europa.     Langensalza  (Grefsler)  1868. 

8.    (24  Sgr.) 
Pollatschek,  Militair-Geographie  von  Mittel-Europa.     Lief.  8.     Wien  (Seidel  und 

Sohn)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Deutschland. 

Riecke   (C.  F.),    Die    Ürbewohner   und    AlterthUmer   Deutachlands.      Nordhausen 

(Bttchting)  1868.     8.     (24  Sgr.) 
V.  Cohanseni    Cäsar's  Feldzüge   gegen   die    genaanischen  Stämme   am   Rhein.  — 

Jahrb.  d,    Ver,  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.     XLIII. 
Kogge rath  (J.),    Tacitus  und   die  rheinischen  erloschenen  Vulkane.  —  Ausland. 

1868.     N.  82. 

Wormshall  (J.),    Ueber  die  Tungem    und  Bastamen.     Studien  zur  Germania  des 

Tacitus.     Regensburg  1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Richard  (A.),    Les  limites  des   deux  Germanies,  provinces  romaines  de  la  Gaule. 

—  Nouv.  Annal.  d,   Voy,     1868.     II.     p.  296. 
V.  Maack,  Der  bemsteinführende  Eridanus   der  Alten.  —  Z,  d,  Ges.  f.  Erdhunde. 

III.     1868.     S.  17. 
Wislicenus  (P.),   Die  Geschichte   der  Eibgermanen   vor  der   Völkerwanderung  in 

ihren  Hauptzttgen.     Halle  (Heynemann)  1868.     gr.  8.     (f  Thlr.) 
Peters  (J.),  Zur  Kunde  altdeutscher  Ortsnamen.  —  Germania.     1867.     p.  469. 
Keltische  und  slavische  Ortsnamen   im   südwestlichen  Deutschland.  —  Magaz.  f.  d. 

Lit.  d.  Auslandes.     1868.     N.  34. 
Brachelli  (H.  F.),  Statistische  Skizze  des  norddeutschen  Bundes,  der  süddeutschen 

Staaten  und  des  Grofsherzogthums  Luxemburg.    Wappaeus,  Handbuch.    7.  Aufl. 

Bd.  IV.     Abth.  2.  Nachtr.     Leipzig  (Hinrichs)  1868.     8.     (6  Sgr.) 
Deutsche  Auswanderung  über  Bremen  im  Jahre  1867.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdhunde.  IIl. 

1868.     S.  283. 
Rudolph  (H.),   Vollständiges  geographisch-topographisch-statistisches  Orts-Lexicon 

von  Deutschland.     Lief.  55.     Zürich  (Ernst)  1868.     (|  Thlr.) 
Deutschlands  Seefischfang  und  Eisenbahnen.  —  Petermann' s  Mitthl.     1868.     p.  69. 
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Mttller  (R.)f  Das  deutsche  Weinland.  —  IHe  Natur.  1868.  N.  1  ff.  7. 
— ,  Das  deutsche  Bruch-  und  Moorland.  —  Ibid.  1868.  N.  14  ff.  28  f. 
Voigtländer's  Rheinbuch.     Handbuch   und  Führer  für  Rhein-Reisende.     3.  Aufl. 

Kreuznach  (Voigtländer)  1868.     8.     (28  Sgr.) 
Mttller  (£.),  Die  Rheinreise  von  Düsseldorf  bis  Mainz.     2.  Aufl.     Berlin  (Lobeck) 

1868.     16.     (I  Thlr.) 
Bädeker  (K.),  Die  Rheinlande  von  der  Schweizer  bis  zur  Holländischen  Grenze  etc. 

15.  Aufl.     Coblenz  (Bädeker)  1868.     8.     (1|  Thlr.) 
— ,  Les  bords  du  Rhin  etc.     7*  ^dit.     Coblenz  (Bädeker)  1868.     8.     (1{  Thlr.) 
— ,  The  Rhine  and  Northern  Germany.    Handbook  for  Travellers.    Coblenz  (Bädeker) 

1868.     8.     (2  Thlr.) 
' — ,  Südbayem,   Tirol  und  Salzburg  etc.     18.  Aufl.     Coblenz  (Bädeker)  1868.     8. 

(1  Thk.) 
— ,  Southern  G^€rmany  etc.  —  Ebds.    8.    (l  Thlr.) 

Schone  (G.),  Am  Rhein.     Ein  Handbuch  zur  Vorbereitung  einer  Reise  am  Mittel- 
rhein.    Iserlohn  (Bädeker)  1867.     16.     (}  Thlr.) 
Mttller  (E.)>  Das  Riesengebirge.     6.  Aufl.     Berlin  (Lobeck)   1868.     16.     (^  7hlr) 
Gau t seh,    Die  Namen   des  Erzgebirges  und  ihre   Geschichte.  —  Archiv/,  sächs, 

Gesch.     Bd.  VI.     Hft.  8. 
Mttller  (E.),  Der  Harz.     8.  Aufl.     Berlin  (Lobeck)  1868.     16.     (^  Thhr.) 
Berlepsch,  Wegweiser  durch  den  Harz.     8.  Aufl.     Hildburghausen  (Bibl.  Institut) 

1868.     16.     ii  Thlr.) 
Zimmermann  (K.  H.),  Ueber  Gletscherspuren  im  Harze.    N.  Jahrb.  f.  Mineralogie. 

1868.     Hft  2. 
Kindt  (G.  C),   Die  erste  Dampfschifiifahrt   auf  der  Weser  und  ihr  Begründer,  Fr. 

Schröder.  —  Abhandl.  d.  naturw.  Vereins  zu  Bremen.    I.    1868.    p.  829. 

Der  Norddeutsche  Bund. 

Damm  (H.),  Geographie  des  preuTsischen  Staates  und  der  norddeutschen  Bundes- 
länder.    2.  Aufl.     Halle  (Hendel)  1868.     gr.  8.     (8  Sgr.) 

V.  Viebahn  (G.),  Statistik  des  zollvereinten  und  nördlichen  Deutschlands.  8.  Tbl. 
(Schlufs).     Berlin  (G.  Reimer)  1868.     Lex.-8.     (ö^-  Thlr.) 

Engel  (E.),  Actenmäfsige  Darstellung  der  Vorbereitungen  zu  den  statistischen  Auf- 
nahmen im  December  1867,  insbesondere  der  Volkszählung  im  preuTsischen 
Staate  und  im  norddeutschen  Bundesgebiete.  Berlin  (Kühn)  1867.  fol.  (12  Sgr.) 

— ,  Die  vorläufigen  Resultate  der  Volkszählung  vom  8.  December  1867.  —  Annal. 
d.  Norddeutsch.  Bundes.     I.    1868.    p.  500. 

Bevölkerung  des  Zollvereins  und  des  Norddeutschen  Bundes.  —  Ibid.  I.  1868. 
p.  149. 

Die  Volkszählung  in  den  Staaten  des  norddeutschen  Bundes  vom  8.  December  1867. 
—  Jahrb.  f.  Nationalökonomie,     X.     1868.     p.  74. 

Beiträge  zur  Statistik  der  Production  und  Consumtion  im  deutschen  Zollverein  in 
den  Jahren  1825 — 66.  —  Z.  d.  K.  Preu/s.  Statist,  Bureau's.     1868.     p.  198. 

Norddeutsche  Kriegshäfen.  —  Grenzboten.     N.  38.  40. 

Nenmann  (G.),  Geographie  des  preufsischen  Staates  4.  Lief.  Neustadt-Eberswalde 
(Lemme)  1868.     (j  Thlr.,  compL  2|  Thlr.) 

Weber  (F.  W.),  Die  Geographie  des  preufsischen  Staates  nach  den  Erwerbungen 
aus  dem  Jahre  1866.     2.  Aufl.     Gladbach  (Hoster)  1868.     8.     (1^  Sgr.) 

üebersicht  des  Flächenranmes  und  der  Einwohnerzahl  des  «preufsischen  Staates  und 
aiphabet.  Verzeichnifs  der  Städte  in  demselben  etc.  Berlin  (v.  Decker)  1868. 
gr.  8.     (I  Thlr.) 

Die  Kreise  Preufsens.  Eine  gruppenweise  geordnete  Üebersicht  der  Boden-,  Bevol- 
kerungs-  und  NahrungSrVerhältnisse  der  Kreise  des  preufsischen  Staates.  Bej^ 
lin  (y.  Decker).     1868.     gr.  8.     (2^  Sgr.) 

Engel,  Actenmäfsige  Darstellung  der  Vorbereitungen  der  im  December  1867  vor- 
zunehmenden  Volkszählung.  —  Z.  d,  K.  Preufs,  Statist.  Bureaus,   1867.  p.  268. 
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Vergleichende  üebersicht  der  Resultate  der  Zählung  der  factischen  und  der  Zoll- 
abrecbnnngs- Bevölkerung  des  preufsischen  Staates  am  3.  December  1867.  — 
Zeitschr,  d.  Kgl,  Preufs.  statist.  Bureaus.   1867.  p.  244. 

Vergleichende  Üebersicht  des  Ganges  der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehrs  im 
preufsischen  Staate  1866.  Berlin  (E.  Kühn)  1868.  fol.  Bildet  Hft.  XIII.  der 
Preufsischen  Statistik. 

Production  der  Bergwerke,  Salinen  und  Htttten  in  dem  preufsischen  Staate  im  Jahre 
1866.  —  Z.  f.  d,  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  in  d,  Preufs,  StcuUe,  XV. 
p.  64. 

Der  Bergwerksbetrieb  in  dem  Preufsischen  Staate  im  Jahre  1866.  —  Ibid.     p.  66. 

T.  Dechen,  Vergleichung  der  Holzproduction  und  Steinkohlen  und  Braunkohlen  im 
preufsischen  Staate.  —  Z.  d.  K.  Preufs.  statist.  Bureaus.     1867.     N.  10. 

Meitzen  (A.),  Der  Boden  und  die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  des  preufsi- 
schen Staates  nach  dem  Gebietsumfang  vor  1866.  1.  Bd.  Berlin  (Wiegandt 
&  Hempel,  in  Comm.)  1868.     4.     (2^  Thlr.) 

Statistische  Nachrichten  von  den  preufsischen  Eisenbahnen.  Bearbeitet  von  dem 
technischen  Eisenbahn-Bureau  des  Ministeriums.  14.  Bd.  enth.  die  Ergebnisse 
des  J.  1866,  nebst  einer  üebersichtskarte  und  einem  Nivellements-Plan.  Berlin 
(Ernst  &  Korn)   1867.     Imp.-4.     (8  Thlr.) 

Becker  (C),  Zur  Kenntnifs  der  Oder  und  ihres  Flächengebietes.  1.  Abschn.  Ueber 
Stromregulirung,  insbesondere  in  Beziehung  auf  die  Regulirung  der  Oder.  Ber- 
lin (Moser,  in  Comm.)  1868.     gr.  8. 

Früherer  Zustand  der  Schiffbarkeit  der  Oder.  —  Berliner  Revue.  LV.  1868.  p.  197. 

Die  Bäder  im  preufsischen  Tieflande  und  die  preufsischen  Soolbäder.  —  Beilage  d. 
K.  Preufs,  StaatS'Anzeigers.     N.  198. 

Der  Schutz  der  deutschen  Inseln  und  Küsten  der  Nordsee.  —  Magaz,  /.  d.  LH.  d. 
Auslandes.     1868.     N.  14. 

Die  Preufsischen  Eisenbahnen  in  1864  —  66.  —  Preufs.  Handelsarch.  1867.  N.  50. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschaftlichen  Grundbe- 
sitzer in  der  preufs.  Monarchie.  Herausg.  von  A.  Duncker.  Prov.  Pommern. 
Lief.  20 — 24.  —  Prdv.  Brandenburg.  Lief.  35-^37.  —  Prov.  Schlesien.  Lief.  41 
—44.  —  Rhein-Provinz.  Lief.  15.  16.  — -  Prov.  Westphalen.  Lief.  16.  Berlin 
(A.  Duncker)  1867.  68.     qu.  Fol.     (ä  1  Thlr.   12^  Sgr.) 

Bericht  über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  von  Königsberg  im  J.  1867.  Königs- 
berg (Hubner  u.  Matz,  in  Comm.)   1868.     gr.  8.     (12  J  Sgr.) 

Hoffheinz  (G.  Th.),  Eine  Wanderung  durch  Königsberg  vor  250  Jahren.  —  Alt- 
preufs.  Monatsschr.   1868.     Hft.  2. 

Eckardt,  Die  Colonisation  des  Weichseldelto's.  —  Z.  f.  Preufs.  Gesch.  1868.  N.  9. 

Oelrichs  (H.),  Statistische  Mittheilungen  über  den  Reg.-Bez.  Danzig.  1.  Forts., 
nach  amtlichen  Quellen.     Danzig  (Kafemann)  1867.     Lex.  8.     (|-  Thlr.) 

Li^vin  (A.),  Danzig  und  die  Cholera.  Ein  statistisch -topographischer  Versuch. 
Danzig  (Kafemann)  1868.     gr.  4.     (1|  Thlr.) 

Jacobson  (E.),  Topographisch -Statistisches  Handbuch  für  den  Regierungsbezirk 
Marienwerder.  Nach  amtlichen  Quellen.  Danzig  (Kafemann)  1868.  Lex.  8. 
(If  Thlr.) 

Statistische  Darstellung  des  Kreises  Mogilno  im  Anschlufs  an  die  statistische  Auf- 
nahme für  das  J.  18^4.     Trzemeszno  (Olawski,  in  Comm.)  1868.    4.     (f  Thlr.) 

Veränderungen  der  Pommerschen  Küste.  Der  Durchbruch  der  Insel  Hiddensee.  — 
Petermann's  Mitthl.     1868.     p.  877. 

Berg  haus  (H.),  Landbuch  des  Herzogth.  Pommern  und  des  Fürstenthums  Rügen 
in  der  Mitte  des  19.  Jahrb.  Thl.  IL  Bd.  8.  Lief.  1—8.  4.  Bd.  27.  n.  28.  Lief. 
Anclam  (Dietze)  1868.     Lex.-8.     (ä  j-Thhr.) 

Berghaus  (H.),  Topographisch-historisch-statistische  Beschreibung  des  Demminschen 
Kreises.     Anclam  (Dietze)  1868.     Lex.-8.     (26  Sgr.) 

— ,   —  —  des  Randowschen  Kreises.     Lief.  1.  2.     Ibid.     Lez.-8.     (ä  j- Thlr.) 

— , des  ükermündischen  Kreises.     Ibid.     Lez.-8.     (Ij- Thlr.) 

— ,   — .  _  des  Usedom-Wollinschen  Kreises.     Ibid.    Lex.-8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 

— , des  Anklamschen  Kreises.    Ibid.     Lez.-8.     (Ij  Thlr.) 
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Müller  (E.)i    Kurzer  Ftthrer  durch  die  Insel  Rügen.     Berlin  (Lobeck)  1868.     16. 

H  Thlr.) 
Rügen.     PraktiBcher  Führer  nach  und  auf  der  Insel.    Berlin  (Goldschmidt:  Grieben's 

BeisebibL  N.  40)     gr.  16.     (^  Thlr.) 
V.  Dttcker  (F.  F.),  Vorgeschichtliche  Spuren  des  Menschen  am  Wege  nach  Rügen 

und  auf  der  Insel  Rügen  selbst.    Berlin  (Stargardt,  in  Comm.)  1868.  8.     (J  Thlr.) 

Die  frühere  Oberflächengestalt  der  Mark  Brandenburg.  —  Berlin.  Revue,  LH.  1868. 

1868.    p.  800.  884.  374. 
Petters  («f.),  Ueber  G.  Liebuechs  Erklärung  der  brandenburgischen  Ortsnamen^  — 

Archiv  /.  d.  Studiwn  d,  neuem  Sprachen,     XLI.     1867.     p.  IIB. 

Bruch    (E.)|    Der  Strafsenverkehr    in    Berlin.    —    Schwabens  Gemeinde- Kalender. 

1868.     p.  65. 
Schwabe  (H.),  Statistik  von  Berlin.  —  Ibid.    p.  180. 
Vacher,    R^siütats  du  r^censement  de  la  ville  de  Berlin  en  1864.    —    Joum.  de 

la  8oc.  de  statistique  de  Paris,     1868.     p.  124. 

Küsel,  Die  Gegend  um  Bukow  und  das  Diluvium  von  Schiagentin.    Jahresbericht 

d.  Stralauer  höh.  Bürger-Schule.     Berlin  1868.     4. 
V.  Duck  er,  üeber  die  heidnischen  Begräbnifsstellen  im  ostlichen  Theile  der  Mark 

Brandenburg,   im  Speciellen  über  die  Urneugräber  zu  Saarow.    —    Z,  d.  Ges, 

f,  ErdJc.     m.     1868.     p.  69. 

Ras m US,  Ueber  die  ältesten  Abbildungen  der  Stadt  Frankfurt.  —  Jahrh,  d.  kisL- 

8taii8t.-Ver.  zu  Frankf.  a.  0.     Hft.  6.  7.    p.  86. 
Haupt  (K.),  Die  Oberlausitzer  Schlackenwälle.  —  N.  Lausitz.  Magaz,  XLIV.  Hft.  3. 

Fiedler   (H.),    Beiträge  zur  Statistik   der  Breslauer  höheren  Lehranstalten  im  J. 

1847—67.     Breslau  (Morgenstern)  1868.     gr.  4.     {\  Thlr.) 
Finkenstein,  Die  Sterblichkeit  in  Breslau  im  J.  1867.  —  Deutsche  Klinik,  1868. 

Monatsbl.  N.  6  ff. 
Stadt  Waidenburg  in  Schlesien.  —  Deutsche  Gemeinde-Ztg.    1867.  Beil. 
Nentwig  (F.  A.),    Cudowa  und   seine   Mineralquellen.     2.  Aufl.     Breslau  (Goso- 

horsky,  in  Comm.)  1868.     gr.  8.     (i  Thlr.) 

vom  Hagen  (0.  H.),  Die  Stadt  Halle,  nach  amtlichen  Quellen  historisch -topogra- 
phisch-statistisch dargestellt.  1.  Ergänzungsheft.  A.  u.  d.  Tit  :  Yerwaltungs- 
berichte  der  Stadt  Halle  etc.  1.  Jahrg.  1866.  Halle  (Barthel)  1868.  gr.  8. 
(4  Thlr.) 

Arm 8 troff  (W.)  u.  C.  Böhme,  Heimathskunde  des  Reg.-Bez.  Erfurt  nebst  einem 
geographisch -geschichtlichen  Abrifs  der  Provinz  Sachsen  etc.  ErAirt  (Kejser) 
1868.    8.     (4  Sgr.) 

Erfurt  in  seiner  Vergangenheit  und   Gegenwart.     Histor. -topograph.  Führer  durch 

die  Stadt.     Erfurt  (Villaret)  1868.    8.     (1  j  Thlr.) 
Müller  (E.),  Das  Kyffhäuser-Gebirge  und  Unstrutthal.     2.  Aufl.     Berlin  (Lobeck) 

1868.    16.     (^Thlr.) 
Die  Vertheilung  des  landwirthschafUichen  Privatgrundbesitzes   im  Herzogth.  Braim- 

schweig.  —  Jahrb.  f,  Nationalökonomie.     X.     1868.     p.  77. 

Hampe  (G.),  Grundzüge  der  Bevölkerungs-Statistik  des  Kreises  Helmstedt  im  Her- 
zogth. Braunschweig.  —  Deutsche  Klinik,    Monatsbl.   1867.    N.  12. 

OrtschaftB-Verzeichnifs  der  Provinz  Hannover  nebst  Angabe  des  Amtsbezirks  und 
der  distribuirenden  Post-Anstalten.  Celle  (Schulze,  in  Comm.)  1868.  gr.  8. 
(1  Thlr.) 

Busch  (M.),  Die  Provinz  Hannover,  landwirthschafUich  und  volkswirthschafUich. 
—  Preufs.  Jahrb.     Bd.  XXL     1868.    p.  658. 

Statistische  Nachrichten  über  Hannover.    Hannover  (Klindworth)  1868.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Meier   (H.),    Ostfriesland  in  Bildern  und  Skizzen,   Land  und  Volk  in  Geschichte 

und  Gegenwart     Leer  (Bock)  1868.    8.     (j-  Thlr.) 
v. Linsingen (E.  O.),  Die  Moorcolonien  im  nordwestlichen  Deutschland.  —  Deutsche 

Viertajahrsschriß.  1868.   N.  122.    p.  178. 
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Prestel  (M.  A.  F.),   üeber  das  Moorbrennen   in  Ostfiriesland,   den  Moorranch,   die 

weite  Verbreitung  des  letztem  Über  Europa   und  seine  vermeintlich  nachtheili- 
gen Einflttsse,  sowie  über  die  Cultnrbarmachung  des  Moores.     Göttingen  (Deuer- 

lich)   1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 
Harmsen  (£.),  Das  Soolbad  Rothenfelde  bei  Osnabrück.    Neuwied  (Henser)  1868. 

gr.  8.     (8Sgr.) 
Das  Ammerland  und  seine  Bewohner.  —  Europa.    1868.    N.  87. 
Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  bremischen  Staates.    Herausg.  von  dem  Bu- 
reau fUr  bremische  Statistik.     1.  Jahrg.  1.  Hft.    Zur  Statistik  des  Schiffs-'  und 

Waarenverkehrs  im  J.  1867.  Bremen  (v.  Halem,  in  Comm.)  1868.  gr.  4.  (2  Thlr.) 
Bremens  Handel  und  Schifffahrt  in  1867.  —  Preufa.  Handeharch.  1868.  N.  18  ff. 
Statistische  Uebersicht  von  GeestemUnde's  Handels-  und  Schifffahrts-Verkehr   im  J. 

1866.     Aufgestellt  von  G.  Speerschneider.     Hannover  (Klindworth)  1867. 

gr.-4.    (16  Sgr.) 
Statistik  des  Hamburgischen  Staats.    Zusammengestellt  vom  statistischen  Bureau  der 

Deputation  für  directe  Steuern.  1.  Hft.  Hamburg  (Jowien)  1867.  gr.  4.  (1^  Thlr.) 
Hamburg's   Handel  und   Schifffahrt.      1867.      Hamburg  (Nolte,   in  Comm.)    1868. 

Imp.-4.     (24  Sgr.) 
Die  Elb-  und  Seefahrt  von  Hamburg  nach  Helgoland.      5.  Aufl.     Hamburg  (Gafs- 

mann)  1868.    8.     (9  Sgr.) 
Hamburg  and  its  Environs.    Illustrated  Guide.  Hamburg  (Oncken)  1869.   8.   (j  Thlr.) 
Grtlnfeld  (H.  P.  H.),   Geographie  der  Herzogthttmer  Schleswig-Holstein.     Schles- 
wig (Heiberg)  1867.    8.     (8J  Sgr.) 
Schuhmann,  Die  Herzogthttmer  Schleswig  und  Holstein.  —  AunaL  d.  Landwirth- 

schafL     L.     1867.     p.  279. 
Johansen,  Das  Westschleswigsche  Küstenland  im  13.  u.   14.  Jahrhundert  und  die 

Johannes  Mejer'schen   Karten   des   Alten  Nordfriesland  vom  J.    1240.     Progr. 

des  Gymn.  zu  Schleswig.    1867.    4. 
Bruhns  (E.),  Führer  durch  die  Umgegend  der  ostholsteinischen  Eisenbahn.     Eutin 

(Struve)  1868.    8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Verzeichnifs    sämmtlicher  Ortschaften   des   Ober-Post-Directions-Bezirk's  Kiel.     Kiel 

(Schwers)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.) 
Hansen  (C.  P.),  Der  Badeort  Westerland  auf  Sylt  und  dessen  Bewohner.     Altona 

(Lehmkuhl  &  Co.,  in  Comm.)  1868.    8.     (1  Thlr.) 
Album  von  Lübeck  in  12  photograph.  Blättern.      Hamburg   (Grttning)    1868.    8. 

(4  Thlr.  24  Sgr.) 
Lübecks  Handel  in  1866.  —  Preuß.  Handeharch.    1868.    N.  5.  7. 
Lisch  (G.  C.  F.),  Pfahlbauten  in  Meklenburg.     2.  Bericht.     Schwerin  (Stiller,  in 

Comm.)  1867.    gr.  8.     (|  Thlr.) 
— ,  Pfahlbau  von  Wismar,  2.  Bericht;  nebst  2  Anhängen  von  dems.,  von  v.  Bülow  und 

Wiechmann-Kadow.  —  Jahrb.  d.  Ver.f,  meklenburg.  Gesch.     Jahrg.  XXXH. 
V.  Bülow,  Pfahlbauten  von  Stemberg  und  Ruchow.  —  Ibid. 
Lisch,  Alterthümer  in'Cambs;  Pfahlbau  von  Kahlenberg.  —  Ibid. 
Stuhlmann  (C.  W.),  Die  Bauern  in  Mecklenburg.  —  Globus»  XIII.  1868.  p.  184. 

212.  242. 
Stell  (H.  W.),  Landeskunde  von  Hessen,  Nassau  und  Frankfurt.     Königsberg  (Bon) 

1868.    8.     (2  Sgr.) 
Mo  hl  (H.),  Knrhessens  Boden  und  seine  Bewohner.    3.  Abschn.     Cassel  (Wttrtten- 

berger)  1867.    gr.  8.     (16  Sgr.) 
Beiträge  zur  Statistik  des  vormaligen  KurfÜrstenth.  Hessen.     Herausg.  von  der  K. 

Commission  für  Statist  Angelegenheiten.     3.  Hft.     Cassel  (Freyschmidt)  1868. 

gr.  4.     (1  Thlr.)  • 

Statistik  des  Kreises  Hersfeld.     Nach  amtlichen  Quellen  vom  Konigl.  Landrathsamte 

bearbeitet.     Hersfeld  (Maier)  1868.    gr.  4.     (1  Thlr.) 
Statistik   des  Kreises  Schaumburg  nach  den  Daten  vom  Januar  1867.     Angestellt 

von  der  K.  Regiemngs- Commission  zu  Rinteln.      Rinteln  (BSsendahl)  1867. 

gr.  4.     (I  Thlr.) 
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Statistische  Mittheiiangen  ttber  den  Civilstond  der  Stadt  Frankfhrt  a.  M.  sowie  der 

Gemeinden  Bornheim,   Oberrad,   Niederrad  etc.  im  J.  1867.     Frankftart  a. M. 

(Völcker,  in  Comm.)  1868.    gr.  4.     (U  Sgr.) 
Ravenstein  (L.),  Frankfurt  a.  M.  nnd  seine  Umgebungen.  Ein  Wegweiser.  Frank- 
furt a.  M.  (Ravenstein's  geogr.  Anst.)  1867.    8.     ({  Thlr.) 
Reinhardt  u.  Beck,  Beschreibung  des  Oberamts  Meisenheim.    Meisenheim  (ILrnU, 

in  Comm.)  1868.    gr.  8.     (|  Thlr.) 
Stamm  (C),   Das  Denkwürdigste  aus   der  Landeskunde  des   ehemalig  landgräflich 

hessischen  Oberamts  Meisenheim.     Ebds.    1867.    8.     (^  Thlr.) 
Fahne  (A.),    Die  Landwehr  oder   der  Limes  imperii  Romani   am   Niederrhein.   — 

Ztechr.  d.  Bergiach,  Gesch,'Ver.    Bd.  IV. 
Giefers  (W.  £.),    Romerspuren  an  der  Lippe,  aufgedeckt  von  den  Herren  F.  W. 

Schmidt,  y.  Zuydtwyck,  Holsermann  und  Httlsenbeck.    Paderborn  (Junfermann) 

1868.    8.     (2^  Sgr.) 
y.  Znydtwyck  (H.),    Der  Zug  des  Varus  mit  Rücksicht  auf  die  Schrift  Midden- 

dorfs  »Ueber  die  Gregend  der  Varusschlacht.'*    Paderborn  (Junfermann)  1868.   8. 

(4  Sgr.) 

Middendorf  (H.),  Ueber  die  Gegend  der  Varusschlacht  nach  Vellejus  und  Strabo, 

Tacitns  nnd  Dio.    Münster  (Coppenrath)  1868.    gr.  8.    (12  Sgr.) 
Seibertz  (J.  S.),  Zur  Topographie  der  Freigrafschaften.  —  Z.f,  vaterländ.  Gesch. 

t».  Alterthwiuk.     8.  F.    VII.     p.  226. 
Schneider,    Neue  Beiträge  zur   alten  Geschichte  und  Geographie  der  Rheinlande. 

2.  Folge.    Der  Kreis  Rees  unter  den  Römern.     Düsseldorf  (Schaub)  1868.     8. 

(!  Thlr.) 
Die  Bäder  der  westphälischen  Ghruppe.  —  Beilage  des  K,  Preufs.  Staatsameig,     1868. 

K.  192. 
Neu  entdeckte  TropfiiteinhShle  bei  Iserlohn.  —  Ausland,    1868.     N.  80. 
Statistik  des  Stadtkreises  und  der  Ober -Bürgermeisterei  Barmen,    zusammengestellt 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  J.   1862  u.  1863   und   der  Resultate  der 

Volkszählung  des  Jahres  1864.     Barmen    (Bädeker,  in  Comm.)    1867.     gr.  4. 

(1  Thlr.  8  Sgr.) 
y.  Dechen,    Die  Steinkohlenreviere  in  der  Gegend  von  Aachen.   —   Z.  d,  Vereins 

deutscher  Ingenieure,     XI.     1867.     p.  789. 

Praessar,    Das  Mineralbad  Neuenahr  im  Ahrthale.     Neuwied  (Heuser,  in  Comm.) 

1868.    8.     (i  Thlr.) 
Voigtländer's  Bad  Kreuznach  und  das  Nahethal.    Handbuch  und  Führer  für  die 

Besucher  des  Nahethals.    6.  Aufl.    Kreuznach  (Voigtländer)  1868.  8.    (12^  Sgr.) 
Laspeyres  (H.),  Kreuznach  und  Dürkheim  a.  d.  Hardt.  —  Z.  d.  Deutsch,  geolog. 

Ges,    XX.    1868.    p.  158. 
Perrot  (G.),  Träves  et  la  Moselle  allemande.  —  Le  Tour  du  Monde,  N.  431. 

Geographie  vom  Königreich  Sachsen  nebst  Karte.     Meifsen  (Mosche)  1868.     gr.  8. 

(1*  Sgr.) 
Weisbach  (J.),  Die  mit  der  mitteleuropäischen  Gradmessnng  yerbnndenen  niyelli- 

tischen  Höhenbestimmungen   im  Königreich  Sachsen.    —    Z,  d,  K,  Sächsisch. 

Statist,  Bureau's,    XUI.    1867.    p.  12. 
Fils,  Höhenlage  der  Sächsischen  Eisenbahnen.  —  Petermann* s  Mittheil.  1868.  p.  267. 
Falke  (J.),  Zur  Geschichte  der  hohen  LandstraTsen  in  Sachsen.  —  Arch.f.  d,  Sachs. 

Gesch.  VH.    1868.    p.  113. 
Zur  Statistik  der  Eisen-  und  Kohlengewinnung  im  Königr.  Sachsen.   ^.   Z,  d.  JT. 

Sächsisch,  Statist,  Bureau*s,    XHI.    1867.    p.  165. 

Meinhold's  Führer  Arch  Dresden  und  in  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  6.  Aufl. 

Dresden  (Meinhold  &  S.)  1868.    16.     (|  Thlr.) 
Müller  (E.),    Die  sächsisch- böhmische  Schweiz.    6.  Aufl.     Berlin  (Lobeck)  1868. 

16.     (4  Thlr.) 
Leipzigs  Bevölkerung.     1.  Hft.  der  Mittheilungen  des  statistischen  Bureaus  der  Stadt 

Leipzig.    Herausg.  von  G.  F.  Knapp.     Leipzig  (Duncker  &  Hnmblot)  1868.    4. 
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Bens el er  (G.),  Die  BevSlkemng  Freiliergs  vor  dem  J.  1648.  —  MitiM.  d.  /Vei- 

herger  Alterth,   Ver.    VI.    Hft.  6. 
Böse  (A.),  Der  Rennsteig  als  Ifarkzeichen  des  Thüringer  Waldes.  —  Amland.  1868. 

K.  86.  f. 

Uebersicht  der  Hauptergebnisse  der  BeySlkerungsanfhahme  vom  8.  December  1867 
ftr  die  thüringischen  Staaten.  —  Jahrb.  für  Nationaföionomie,  X.  1868.  p.  879. 

Fils  (A.  W.)|  Barometer-HShenmessungen  von  dem  Herzogth.  Sachsen- Grotha.  S.  Aufl. 
Weilsensee  (Grofsmann)  1868.     8.     (j- Thir.) 

An  ding  und  Radefeld,  Wegweiser  durch  Thüringen.  8.  Anfl.  Hüdbnrghausen 
(Bibliogr.  Instit.)  1867.    16.     (j  Thlr.) 

Müller  (£.),  Der  Thüringer  Wald  etc.  8.  Anfl.   Berlin  (Lobeck)  1868.  16.   (^Thlr.) 
Erinnerungen  an  Thüringen,  28  Ansichten  nach  der  Natur  aufgenonunen  ond  in  Pho- 

tolith.  ausgeführt.     Leipzig  (Klein,  in  Comm.)  1868.     qu.  16.     (12|  Sgr.) 
Müller  (K.),  Thüringische  Ansichten.  _  Die  Natur,    1867.    K.  49.  52. 
Krön  fei  d  (J.  C),    Geschichte  und  Beschreibung   der  Fabrik-  und  Handelsstadt 

Apolda  und  deren  nächster  Umgebung.    1.  Hft.    Apolda  (Teubner)  1868.    gr.  8. 

aXhlr.) 


Süddeutschland. 
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Klein  (K.),  Mainz  und  seine  Umgebungen.  2.  Aufl.  Mains  (LeRouz)  1868.  8. 
(16  Sgr.) 

Brambach  (W.),  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Freiburg  i.  Br.  (Diemfellser) 
1867.    4.     (i^Thlr.) 

Vetter  (J.),  Ueber  das  romische  Ansiedlungs-  und  Befestigungswesen  im  Allgemei- 
nen, sowie  über  den  Ursprung  der  Städte  und  Burgen  und  die  Einftthrung  des 
Christenthums  im  südwestlichen  Deutschland.  Garlsruhe  (Braun)  1868.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Sgr.) 

Petersen  (Th.),  Alpenansicht  vom  nördlichen  Schwarzwalde.  —  Petennann^s  Mit- 
theiL   1868.   p.  69. 

Kuttler  (G.),  Reisebriefe  aus  Schwaben.  1.  Lief.  Ulm  (Nübling)  1868.  gr.  8. 
(i  Thlr.) 

Schnars  (W.),  Führer  durch  den  badischen  und  württembergischen  Schwarzwald. 
2.  Aufl.     Leipzig  (Senf)  1868.     (1  Thlr.  8  Sgr.) 

Heinlen  (K.  Chr.),  Wanderungen  im  württembergischen  und  nächst  angrenzenden 
hadiachen  Schwaizwalde.     Stuttgart  (Steinkopf)  1868.    16.     (8  Sgr.) 

Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1867  Im  Grofsherzogth.  Baden.  —  Deutsche  Ge- 
memde-Ztg.     1868.     N.  41. 

Huhn  (E.  H.  Th.),  Baden-Baden,  das  Mugthal,  Renchthal,  Wildbad  und  Umge- 
bungen.    Lahr  (Schaaenburg)  1868.    8.     (-|  Thlr.) 

Baur,  Beschreibung  der  Kur-  und  Bade-Anstalt  Dizenbach.  Wiesensteig  (Schmid) 
1-868.    8.     (S^Sgr.) 

Bttck  (M.  R.)  Der  Bufsen  und  seine  Umgebung.  Sigmaringen  (Tappen)  1868.  8. 
(17^  Sgr.) 

Xeidler's  (J.  M.)  Geographie  des  KSnigr.  Bayern  für  Volksschulen.  Neu  bearb. 
u.  verm.  von  P.  Gärtner.     6.  Aufl.     Speyer  (Lang)  1868.    8.     (2  Sgr.) 

Grübel  (J.  V.),  Geographisch-statistisches  Hand-Lexikon  über  das  K6nigr.  Bayern. 
Würzburg  (Stnber)  1868.    gr.  8.     (f  Thlr.) 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Konigr.  Bayern.  5.  Bd.  1.  Abthl.  München 
(Liter.  Anst)  1868.  gr.  8.  (2|  Thlr.)  (Enth.:  Topograph.-statist.  Handbuch 
des  K8nigr.  Bayern  nebst  aiphabet  Ortslexikon.  Nach  amtUehen  QneUen  bearb. 
von  J.  HeybcTger,  Chr.  Schmitt  und  v.  Wächter.) 

Hundt  (F.  H.  Graf),  Beiträge  zur  Feststellung  der  historischen  Ortsaaaen  ini Bayern 
und  des  urspiünglichen  Besitzes  des  Hauses  Scheyem-Wittelshaeh.  München, 
(Franz,  fai  Comm.)   1868.    gr.  4.     (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Zeitscbr.  d.  Gesellich.  f.  Erdk.    Bd.  UI.  ^^ 
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Trantwein  (Th.)i  Wegweiser  durch  Südbaiem,  Nord-  und  Mittel-Tirol  nnd  die  an- 
grenzenden Theile  von  Salzburg.  2.  Aufl.  München  (Lindauer)  1868.  gr.  16. 
(1  Thlr,) 

Schaumberg,  Die  Nordwaldgegend  in  Oberfranken.  —  ArcH.  f.  Gesch.  u.  Alterth, 
in  Oberfranken,     X.     p.  68. 

Kretter  (6.),  Oberfränkische  Volks-  und  Landschaftsbilder.  —  Album  d,  Liter. 
Ver,  in  Nürnberg,   ld68. 

Kissingen  und  Umgebungen.  Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Reisebibl.  N.  71)  1868. 
16.     (^  Thlr.) 

Neuester  Wegweiser  durch  die  Stadt  Nürnberg.    8.  Aufl.     Nürnberg  (Sichling)  1868 
16.     (IThlr.) 

Das  alte  und  das  neue  Nürnberg ,  historisch -topographisch  beschrieben.  Nürnberg 
(Zeh)  1868.    8.     (9  Sgr.) 

Neuester  Fremdenftlhrer  von  Wtirzburg  und  dessen  nächsten  Umgebungen  von  F.  N. 
2.  Aufl.  Würzburg  (Staudinger)  1868.  16.  (6  Sgr.)    Vergl.  Gaea.   1868.  p.  258. 

Kugler  (K.),  Die  Altmülalp,  das  heifst:  das  Altmttlthal  mit  dem  Flufsgebiete  in- 
nerhalb seines  Berglandes,  topographisch,  historisch  und  landschaftlich  darge> 
stellt.     Lief.  1—5.     Ingolstadt  (KrüU)  1868.     8.     (k  8  Sgr.) 

Butt  er  s  (J«F.),  Führer  durch  Dürkheim  und  seine  Umgebungen.  Dürkheim  (Lang) 
1868.     gr.  16.     (14  Sgr.) 


Kaiserthum  Oesterreich. 

Klun  (V.  F.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich.  Geographisch -statistischer  Abrifs. 
4.  Aufl.     Wien  (Gerold's  Sohn)  1867.    gr.  8.     (12  Sgr.) 

Kozenn  (B.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich  in  historisch-geographischer  Darstellung. 
Olmütz  (Holzel)  1868.     gr.  8.     (6  Sgr.) 

Die  österreichischen  Eisenbahnen  und  die  Dampf-Schifffahrt  mit  Bezug  auf  den  Welt- 
handel.    Leipzig  (Amoldi)  1868.     gr.  8.     (|  Thlr.) 

Oesterreichs  Eisenbahnen  in  1865  und  1866.  —  Preufs.  ffandelsarch,  1868..  N.  1. 

Der  Handel  Oesterreichs  in  1860,  verglichen  mit  dem  der  Vorjahre.  —  Ibid.  1868. 
N.  18. 

Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-Vereines.  4.  Bd.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1868. 
gr.  8.     (3J-  Thlr.)     (Inhalt:    Wallmann  (H.),   Die  Seen  in  den  Alpen,  p.  1. 

—  Hauenschild  (G.),  Vom  Priel  auf  die  Spitzmauer,  p.  118.  —  Stüdl  (J.), 
Besteigung  der  Wildspitze,  p.  141.  —  Pavich  u.  Pfanenthal  (A.),  Der 
Grintove  in  den  Steineralpen,  p.  151.  —  Douglass  (J.  Sh.),  Die  Rothewand- 
spitze  und  der  Widderstein,  p.  161.  —  Franzis  ci  (F.),  Die  Jochüber^hage  in 
das  Sulzbacherthal.  p.  181.  —  Vermunt  (M.),  Eine  Bergfahrt  am  Rhätikon. 
p.  191.  —  V.  Ruthner  (A.),  Uebergang  von  Stubai  nach  dem  obersten  Pas- 
seier, p.  207.  —  V.  Böhm  (A.),  Der  Watzmann.  p.  244.  —  v.  Sonklar  (C.)^ 
Hohenbestimmimgen  in  den  Zillerthale]>-Al|»en.  p.  264.  —  Kern  er  (A.),  Die 
Mohne  der  mittel-  und  südeuropäischen  Hochgebirge,  p.  296.  —  Mayr  (J.),. 
Oberosterreichs  klimatische  Verhältnisse  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Som- 
meraufenthalt.  p.  809.  —  Wagl  (J.),   Besteigung  der  Dreihermspitze,    p.  331. 

—  Graf  Paar  (A.),  Besteigung  des  Ankogel.  p.  834.  —  Barth  (B.J.),  Ueber- 
gang über  das  Ober-Sulzbach-Thor  1.  p.  336.  —  Turner  (L.),  Besteigung  des 
Hochnarr  von  der  Rauriser  Seite,  p.  338.  —  Hetz  (A.),  Erste  Besteigung  des 
Wiesbachhom  von  der  Kapruner  Seite  aus.  p.  341.  —  Graf  Paar  (A.),  Ein 
Gang  über  die  Klein-Elend-Scharte.  p.  342.  —  Thiersch  (Fr.),  Eine  Bestei- 
gung des  Grofs-Glockner  im  J.  1810.  p.  847.  —  Lubensky  (Th.),  Das  Ka- 
pmner  ThörL  p.  350.  —  Hinterhuber  (R.),  Die  Salzburger  Gebirgsgruppe. 
p.  851.  —  Fritsch  (C),  Ueber  einige  barometrische  Höhenmessungen  bei  Salz- 
burg, p.  355. .— .  Mosaner  (S.),  Der  Tamischbachthurm.  p.S64.  —  Füster  (J.), 
Die  Umgebung  von  Brück  an  der  Mur.  p.  367.  —  Wanderung  am  Rofs-  und 
Gartnerkofel.  p.  369.  —  Schröer(C.  J.),  Ein  Ausflug  nach  Gottschee  p.  874.. 
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—  deSomano  (J.),  Erste  Besteigung  des  Monte  Marmarole.  p.  379.  , Payer 

(J.),  Der  Monte  Viös.  p.  880 Barth  (B.  J.),  Weg  auf  den  Glungetzer  p.383. 

—  Wagl  (J.),    Von  Gurgl   über   den  Rothmoosferner  nach  Plan  in  Pfelders. 

p.  384.  —  Stüdl  (J.),  Besteigung  des  ZuckerhUtl.  p.  884 Stüdl  (J.),  Von 

der  Habichtspitze  durch  das  Mischbachthal  nach  Neustift.  p.  388.  —  Turner 
(L.),  üeber  Schneeglanz,  p.  390.  —  v.  Ruthner  (A.),  Album  der  deutschen 
Alpen,  p.  392.  —  v.  Ruthner  (A.),  Das  Kreuz  auf  der  Spitze  des  Grofsen 
Priel,  p.  393.  —  v.  Ruthner  (A.),  Die  Hermannshohle  bei  Kirchberg  am 
Wechsel,  p.  394.  —  v.  Ruthner  (A.),  Die  Glocknerhütte  bei  Kais.  p.  396.  — 
V.  Ruthner  (A.),  Die  Vereinshütten  in  Kaprnn  und  auf  dem  Wiener  Schnee- 
berg, p.  396.  * 

Ficker  (A.),  Das  erste  Quinquennium  des  österreichischen  Alpenvereins.  Mitthl. 

d.  K.  K.  geogr.  Ges.  in  Wien.     N.  F.     1868.     p.  92. 

Hellbach  (R.),  Führer  durch  die  Österreich-schweizerische  Alpenwelt  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  von  Mariazeil  und  Umgebung.  2.  Aufl.  Wien  (Wene- 
dikt)  1869.     14.     (21  Sgr.) 

Tichy  (J.),  Geographie  des  Königreichs  Böhmen.  Für  Schule  und  Haus.  (In  böh- 
mischer Sprache.)      Prag  (Mikul6s  &  Knapp)  1867.     127  S.     8.     (84  Sgr.) 

Peters  (J.),  Ueber  die  deutschen  Ortsnamen  Böhmens.  —  Mitthl.  d.  Ver.f.  Gesch. 
d.  Deutschen  in  Böhmen,    VII.    N.  1. 

f  echl  (J.),  Statistische  Nachweisnngen  über  den  land-  und  lehentäflichen  Grundbe- 
sitz im  Königr.  Böhmen.     Prag  (Calve)  1868.     gr.  8.     (Ij- Thlr.) 

Skizzen  aus  dem  Böhmerwalde.  —  Mitthl,  d,  Ver,  f,  Gesch.  d.  Deutschen  m  Böh- 
men.    VII.     N.  1. 

Födisch   (J.    E.),    Volksthümliches    aus    dem    nordwestlichen    Böhmen.    Ibid. 

Jahrg.  VI.    N.  4. 

Hlawäcek  (E.),  Karlsbad  in  geschichtlicher,  medicinischer  und  topographischer 
Beziehung.     8.  Aufl.     Prag  (Dominicus)  1868.     8.     (1^  Thlr.) 

Die  Slouper  Höhle  in  Mähren.  —   Ausland.     1868.     N.  28. 

Bücher  (B.)  u.  K.  Weiss,  Wiener  Bädeker.  Wanderungen  durch  Wien  und  Um- 
gebungen.    Wien  (Tendier  &  Co.)   1868.     8.     (24  Sgr.) 

Zsigmondj  (W.),  Die  Bohrung  des  artesischen  Brunnens  auf  der  Margareteninsel. 

—  Mitthl.  d.  K,  K.  geograph.  Ges.  in  Wien.    1868.     p.  186. 

Wien  und  seine  Umgebungen,  niustrirte*  Fremdenführer.  5.  Aufl.  Berlin  (Janke) 
1868.     8.     (I  Thlr.) 

V.  Meiller,  VerÄcichnifs  jener  Oertlichkeiten  im  Lande  Oesterreich  und  der  Enns, 
welche  in  Urkunden  des  9.,  lO.  u.  11.  Jahrhunderts  erwähnt  werden.  —  Jahrb. 
f.  Landesk.  von  Nieder-Oesterreich.     1.     1867. 

Newald  (J.),  Ueber  den  Forstwirthschaftsbetrieb  im  Kreise  Viertel  Unter- Wiener- 
Wald.  —  Ebdas. 

Handel,  Industrie  und  Verkehrsverhältnisse  von  Nieder-Oesterreich  während  des  J. 
1867.  —  Preufs.  Handelsarch.    1868.    N.  40  ff.' 

B  er  seh  (J.),  Der  Curort  Baden  in  Nieder-Oesterreich.  Seine  Heilquellen  und  Um- 
gebungen.    2.  Aufl.     Baden  (Otto)  1868.     gr.  16.     (|  Thlr.) 

Richter  (K.),  Fremdenführer  von  Bad  Hall  in  Ober-Oesterreich.  Wien  (Braumttl- 
ler's  Bade-Bibl.)  1868.    8.     (|  Thlr.) 

Lippe  (E.),  Bad  Hall  in  Oberösterreich  in  topographisch -historischer  und  balneo- 
logisch-medicinischer  Beziehung.  2.  Aufl.  Wien  (Tendier  &  Co.)  1868.  8. 
(16  Sgr.) 

Friedmann  (S.),  Bad  Vöslau.    Wien  (BraumüUer's  Bade-Bibl.)  1868.    8.    (12  Sgr.) 

Bradshaw's  Notes  for  Travellers  in  Tyrol  and  Vorarlberg.  New  edit.  London 
(Adams)  1868.    16.     (3  s.  6  d.) 

Amthor  (E.),  Führer  in  die  deutschen  Alpen.  I.  TirolerfÜhrer.  Reisehandbuch  f. 
Deutsch-  und  WälachtiroL     Gera  (Amthor)  1868.    8.     (2^  Thlr.) 

Hellbach  (R.),  Der  Führer  durch  TiroL    Wien  (Gerold's  Sohn)  1868.  16.  (fThlr.) 

Der  Achensee  in  Tirol  mit  dem  Seebad-Orte  Pertisau  und  Umgebung.  Wien  (Brau- 
mttUer)  1868.    8.     (^  Thlr.) 
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Hof  mann  (K.)i  Wanderang  durch  das  Oetzthal.  —  Album  des  Liter,  Ver,  in  Nürn- 
berg.    1868. 

Payer  (J.),  Die  westlichen  Ortler^Alpen  (Trafoier  Gehiet.)  —  Petermann' s  Mitihl. 
Ergänzongshft.    N.  28.    1868. 

y.  Trentinaglia  (J.),  Innsbmck  mit  semer  näheren  nnd  weiteren  Umgebung. 
Brixen  (Theolog.  Verl.  Anst)  1868.    8.     (6  Sgr.) 

Volpi  (A.),  üeber  den  Brenner  nach  Italien.  Eine  Skizze  der  Brenner -Bahn 
für  Eisenbahnreisende.     Innsbruck  (Wagner)  1868.    16.     (6  Sgr.) 

— ,  Guida  manuale  pel  yisitatore  del  Brenner.  Innsbruck  (Wagner)  1868.  16. 
(8  Sgr.) 

y    Guide  manuel  pour  les  visiteftrs   du   chemin   de  fer  du  Brenner.     Innsbruck 

(Wagner)  1868.     16.     (8  Sgr.) 

Kolb  (J.),    Brenner -Bahn.     Praktischer  Führer  von  München  bis  Venedig.     Berlin 

(Goldschmidt;  Griebeü's  ^HeisebiU.  N.  72)  1868.     12.     (^  TUr.) 
May  r  ho  fer  (J.  K.),  Ueber  den  Brenner.     Von  Innspruck  nach  Botzen  und  in  die 

Seiten-Thäler.     München  (Merhoff)  1868.     16.     (27  Sgr.) 
▼.  Trentlnagliai    Meran  mit  seiner  näheren  und   weiteren   Umgebung.     Brixen 

(Theolog.  Yerlags-Anst.)  1868.    8.     (6  Sgr.) 
V.  Dttringsfeld  (J.),    Aus  Meran.     Meran  (Moser)  1868.     8.     (1|  Thlr.) 
y.  Trentinaglia  (J.),  Bozen  mit  seiner  näheren  und  weiteren  Umgebung.    Brixen 

(Theolog.  Verl.  Anst.)  1868.     6.     (6  Sgr.) 
y.  Bergmann   (J.),    Landeskunde  yon   Vorarlberg.     Innsbruck   (Wagner)    1868. 

gr.  8.     (24  Sgr.) 

Vonbun  (J.  F.),  Feldkirch  und  seine  Umgebungen.  Innsbruck  (Wagner)  1868.  8. 
(16  Sgr.) 

Get tinger  (T.),  Das  Salzkammergut,  das  salzbuiger  Hochgebirge  etc.  Wien  (Ge- 
rold's  Sohn)  1868.     16.     (18  Sgr.) 

Aberle  (C),  Ueber  Frz.  KeiFs  geognostisch  colorirte  topographische  Belief  karte 
des  grofsten  Theils  der  Salzburger  Alpen.  Salzburg  (Glonner,  in  Comm.)  1868. 
gr.  8.     (1 J  Thlr.) 

Prinzinger  (A.),  Die  Tauem.  —  MittheiL  der  Ges.  f.  Salzburger  Landeshunde. 
VII.     1867. 

Wall  mann  (H.),  Wanderungen  und  kulturhistorische  Streifzüge  durch  den  Salz- 
burggau. —  Ibid.  ' 

Gilbert  (J.)  u.  G.  G.  Churchill,  Die  Dolomitberge.  Ausflüge  durch  Tirol, 
Kärnten,  Krain  und  Friaul  in  d.  J.  1861 — 63.  A.  d.  Engl,  yon  G.  A.  Zwan- 
ziger.    2.  Abthl.     Klagenfdrt  (y.  Kleinmayr)  1868.     gr.  8.     (1  Thlr.) 

y.  Nies  sei  (G.),  Eine  Besteigung  des  HochgoUing.  —   Verhdl.  d.  natuna.  Ver.  zu 

Brunn.     V.     1867.     p.  8. 
Simony  (Fr.),  Holzknechte  im  Salzkammergute.    Ein  Beitrag  zur  Kunde  yon  Land 

und  Leuten.  —  Oesterr.  Revue,    1867.    November. 
Salzburg  und  seine  Umgebungen.    2.  Aufl.    Salzburg  (Taube)   1868.    16.     (j-  Thlr.) 
Kaan  (H.),  Der  Curgast  in  Ischl.    2.  Aufl.    Wien  (BraumUller's  Bade-BibL  N.  11). 

1868.    8.     (12  Sgr.) 
Silberstein  (A.),    Land  und  Leute  im  Nafswalde.     Wien  (BraumüUer)  1868.    8. 

(i  Thlr.) 
Brinkmann  (Fr.),  Von  Oberösterreich  nach  Steyermark.  —  Globus,   XJH.    1868. 

p.  98.  204. 
Weidmann  (F.   C),    Der  Tourist  auf  der  Südbahn   von  Wien  bis  Triest     Wien 

(Gerold's  Sohn)  1868.    16.     (1  Thlr.) 
Pernhart  (M.),    Bilder  aus  Kärnten.     Nach   der  Natur  gezeichnet.     Mit  beschr. 

Text  begleitet     8.  Lief.     Klagenfort  (Leon)  1867.     qu.-Fol.     (|TUr.;  Pracht- 

ausg.  1  Thlr.  6  Sgr.) 

— , ,  Volksausg.     Lief.  1.  2.     qo.  fol.     (^12  Sgr.) 

Macher  (M.),    Die  Kuranstalt  Einöd  mit  ihrer  merkwürdi^gen  Sauerbmim-Theime. 

Graz  (LeuBchner  u.  Lubensky)   1868.    8.     (4  Sgr.) 
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Felicetti,  Topographische  Studien  üher  die  Lage  des  pagns  chrouuat    —    Beitr. 

£.  Kunde  Steiermark.  Getchichtsqvellen,    V.    1868.    p.  96. 
Macher  (M.),    Die  Kaltwasser -Heilanstalt  zu   St.  Radegund.     Wien  (BraumttUei^s 

Bade-Bibl.)  1868.     8.     (12  Sgr.) 
Handel  und  Schiffahrt  von  Triest  in  1867.  —  Preu/e.  ffandelsarch,  1868.    N.  85. 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  General-Konsulats  zu  Triest  Air  1866.  —  Ibid.  1897. 

N.  62. 
Gar  eis  (A),  Pola  und  seine  nächste  Umgebung.     Triest  (SchimpiF)  1867.    gr.  16. 

(14  Sgr.) 


Wolf  (H.),  Geologisch-geographische  Skizze  der  niederungarischen  Ebene.  —  Jahrb. 
d.  K.  K.  geolog,  Reichsanstalt.  1867.  p.  617. 

Dnpret  (P.),  ün  voyage  en  Hongrie.  —  Jowm.  d.  ieonamistes.  8*S^r.  X.  1868. 
p.  224. 

Konek  (A.),  üeber  die  BevSlkerungsbewegong  in  Ungarn.  —  Jahrb.  f.  National' 
öhonomie.    X.    1868.    p.  861. 

Stephen  (L.),  The  Eastem  Carpathians.  —   The  Alpine  Journal.  HI.  1867.  p.  26. 

Rothe  (K.),  Hohenmessungen  in  Oberungam.  —  Jahrb.  d,  K.  K.  geolog.  Reichs- 
anstalt.    1868.     p.  67. 

Die  Neusiedler  Seemulde  im  J.  1865.  —  Mitthl.  d.  K.  K*  geograph.  Ges.  in  Wien, 
1868.     p.  229. 

Faller  (G.),  Beschreibung  einiger  wichtigeren  Metallbergbaue  der  Komitate  Zips, 
Gomös  und  Abauf  in  Oberungam.     Schemnitz  (Joerges)  1868.    gr.  8.     (^  Thlr.) 

Wagner  (A.),  Die  Heilquellen  von  Pystjan  in  Ungarn.  2.  Aufl.  Wien  (Gerold's 
Sohn,  in  Comm.)  1868.    gr.  8.     (6  Sgr.) 

Zielenienwsky  (M.),  Der  Kurort  Krynica  in  Galizien.  Wien  (BraumttUer's Bade- 
Bibl.)  1868.    8.     (8  Sgr.) 

Denarowski  (C),  Die  Mineralquellen  von  Doma-Watra  und  PojanaJ^egri  in  der 
Bukowina.     Wien  (BraumttUer's  Bade-Bibl.)  1868.    8.     (|  Thlr.) 

Boner  (Ch.),  Siebenbürgen.  Land  und  Leute.  Deutsche  vom  Verf.  autoris.  Ausg. 
Leipzig  (Weber)  1867.     gr.  8.     (5  Thlr.) 

V.  Thümen  (F.),  Gipfel-Hohenmessungen  in  Siebenbürgen.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde.   III.    1868.    p.  897. 

Tschermak  (G.),  Das  Siebenbürgische  Goldfeld.  ~  Petermann' s  Mitthl.  1868.  p.  70. 

V.  d.  Gabelentz  (A.),  Die  Sachsen  in  Siebenbürgen.  —  Globus.  XIII.  1868.  p. 76. 

Die  österreichische  Militärgränze.  —  Ausland.    1868.    N.  22. 

Bancalari  (D.),  Der  Curort  Krapina-Toplitz.  Wien  (Braumüller's  Bade-Bibliothek) 
1868.    8.     (I  Thlr.) 

Uebersicht  der  SchilQffahrts-  und  Handelsbewegung  in  den  Freihäfen  von  Fiume,  Buc- 
cari  und  Portorö  während  des  J.   1866.  —  Preufs.  Handelsarch.    1868.    N.  2. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Yice-Consulats  zu  Fiume  für  1867.  —  Ibid.    1868.  N.  88. 

Statistische  Uebersicht  über  Handel  und  Schifffahrt  von  Ragusa  und  Gravosa  für 
1866.  •—  Ibid.  1867.    N.  62. 

Ascherson  (P.),  Der  Berg  Orjen  an  den  Bocche  di  Cattaro.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde.   III.    1868.    p.  289. 

V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Lesina  in  Dalmatien  als  Curort.  —  Ausland.  1868. 
N.  10. 

Becker,  Die  Insel  Lissa.  — -  Mitthl.  d.  K.  K.  Ges.  in  Wien.    1868.    p.  267. 

Die  Schweiz. 

Wiener  (H.),  Remarques  sur  les  noms  de  quelques  localitds  de  la  Suisse  fran9aise. 

—  Anzeiger  f.  schweizerische  Gesch.  etc.     1867.    p.  81. 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.     Jahrg.  IV.     1867  —  68.      Bern   (Dalp)    1868. 
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Aimuaire   du   dub  alpin   snisse   1867 — 68.    Avec  atlas.      Basel  (Georg)  1868.    8. 

(3f  Thlr.) 
Dollfus-Ansset,  Materiaux  pour  T^tude  des  glaciers.    T.  VIII.    l'^partie.  Obser- 

vatioDS  metdrologiques  et  glaciaires  au  col  du  St.  Th^odale  (Yalais).     Station 

DoUfuB-Aasset  3838  m.  alt.     Strasbourg  1868.    X,  637  S.     gr.  8. 
Zürcher  et  Margolld,    Les  glaciers.     Illustres  de   45  grav.     Paris.    827  S.    18. 

(2  fr.) 
Wallmann  (H.),  Die  Seen  in  den  Alpen.    —   Jahrh,  d.  Österreich,  Alpen- Verein 8. 

IV.   1868.    p.  1. 
Gisi    (W.),    Die  Bevölkerungsstatistik   der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  und 

ihrer  Kantone.     Aarau  (Sauerländer)   1868.    Lex.-8.     (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Schweizerische  Statistik.    Hft.  10.    Die  Alpenwirthschaft  der  Schweiz   im  J.   1864. 

Zürich  (Orell,  Füfsli  &  Co.)  1868.    gr.  4.     (3  Thlr.  26  Sgr.) 
Messikommer  (J.),  Die  Landwirthschaft  der  Schweiz.  —  Ausland,   1868.  No.  8- 
Lauterburg  (R.),   Jahresbericht   der  hydrometrischen  Commission  pro  31.  Decem- 

her  1866.  —  Mittheil,  der  naturforsch.  Ges.  in  Bern.    1867. 
Bonney  (T.  G.),  The  Alpine  Regions  of  Switzerland  and  the  Neighbouring  Coim- 

tries:  a  Pedestrian's  Notes   on   their  Physical  Features,  Sceuery,  and  Natural 

History.    With  lUustr.  by  E.  Whymper.  London  1868.  356  S.  8.   (12  s.  6  d.) 

Banck  (0.),  Alpenbilder.     Schilderungen   aus  Natur  und  Leben   in  der  Alpenwelt. 

2.  Aufl.    2  Bde.    Leipzig  (Schlicke)  1869.    8.    (2J.  Thlr.) 
Meyer-Ahrens,     Die    Heilquellen    und    Kurorte    der    Schweiz    und    einiger    der 

Schweiz  zunächst  angrenzenden  Gegenden  der  Nachbarstaaten.  2.  Ausg.  Zürich. 

(Orell,  Füfsli  &  Co.)  1867.    Lex.  8.    (4  Thlr.) 
Tschudi  (J.),  Ostschweiz.    Reisetaschenbuch  berichtigt  und  ergänzt  bis  Mai  1868. 

St.  Gallen  (Scheitlin  &  Zollikofer)  1868.    8.    (|-  Thlr.) 
— ,  Nord-  und  Westschweiz.    Ebds.    (28  Sgr.) 
— ,  SchweizerfUhrer.     Reisetaschenbuch.     7.  Aufl.    Berichtigt  bis  Mai  1868.    Ebds. 

8.    (1  Thlr.   18  Sgr.) 
— ,  ür-  und  Südschweiz.    Reisetaschenbuch.   Ergänzt  und  berichtigt  bis  Mai  1868. 

Ebds.    8.    (I  Thlr.) 

Berlepsch,  Neuestes  Reisehandbuch  für  die  Schweiz.  5.  Aafl.  Hildburghausen 
(Bibliogr.  Institut)   1868.    (2|  Thlr.) 

— ,  Nouveau  guide  en  Suisse.  3*  ^dit.  .revue  et  augmentee  par  E.  Rambet.  HUd- 
burghausen  (Bibliogr.  Institut)  1868.    8.    (If  Thlr.;  gröfsere  Ausg.  3  Thlr.) 

Das  Hochgebirge  der  Schweiz.  Mit  topographischem  Text  von  E.  Osenbrüggen. 
Lief.  1—13.    Basel  (Krüsi)  1868.    hoch  4.    (k  13  Sgr.) 

Das  Schweizerland  in  Bild  und  Wort.  Dargestellt  in  malerischen  Original-Ansich- 
ten. Mit  Text  von  J.  Frey.  Heft  37,  38.  Basel  (Krüsi)  1868.  gr.  4. 
pi  16  Sgr.) 

La  Suisse  illustr^e.  Vues  pittoresques.  Etudes  historiques,  descriptions  etc.  par 
Vouja.     Livr.  32—40.    Ebds.    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer  interessantesten  Gegenden.  Mit  histor. 
topogr.  Text  von  H.  Runge.    No.  48 — 58.    Darmstadt  (Lange).    Lex.  8. 

Baedeker,  Die  Schweiz  etc.  11.  Aufl.  Coblenz  (Baedeker)  1868.  8.  (1  Thlr. 
22  Sgr.). 

Bradshaw's  Illustrated  Handbook  to  Switzerland  and  the  Tyrol.  New  edit  Lon- 
don (Adams)   1868.    16.    (5  s.) 

— ,  Pedestrian  Route  Book  for  Switzerland,  Chamouni,  and  the  Italien  Lakes.  Edit. 
by  J.  R.  Morell.     London  (Adams)   1868.     16.     (h  s.) 

Practical  Swiss  Guide.    New  Edit.    London  (Simpkin).    1868.    12.    (2  s.  6  d.) 
Ball  (J.),   A  Guide   to   the    eastem  Alps.     London  (Longmans)    1868.    660  S.    8. 

(10  s.  6  d.) 
Müller  (K.),  Helvetische  Reisebilder.  —  Die  Natur  1868.    No.  38  AT. 
NoS  (H.),  Neue  Studien  aus  den  Alpen.     Lief.  3.  4.    München  (Finsterling)  1868. 

8.  (ä  4i  Sgr.) 
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Vialardi  (A.  L.),  La  Photographie  an  percement   des  Alpes.     Album  historiqne. 

Torino  e  Firenze  (Loescher)  1868.    4.    (20  1.) 
Berlepsch  (H.A.)»   Basel   und   seine  ümgebimgen.     Ein  Nachschlagebttchlein  für 

Einheimische  nnd  Fremde.     Basel  (Amberger)  1868.     16.    (|  Thlr.) 
Vis  eher  (W.),  Melchi  nnd  Melchthal.  —  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  etc, 

1867.  p.  77. 

Legier  (6.  H.),  Ueber  das  Linthuntemehmen.  —  Jahrb.  d,  histor,  Ver,  des  Kan- 
tons Glarus.    Heft  4.    1868.    p.   60. 

Weyrauch  (J.  J.)>  l^^r  Escher -Linth- Kanal.  Historisch-technische  Studie.  Zürich 
(Orell,  Füfsli  &  Co.)  1868.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

Statistisches  Jahrbuch  für  den  Kanton  Bern,  herausg.  vom  kantonalen  statistischen 
Bureau.     Jahrg.  I.     Bern  (Wyss)  1868.  8.  (1  Thlr.  4  Sgr.) 

Runge  (H.),  Das  Bemer  Oberland.     Darmstadt  (Lange)  1868.    Lex.  8.    (2  Thlr.) 

Bölsterli  (J.),  Die  Heimathskunde  für  den  Kanton  Lnzern.  1.  Lief.  Luzem 
(Schiffmann)  1867.    8.    (14  Sgr.) 

Ueber  römische  Niederlassungen   im  Thurgau  und   speciell  über  die  Ausgrabungen 

in  Obkirch.  —   Thurgauische  Beitr,  zur  vaterl,  Geschichte.     Heft  9. 
Peschel  (O.),  Ueber  den  Ursprung  der  Jura-Seen.  —  Atuland  1868.    No.  42. 
Blösch   (6.),   Die  Jurabahnen   und  ihre   Zukunft.     Biel  (Steinheil)  1868.     gr.  8. 

(4  Thlr.) 
Endrnlat  (B.),  Beisebilder  ans   der  romanischen  Schweiz.  —  Globus  XUI.  1868. 

p.  341.  364. 
Rey  (R.),  Genäve  et  les  rives  du  L^man.     St.  Germain  1868.    447  S.    16.   (3^. 

50  c.) 

Dasselbe.    Bmxelles  (Lacroix,  Verböckhoven  &  Co.)    8.    (Ij-Thlr.) 

Speyer   (O.),    Skizzen    aus    den    Walliser    Alpen.   —    Unsere  Zeit,     4.  Jahrgang. 

Heft  12  ff. 


Frankreich. 

Böget  de  Belloguet,   Ethnographie  gauloise.     8*  partie.    Preuves  intellectuelles. 

Le  G^nie  gaulois,  caract^re  national,  druidisme,  institutions,  Industrie  etc.  Paris 

1868.    XIV.    560  S.    8. 
Gaidoz  (H.),  La    commission    de    la  topographie   des   Gaules   et  ses  travaux.  — 

Reoue  de  Vinstruction  publique,    1868.    Mai  14. 

Legoyt  (A.),  Rapport  sur  l'^tat  de  la  statistique  en  France.  —  Jowm.  de  la  8oc, 

de  statistique  de  Paris.    1868.    p.  58. 
Plessier  (V.)>    Changements   dans   la   distribution   de  la  popnlation  rurale  en  un 

demie-sifecle.    l&tendne  compar^e  des  cultures  de  Seine-et-Marne.    1806  et  1856. 

—  Joum.  d.  tconomistes.    3*  S^r.    IX.    1868.    p.  250. 

Lona  (F.),  Commerce  ext^rieur  de  la  France  avant  et  apr^s  la  r^forme  donaniöre. 

—  Joum,  de  la  Soc.  de  statistique  de  Paris.    1868.    p.  137. 

Frankreichs  Industrie  und  Handel  in  1866/67.  —  Preufs.  Handelsarch,  1868.  No.  18. 

Uebersicht   der  Handelslage  und  der  volkswirthschaftlichen  Zustände  Frankreichs  im 

Jahre  1867.  —  Preufs.  Handelsarch,   1868.  No.  88.  40  ff. 
He  uze   (G.),   La   France   agricole.  Region    du   Sud  on  r^gion  de  VOlivier.     Paris 

1868..  272  S.    12.    (1  fr.  25  c.) 
Landwirtbschaft  und  Meliorationsuntemehmnngen  in  Südfrankreich.  —  Ausland  1868. 

No.  2. 
Die  Lage   der  Bergwerksindustrie  in  Frankreich  im  Jahre  1866.  —  Z,  f,  d.  Berg-^ 

Hütten-  und  Salinen-Wesen  in  d,  Preufs,  Staate.    XV.    p.  5. 
Statistique   des   peches   maritimes.     1866.  —  Revue  marit.  et  colon,    XXII.    1868. 

p.  889.  XXm.  p.  207.  501. 
Bonrlot  (J.),   Notice  sur  les  tremblements  de  terre,    qui   ont  agit^  TAlsace   et  le 

pays  de  Bfile.  —  Nouv,  Annal,  d,  Voy,  1868.  III.  p.  94.  184. 
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Or«d»  (Ch.)>  ^  mv  palen  au  mont  Odile,  ea  Abace.  —  Nouo,  Annal,  d.  Foy. 

1868.  I.  p.  267. 
Dormo 7,  £tade  wax  les  eaox  thernudefl  de  Lnzeail.  —  AnnaL  de»  Mmes.  6*  84t» 

Xn.  1867.  p.  462. 
Statistiqne  des   colonies   fira]i9ai8e8  en  1866.  —  Joum,  de  la  8oc»  de  statUtifue  de 

Pari».  1868.  p.  48.     Vergl.  Z.  d.  Ges.f,  Erdhunde,  HE.  1868.  p.  877. 
Joanne  (A.),  Itintfraire  gtfn^ral  de  la  France.    Les  Yosges  et  les  Ardennes.    Paris 

(Hachette)  1868.    712  S.  8. 
do  Montagnac  (E.),  Les  Ardennes  lUnsfr^es.  Vol.  L  Paris  (Hachette  &  Co.)  1868. 

188  p.  et  12  pl.  4. 

Chamoasset,  Le  marais  dn  Ch&ie  et  son  influence  snr  les  communes  environ- 

nantes.  —  Mem,  de  VAcad.  Imper,  du  Savoie.     IX.    1868.    p.  282. 
Gordon  (A.),  Ethnologie  de  la  France.     Les  origines  des  populations  Lorr^nes. 

—  iVbup.  Annal.  d.  Voy.    1868.    II.    p.  179. 
Jahresbericht    des  Korddeutschen  Bandes -Consnlats    zn  Dünkirchen  für   1867.  — 

Preuf».  HandeUarch.  1868.  No.  3.  48. 
B'oth   (Ch.),    Description    de    plnsienrs  atlas  de  plans   de   domaines  dn  clerg^  du 

Cambrai,  dans  le  Cambresis  et  la  Picardie,  avant  1789.     Paris  1868.    8. 
Berlepsch,  Neuestes  Reisehandbuch  für  Paris.     Illustrirte  Ausg.   .2.  Abdr.  1867. 

Hildburghansen  (Bibl.  Inst.)  8.  (2  Thlr.) 
A  Walking  Tour  in  Nonnandy.     London  (Bentley)  1868.     266  S.    8.    (6  s.) 

Jahresbericht  des  PreuTs.  Konsulats  zu  Havre  für   1867.  —  Preu/a.  HandeUarch, 

1868.  No.  46. 
Leiport  et  la  ville  de  Brest.  —  Revue  marit.  et  colon.  XXHL  1868.  p.  778. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Nantes,  St  Nazaire  und  Paimboeuf  in  1867.  —  Preuf». 

Handelearch.    1868.    No.  80. 

Babrott,  Les  Etablissements  impEriaux  de  la  marine  fTan9ai8e:  Indret.  —  Revue 

marit.  et  colon.  XXIH.  1868.  p.  128.  XXIY.  p.  296. 
Chevalier  (C),  Promenades  pittoresques  en  Touraine,  histoire,  legendes,  monuments, 

paysages.     180  grav.  et  une  carte.  Tours  1868.    VIII,  692  S.    gr.  8. 
Die  Entstehung  des  Bitumens  und  Asphalts  in  der  Auvergne.  —  Ausland.     1848. 

No.  16. 
Fachs  (C.  W.  C),  Der  Vulkan  von  Agde.  —  Z.  d.  deutschen  geoL  Ge».  XX.  1868. 

p.  89. 

Jonve,  Statistique  monumentale  de  la  Dr6me,  ou  notices  arch^ologiques  et  histo- 

riqnes  sur  les  principaux  Edifices  de  ce  d^partement     Yalence.     1868.    8. 
Thiessing,  (J.),  Notiz  über  einige  Hohlen  der  Cevennen.  —  Mitth.  d.  naturfortch. 

Ge».  in  Bern.     1867. 
Qs.ell-Fels  und  Berlepsch,  Süd-Frankreich  und  seine  Kurorte.     Mit  18  Karten 

und  21  Stadt-Pl&nen,  6  Panoramen  und  26  Ansichten.     Hildburghausen  (Bibl. 

Inst.)  1869.   8.    (3  Thlr.) 
Aa.be  (Fr.),   ätudes  sur  les  voies  romaines  dans  la  partie  de  la  Provence  qui  a 

formE  le    d^partement    du   Var   et   Tarrondissement   de  Grasse.    Aix.     1868. 

19  S.    8. 

Handel   und   Schiff&hrt   von  Marseille   in    1867.  —  Preuf».  SandeUarcK     1868. 

No.  46  ff. 
Raverat  (A.),  Les  vall^  dans  le  Bugey,  excursions  historiques,  pittoresques  et 

artistiques  dans  le  Bugej,  la  Bresse,  la  Savoie  et  de  pays  de  6e^.     2  vol. 

Lyon  1867.    1021 S.    8.    (6  Thlr.) 
Stiege    (E.),    Mentone   und   sein   Klima.    Nach   eigenen   Beobachtungen.     Berlin 

(Hifschwald)  1868.    gr.  8.    (}  Thlr.) 
Murray's  Handbook  for  Travellers  in  the  Islands  of  Corsica  and  Sardinia.     Lon- 

dx>n  (Murray)  1868.    96  S.    12.    (4  s.) 
Biermann  (A.),  Die  Insel  Corsica,  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Ajacdo 

als  klimatischen  Karort.    Hamburg  (Richter)  1868.   gr.  8.    ({  Thlr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  nnd  Pläne.     569 

A  Winter  in  Goreica,  with  the  Jonmey  there  and  back,    By  two  Ladies.    London 

(Low)  1868.    844  S.    8.    (8  b.  6  d.) 
Die  Todtenklage  auf  Coraica.  —  Ausland,    1868.    Ne.  15. 

Belgien  nnd  die  Niederlande. 

Wanters  (A.),  Nonvelle  Stades  sur  la  g^graphie  ancienne  de  la  Belgiqne.  BrnxeUes* 
1868.     174  S.    8.    (9  fr.)     Yergl.  Revue  trimeetrielle.    1867.  L 

Gassi ers  (J.  P.),  La  Belgiqne,  sa  politiqne  commerciale,  industrielle,  agricole, 
fioanciäre  et  militaire  au  point  de  vue  de  sa  neutralit^  perp^tuelle  et  de  son 
ind^pendance.     Bruzelles  1863.    124  S.    8.    (28  Sgr.) 

Belgiens  Kohlenproduction  in  1866.  —  Preu/s,  Hcmdelsarch.     1868.    No.  81. 

Belgiens  Handel  mit  dem  Zollverein  in  1865 — 67.  —  Preuft,  Handelsarch,  1868. 
No.  17. 

Belgiens  auswürtiger  Handel  in  1864,  65  nnd  66.  —  Ibid.  1868.  No.  10. 

Van  Brnyssel  (£.),  L'indnstrie  et  le  commerce  en  Belgiqne,  leur  ^tat  actnel  et 
leur  arenir.     Bruxelles  1868.    290  S     8.    (1  Thlr.  20  Sgr.) 

Baedeker  (K.),  Belgien  und  Holland.  Handbuch  fttr  Reisende.  10.  Aufl.  Coblenz 
(Baedeker)  1868.    8.    (1  j  Thlr.) 

Bradshaw's  niustrated  Handbook  for  Belgium  and  the  Bhine.  New  edit.  Lon- 
don (Adams)  1868.    16.    (5  s.) 

Jahresbericht  des  Konsulats  des  Norddeutschen  Bundes  zu  Ostende  für  1867.  — 
Preu/s.  Handelsarch.    1868.    No.  35. 

Antwerpens  Handel  in  1866.  —  Preu/s.  Handelsarch.     1868.    No.  4. 


Hemkes   (K.  H.),  Leer-  en  leesbock  bij  het  onderwijs  in  de  aardr^kskunde  van 

het  koninkryk  der  Nederlanden.  8*  dr.  »a  Gravenhage  (Belifante)  1868.  116  Bl. 

8.  (f.  0,80.) 
Kujper  (J.),  Nederland,  zijne  provincien  en  kolonien.     8  stukken.     Leeuwarden 

(Suringar)  1868.  gr.  8.  (f.  2,40.) 
Statistisch  jaarboek  voor  het  Koningrijk  der  Nederlanden.    14.  en  15.  jaarg.  uitgeg. 

door  het  departement  van  binnenlandsche  zaken.    's  Gravenhage  (van  Weelden 

en  Mingelen)  1868.    598  S^  gr.  8. 
Oeregtelijke   Statistiek   van  het  Koningrijk  der  Nederlanden  1865.     's  Gravenhage 

(van  Weelden  en  Mingelen)  1867.  XXVHI,  237  Bl.  Fol.  (f.  1,50.) 
▼an  den   Bergh  van   Eisinga  (H.  Ph.),  Bijdrage  tot  de  bevolkingstatistiek  der 

gemeente.     's  Gravenhage  (van  Cleef)  1868.    gr.  8.    (f.  0,75.) 
Handel  und  Schififahrt  des  Königreichs  der  Niederlande  im  Jahre  1866.  —  Preu/s. 

Handelsarch.    1868.    No.  42. 
Benutzung  der  Bodenfläche  in   den  Niederlanden.   —  Petermann's  MittM.     1867. 

p.  454. 
Hu 6t  (A.),  De  doorgraving  van  HoUand  op  zijn  smalst.     Geschiedenis  en  kritiek. 

Amsterdam  1868.     152  bl.    gr.  8.    (f.  0,60) 
*^äger  (J.  G.),  De   doorgraving  van  Holland   en   de  Amsterdamsche  kanaalmaat- 

schappij.     Amsterdam  (Blikman  &  Sartorius)  1867.    16  Bl.    gr.  8.  (f.  0,25.) 
Hu 6  t  (A.),  De  Noordzee  vöör  Amsterdam.   Eene  memorie  voor  de  afdamming  van 

Pampus  en  de  indijking  van  het  IJ.     Amsterdam  (Loman  en  Yerster)  1868. 

77  bl.   8.  (f.  1.) 
^irks  (J.),  De  Nordzee  vöör  Amsterdam.    Amsterdam  (Brouwer)  1868.     42  bl. 

gr.  8.  (f.  0,60.) 
^twerp   van    een   open   kanaal    door   Holland   op    z\jn    smalst   en   het   IJ    door 

J.  y.  Lankelma.     Amsterdam  1868.    4.    (f.  2.) 
Boogaard  (J.  F.),  Le  nouveau  canal  maritime  d'Amsterdam  ä  la  mer  du  Nord. 

—  Bull,  de  la  8oc.  de  Ghgr.     V»  SÄ.    XVI.    1868.    p.  19. 
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Boekel  (P.)«  Gescfaiedenis  van  het  Haarlemmermeer.   Arasterdsm  1868.   368  S.  8. 

(f.  1,75.) 
Les   p^hes    de    1«  Hollande    en   1867.  —   Revue  marit.    et  colon.    XXTTT.    1868. 

p.  1050. 
Jahresbericht    des    Norddentschen    Bandes -Konsulats    za    Rotterdam   ftr   1867.  — 

Preuß.  Handehareh.    1868.    No.  39. 
Handel    nnd   Schiffiahrt   von  Harlingen  in   1867.   —  Ibid.    1868.    No.  16. 

Grofsbritannien. 

Aeltere    (rorchristliche)   Einwanderung  der  Angelsachen  nach  England.  —  Auslamd. 

1868.    No.  19. 
Topographical  Classification   of  the   Agricnltnral   Statistics   of  England.  —   Tovm. 

of  the  Stntist.  8oe.  of  London.    XXXI.     1866.    p.  222. 
Caird  (J.),   On  the  Agricaltnral   Statistics   of  the  United  Kingdom.  —  Jowru.  of 

the  Statist.  Soc.  of  London.     XXXI.    1868.    p.  127. 
Statistische  Uebersicht  f&r  Grofsbritannien   für  1853 — 67.  —  Preufs.  HandeUarch. 

1868.    No.  39  f.  45  f. 
Biiths,  Deaths  and  Mariages  of  the  United  Ringdom.  —  Joum.  of  the  Statist.  Soe. 

of  London.    XXXI.    1868.    Zu  Ende  jedes  Heftes. 
Hanptbericht   fiber  die  Handels-  nnd  SchifffAhrts-Verhältnisse  im  Grofsbritannischen 

Reiche    im    Allgemeinen  nnd   speciell   Aber  die   des    Hafens   von    London    im 

Jahre  1867.  _  Premfs.  Handelsareh.    1868.    No.  36. 
Allgemeine   Handels-  nnd   Finanzgeschichte   Englands   im  Jahre    1867.   —  Preufs. 

Handelsareh.    1868-    N.  22. 
The  Trade  of  Great  Britain  and  the  United  States  1865 — 67.  —  Hunfs  Merchants 

Magaz.    LVIII.     1868.    p.  275. 
Jevons  (W.  St.),  Snr  l'^paisement  probable  des  mines  de  honille  d'Angleterre.  — 

Revue  des  cours  scientif.    1868.    Nö.  38. 
Wreek  Register  and  Chart  for  1866.  —  Nautical  Magaz.    1867.    p.  669. 

—  Dasselbe  fttr  1867.  —  Ibid.    1868.    p.  603. 

Boncher  de  Perthes,   Vovage  en  Angleterre,  Ecome  et  Irlande,  en  1860.    Paris 

(Jnng-Trenttel)  1868.     322  S.    12. 
Bradshaw's    Handbook   to   Brittanj.     By    T.   W.  C.  Hughes.     London   (Adams) 

1868.    16.    (2  8.  6  d.) 

—  Handbook    for   Tourists    for    Great    Britain    and    Ireland.     New  edit.     London 

(Adams)   1868.     16.    (5  s.  6  d.) 

Coghill  (J.  N.),  Abroad:  Journal  of  a  Tour  trough  Great  Britiun.  New-Toik 
1868.    314  S.    12.    (10  s.) 

Baedeker  (K.),  London  nebst  Ausflögen  nach  Süd -England,  Wales  und  Schott- 
land etc.    3.  Aufl.    Coblenz  (Baedeker)  1868.    8.    (If  Thlr.) 

Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Derbyshire,  Nottinghamshire,  Leicestershire 
and  Staffordshire.     London  (Murray)  1868.    228  S.    12.    (7  s.  6  d.) 

—  Handbook  for  Travellers  in  North-Wales.    8d  edit.  Ebds.  228  S.  12.  (6  s.  6  d.) 

—  Handbook  for  Travellers  in  Kent  and  Sussex.     3d  edit.     Ebds.    12.    (10  s.) 
Chambers   (G.  F.),   A  Handbook  for  Yisitors  to  Eastbume.     London  (Ibcintosh) 

1868.    8.    (3  s.  6  d.) 
Foster  (F.),  Tourist's  Assistant:    a  Populär  Guide  to  Watering  Place«  in  England 

and  Wales.     3d  edit.     London  (Snow)  1868.    8.    (1  s.) 
Grindon   (L.  H.),    Summer  Rambles   in    Cheshire,    Derbyshire,    Lancashire    and 

Torkshire.     2d  edit.    Manchester  (Palmer  &  S.)  1868.    260  S.    12.  (2  s.  6  d.) 
Die  Celtengräber  in  Derbyshire.  —  Ausland.     1868.    No.  1. 
Noake's  Guide  to  Worcestershire.     London  (Longmans)  1868.    12.    (5  b.) 
Heywood's    Guide    to    Snowdon    and    the   Glydwrs,    with  Notices    of  Llanberis. 

Manchester  (Heywood)  1868.    12.    (l  s.) 
— ,  Penny  Guide  to  Keswick  and  tts  Yicinity.     Ebends.     12.    (1  d.) 
— ,  —  to  Bangor  and  Beaumaris,  with  Notices  of  Anglesey.     Ebds.    12.    (Id.) 
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Biack'a  Qnide  to  Liverpool  and  Birkenhead,  with  Environs.    London   (Longmans) 

1868.    12.    (1  8.) 
—  Guide  to  Manche<)ter  and  Baiford.     Ebds.    (1  s.) 
Porthmouth  and  its  Defences.  —  Nautical  Magaz.     1867.    p.  641. 
Hey  wo  od  (A.),    Guide  tho  the  Citv  of  Bath.     Manchester  (Heywood)  1868.    12. 

(1  d.) 
Black' 8  Guide  to  the  City  ofYork  and  its  Antiqaities.    London  (Longmans)  1868. 

12.     (1  8.) 
— ,  Guide  to  Leads  and  its  Vicinity:  including  Kirkstall  Abbey,  Bradford,  Halifax  etc. 

London  (Longmans)   1868.    12.    (6  d.) 
Brackett's  Descriptive  illustrated  Had  Guide  to  Tnmbridge  Wells.  By  Wm.  Gaspey. 

4th  edit.     London  (Simpkin)  1868.    130  S.    8.    (1  s.) 
Bradbury  (J.),  Scotland:  How  to  See  it  for  five  Guineas.   Manchester  (Heywood) 

1868.    86  S.    12.    (1  8.) 
Murray' 8  Handbook  for  Travellers  in  Scotland.    2d  edit.    London  (Mnrray)  1868. 

488  S.    12.    (9  8.) 
Black's   Diamond   Guide   to   Scotland    1868,     London   (Longmans)    1868.     84  S. 

18.    (1  8.) 
Skene  (W.  F.),    On   the   Celtic  Topography   of  Scotland,    and  the  Dialectic  Diffe- 

rencies   indicated  by  it.  —    Transact,  of  the  Roy,  Soc.  of  Edinburgh,    XXTV, 

p.  207. 
Geikie  (J.),  On  the  Buried  Forests  and  Peat  Mosses  of  Scotland  and  the  Ghanges 

of  Climate    which  they  indicate.  —   TransdcL  of  the  Roy.  Soc,  of  Edinburgh. 

XXIV.    p.  363. 
Jahresbericht    des    Preufs.  Konsulats    zu    Leith   fUr   1867.  —  Preufa.  Handelsarch. 

1868.    No.  30. 

zu  Liverpool  für  1867.  —   Ibid.    No.  31. 

Whammond  (G.  K.),  Illustrated  Guide  to  Dublin  and  Wilklow.     Dublin  (M^Gee) 

1868.    12.    (1  8.  6  d.) 
Domenech  (E.)  La  chauss^e  des  G^ants,  nouveaux  voyages  et  aventures  en  Irlande. 

Paris  (Hetzel)  1867.    335  S.    8.    (3  fr.) 
Photographs   of  the   Giant's   Causeway   and  the  North;  with  descriptive  letterpress. 

Glasgow  (Duthie)   1868.     4.    (10  s.  6  d.) 
Glovei's    JUustrated    Guide    and   Visitor's    Companion   through   the   Isle   of  Man. 

London  (Simpkin)   1868.    244  S.     12.    (2  s.  6  d.) 
Gorrie  (D.),  Summers  and  Winters  in  the  Orkneys.   London  (Hodder  &  S.)  1868. 

384  S.    8.    (7  8.  6  d.) 

Dänemark.     Schweden  und  Norwegen. 

Frisch  (C.  F.),  Dänemarks  Areal  und  Bevölkerung.  —  Petermann* s  Mittheil.  1868. 

p.  378. 
Gad  (M.),   Udtog   af  Kongeriget   Danmarks  Statistik.    2.  Heft.    Kopenhagen  (Gad) 

1867.     112  S.    8.    (64  sk.) 
üebersicht   über   den    Schifflfahrts-  und  Handelsverkehr    des  Königr.  Dänemark  (Ko- 
penhagen ausgenommen).  —  Preujs.  Handelsarch.    1867.    No.  51. 
Danske    Billeder   fra    Land    og    S©.     1.  Heft:    Parti  af  Dyrehaven.     2    Lithogr.  in 

Farbendruck  und  2  Bl.  Text,    öresund.    Querfolio.    Qi  Heft  1  Thlr.) 
Touristen    i   Nordsjaelland.     lUustreret  Velviser    paa    Udflugter    mellen  Kjobenhavn 

og  Heisinger,  (af  F.  Algreen-Üssing).    2.  Ausg.    Kjebenhavn  1868.  116  S. 

8.  (25  Sgr.) 
Both   (L.)    und    A.  Lnnd,   Fra   Heden  til  Havet,   vesterjydske   Skizzer  i  Text  og 

Billeder.     Kopenhagen  (Falkenberg)  1868.    46  S.    8.    (48  sk.) 
Samlinger  til  jydsk  Historie  og  Topographie,    üdgivet  af  det  jydske  historisk-topo- 

graphiske  Selskab.     Heft  1-^4.    1868.    8. 
Jahresbericht  des   Konsulats   des  Norddeutschen   Bundes    zu  Kopenhagen  für  1867. 

—  Preufs,  Handelsarch,    1868.    No.  34. 
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Schififahrt  nnd  Handel  von  Friedricbahafen  in  1867.  —  Preuf».  Bandelsarch,  1868. 

No.  19. 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  Konsulats   in  HelsingSr  pro  1867.  —  Preufe.  ffan- 

deharch.  1868.  No.  86. 
Helms  (H.),  Island  und  die  Isländer.     Leipzig  (Fritsch)  1869.    8.    (j  Thlr.) 
Paijkull   (G.  WOi   ^  Summer  in  Iceland.     Transl.  bj  M.  R.  Bamard.     London 

(Ghapmann  &  H.)    1868.    860  S.    8.    (14  s.) 
Nongaret  (N.),   Yoyage    dans   l'int^rieur    de   Tlslande.    —    Le    Tour  du  Bfondß. 

No.  451  ff. 

Brown  (R.),  Heights  and  Positions  of  the  Principal  Mountains  and  Hills  of  Ice- 
land. —  Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  XH.    1868.    p.  187. 

üne  Eruption  volcanique  en  Islande,  en  1867.  —  Nouv.  AnnaL  d,  Voy.  1868.  I. 
p.  852. 

Hjaltelm,  Great  Volcanic  Eruption  in  Iceland,  in  August  1867.  —  Proceed,  of 
the  Roy,  Geogr.  Soc,  XII.    1868.    p.  58. 


Nilsson  (S.),   Das  Steinalter   oder  die  Ureinwohner  des  scandinavischen  Nordens. 

Nach    dem   Mscr.   zur    8.   Original -Ausg.   ttbers.   von    J.  Mestorf.      Hamburg 

(Meifsner)  1868.     8.    (2  Thlr.) 
.~^  The  Primitive  Inhabitants  of  Scandinavia.    8d  edit.    With  an  Introduction  bj 
•  Sir  J.  Lubbock.     London  (Longmans)  1868.     811  S.    8.    (18  s.) 

Frisch  (C.  F.),  Schweden.     Jetziger  Standpunkt  der  offiziellen  Statistik.    Statistik 

des  Ackerbaues  und    der  Viehzucht.     Neue  Berechnung   des  Areals   nebst  der 

relativen  Bevölkerung  1866.  —  Petermann's  MitthL    1868.    p.  249. 
Bidrag  tili  Sveriges  officiela  Statistik.     Befolkings-Statistik  f3r  &r  1866.    Stockholm 

1&68.    4. 
Handel  zwischen  Schweden  und  Deutschland  in  1866.  —  Preufs,  HandeUarch,  1868. 

No.  18, 
Frisch  (C.  F.),  Das  neue  Kanalsystem  in  Dalsland.  —  Petermcum*8  MitthL    1868. 

p.  848. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Hemosand  für   1867.  —  Preufs.  HandeU' 

arch.    1868.    No.  15. 
Jahresbericht   des  Preufs.  Konsulats  zu  Wisby  für  1867.  —  Preufs,  HandeUarch, 

1868.    No.  17. 
Statistische  Uebersicht  des  Handels  von  Karlskrona.  —  Preufs,  HandeUarch,    1868. 

No.  6. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Norrk5ping  für  1867.  —  Preufs,  HandeU- 

arch.    1868. 
Helms  (H.),  Lappland  und  die  Lapplftnder.    Leipzig  (Fritsch)  1868.    8.    {\  Thlr.) 
Frisch  '(C.  F.),    Die  Lappen   Schwedens  und  ihre  Lebensweise.  —  Globus,  XHI. 

1868.    p.  207.  245. 

Norwegens  Fischfang  in  1867.  —  Preufs,  HandeUarch,    1868.    No.  17. 

Scharling  (H.),  En  Sommer  i  Norge.  Fra  Christiania  til  Finmarken.  Kopenha- 
gen (Reitzel)  1867.    196  S.    8.    (1  Rd.  24  s.) 

Lomme-Reiseroute  for  1868,  der  angiver  Hovedveiene  mellem  Kristiania  og  naesten 
samtlige  norske  Kjeb-  og  Ladestaeder,  fra  Bergen  til  Throndhjem  og  Stavanger, 
foruden  flere  Biveie,  fra  Kristiania  til  Stockholm  over  Kongsvinger,  over  Arvika 
til  Getheborg,  og  over  Svinesund  til  Helsingborg,  samt  Turist-Router  tilligemed 
Veikart  over  det  sydlige  Norge.     Christiania  1868.    '8.    (15  Sgr.) 

Beauclerk  (Lady  D.),  A  Summer  and  Winter  in  Norway.    London  (Murray)  1868. 

166  S.    8.    (6  8.) 
Hellbom,   Bericht  von  einer  botanischen  Reise  ^n  Herjedalen  und  angrenzenden 

Theilen  Norwegens.  —  Flora.    1868.    No.  10  ff. 
Ghristiania's  Handel  in  1861 65.  —  Preufs.  HandeUarch,    1868.    No.  4. 
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jAbresbericht    des   Norddeutschen    Konsulats    zu    Christiania   ftlr  1867.  Fteufa. 

Handeltarch.    1868.    No.  20. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Bergen  fUr  1867.  —  Preuft.  Han§elaarch. 

1868.    No.  16. 
Handel  und   Schifflfahrt  von   Gothenburg  in  1867.  —  Preufs,  Hanäelsarck.    186^. 

No.  34. 
Jahresbericht  des  FreuTs.  Konsulats  zu   Stavanger   ftlr   1867.    —   Preufs.  Handels- 

arch.    1868.    No.  21. 
Handel  und  SchifiTahrt  von  TromsS  in  1867.  —  Preufs.  Handelsarch.  1868.  No.  89. 
Wulfsberg   (C.  A.),    Om   Finmarken.    «Stockholm    1868.      190  S.    8.    (1  Thlr. 

15  Sgr.) 
Tyrwhitt,    An   Expedition    to    Hammerfest.   —    The  Alpine  Journal.    III.    1867. 

p.  76. 
Piche   de  la  morue  aux  Ues  Lofoten  en   1868.  —  Revue  marit.  et  colon.   XXIII. 

1868.    p.  769.    . 


Das  europftische  Rufsland. 

V.  Eichwald  (E.),  Ueber  die  tschudischen  Alterthtlmer  des  europ&ischen  und 
asiatischen  Rufslands.  —  Ausland.    1868*.    No.  48. 

Die  Standesrechte  der  fremden  Völker  in  Bufsland.  —  Ausland.    1868.    No.  88. 

Die  Juden  in  Rufsland.  —  Ausland.    1867.   No.  52. 

Statistische  Mittheilungen  aus  Rufsland.  1.  Heft.  St.  Petersburg  (Rottger)  1868. 
gr.  8.    (J  Thlr.) 

y.  Thörner  (Th.  G.),  Nachweis  ttber  den  auswärtigen  Handelsverkehr  des  Rufsi- 
schen Reichs.  —  Preufs.  Handelsarch.    1868.    No.  11  ff. 

Rufslands   Chausseen   und  Wasserstrafsen  im  Jahre  1865.  —  Preufs.  Handelsarch. 

1867.  No.  51. 

V.  Helmersen  (G.),  Die  Steinkohle  des  mittleren  Rufslands,  ihre  Bedeutung  und 
ihre  Zukunft.  —  Bull,  de  VAcad.  Imp.  d.  sdences  de  St.  Pitersbourg.  Xll. 
p.  872. 

Die  rufsische  Steinkohle.  —  Ausland.    1868.    No.  10. 

Murr ay 's  Handbook  for  Travellers  in  Russia,  Poland  and  Finland.  2d  edit.  Lon- 
don (Murray)  1868.    410  S.  12.  (15  s.) 

Ethnographisch- statistische   Forschungen   in  West -Rufsland.  —  Petennann*s  Mitthl. 

1868.  p.  804. 

Samarin  (J.),   Das  rnfsisch-baltische  Küstenland.     Lief.  1.  2.   Berlin  (Behr)  1868. 

gr.  8.  (2  Thlr.)     (In  rufsischer  Sprache.) 
Die  Polen  und  ihr  Land.     St.  Petersburg  1867.     205  S.    16.    (Rufsisch). 
Brünier  (L.),  Kurland.     Schilderungen  von  Land  und  Leuten.    Leipzig  (Matthes) 

1868.  8.  (l|Thlr.) 
V.  Jung-Stilling  (Fr.),    Beitrag    zur  Gebäude-Statistik   der   SUdt  Riga   für  das 

Jahr  1866.     Riga  (Kymmel,  in  Comm.)   1868.    gr.  4.    (1  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Norddeutschen   Bundes -Konsulats   zu  Riga  ftlr  1867.  —  Preufs. 

Handelsarch.    1868.    No.  40. 
Riga's  Handel  und  Schifffahrt  in  1866.  —  Ibid.    1868.    No.  18. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Pemau  für  1867.  —  Ibid.     1868.    No.  21. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Windau  ftlr  1867.  —  Ibid.    1868.    No.  7. 
Narva's  Handel  mit  dem  Auslande  im  Jahre  1867.  —  Ibid.    1868.    No.  24. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Reval  für  1867.  —  Ibid.    1868. 
Die  Schamaiten.     Ein  litthanischer  Stamm   in  West -Rufsland.  —  Ausland.     1868. 

No.  80. 
Jahresbericht  des  Preufs.  General-Konsulats  zu  St.  Petersburg  ftlr  1867.  —  Preufs. 

Handelsarch.  1868.  No.  18. 
Handel  und  Schifffahrt  der  Städte  Wibnrg  und  Fxedrikshamm   in  1867.  —  Ibid» 

1868.  No.  16. 
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Helms  (H.),  Finnland  nnd  die  Finnländer.     Leipzig  (Frltsch)  1869.     8.    (|  Thlr.) 
V.  Helmersen  (6.),    Das  Vorkommen  und   die   Entstehung    der    Riesenkefsel    in 

Finnland.  —   Mem,  de  VAcod,  Jmper,  d.  tciences  de  St.  Peterslxmrg,    VII*  S^. 
.  T.  XL  No.  12. 
•h— ,  Bericht  ttber  eine  Arbeit  von  Hm.  Magister  Goebel:    Untersuchungen  über  den 

einst  an  der  lappländischen  KUste  stattgefundenen  Bergbau.  —  BulL  de  VAcad, 

Imp.  d,  sc.  de  8t,  Petersbourg.  XII.   1868.  p.  465. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Archangel  für  1867.  —  Preu/s.  Handelaarch. 

1868.  No.  17. 

Trau  tschold  (H.),   Der  südöstliche  T^il  des  Gouvernements  Moskau.     Commen- 

tar  zur  specieUen  geologischen  Karte  dieses  Landestheils.  Moskau  1867.  gr.  8. 

(1  Thlr.) 
Eine  Ostemacht  in  Moskau.  —  Auslarid.  1868.  N.  23. 
An  der  untern  Wolga.  —  Globus,  XIII.   1868.  p.  129. 
Demole  (J.),  Les  steppes  de  la  mer  Noire  et  leurs  principaux  fleuves.  —  Le  Globe, 

M^m.  VL  1867.  p.  872. 
Handel  und  Schififahrt   von  Odessa,  Taganrog  und  Berdiansk  in  1867.  —  Preufs, 

Handelsarch,  1868.  No.  81. 


Die  Pyrenäische  Halbinsel. 

4e  Bona  (Fr.  Javier),   De   la  dur^e   de  la  vie  humaine  en  Espagne.  —  Jowm,  de 

la  8oc.  de  statistiqtte  de  Paris.  1868.  p.  81. 
Bradhaw's  Handbook  of  Spanien  and  Portugal.    New  edit.    London  (Adams).    16. 

(7  8.  6  d.) 
O'Shea  (H.),   Guide  to  Spain  and  Portugal,   including  the  Balearic   Islands.     3d 

edit.     Edinburgh  (Black)  1868.    674  S.  8.    (15  s.) 
Stahl  (A.),    Spanien.     Reiseblätter.     2.  Aufl.    2  Bde.    Leipzig  (Wigand)  1868.    8. 

(2  Thh-.) 

Baumstark  (R.),  Mein  Ausflug  nach  Spanien  im  Frühling  1867.  Regensbnrg 
(Manz)  1867.     8.     (1  Thlr.  21.  Sgr.) 

A  Winter  Tour  in  Spain.     London  (Tinslej)  1868.     356  S.  8.  (15  s.) 

Ormsby  (J.),  The  Sierra  Nevada.  —   The  Alpine  Jowm,  IH.   1867.  p.  1. 

Klemm  (J.  G.),  Der  Bergbau  in  Sierra  Almagrera  in  Spanien.  —  Berg-  und  Hüt- 
tenmännische Ztg.   1867.  No.  50. 

Hawley  (C.  E.),  Notes  on  the  Quicksilver  Mine  of  Almaden,  Spain.  —  American 
Joum.  of  Science  and  Arts,  1868.  p.  9. 

de  Montaran  (M™*),  Mes  pens^es  en  voyage.   Excursion  dans  les  Pyr^n^es.  Paris 

(Challamel)  1868.     8.    (5  fr.) 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Almeria  für   1867.   —   Preufs,  Handelsarch. 

1868.  No.  27. 
Die  Pyrenäen-Republik  Andorra.  —  Ausland,  1868.  No.  20. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Barcelona  für  1867.  —  Preufs,  Handelsarch, 

1868.  No.  14. 

Dorn  (E.),  Burgos.  —   Westermann* s  Monatshefte,   1868.  October. 

Handel  und  Schifffahrt  zu  Cadix  in  1867.  —  Preufs,  Handelsarch,    1868.    No.  81. 

Dousseau,  Gibraltar  et  son  d^troit.     Le  Havre  1868.     89  S.    8. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Gibraltar  für  1867.  —  Preufs,  Handelsarch, 

1868.  No.  7. 
Jahresbericht  des  Preufs.  General- Konsulats   zu  Malaga  für  1867.  —  Ibid.  1868. 

No.  26. 
Santanders  Handel  und  SchifiTahrt  in  1867.  —  Ibid.  1868.  No.  48. 
Handel  und  Schiflfahrt  von  Sevilla  in  1867.  —  Ibid.  1«68.  No.  30. 
Aus  Valencia.  —  Ausland,     1867.     N.  51. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Valencia  in  1867.  —  Preufs,  Handelsarch.  1868.  N.  88. 
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Kransnick,  Ueber  die  klimatischen  und  nantiechen  VerhiUtnisse  der  Bay  von  Vigo. 

-^  Z.    d.  Ges.  f.  Erdkunde,,     III.     1868.     p.  224. 
Ein  Besuch  auf  den  Balearen.  —  Ausland,     1868.     4. 
Mallorca  und  sein  Pflanzenleben.  —  Ibid.     1868.     N.  13. 
Soubeiran  (J.  L.)  et  A.  Delondre,   Products  v^g^taux   du  Portugal.     —  Bull. 

de  la  3oc.  impdr.  zoolog.  d^acclimatation.     2*  S4t,     IV.     1867.     p.  690. 

Italien. 

y.  Reinsberg-Dttringsfeld  (O.),  Die  Namen  und  Beinamen  der  Städte  Italiens. 

—  Jahrb,  f.  rom,  u,  engl,  Lit.     IX.     Hft.  1.* 

Cassio  (S.),  11  limite  natunde  d'Italia  ad  Occidente.     Oneglia  1868.    81  S.     8. 
Fondi  (A.),    Brere   descrizione   dltalia  ne' «monumenti ,   nelle  asti  e  nelle  bellezze 

natnrali.     Milano  1867.     174  S.     8. 
Baedeker  (K.),  Italien.  Handbuch  für  Reisende.   1.  Thl.  4.  Aufl.  Coblenz  (Baedeker) 

1868.     8.     (1|  Thlr.) 
Bradshaw's  Handbook  to  Italy.   New.  edit.  London  (Adams)  1868.  16.  (7  s.  6  d.) 
Howells  (W.  D.),  Italian  Joumeys.     London  (Low)  1868.     816  S.    8.    (8  s.  6  d.) 
Baedeker,  Northern  Italy,  as  far  as  Leghorn,  Florence  and  Ancona,  and  the  Island 

of  Corsica.     Coblenz  (Baedeker)   1868.     8.     (1|  Thb:.) 

Deir  Acqua   (R.  A.),    Annuario   statistico    del   regno  d'Italia  per  l'anno   1868. 

MUano.     800  S.     8.     Q.  7) 
Statistica  del  regno  dltalia.     Popolazione.     Movimento  dello  stato  civile  nell'  anna 

1866.     Firenze  1868.     CH.     596  S.     gr.  4. 
Handelsverkehr  des  Königreichs  Italien  im  J.   1866.  —  Preufs,  Handelsarch.  1868. 

N.  82  f. 
Statistische  Uebersicht  des  Schifffahrtsverkehrs  in  den  Häfen  Italiens  in  dem  Jahre 

1865.  —  Preufs.  Handelsarch.     1868.     N.  1.  4  f.  23. 
Jervis  (W.  P.),  The  Mineral  Resources  of  Central  Italy.    London  (Stanford)  1868. 

130  S.    8.     (5  8.) 

Charles  Martins  über  die  Geologie  der  Massengebirge  des  Mont-Blanc.  —  Ausland. 

1868.     N.  26. 
Bernhard!  (E.),  Eine  Besteigung  des  Mont-Blanc  am  10.  Sept.  1866.  —  West0r- 

mann^s  Monatshefte.     1868.     Januar. 
Grad  (C.  H.),    Observations  sur  les  glaciers   de  la  Vi^ge  et  le  massif  de  Monte 

Rosa.  —  Nouv,  Annal,  d.   Voy,  1868.  U.  p.  273.  III.  p.  45. 
Die  Eisenbahn   tU^r   den  Mont  Cenis.  —  Magaz.  f.   d.   Lit.  d,  Auslandes,     1868. 

N.  26. 

Clavarino  (L.),    Saggio   di    corografia   statistica   e   storica  delle  valli  die  Lanzo. 

Torino  1868.     304  S.     8.     (3  1.). 
Lombardini  (E.),  Le  Naviglio  grande  et  Beno  de  Gozzadini.  —  Le  Globe,  1868. 

p.  83. 
Zanchi-Bertelli  (A.),  Statistica  e  storia  di  Ostiglia.    Mantova  1868.    276  S.  8. 
B  auch  er  0  (G.),  La  nouva  pianta  di  Genova.     Genova  1868.     67  S.     16. 
Statistische  uebersicht  über  Schififahrt  und  Handel  des  Hafens  von  Genua  in  1868. 

—  Preufs,  Handelsarch.     1868.     N.  5. 

Turin  ancien  et  moderne.     Turin  (Le  Lieure)  1868.     44  S.  fol.     (150  1.) 

Theobald  (G.)  und  J.  J.  Weilenmann,  Die  Bäder  von  Bormio.  1.  TM.  Land- 
schaftsbilder, Bergfahrten  und  naturwissenschaftliche  Skizzen.  St.  Gallen  (Scheit- 
lin  &  Zollikofer)  1868.     8.     (16  Sgr.) 

V.  Metzerich  (W.),  Ein  Ausflug  nach  Peschiera.  —  WestermamCs  Monatshefte, 
1868.     August 

Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bundes-Konsulats  in  Venedig  für  1867.  —  Preufs. 
Handelsarch.     1868.     N.  40. 

Album  von  Venedig.  12  Bll.  in  Photogr.  Hamburg  (Grüning)  1868.  Imp.-FoL 
(18  Thlr.) 
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Oalegari  e  Canestrini,  Storia  della  Salsa  di  Sopra  presso  SaBsaolo,  della  Sor- 
gente  (lella  Salvarola  e  dei  Pozzi   oleiferi   di  Montegibio.    —   Annuario  della 

Soc.  dei  Naiuralisti  in  Modena.    II.    1867.    p.  147. 
8t5hr  (E.),    Schiarimenti  intomo  alla  carta  deUe  salse  delle  localitä  oleifere  di  Monte 

Gibio.  —  Ibid.     p.  168. 
Simonin  (L.),    La  Toscane   et  la  mer  T^rh^niqne.     Stades  et  explorations.     La 

Maremme,  Carare,  l'Üe  d'Elbe,  Arezzo,  le  val  de  Chiana  et  les  mines  de  Chinsi. 

Bax^8ur-Anbe  1868.     VnL     418  S.     18.     (3  fr.) 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  Konsulats  zn  Ancona  für  das  Jahr  1867.  —  Preufs. 

Handeharch.     1868.     N.  16. 
Snll'  orografia  della  provincia  ä'Udine.  —  Annali  seienHf,  dei  R,  Instit.  tecnico  de 

Udine.     Anno  I.     Üdine  1867. 
Wey  (F.),  Rome.  —  Le  Tour  du  Monde,     N.  440  ff. 

Albnm  von  Rom.    10  BU.  in  Photogr.  Hamburg  (Grtlning)  1868.  Imp.-Fol.  (ISThlr.) 
Mi  Hie  (J.),   Bome  en  1868,   intin^raire  topographiqne    poor  visiter  en  halt  jonrs 

ses  monuments  anciens  et  modernes.  Milano  (Civelli)  1868.  92  S.  16.  (1 1.  70  c.) 
Jordan  (H.),  Zur  Topographie  von  Bbm.  —  Hermes,    TL.    1867.    N.  407. 
RSsner,  Remm  Praenestinamm  partic.  II.     Gymnasial  Progr.  Glatz  1867.    4. 
Gori  (F.),  Sngli  edifizii  palatini;  sttzdii  topografico-storici,  coUa  relazione  degli  scav 

esegniti  nel  palazzo  de'  Cesari.     Roma  1867.     186  S.     8. 
Brandes  (H.  K.),  Ausflug  nach  Neapel  und  dem  Normannen-Archipel  im  Sonmier 

1867.     Detmold  (Meyer)  1868.     gr.  8.     (12}^  Sgr.) 
Lobley  (J.  L.),  Mount  Vesnvius:   a  descriptive,  historical  and  geological  Aocoimt 

of  the  Volcano,  with  a  Notice  of  the  recent  Eruption,  and  an  Appendix  con- 

taining  Letters  by  Pliny  the  Tounger  etc.     London  (Stanford)  1868.  8.  (5  s.) 
Talmi eri  (L.),    Nuova  corrispondenza  tra  i  terremoti   dei  Yesuvio  e  l'emzioni  di 

Santorino.  —  Rendiconto  dtlV  Accad,  delle  ecienze  fisiche  de  Ntytoli,  1867.  p.  180. 
— ,  L'^ruption  du  Y^süve.  —  Revue  d.  cours  scientif,     1867.     N.  7. 
Der  neue  Ausbruch  des  Vesuvs.  —  Ausland.     1867.  N.  51.     1868.  N.  5. 
Verhalten  des  Vesuvs  im  gegenwärtigen  Sommer.  —  Ibid.     1868.     N.  41. 
Dyer  (Th.  BL),  Pompeii:  its  History,  Buildings  and  Antiquities.    2d  edit.    Lond(m 

(Bell  &  Co.)  1868.     596  S.     8.     (14  s.) 
Seh  eis i  (G.),    Statistica  generale  della  Provincia  di  Capitanata.    Milano  (tip.  Ber- 

nardoni)  1868.     44  S.     4. 
■Jahresbericht  des  Prenfsischen  Vice-Konsulats  zu  Bari  fUr  1867.  —  Preufs.  Handdi- 

arcMv,     1868.     N.  48. 
.Silvestri  (C),  J  fenomeni  volc^nici  presentati  daU'  Etna  nel  ^63 — 66.  conaide- 

rati  in  rapporto  alla  grande  eruzione  dei  1865.    Studi  di  geologia  chimica.  — 

Atti  düV  Acad.  Gioeniana  di  adenzi  natur.  di  Catania.     Ser.  III.    T.  1.    1867. 
Bilder  aus  Sicilien.  —  Globus,     XIII.     1868.     S.  146. 

'Catania  e  sue  vicinanze.     Mannale  pel  viaggiatore.     Catania  1867.     148  S.     18. 
Gregorovius  (F.),  Die  Insel  Capri.    Mit  Bildern  und  Skizzen  von  K.  Lindemann- 

Frommel.     Leipzig  (Dürr)  1868.     4.     (4  Tbl.,  geb.  6  Thlr.) 
Beul^,  L'tle  de  Capr^es.  —  Revue  des  cours  litteraires  de  la  Pranoe.  1868.  N.  19. 
Amat  di  San  Filippo  (P.),  Delle  colonie  in  Sardegna,  specialmente  di  quelle  sta- 

bilite  sötte  il  govemo  sabaudo  (1788 — 1824)  e  della  convenienza  di  promuo- 

vere  la  colonizzazione   come  principale  strumento    dei  refiorimento  economioo 

deU'  isola.     Cagliari  1868.     42  S.     16. 
Domenech  (L.),  Bergers  et  Bandits,   Souvenirs  d'un  voyage  en  Sardaigne.   Paris 

(Dentu)  1868.     250  S.     16. 
•Caprera  und  Garibaldi.  —  Ausland.     1868.    N.  44; 

Die  europäische  TtLrkei. 

3outf,  Beiträge  zur  Erleichterung  ein^r  geographischen  Aufhahme  der  enropftischen 
Türkei.  —  Sitztmgsber.  d.  K.  Akad,  d.  Wies,  in  Wien.  Math.-naturw.  CLLT. 
2.  Abth.     1867.     p.  408. 
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Miliin  gen  (F.)  (Osman-Seify-Baj),  La  Turqnie  sons  le  rägne  d'Abdol-Aziz  (1862 
— 67),  accompagn^  d'une  carte  in^dite  de  TArm^nie  Orientale  ou  Kurdistan 
septentrional.     Bruxelles  1868.     491  S.     8.     (2  Thlr.  26  Sgr.) 

Yamb^ry  (H.)}   Die   hohe  Pforte  in  Constantinopel   und   ihre  Säulen.  Globus. 

Xm.     1868.     p.  15.  65.  79. 

Leist  (A.),  Der  Weinbau  in  der  europäischen  Türkei  und  ihren  tributpflichtigen 
Ländern.  —  Ausland.    1868.    N.  28. 

Yiquesnel  (A.),  Voyage  dans  la  Turquie  d'Europe,  description  physique  et  g^olo- 

S^que  de  la  Thrace.     Bis  jetzt  12  Lief.     Paris. 
Kiepert  (H.),   Note   sur   des  cartes  d'Albanie,  de  Mac^doine  et  d'£pire.  —  Bull. 

de  la  Soc.  de  Geogr.     Y*  S4r.     XV.     1868.     p.  92. 

Die  Gebirgsstftmme  in  Albanien.  —  Preufs.  Staatsanzeiger.     1868.     N.  186. 
Handel  und  Schifffahrt  von  Scutari  in  1866.  —  Freu/s.  Handelsarch.  1867.  N.  50. 
Bo^kiewicz  (J.),  Studien  ttb er  Bosnien  und  die  Herzegovina.    Leipzig  (Brockhaus) 
1868.     gr.  8.     (21  Thlr.) 

Andre e  (R.),  Bosnien  und  die  Herzegowina.  —  Bl.  f.  literar,  Unterhaltung.  1868. 

N.  87. 
Pricot  de  Sainte  Marie  (J.  B.  E.),    De  S^raj^vo   ä  Tachlidja.  —  Bulletin  de 

la  Soc.  de  Geogr.     Y*  S4r.     XV.     1868.     p.  497. 
Wiet  (E.),    Itin^raire  en  Albanie  et  en  Roum^ie.  —  Ibid.     V*  S^r.    XVI.     1868. 

p.  24. 

Verkehrsmittel  in  Bosnien  und  der  Herzegowina,  nach  Roskiewicz.  —  Petermann^s 
Mitthl.     1868.     p.  842. 

Blau  (O.),  Zweiter  Bericht  über  romische  Alterthttmer  in  Bosnien.  Monatssber, 

*  d.  Berliner  Ahad.  d.    Wiss.      1868.     p.  141. 

Der  Handel  Bosniens  im  Jahre  1867.  —  Preufs.  Handelsarch.     1868.     N.  20. 

Vuk  Stephan  Karadzic,  Sitten  und  Gebräuche  der  serbischen  Volker,  (In  ser- 
bischer Sprache.)     Berlin  (G.  Reimer,  in  Comm.)  1868.    gr.  8.    (\\  Thlr.) 

— ,  Sitten  und  Gebräuche  der  serbischen  Völker.     Wien  1867.     gr.  8.     (l^  Thlr.) 

Kanitz  (F.),  Serbien.  Historisch-ethnographische  Reisestudien  aus  den  Jahren  1859 
—60.  Mit  40  Illustr.  im  Texte,  20  Tafeln  und  1  Karte.  Leipzig  (Fries)  1868. 
XXIV.     744  S.     gr.  8. 

— ,  Das  serbisch-türkische  Kopaonik  -  Gebiet.  —  Mitthl.  d.  le.  h.  geograph,  Ges.  in 
Wien.     N.  F.     1868.     p.  49. 

Vergangenheit  und  Gegenwart  Serbiens  nach  Kanitz.  —  Ausland.     1868.     N.  85. 

Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Serbien.  —  Petermann*s  Mitthl.    1868.  p.  844. 

Streifzüge  durch  Serbien.  —  Europa.     1868.     N.  21. 

Leist  (A.),  Serbien  und  Bulgarien.  —  Ausland.     1868.     N.  8. 

Handelsbericht  aus  Serbien.  —  Preufs.  Handelsarch,     1868.     N.  2. 

Jahresbericht    des  Preufsischen  Konsulats    zu   Belgrad   ftLr   1867.  —   Ibid.     1868. 

N.  15. 
Rücker t  (E.),    Die  Pfahlbauten  und   Volkerschichten   Osteuropa's,    besonders    der 

DonaufÜrstenthümer.     Würzburg  (Stuber)  1869.     gr.  8.     (J  Thk.) 

Notice  snr  la  Roumanie,  principalement  au  point  de  vue  de  son  Economic  rurale, 
industrielle  et  commerciale.     Paris  (Franck)   1867.     217  S.     8.     (1^  fr.) 

Alexandri,  R^sum^  de  la  notice  statistique  sur  les  produits  de  la  Roumanie.  — 
Bull,  de  la  Soc.  impSr.   zoolog.  d'acclimatation.     2*  S^r.     V.     1868.     p.  65. 

Gommission  europ^enne  du  Danube.  Plans  comparatife  de  Pembouchure  et  de  diff^ 
rentes  sections  fluviales  du  bras  de  Sulina.     Leipzig  1867.     Fol. 

Dessardins  (E.),    Notes   sur  sa  mission  aux  Bouches  du  Danube.  —  Bull,  de  la 

Soc.  de  Geogr.     V*  S^r.     XV.     1868.     p.  37.  268.  271. 
Foetterle  (Fr.),   Die  Regalirungsarbeiten  der  europäischen  Donau -Gommission.  — 

Mitthl.  d.  k.  h.  geograph.  Ges.  in  Wien.     1868.     p.  265. 
Becker  (M.  A.),  Zur  Geschichte  der  Salinaregnlirung.  —  Ibid.     S.  807. 
de  Fönten ay  (J.),  Le  commerce  fran^ais  dans  le  Danube.     Paris  1868.     8. 
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Vergleicliexide  üebenicht  des  Schiffsverkehrs  an   der  Donaumündung  in  den  fahren 

1861 — 67.  —  Preufs,  Handelsarch.     1868.     K.  45. 
Der  Handel  der  unteren  Donanhäfenj   insbesondere  der  Häfen  Galatz  und  Braila  in 

1867.  —  Ibid.     1868.     N.  81.  41. 

Maurer  (Fr.),  Die  Trajansgräben  in  der  Debrudscha.  —  Ausland.    1868.    N.  Sl. 

— y  Das  aHenschengrab"  bei  Rassowa.  —  Ibid.     1868.     N.  19. 

Lejean  (G.),  Buines  d'une  Tille  romaine  ä  Kalalik  pr^s  Plevn^  (Bulgarie).  —  Revue 

orchMoy.     XVm.     1868.     p.  82. 
Leben  im  Balkan.  —  Europa,     1866.     N.  88. 
y.  Strefnenr,  Ueber  die  vom  Consul  v.  Hahn  projectirte  Eisenbahn  von  BcAgrad 

nach  Salonik.  —  Mitth,  d,  k,  h._  gtograph.  Ges.  in   Wien.     1868.     p.  285. 
Schifiiiverkehr  im  Hafen  von  Konstantinopel  im  Jahre  1866.  —  Preu/s.  Handeisaroh.. 

1868.  N.  4. 

Das  Fest  des  Knrban-Beiram  in  Konstantinopel.  —  Globus.   XIII.    1868.    p.  148. 

Thenon  (L.),  Fragments  d'une  description  de  l'ile  de  Crdte.  —  Revue  arehiolog. 
XYDI.    1868.    p.  126. 

Postlethwaite  (E.),  Tour  in  Crete  during  the  Insurrection  1867.  London  (Holten) 
1868.     8.     (2  8.  6  d.) 

Pap  ad a  kl  (£.),  Die  Insel  Candia.  Einige  Notizen  über  ihre  geographische,  histo- 
rische und  gegenwärtige  Lage.    St.  Petersburg  1867.     87  S.     8.     (If  Thlr.) 

Fouqu^,  Rapport  sur  les  tremblements  de  terre  de  C^phalonie  et  M^telin  en  1867. 
—  Arch.  des  Missions  scientißques.     2*  S^r.     IV.     1868.     p.  445. 

Erdbeben  auf  Lesbos  und  Cephalonia.  im  Jahre  1867.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdk.  HI. 
1868.     p.  270. 

Griechenland. 

Nicolucci  (G.),  SuU'  antropologia  della  Grecia.  —  Rendiconto  delV  Accad.  delle 
scienze  fisiche  di  Napoli.   1867.    Auch  einzeln  erschienen,  Napoli  1868.  94  S.  4. 

Voyage  pittoresque  en  Gr^ce  et  dans  le  Levant  fait  en  1848  et  44  par  E.  Bej, 
peintre,  et  A.  Chenavard,  architecte,  et  Dalgabio,  architecte.  Journal  du 
voyage,  dessins  et  pl.  lithogr.  par  E.  Rey.  2  vol.  Lyon  1868.  XI.  242  S. 
fol.  n.  69  pl. 

Zur  Statistik  des  Königreichs  Griechenland  und  zur  Kenntnifs  der  Türkei.  —  Aus- 
land.    1868.     N.  25. 

Kind  (Th.),  Bilder  aus  Griechenland.  —  Die  Natur.     1868.     N.  29.  88. 

Pallaveri  (D.),  La  odiema  Grecia.     Brescia  1867.     1.     (4  1.) 

Curtius  (L.),  Ueber  die  geographischen  Vorzüge  der  Landschaft  Attika.  —  Aus- 
land.     1868.     N.  88. 

Wachs muth  (C),  Bausteine  zur  Topographie  von  Athen.  — Rhein.  Museum  1868. 
p.  1. 

Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bandes-Konsulats  zu  Patras  für  1867.  —  Preu/s. 
Handelsarch.  1868.     N.  42. 

Jahresbericht  der  Preufs.  Konsular-Agentur  zu  Calamata  für  1867.  —  Ibid.  1868. 
N.  28. 

Die  vulkanischen  Eruptionen  auf  der  griechischen  Halbinsel  Methana  und  die  Gas» 
Exhalationen  im  Thale  Sousaki  bei  Korinth.  —  Ausland.  1868.    N.  2. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Korfu  für  1867.  —  Preu/s.  Handelsarch. 
1868.    N.  29. 

V.  Seebach  (K.),  Ueber  den  Vulkan  von  Santorin  und  die  Eruption  von  1866. 
Göttiagen  (Dietrich)  1867.    gr.  4.     (Ij^  Thhr.) 

Reiss  (W.)  u.  A.  Stübel,  Geschichte  und  Beschreibung  der  vulkanischen  Aus- 
brüche bei  Santorin  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Heidelberg 
(Bassermanh)  1868.     gr.  8.     (2  Thlr.) 

Stübel  (A.),  Das  supra-  und  submarine  Gebirge  von  Santorin  in  photographischen 
Nachbildungen  der  an  Ort  und  Stelle  gefertigten  Reliefkarten  mit  erläuterndem 
Texte,  Hohenverzeichuiss  und  einer  Abhandlung  Über  Reliefkarten.  Leipzig 
(Giesecke  u.  Devrient)  1868.     gr.  Fol.     (12  Thlr.) 
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Schmidt  (J.)}   üeher  den  gegenwärtigen  Znstand   der  Emption  der  Santorinischen 

Kam^ni.  —  Petermann's  MitthL   1868.    p.  90. 
Daufalik  (A.),  Der  Stand  der  vulkanischen  Thätigkeit  im  Hafen  von  Santorin  am 

24.  u.  25.  Sept.  1867.  —  Jahrb.  d.  K,  K,  Geolog.  Reichsanstalt,  1867.  p.  596. 
Die  Fortdauer  der  vulcanischen  Thätigkeit  im  Golf  der  griechischen  Insel  Santorin. 

—  Ausland.    1868.    N.  6.  19. 


Asien. 

V.  Zerboni  di  Sposetti  (A.  W.),  Der  Orient  und  seine  culturgeschichtliche  Be- 
deutung.    Wien  (Hardeben)   1868.    gr.  8.     (1  Thlr.) 

Heyd  (6.),  Le  c(Aonie  commerciali  degli  Italiani  in  Oriente  nel  medio  evo,  disser- 
tazioni  pubbl.  da  prima  nel  giomale  d'economia  politica  di  Tubinga,  ora  rifatte 
dair  autore  e  recate  in  italiano  dal  prof.  6.  Mttller.  Vol.  1.  2.  Venesia  18^. 
8.     (101.  80  c.) 

Die  mittelalterlichen  Handelsniederlassungen  der  Italiener  in  der  Levante.  -~  Aus- 
land.  1868.    N.  38. 

Die  Verwandlung  der  maritimen  Verkehrslinie  nach  Südasien  in  eine  terrestcische 
und  deren  Folgen.  —   Wissensch.  Beil,  d»  Leipz,  Ztg.  1868.    N.  86. 

Kaukasusländer. 

Verechaguine  (B.),    Voyage  dans  les  provinces  du  Caucase;   trad.   du  russe  par 

M""*  et  M.  Le  Barbier.  -—  Le  Tour  du  Monde.     N.  428  ff. 
y.  Ab  ich  (H.),  Geologische  Beobachtungen  auf  Reisen  in  den  Gebirgsländem  zwi- 
schen Kur  und  Araxes.     Tifflis  1867.    gr.  4.     (2j-  Thlr.) 
Becker  (A.),    Reise  nach  dem  Kaukasus.    —    Bull,  de  la  Soc.  imper.  d.  naturai. 

de  Moscou.     1868.     I.     p.  191. 
Bastian  (A.),  Aus  der  Sagenwelt  des  Kaukasus.  —   Ausland.    1868.    N.  81. 
Zwei  Denkmäler  der  alten  Beziehungen  Grusiens   zum  römischen  Reiche.    —    Ibid. 

1868.    N.  88. 
Dr.  Gustav  Radde's  Reisen  and  Forschungen  im  Kaukasus  im  J.   1867.   —   Peter- 

mann's  MitthL   1868     p.  55.  129. 
Die  Naphta-Bezirke  des  nordwestlichen  Kaukasus.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    III. 

1868.     p.l73. 
Dorn  (B.),    Aus  Baku.    —    Bull,   de  VAcad.  Imp.   d.   sciences  de  St.  Petersbourg. 

XIL    p.  165. 
Die  neuangelegten  Heerstrafsen  im  Kaukasus.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdhunde.  III.  1868. 

p.  84. 
Bjoeklund,  Esquisses  de  voyage  en  Trans-Caucasie.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Gdogr. 

V  S^r.    XVI.    1868.    p.  36. 
Bastian  (A.),  Hexen  und  Nixen  in  Immerethien.  —  Ausland.     1868.     N.  11. 

,  Die  Abchasen  im  Kaukasus.  —    Westermann^s  Monatshefte.    1868.    Sept. 

Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bundes-Konsulats  zu  Tiflis  für  1867.    —    Preu/s. 

Handelsarch.    1868.    N.  37. 

Sibirien. 

Schmidt  (Fr.),  Historischer  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  physikalischen  Abthei- 
lung der  sibirischen  Expedition  der  K.  Russ.  Geograph.  Gesellschaft.  —  Beitr. 
zur  Kenntnifs  d.  Russ.  Reiches.    Bd.  XXV. 

Die  Aufgaben  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Orenburg.  —  Petermamn^s  Mitthl 
1868.   p.879. 

Kropotkin  (A.),  Statistisches  aus  Sibirien.  —  Ibid.    1868.    p.  95. 

Latkin  (N.),  Die  Dampfschifflfahrt  in  Sibirien.  —  Ibid.    1868.    p.  64. 
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Yolkerleben  in  der  uralischen  und  asiatischen  Steppe,  vornehmlich  unter  den  Basch- 
kiren. —  Ausland.    1868.     N.  26  ff. 

Atkinson  (T.  W.),  Steppen  und  Hochgebirge  Sibiriens.    Leipzig  (Spamer)  1868.  8. 

Exploration  de  la  riviäre  Vitim,  Tun  des  affluents  de  la  L^na,  par  les  Busses.  — 
Nouv.  Annal.  d,  Voy.  1868.    I.    p.  864. 

Spörer  (J.),  Die  Seezone  des  Balchasch-Ala-kul  und  das  Sieben -Stromland  mit 
dem  Ili-Becken.  Nach  russischen  Quellen.  —  Petermann's  Mitthl.  1868.  p.  73. 
198.  893. 

Le  commerce  de  la  Russie  avec  la  Chine  par  Kiachta.  —  Nouv.  Annal.  de  Voy. 
1868.    I.    p.  862. 

Schmidt  (F.),  Erläuterungen  und  Bemerkungen  zu  Schebunin's  Karte  des  Amguo- 

und  Bureja-Gebiets.   —  Beitr,  z.  Kenntni/s  d.  Russ.  Reiches.    Bd.  XXY. 
Oserki    (A.),    Versuch   einer   Beschreibung  der  geologischen   und   mineralogischen 

Schätze  des  Oberlandes  von  Trans-Baikalien.     St  Petersburg  1867.    97  S.    4. 

(russisch.) 
Beiträge  zur  KenntniTs  des  russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Länder  Asiens. 

25.  Bdchn.     Herausg.  von  Gr.  v.  Helmersen.  (Fr.  Scbmidt's,   P.  v.  Glehn's  u. 

A.  D.  Brylkin*8  Reisen  im  Gebiete  des  Amurstroms  und  auf  der  Insel  Sachalin.) 

St.  Petersburg  1868.    8.     (1  Thbr.  28  Sgr.) 

V.  Schrenck  (L.),  Reisen  und  Forschungen  im  Amur -Lande  in  den  J.   1854 — 56 
im  Auftrage  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wiss.  zu  St.  Petersburg  ausgeführt.    Bd.  IT.  * 
Lief.  8.  Mollusken  des  Amur-Landes  und   des  nordjapanischen  Meeres.    St.  Pe- 
tersburg. 1868.    gr.  4.     (10  Thlr.) 

Maunoir,  Neuere  Erforschungen  der  Russen  in  den  Amurländern  und  der  Man- 
dschurei. —  Attsland.  1868.    N.  21. 

Lloyd  (W.  V.),  Notes  on  the  Russian  Harbours  on  the  Coast  of  Manchuria.  — 
Joum.  of  the  R.  Geograph.  8oc.  1867.  p.  212.  Vgl.  Proceed.  of  the  R,  Geo- 
graph. 8oc.    XI.    1867.    p.  253. 

LUhdorf  (F.  A.),  Das  Amur-Land,  seine  Verhältnisse  und  Bedürfnisse.  —  Peter- 
mann's  Mitthl.  1868.    p.  325. 

Voelkel  (P.),  Chilkofski's  Fahrt  auf  dem  Ssungari  im  Sonuner  1866.  —  Ibid. 
1868.     p.  345. 

Chinesische  Einwanderung  in  die-  Russische  Provinz  Semiretschensk.  —  Ibid.  1868. 
p.  345. 

Boudichtcheff,  La  r^gion  de  TOussouri.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V*S^r. 
XV.    p.  29. 

TürkistSn. 

Boutakoff  (A.),  The  Delta  and  Mouths  of  the  Amu-Daria,  or  Oxus.  .  Translat. 
from  the  Russian  by  J.  Michell.  —  Joum.  of  the  Geograph.  Soc.  1867.  p.  152. 

Gegen  Rawlinson*s  Hypothese  vom  periodischen  Verschwinden  des  Aral-See*s.  — 
Petermann' s  Mitthl.  1868.    p.  267. 

Die  Russisch-Turanisch-Chinesischen  Grenzgebiete  in  Inner- Asien.  —  Ibid.  1868. 
p.  85. 

Galkin  (N.),  Ethnographische  Materialien  von  Mittel- Asien  und  dem  Orenburgi- 
schen  Lande^    St.  Petersburg  1867.    250  S.    8.     (russisch.) 

Schlagintweit  (E.),  Centralasien  westlich  vom  Belurtagh.  —  Westermann's  Mo- 
natshefte. 1868.    Januar — März. 

Yolkerleben  in  der  kargalinlschen  und  asiatischen  Steppe  und  der  Baschkire!.  — 

Berliner  Sonntag shlatt.    1868.     N.  16  ff. 
Käsentzew  (N.),  Beschreibung  der  Kirgis-Kaisaken.     St.  Petersburg  1867.    239  S. 

8.     (russisch.) 
Industrie  und  Handel  in  Turkestan.  —  Petermann's  Mitthl.  1868.    p.  381. 
Marthe,  Die  Arbeiten  des  russischen  Naturforschers  Ssäwerzof  über  Türkist£n.  — 

Z.  d.  Ges.  f.  Erdhunde.    IH.    1868.    p.  421. 
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Vamb^ry  (A.)}  Voyages  d'un  fanx  derviche  dans  l'Asie  centrale  de  Th&eran  k 
Khiva,  Bokhara  et  Samarcand  par  le  grand  desert  Tnrkoman.  Trad.  de  l'anglais 
par  £.  D.  Forgaes.  Edition  abr^g^e  par  J.  Belin  de  Lannay.  2*  ^dit  Paris 
(Hachette)  1868.    XXY,    258  S.     18.     (1  f^.) 

Yamb^ry  (H.),  Skizzen  aus  Mittelasien.  Ergänzungen  zu  meiner  Beise  in  Mittel- 
asien.   Deutsche  Original-Ausgabe.    Leipzig  (Brockhaus)  1868.    gr.  8.     (2  TUr.) 

Torkestanisches  von  Yämb^ry.  —  Atuland,    1868.     N.  17. 

V^mb^ry  (H.),  Leben  und  Treiben  in  der  turkomanischen  Stadt  Chiva.  —  Glohus, 
XIU.    1868.    p. 118. 

Las  ruines  de  Tancienne  Tille  de  Djankend  dans  le  Turkestan.  —  Nowv,  Ann,  d. 
Voy,     1868.    II.    p.  879. 

Glonkhovsky  (A.),  Une  captivit^  en  Boukharie.  —  Jowm,  de  St,  Petershowg. 
1868.    N.  92  ff. 

Abbott  (J.),  Narrative  of  a  Joumey  from  Heraut  to  Khiva.  2  vols.  2d  edit. 
London  (Smith  &  £.)  1868.    8.     (16  s.) 

Die  Eroberung  von  Samarkand  durch  die  Russen  und  die  Ausdehnung  ihrer  wissen- 
schaftlichen Forschungen  bis  jenseits  des  Thianschan.  —  Petertncmn*$  Mitthl, 
1868.    p.  265. 

China. 

Umwandelungen  und  europäischer  Einfluls  in  den  ostasiatischen  Reichen.  —  Glohu, 
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Slaars  (B.  F.),  l&tude  sur  Smyme,  par  Constantin  Iconomos.     Smyme  1868.    8. 
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et  nne  nonvelle  carte  g^ographique  de  Kiepert.    Paris  1868.    819  S.    8.    (7  fr.) 
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Das  indogermanische  ürvolk.  —  Magaz,  f.  d.  Liter,  d,  Ausland.  1868.    p.  692. 
Hooker  (J.  D.),  Les  monuments  m^galithiques  de  linde  anglaise.  —  Rev.  d.  cours 
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V.  Schlagintweit-Sakflnlttnski  (H.),  Reisen  in  Indien  and  Hochasien.    Bd.  I. 
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Aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Gerhard  Rohlfs.  —  Z.  d.  Ges*  f.  Erdk.  IIL  1868. 
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Hartwig  (0.),  Karthago.  —   Westermann^s  Monatshft.     1868.     Juli. 
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Guelma.     Paris  1867.    111  S.    8. 
Tableau  de  la  Situation  des  Etablissements  fran^ais  dans  TAlg^rie.  1866 — 66.  Paris 
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StreifzQge  in  Kabylien.  —  Globus,  XIII.  1866.  p.  267.  289. 
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Rohlfs  (G.),  Reise  durch  Marokko,  üebersteigung  des  grofsen  Atlas,  Exploration 
der  Oasen  von  Tafilet,  Tuat  und  Tidikelt  und  Reise  durch  die  grofse  Wüste 
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Mage   (E.),    Relation    d'un   voyage   d'exploration   au  Soudan   1868 — 66.  —  Revue 
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Benguella.    Mollusques  terestres  et  fluviatiles.    Paris  (Balliere)  1867.  106  S.  4. 
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Nachrichten  von  K.  Manch,  seine  zweite  Reise  im  Innern  von  Süd-Afrika,  15.  März 
bis  1.  Dec.  1867.  Entdeckung  von  Goldfeldern.  —  Petermann's  Mitthl.  1868. 
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Toung  (E.  D.),  The  Search  after  Livingstone:  a  Diary  kept  during  the  Investiga* 
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IV.  Flufsfische.     Berlin  (G.  Reimer)  1868.    gr.  4.    (12  TTür.) 
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Formation  d'un  ilot  k  Tentr^e  de  Port-Louis,  ile  Maurice.  —  Revue  marit.  et  colon, 

XXin.  1868.  p.  254. 
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Ellis  über  die  Verschwörung  der  Howas  auf  Madagascar.  —  Ausland.  1867.  No.  49. 
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Gegenwärtiger    Zustand    der    Insel   Ifadeira.  —  Z.  d.  Ge$.f.  Erdhmde.  HI.  1868. 

p.  180. 
Weinbau  und  Cochenille -Production   auf  Madeira  und   den  canarischen  Inseln.  — 

Ausland,  1868.  No.  40. 
Fonqu^  (F.),  järuptions  sous-marines  des  A9ores.  —  Revue  des  cours  icientißques  de 

la  France.  1868.  No.  11. 


Amerika. 

Peschel  (0.),    Eine    neue    Ehrenrettung   Amerigo    Vespucci's.  —  Ausland,    1868. 

No.  87. 
Godron  (A.),  Les  Sagas  islandaises  ou  exp^ditions  et  Etablissements  des  Nonr^giens 

en  Am^rique,  au  IX*  au  XIV*  siöcle.  —  Nouv,  Annal.  d,  Voy,  1868.  IH.  p.  187. 
Talentin  (Th.),  Ueber  eine  vorcolumbische  Besiedlung  des  tropischen  Amerika's 

durch  afrikanbche  Stämme.  —  Aueland.  1868.  No.  26. 
Gerstftcker  (R.),   Neue  Reisen  durch  die  Vereinigt«!  Staaten,  Mexiko,  Ecuador, 

Westindien  und  Venezuela.    Bd.  1.  2.   Jena  (Costenoble)   1868.    (pro  8  Bde. 

cpl.  bi  Thlr.) 

Britisch  Nord-Amerika. 

Chi  mm  o  (W.),  A  Visit  to  the  North-East  Coast  of  Labrador,  during  the  Autumn 

of  1867,  in  H.  M.  S.  „Gannet<*.  —  Proceed,  of  the  Roy,  Geogr,  8oc,  Xu.  1868. 

p.  196. 
Dawson  (S.  J.),  Report  on  the  Line  of  Route  between  Lake  Superior  and  the  Red 

River  Settlement.  —  The  Canadian  News,  1868.  Juli.  p.  42. 
Coup  er* s  Visit  to  the  North   Shore    of  the  St.  Lawrence.  —  Ibid.  1868.  März. 

p.  196. 
de  Montcalm,  En  Canada,  ou  les  demi^res  ann^es  de  la  colouie  fran9aise  (1766 

—1760).     Paris  (Laroche)  1868.  X,  864  S.  8.  (8  fr.) 
The  Dominion  of  Canada.  —  Colton's  Joum.  of  Geography,  1868.  p.  17. 
Le  Canada.     Moeurs  diverses,  races,  langues,  usages.     Limoges  1868.    102  S.    12. 
Wine  Cultur  in  Canada.  —  Htm^s  Merchanfs  Magaz,  LVIU.  1868.  p.  888. 
Wagner  (W.),   Der  Flufs  »Moisie"   und  seine  magnetischen  Eisensand- Lager.  — 

6.  Jaihresher,  d.  Ver,  v.  Freunden  d.  Erdk.  zu  Leipzig.  1868.  p.  121. 
Palliser's  Positionen   und    Höhenmessungen    in    Britisch -Amerika.    —    Petermann*» 

Mitthl.  1867.  p.  468. 
Die  Bermudas-Inseln.  —  Ausland,  1868.  No.  48. 
Die  Franzosen  an  der  Kttste  Neuftmdlands.  —  Ausland,  1868.  No.  89. 
du  Hailly  (£.),  Six  mois  ii  Terre-Neuve.  —  Remie  d,  deux  Mondes.  1868.  16  aoüt. 
Heatherington  (A.),   A  Practical  Guide  for  Tourists,  Miners,  and  Investors  etc. 

in  the  Developement  of  the  Gold  Fields  of  Nova  Scotia.     Montreal  (Lovell) 

1868.    176  S.    12.    (2  s.) 
Die  Aht-Stämme  der  Vancouver-Insel.  —  Ausland.  1868.  No.  29. 
Die  Königin  Charlotten-Inseln.  —  Ausland.  1868.  No.  40. 
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Meline  (J.  F.)»  Two  ThonsaBcl  llUes  oa  Horseback;  Santa  V4  aad  back:  a 

Tour  threag  Kanaas,  Nebraska,  Colorado  and  New  ICeKieo.     Londoa  (Len^ 

1867.  817  S.  8.  (7  8.  6  d.) 

Dirsetory  and  Shippers  Guide  of  Kansas  and  Nebraska.  Compiled  by  H.  Tanner. 

Leavenworth  1868.  626  S.  8.  (25  s.) 
Hayden    (F.  V.),    Bemarks   on   the    Possibilitj   of  a  workable  Bed   of  Ceal  In 

Nebraska.  —  American  Jowm.  of  Science.  1868.  liai.  p.  826. 
C  1er er  (Ch.  F.),  New  Mexico:  her  Besonrces;  her  Necessities  for  Raihoad  CS<Httai«St- 

cation  with  the  Atlantic  and  Pacific  States;  her  great  Fntnre.     Washington 

1868.  8. 

Hassaureth  (F.),   Foor  Years  among  Spanish-Americaas.     London  (I<ow)  186t. 
412  S.  8.  (7  8.  6  d.) 

Whitney  (J.  P.),  Das  Coloradogebiet  in  den  Vereinigten  Staateit  von  Nordamtriksa. 

Verzeichnifs   der  Erze,   die   von  verschiedenen   Personen   zur  Pariser  Weitaus- 

stellang   vom  Jahre    1867    eingeliefert   worden  etc.     Uebers.  von  L.  Crataet. 

Paris  1867.  8. 
Farrell  (N.  £.))   Colorado,   the  Rocky  Mountain  Gern,  in  1868.     CSiicago  1868. 

72  S.   16.  m  s.) 
Le  Hardy  de  Beaulien,  Expedition  du  fleuve  Colorado.  —  Mhn»  «i  PublicatUfue 

'  de  la  Soc.  d.  seiences  du  HcUnaut,  1866/67.  p.  895. 
de  Puydt,   Exploration  am^ricaine  de  la  vall^e   du  Bio  Colorado   de  l'oaest.  ~>~ 

Ibid.  p.  398.  444. 
The  Parks  of  Colorado.  —  Htmfe  Merchants*  Magaz,  LYIU.   1868*  p.  211. 
Das  Thal  des  Yo  Semite  und  seine  Entweihung.  —  Ausland,  1868.  No.  88. 
Heine  (W.),  üne  excursion  aux  montagnes  Rocheuses.  — Revue  des  coura  scienti- 

fiques  de  la  France,  1868.  No.  18. 

Nach  den  Felsen gebirgen  in  New-Mexico.  —  Ausland.  1868.  No.  44. 

Theod.  KirchhofTs  Reise  von  der  Mormonenstadt  am  Salzsee  nach  dem  Goldlande 

Idaho.  —  Glohus.  XIII.   1868.  p.  811.  335. 
Life  among  the  Mormone,    and  a  March  to  their  Zion.     With  a  chapter  en  the 

Indiens   of  the  Plains   and  Mountains  of  the  West.     By  an  Officer  of  the  Ü. 

S.  Army.     New  York  1868.  8.  (1  D.  25  c.) 
Ingerae   (J.),   Et  Aar   i  Utah   eller  en  Dames  Reise  til  Mormonenstaten,  hendes 

Ophold  der  og  Flugt  derfra.     Stockholm  1868.  44  S.  8.  (7|  Ngr.) 
Bourkarsson   (N.),   Tre   &r  i   Mormonlandet.     Berättelser  efter  egna  iakttagelser. 

Stockholm  1868.  196  S.  8.  (24  Ngr.) 
Der  reiche  Erzgang  von  edlen  Metallen  in  Comstock-Lode   in  Nevada.  —  Auslantd. 

1868.  No.  2. 

Montana.  —  De  Bow's  Review.  XXXVI.  1868.  p.  726. 

The  Commerce  of  the  Northwest.  —  Hunfs  MerchanU*  Magaz,  LVIII.  1868.  p.  108. 

Blake  (T.  A.),    Topographical  and  geological  Features  of  the  Northwest  Coast  of 

America.  —  American  Joum.  of  Science.   1868.  März.  p.  242. 
Clark e  (S.  A.),  From  Idaho  to  San  Francisco.  —  Hottrs  at  Home  ed.  by  Sherwood. 

New  York.   1867.  Juli. 
Kirch  hoff  (Th.),  Von  Panama  nach  Acapulco.     Globus.  XIII.  1868.  p.  20. 
— ,  Von  Acapulco  zum  goldenen  Thor.  —  Ibid.  p.  52. 
Die   Califomische    Halbinsel  nach   den  Ergebnissen   der   Expedition  unter  J.  Boss 

Brown,    W.  M.  Gabb   und  F.  v.  Loehr.    1867.    —   Petermann's  Mitthl.    1868. 

p.  273. 
Cronise  (T.  F.),  The  Natural  Wealth  of  California,  its  History,  Geography,  Mines, 

Climate,   Agriculture,   Manufacture,   Railroads,  Commerce  etc.     San  Francisco 

1868.  712  S.  8.  (82  s.) 
Phillips  (A.),  Gold  in  California.  —  The  Quaterly  Joum.  of  Science.  1868.  p.  814, 

Vergl.  Berg-  u.  Eüttenmänn.  Ztg.  1868.  No.  39. 
üeber  den  thermochemischen  Ursprung  der  goldführenden  Gänge  in  Califomien.  — 

Ausland.  1868.  No.  34. 
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'QraplittUgtntttto  in  CAlUbniien.  —  Angland.  1868.  No.  84. 

Win«  Pirodttction,  in  California.  —  Bnnts  Merekanis'  Mag.  LYUl.  1868.  p.  887. 

Ein  Wort  ans  Califomien.  —  Ausland.  1868.  No.  14. 

Trade  and  Commeroe  of  San  Francisco.  —  Hirnes  MerchanU'  Magaz.  LYIIL  1868. 

p.  402. 
Tische r  (E.),  Im  Cjpressenbain  bei  Monterey  nnd  in  den  Bninen  derBOssion  von 

San  Garlos.  —  Analand.  1868.  No.  46. 
Whymper  (F.),  A  Jonmey  from  Norton  Sound,  Behring  Sea,  to  Fort  Tonkon,  at 

the  Jnnction   of  the   Porcupine   and  Yonkon  Rivers.  —  Freemed,  of  ihe  Roy. 

Geograph.  8oc.  XII.  1868.  p.  186. 
Acqnisitions    of  Territoryi  Rnssian  America.    —    Hunf»  MerchanW  Magaz.   LYIII. 

1868.  p.  16. 
J^ene  Mittheilungen  ttber  das  Aliaska  Gebiet  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Aus- 
land. 1868.  No.  17. 
Bone  (J.  H.  A.),  Rossian  America.  —   The  AUantie  Monthly.  1867.  Jnni. 
Snow  (W.  F.),   Rnssian  America,  its  physical  Charateristics  and  native  Tribes.  — 

Ibid.  1867.  JnlL 
Land  nnd  Lente  in  Aliaska.  —  Autland.  1868.  No.  9. 
Die  Chinesen  im  Rnfsischen  Amerika.  —  Petermann*8  Mitthl.  1868.  p.  94. 
Fishing  Wealth  of  Aliaska.  -^  Hunfs  MerchanW  Magaz.  LYIII.  1868.  p.  817. 
The  Aliaska  Appropriation.  —  Ibid.  LIX.  p.  68. 
üeberwintemng    der  Telegraphen-Erbaner  im  vormals  rnfsischen  Nordamerika.    — 

Ausland.  1867.  No.  62. 


Mexico  nnd  Central-Amerika. 

Brassenr  deBourbonrg,  Quatre  lettres  snr  le  Mexique,  exposition  absolae  dn 
Systeme  hi^roglyphiqne  mexicain,  la  fin  de  Tfige  de  pierre  etc.  d'apr^s  le  Teo- 
Amontli  et  antres  documents  mexicains.  St.  Clond  1868.  XX,  468  S.  8.  (25  fr.) 

Bertanlt  et  Angraud,  Note  sur  nn  itin^raire  de  Vera-Cruz  ä  Mexico.  —  Bull, 
de  la  Soc.  de  Geogr.  V*  S^r.  XV.  1868.  p.  278. 

Hohenmessnngen  in  Mexico.  —  Petermann' s  Mitthl,  1868.  p.  97. 

Hart  (Ch.  H.),  Remarks  on  Tabasco,  Mexico,  occasioned  by  the  reported  Dis- 
covery of  Remains  of  ancient  Cities  found  in  that  locality.  Philadelphia  1867. 
12  S.  8. 

Die  eingebomen  Völker  des  mexikanischen  Reiches.  —  Ausland.  1868.  No.  42. 

Reclns  (E.),  Les  rdpubliques  de  Flsthme  am^ricain.  —  Rev.  d.  deux  Mondes.  1868. 
16  mars. 

Boyle's  Wanderungen  durch  die  Isthmnsstaaten  von  Mittel -Amerika.  —  Ausland. 
1868.  No.  21  f. 

Chaix,  Isthme   de  TAm^rique  centrale.  —  Le  Globe.  M^m.  VI.  1867.  p.  816. 

Cockburn  (S.),  Notes  on  the  Physical  Geography  of  the  Belize  River.  —  Proceed. 
of  the  R.  Geograph.  Soc.  XII.   1868.  p.  72. 

Knapp  (Fr.),  Reisebilder  aus  Yukatan.  —  Albttm  d,  Liter.  Ver.  in  Nürnberg.  1868. 

Schott  (A.),  Briefe  aus  Yukatan.  —  Ausland.  1868.    N.  26. 

Collinson  (J.),  Explorations  in  Central  America,  accompanied  by  Survey  and  Le- 
vels  from  Lake  Nicaragua  to  the  Atlantic  Ocean.  —  Proceed.  of  the  R.  Geogr. 
Soc.    XU.    1868.    p.  26. 

V.  Seebach,  Vulkanausbruch  in  Nicaragua.  —  Peiermann*s  Mitthl.  1868.   p.  98. 

Neue  Vulcane  in  Nicaragua.  —  Ausland.    1868.    N.  6. 

Bernouilli  (G.),  Briefe  aus  Guatemala.  —  Petermann's  Mitthl.  1868.   p.  86. 

Kaltbrunn  er  (D.),  Costa  Rica.  ~  Le  Globe.    Mem.    VI.    1867.    p.  255. 

V.  Frantzius  (A.),  Die  Costarica-Eisenbahn  als  interoceanische  Verkehrsstrafse  und 
ihre  Bedeutung  ftir  Costa  Rica.  —  Ausland.    1868.    N.  6. 

Schott  (A.),  Der  Riesenkopf  von  Issamal.  —  Ibid.    1868.    N.  12. 
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West-Indien. 

Kote   from  a  Jonmal.    The  Hnrricane  Theory.     Tortola  ad  its  late  Earthynake. 

Marine  Barometers.     Isle  St.  Thomas  and  its  fire  hHgade.     The  Emancipated 

Kegro.    The  Beports  on  Isle  St.  Thomas  by  Vice-Admiral  Porter.     Acconnt  of 

the  late  Earthqaake  by  Mr.  0.  Fr.  Ranpach.  —  Nautical Magaz,  1868.  p.  121. 
Bissei  (S.  B.),  The  Earthqaake  at  St.  Thomas.  —  Ibid.  1868.  p.  181. 
^,  The  Earthqnake  in  the  West-Indies.  —  Ibid.  1868.  p.  182. 
Mohr,  Das  Erdbeben  auf  St.  Thomas  und  Tortola.  —  Gaea  1868.  p.  51. 
The  Stranger  in  the  Tropics:  Handbook  to  Havana  and  Guide  Book  for  Cuba  etc. 

New  Tork.    1868.    191  S.    12.     (10  s.) 
Jahresbericht  des  Norddeutschen  Bnndes-Elonsulats  zu  Hayana  für  1868.  —  Preufs. 

HandeUarch,    1868.    N.  41. 
Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  St.  Jago  de  Cuba  für  1867.  »  Ibid.  1868. 

N.  89. 
Annnaire  de  la  Guadeloupe  et  d^pendances  pour  1868.     Basse  Terre    1868.    XVI, 

886  S.    8. 
An  American  Yiew  of  the   Importance   of  Isle   St.   Thomas.    —    Nautical  Magasi. 

1868.    p.  257. 
Jahresbericht  des  K.  Preufs.  Konsulats   in  St.  Thomas  fttr  1867.    —    Preufs,  Haty- 

deUarcK    1868.    N.  85. 
Chimmo  (W.),    A  Joumey   in  Trinidad  to  the  Summit  of  Tamana.    —    Nautical 

Magaz,  1868.    p.  396.     Yergl.  Awland.    1868.    N.  29. 


Sttd-Amerika. 

Appun  (K.  F.),    Zur  Pflanzenphysiognomie  von  Süd- Amerika.    —  Ausland,    1868. 

N.  40.  42  ff. 
y.  Tschudi  (J.  J.),  Reisen  durch  Südamerika.    Bd.  lY.    Leipzig  (Brockhaus)  1868. 

gr.  8.     (8  Thlr.) 
de  Gabiac,    Promenade  ä  travers  TAm^rique  du  Sud.     Nouvelle-Grenade,  Equa- 

teur,  P^ron,  Brasil.     Paris  (L^vy  frferes)   1868.    810  S.     (8  fix) 
de  Pnydt  (L.),   Explorations  in  the  Isthmus  of  Darien.  —  Procetd.  of  the  R,  GeO' 

graph.  8oc,    XIE.    1868.    p,  68.  184. 
Wyse  (L.  N.),  Lettre  sur  T^tat  de  Panama.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr,    Y*  S^r. 

XYL    1868.    p.  192. 
de  Zeltner  (A.),  La  ville  et  le  port  de  Panama.     Paris  1868.    8. 
Otis  (F.  N.),   History  of  the  Panama  railroad  and  of  the  Pacific  Mail  Steamship 

Company.     New  York.    1867.     317  S.     12.     (10  s.) 
Balboa's  Marsch  über  die  Landenge  von  Darien.  —  Ausland,    1867.   N.  62. 
Rojas  (A.),   Cartas  y  escritos  cientificos  sobre  Yenezuela.  —    Vargasia.   Boletin  de 

la  Soc,  de  ciencias  fisicas  y  naturales  de  Caracas,    I.     1868.    p.  19. 
Eastwick  (E.  B.),  Yenezuela;  or  Sketches  of  Life  in  a  South  American  Republic, 

with  the  History  of  the  Loan  of  1864.    London  (Chapman&H.)  1868.    420  S. 

8.    (16  s.) 
Die  Deutschen  in  Yenezuela.  —  Globus.    XIII.    1868.    p.  844. 
Göring  (A.),    Ausflug  nach   den  neuen   Guacharohöhlen   in   der  venezuelanischen 

Provinz  Cumana.  —  Ibid.    XIII.    1868.    p.  161. 
Account  of  the  late  Earthquakes  in  Chili  and  Peru.  —  Nautical  Magaz.  1868.   p.  614. 
Sqnier  (C.  G.),  Quelques  remarques  sur  la  g^ographie  et  les  monnmenta  du  P^u. 

—  Bull,  de  la  Soc,  de  Geogr.    Y*  S^r.    XY.    1866.    p.  5. 
Bollaert  (W.),  Additional  Notes  on  the  Geography  of  Southern  Peru.  —  Proceed, 

of  tJie  R.  Geograph.  Soc.    XII.    1868.    p.  126. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats  zu  Tacna  für  1867.    (Peru.)    —    Preufs, 

Handelsar  eh.  1868.  N.  45. 
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Kaimondi  (A.),  On  the  Rivers  San  Gavan  and  Ayapata,  in  the  Province  of  Ca- 
baya,  Peru,  —  Joum.  of  the  R,  Geograph,  8oc.  1867.    p.  116. 

Leg  salines  de  Hnacho  an  P^rou,  d'apr^^s  le  rapport  de  M.  Antonio  Raymond!. 
—  Nouv,  Annal.  d,  Voy,    1868.    II.    p.  876. 

Squier,  Ueber  den  Titicaca-See.  —  Atuland.    1868.    N.  12. 

Tabelle  über  die  Ansfahr  von  Knpfer  yon  Chili  und  Bolivien  im  J.  1867  im  Ver- 
gleiche mit  der  Ausfuhr  des  J.   1866.  —  Preufs.  HandeUarch,  1868.   N.  21. 

Jahresbericht  des  Plrenls.  Konsulats  in  Cd.  Bolivar  in  1866.   —   Ibid.  1868.  N.  §. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Konsulats  zu  Guayaquil  fttr  1867.  —  Ibid.  1868.  N.  30. 

B^court  (A.)|  De  Copiapo  ä  Famatina.  —  Bull,  de  la  8oc.  de  Geogr,  Y*  S^r. 
XV.     1868.     p.  840. 

Hebungen  und  Senkungen'  der  Oberfläche  in  Chile.  —  Ausland,  1868.  N.  43. 

Statistische  Uebersicht  über  den  Handel  Chile*s  im  J.  1866.  —  Preufs,  HandeU- 
arch.   1868.    N.  10. 

Menschenhandel  in  Chile.  —  Ausland.     1868.    N.  84. 

Excursion  in  die  Provinz  Aconcagua.  —  Ibid.     1868.    N.  14. 

Die  Magellan'sstrafse  und  die  Kttsten  Patagoniens.  —  MorshouSbomik,  1868.  Ifärz. 
(russisch.) 

Strobel  (P.),  Escurslon  desde  el  paso  del  Planchen,  en  los  Andes  meridionalea, 
hasta  San  Rafael,  en  la  Pampa  del  sud;  hecha  en  febrero  de  1866.  Trad.  del 
original  italiano  por  L.  D.  Destefifanis.  (a.  d.  Atti  della  Soc.  Ital.  di  Sc.  Nat.  IX.) 
M.  e.  Karte.     98  S.     8. 

V.  Conring,  Reise  des  Prof.  Pellegrino  Strobel  vom  Paso  del  Planchen  in  den 
Cordllleren  bis  San  Rafael  in  den  Pampa  der  Argentinischen  Republik  im  Fe- 
bruar 1866.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdhunde.    III.    1868.    p.  507. 

Strobel  (P.),  Viaggi  nell'  Argentina.  Fase.  I.  Gita  da  Curico  nel  Chili  a  San 
Rafael  nella  Pampa  del  Sud.  Fase.  2.  Gita  dalla  frontiera  Indiana  di  San  Ra- 
fael a  San  Carlos  nella  provincia  di  Mendoza.    Parma  1868.    8. 

Johnson  (H.  C.  Rofs),  A  Long  Vacation  in  the  Argentine  Alps;  or  where  to  Settle 
in  the  Riv^er  Plate  States.    London  (Bentley)  1868.     180  S.    8.     (7  s.   6d.) 

Wappaeus  (J.  C),  Die  Republik  Paraguay  geographisch  und  statistisch  dargestellt. 
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— ,  Wandkarte  der  westlichen  Halbkugel.  8.  Aufl.  12  Bl.  Lith.  u.  col.  Ebds. 
(I  Thlr.,  auf  Leinw.  2|  Thlr.) 

Schulwandkarte  der  Erde.  Oestliche  Hemisphäre.  4  Bl.  Lithogr.  u.  col.  Zflrich 
(Keller)  1867.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  2  Sgr) 
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Handkarte  aar  biblischen  Geschichte  für  Schule  und  Hans.    Kpfrst.  n.  col.    Berlia» 

(Wrack)  1868.     gr.  Fol.     (4  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  der  Nordpolar-Lttnder  nebst  Darstellang  der  Wärmeverbreitang 

von  H.  W.  Dove.     Chromolith.     Berlin  (0.  Reimer)  1868.    gr.  Fol.    (|  Thhr.) 
Bastian  (A.)  und  H.  Kiepert,   Üebersichtskarte   der  ethnologischen  Cultarkreise 

nach    ihrer   ungefiUiren  Begrenzung    im    15.  Jahrhandert     Berlin  (D.  Reimer) 

1868.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 


Adami  (C),    Schal-Atlas.    4.  Aufl.   in  26  Karten.    Berichtigt  und  zum  Theil  neu 

bearb.  von  H.  Kiepert     Berlin  (D.  Reimer)  1868.     Fol.     (geh.  1}  Thlr.,  geb. 

11  Thlr.) 
Amt  hör  (E.)  and  W.  Issleib,  Yölker-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  für  Schule 

und  Haus.     5.  Aufl.     Gera  (Issleib  &  Rietzschel)  1868.     qa.  gr.  4,     {\  Thlr.) 
Arendts,  Geographischer  Schulatlas  über  alle  Theile  der  Erde.    10.  Aufl.    Regens- 
burg (Mauz)  1868.     qu.  Fol.     (1  Thlr.  2^   Sgr.) 
Sohr-Berghaus,    Hand- Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  ttber  alle  Theile  der 

Erde  in  100  Bl.     Ausgeführt  unter  Leitung  von  F.  Handtke.     6.  Aufl.     Lief. 

1 — 7.     Glogau  (Flemming)  1868.     gr.  Fol.     (k  }  Thlr.) 
Diko  (W.),   Schalatlas  über  alle  Theile   der  Erde  in  29  Karten.     8.  Aufl.     Nea- 

Ruppin  (Oehmigke)  1868.     gr.  4.     (|  Thk.) 
Dittmar  (H.),    Historischer  Atlas.     2  Abthlgn.     6.  Aufl.  von  Yolter.     Heidelberg 

(Winter)  1867.     Lex.-8.     (1  Thlr.  28  Sgr.) 
Duncker  (C.),  Taschen-Atlas  zum  Gebrauch  in  Unterofifider-Scfaulen  und  zum  Selbst- 
unterricht für  Unterofficiere  und  Soldaten.  Wien  (Tendier  &  Co.)  1868.  qu.-16. 

(8  Sgr.) 
Flemming's  Elementar-Schnl-Atlas  in  16  BL    11.  Aufl.    Glogau  (Flemming)  1868. 

qu.-4.     (J  Thlr.) 
Grttf  (A.),  Atlas  des  Himmels  und  der  Erde  etc.     Lief.  9.  10.  11»    Weimar  (Geogr. 

Inst.),     p.  Fol.     (ä  12  Sgr.) 
Gründern  an  n  (R.),  Allgemeiner  Missions  -  Atlas  nach  Originalquellen.     Lief.  4.  6. 

Gotha  (Perthes).     Lex.-8.     (ä  ■§-  Thlr.) 
Hammer's  (A.  M.),  Schul-Atlas  der  neuesten  Erdkunde.     Mit  einem  Vorwort  von 

Reuschle.     8.  Aufl.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.     Fol.     (16  Sgr.) 
Handtke's  Schal- Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  24  Bl.    26.  Aufl.    Glogau 

(Flemming)  1868.     qu.-4.     (|  Thlr.) 
Hirschmann  (L.)  und  G.  Zahn,  Atlas  für  Volksschulen.     Lith.  u.  col.     Regens- 

barg  (Bössenecker)  1868.     gr.  4.     (4  Sgr.) 
Holle  (L.),    Schulwandatlas   der  neuesten  Erdkunde.     Neue  Aasg.     No.  la  Plani- 

globen.    6  BL    Lith.  u.  coL    Wolfenbüttel  (Holle)  1868.     gr.  Fol.     (1  Thhr.) 

—  Derselbe,    Neue   Ausgabe.    No.  2.    Europa.    4  Bl.    Lithogr.  u.  col.    gr.  FoU 

(^  Thlr.).  —  Derselbe,  Neue  Ausg.    No.  8    Deutschland,  Niederlande,  Belgien 

und  die  Schweiz.    4  Bl.    Lith.  u.  col.    gr.  Fol.    Q-  Thlr.)  —  Derselbe,  No.  20. 

Königreich  Preufsen  und  die  übrigen  norddeutschen  Bundesländer.     7  Bl.    Lith. 

u.  col.    gr.  Fol.    (IJ  Thlr.) 
Keller,  Schalwandkarte  der  westlichen  HalbkngeL     Zürich  (Keller)  1868.     4  BL 

gr.  Fol.     (28  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Kleiner  Atlas  der  neueren  Geographie  für  Schale  und  Haus.  2.  Aafl. 

Berlin  (D.  «Reimer)  1868.    Fol.    (2  Thlr.,  einzelne  Karten  }  Thlr.) 
— ,  Neuer  Hand-Atlas  über   alle  Theile  der  Erde.     Neue  Aufl.     Lief.  6.  7.     Berlin 

(D.  Reimer)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (k  1|.  Thlr.) 
— ,  ErgänzuDgsblätter  zum  neuen  Hand-Atlas.    Lief.  1.  2.    Berlin  (D.  Reimer)  1868. 

qa.-Fol.     (ä  1^  Thlr.,  einzelne  Bl,  ]-  Thlr.) 
Kon  ig  (Th.),  Kleiner  Schalatlas  aller  Länder  in  20  Karten.    2.  Aufl.    Neu-Ruppin 

1868.    qa.-4.    (i  Thhr.) 


606  W.  Koner: 

KSnig  (Th.),  ReiBe-AOtf.    15  lith.  und  color.  Karten.   Berlin  (Goldschmidt)  1868. 

gr.  16.     (J  TUT.) 
Kozenn  (B.),  Kleiner  geographischer  Atlas  für  die  Schulen  des  Kaiserth.  Oester- 

reich.     Ausg.  in  12  Karten.     Olmtttz  (Holzel)  1868.     qa.  gr.  4.     (16  Sgr.) 

Ausgabe  in  18  Karten.    Ebds.     qn.  gr.  4.     (24  Sgr.) 

Lange  (H.),  Geographischer  Handatlas  ttber  alle  Theile  der  Erde.  2.  Aufl.  Lief.  6. 

Leipzig  (Brockhans)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

y.  Liechtenstern's  (Th.)  nnd  H.  Lange's  Schnl-Atlas  znm  Unterricht  in  der  Erd- 

kande.     Ausgabe  in  29  Karten  f.  d.  unteren  Klassen.     Braunschweig  (Wester- 

mann)  1869.     qn.-FoL     (1}  Thlr.) 
->  —  Ausg.  in  87  Karten  f.  d.  mittleren  Klassen.    Ebds.    1869.    qu.-Fol.    (1  Thlr. 

27  Sgr.) 
Ausg.  in  44  Karten  f.  d.  oberen  Klassen.    Ebds.    1869.     qn.-Fol.     (2  Thr. 

9  Sgr.) 
Mann  (F.),  Kleiner  Schnl-Atlas  enthaltend  das  Wesentlichste  ftir  Land-  und  Borger- 

schulen.     4.  Aufl.     Langensalza  (Yerlags-Compt.)  1868.     qn.-4.     (|  Thlr.) 
Menke  (Th.),  Bibelatlas  in  8  Blättern.     Gotha  (Perthes)  1868.     Fol.     (8|  Thlr.) 

Hey  er' s  grofser  Handatlas  in  100  Karten.  Neue  Ausg.  Lief.  9.  10.  Hildburg- 
hausen  (Bibl.  Inst.)  1868.     Fol.     (1^  Thhr.) 

—  Handatlas  in  60  Karten.     Auszug  aus  dem  grofsen  Handatlas   in  100  Karten. 

Ebds.     1868.     gr.  FoL     (8  Thlr.) 
Bavenstein  (A.),   Plastischer   Schulatlas.     Mit  16  Karten  in  Farbendr.     Franzos. 

Ausg.     3.  Aufl.     Frankfurt  a.  M.  (Dondorf)  1868.     qu..4.     (8|  Thlr.) 
SchahTs  (A.)  Schul-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  in  21  Karten.     Beyidiit 

▼on  W.  Liebenow.     Berlin  (Nicolai)  1868.     4.     (4  Thlr.) 

Stieler*s  (A.)  Handatlas  ttber  alle  Theile  der  Erde.  Herausg.  v.  H.  Berg  haus 
u.  A.  Petermann.     Lief.  24 — 26.     Gotha  (Perthes),  gr.  Fol.     (k  14  Sgr.) 

—  Handatlas  ttber   alle  Theile  der  Erde.     Herausg.  v.  H.  Berghans  u.  A.  Peter- 

mann.     Neue  Bearbeitungen  aus  d.  J.  1867.    7  Bl.    Kupfrst.  u.  coL     Gotha 

(Perthes)  1868.     qu.  gr.  FoL     (4  Thlr.  18  Sgr.) 
Thomas  (L.)  u.  H.  Kunsch,  Yollstftndiger  Schul-Atlas.    8.  Aufl.    Leipzig  (Klink- 

hardt)  1868.     gr.  4.     (>  Thlr.) 
Schnl-Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung  in  20  Karten.  2.  Aufl.  Langensalza  (Verl.- 

Gompt.)  1868.     qu.  gr.  4.     (24  Sgr.) 
Clark  (S.),   The  Bible  Atlas   of  Maps  and  Plans  to  illustrate  the  Geography  and 

Topography    of  the    Old   and  New  Testament   and   the  Apocrypha.     London 

(Christm.  Know.  Soc.)  1868.     4.     (81  s.  6  d.) 
Heywood  (J.),    Favonrite  Atlas    of  Modem    Geography.     Manchester  (Heywood) 

1868.     4.     (1  s.  6  d.) 
— ,  National  Atlas,  containing  Thirty  Maps.  Manchester  (Heywood)  1868.  4.  (2  s.) 
Johnston  (K.),  Shilling-Atlas  of  Modem  Geography.    Edinburgh  (Johnston)  1868. 

12.     (1  8.) 
— ,  Sixpenny  Atlas  of  Modem  Geography.     Ebds.     1868. 

Irving  (B.  A.),  An  Aüas  of  Modern  Geography,  for  the  Use  of  Windermere  Col- 
lege.    London  (Simpkin)  1868.     8.     (7  s.  6  d.) 

Mitchell  (S.  A.),  New  General  AÜas.     Philadelphia  1868.     4.     (40  s.) 

Murphy  (W.),  The  Sixpenny  Atlas  of  Modem  Geography,  containing  10  BCaps. 
Edinburgh  (Menzies)  1868. 

Philips,  Atlas  of  Physical  Geography,  for  nse  of  Schools.  Edited  by  W.  Hughes. 
London  (PhiHp)  1867.     roy.-8.     (10  s.  6  d.) 

Chambers'  Shilling  Atlas.  By  John  Bartholomew.  London  (Chambers)  1868. 
8.     (1  s.) 

Harrow  Atlas  of  Modem  Geography.  New  Edit.  London  (Stanford)  1868.  Fol. 
(7  8.) 

Pavan  (M.  N.),  Atlante  storico.     Fase.  1.     Triest  (Dase)  1868.     gr.  4.     (8  Sgr.) 
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Karten  von  Europa.     Mittel-Europa.     Deutschland. 

Lang  (H.),  Karte  von  Europa.    Stahlst,  u.  col.    Nürnberg  (Beyerlein)  1868«  gr.  Fol. 

(1  Thlr.) 
Delamarre  (C),  Carte  linguistique,  ethnographique  et  politiqne  aotuelle  de  l'Enrope 

Orientale.     Bussle,  Anstriche,  Turquie.     Paris  1868.     Fol. 

Baur  (C),  Neueste  Wandkarte  von  Deutschland  nebst  angrenzenden  Ländern. 
2.  Aufl.     Lith.  u.  ool.     Freiberg  i.  Br.  (Herder)  1868.     gr.  Fol.     (If  Thlr.) 

Bart  hol  (C),  Eisenbahn-Karte  von  Mittel-Europa.  Mit  Benutzung  der  officiellen 
Materialien  der  Eisenbahn-Direction.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Bar- 
thol &  Co.)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (|  Thlr.) 

Franz  (J.),  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Central-Europa  nach  F.  Handtke's  Post- 
und  Beisekarte  reducirt.  Neue  Ausg.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.     (In  Carton  ^  Thlr.,  auf  Leinw.  u.  in  Carton  1  Thlr.) 

Friedrich  (L.),  Post- und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  den  Niederlanden,  Bel- 
gien und  der  Schweiz.  Neue  Ausgabe.  Lith.  u.  col.  Grotha  (Perthes)  1868. 
qu.  gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

Grofs  (B.),  Karte  von  Deutschland,  Oesterreich,  den  Niederlanden,  Schweiz  etc. 
Neue  Ausg.  4  Bl.  Stuttgart  (Nitzschke)  1868.  Fol.  (In  Mappe  1  Thlr.,  auf 
Leinwand  in  gr.  8..Carton  1|  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Europa.  9.  Aufl.  9  Bl.  Lith.  u.  col.  Glogan 
(Flemming)   1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.,  auf  Leinw.  2|  Thlr.) 

— ,  Post-,  Beise-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  der  Schweiz,  den  Niederlanden 
etc.  Neue  Ausg.  4  Bl.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868.  (Auf  Lein- 
wand und  in  engl.  Carton  2  Thlr.,  auf  Leinw. 'u.  m.  Stäben  2^  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbahn-Beisekarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien  etc. 

Neue  Ausg.     Stahlst,  u.  col.     Nttrnberg  (Beyerlein)  1868.    Imp.-Fol.    (24  Sgr., 

auf  Leinwand  1^  Thlr.) 
— ,  Neueste  Eisenbahn-  und  Postreisekarte  von  Mittel-Europa.    Neue  Ausg.    Stahlst. 

u.  coL     Ebds.     gr.  Fol.     (|  Thhr.) 

Hermann  (A.),  Beisekarte  von  Mittel-Europa  mit  Angabe  der  Bahnstationen  und 
Postverbindungen.  Neue  Ausg.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1868.  Imp.- 
Fol.     (i  Thlr.) 

Hendschel,  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Central-Europa.  Lith.  u.  coL  Frank- 
furt a.  M.  (JUgel)  1868.     Imp.-Fol.     (1  Thlr.,  auf  Leinw.  1^  Thlr.) 

Jttgers  (C.)  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarstaaten. 
Nach  den  neuesten  Quellen  bearbeitet  von  ü.  Hendschel.  Neue  Ausg.  6  BL 
Kpfrst.  u.  col.     Ebds.     1868.     gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  u.  in  Etui  8  Thlr.) 

Hub  er  (J.),  Neueste  Schul-  und  Beisekarte  vom  südwestlichen  Deutschland,  enth. 
die  Königreiche  Bayern,  Württemberg,  das  Grofsherzogthum  Baden  u.  die  Für- 
sten thümer  HohenzoUem.  Stahlst,  u.  col.  Nürnberg  (Beyerlein)  1868.  gr.  Fol. 
(16  SSr.) 

Jahncke's  Beise-Atlas.  Sect.  1.  2.  4.  10.  1.  Prov.  Preufsen  u.  Posen.  2.  Pommern. 
4.  Sachsen  und  Brandenburg.  10.  Königreich  Sachsen  u.  Altenburg.  Berlin 
(Trothe  &  Co.)   1868.     16.     (k  |  Thlr.) 

Issleib  (W.),  Special- Atlas  Über  sämmtliche  Staaten  Deutschlands  für  Schule  und 
Haus.  24  Karten  in  Farbendr.  Gera  (Issleib  &  Bietzschel)  1869.  qn.-FoL 
(1  Thlr.) 

König  (Th.),  Geschäfts-  und  Beisekarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Ländern.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Bethge)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

— ,  Geschäfts-  und  Beise-Karte  von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisenbahnen,  Dampf- 
schiffslinien etc.  9.  Aufl.  4  Bl.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Mitscher  &  Bösteil) 
1868.  Imp.-Fol.  (1|  Thlr.,  in  Carton  ij  Thlr.,  auf  Leinwand  in  Carton 
2  Thlr.) 
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Knnsch  (H.),  Post-,  Reise-  und  Eisenbahn -Karte  von  DentscUand,  der  SdhweiE, 
den  Niederlanden  etc.  Nene  Ausg.  Lith.  n.  coL  Glogaa  ^emming)  1868. 
Inip.-Fol.     (I  Thlr.,  anf  Leinwand  nnd  in  engl.  Carton  1  TUr.). 

Lange  (H.),  Karte  yon  Deatsehland  und  den  angrenzenden  LAndem.    Nen  levid. 

Ausg.     Chromolith.     Leipzig  (Brockhaos)  1868.     Imp.-FoL     (1  Thlr.) 
^-t  Eisenbahn-,  Post-  nnd  Dampftchiffakarte  von  Europa.     8  Aafl.     Chromoiitiiogr. 

Berlin  (Stilhe  &  van  Mnyden)  1868.     gr.  FoL     (1^  Thlr.,  anf  Leinw.  2  Thlr.} 

Liebenow  (W.),  Karte  yon  Kord-Deutschland  zur  Uebersicht  der  Eisenbahnen,  mat- 
schlieTslich  der  projectirten  Linien,  der  Gewisser  nnd  hauptsächlichsten  Straften. 
Chromolith.     Berlin  (Lith.  Inst.)  1868.     Imp.-FoL     (1  Thhr.) 

'--'  Special-Karte  vom  nordwestlichen  Deutschland.  BL  7.  8.  Lith.  u.  col.  Hanno- 
ver (Oppermann)  1868.     Imp.-FoL     (k  1  Thlr.) 

Kols-Marchal  (L.),    Nouvelle   carte  g^n^rale   des   chemins  de  fer   de  rSnrope, 

dress^  d'apr^  les  docnments  les  plus  recents.     Bmxellea  1868. 
—  Nouvelle  carte  des  chemins  de  fer  de  l'Europe  centrale.     Bruzelles  1868. 

Maller  (H.).  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Enropa's  etc.    Neue  Ausg.    2  Bl.    Lifh. 

Glogau  (Flemming)  1868.     Imp.-Fol.     (18  Sgr.,  anf  Leinwand  1^^  Thlr.) 
Pauliny  (J.  J.),   Specialkarte   der  Eisenbahnen  von  IGttel-Europa.     9  Bl.     Wien 

(Dimbock)  1867.     gr.  FoL     (2  Thlr.  12  Sgr.) 

Baab  (C.  J.  G.),  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europa's  etc.  12.  völlig 
umgearb.  Aufl.  von  H.  Müller.  4  Bl.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1868. 
Imp.-Fol.     (1  Thh-.  12  Sgr.,  auf  Leinwand  und  in  Mappe  2  Thlr.  12  Sgr.) 

Baaz  (C),  Wandkarte  von  Deutschland.  Photolith.  Berlin  (Grieben,  in  Comm.) 
Imp.-Fol.  (8  Thlr.,  auf  Leinwand  5  Thlr.;  m.  Eisenbahnen  4  Thlr.,  auf  Lein- 
wand 6  Thlr.) 

Bavenstein  (L.),   Specialkarte  von  Deutschland   und  den  benachbarten  Gebieten. 

4  Liefgn.  h  3  BL  Kpfstr.  u.  col.    Hildburghausen  (BibL  Inst.)  1868.    gr.  Fol. 

Ql  Lief.  1  Thlr.) 
Sagansan  (L.),    Carte   des  J&tats   de  TEurope   avec  les  r^gions  circonvoisines,  in- 

diquant  les  chemins  de  fer  etc.     2  Bl.     Paris  (impr.  G.  Gros)  1868. 

Schenk,  Carte  militaire  de  la  conf^deration  du  Nord  et  des  ^tats  du  Sud  au 
1  avril  1868.  Lith.  u.  col.  Strasbourg  (Vve.  Berger-Levrault  &  f.)  1868.  Imp.- 
Fol.     m  Thlr.) 

Serth  (E.),  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Lftndem.  Neue 
Ausg.     Lith.  &  col.     Stuttgart  (Exped.  d.  Freya)   1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

V.  Stülpnagel  (E.)  nnd  J.  0.  Bär,  Deutschland,  Königr.  d.  Niederlande,  Konigr. 
Belgien  und  die  Schweiz  etc.  Unter  Mitwirkung  von  F.  M.  Diez.  Neue  Ausg. 
•  4  Bl.  Kpfrst.  u.  col.  Gotha  (Perthes)  1868.  Imp.-Fol.  (1|  Thlr.,  auf  Lein- 
wand in  engl.  Carton  2|-  Thlr.) 

Walsek  (G.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Lftn- 
dem.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Abelsdorff,  in  Comm.)   1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Winckelmann  (E.),  Wandkarte  von  Deutschland,  dem  preufsischen  und  österreichi- 
schen Staate,  Polen,  der  Schweiz,  den  Niederlanden  und  Belgien.  Neue  Ausg. 
9  Bl.     Lith.  u.  col.     Esslingen  (Weychardt)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (2  Thlr.) 

Karte  von  Deutschland.     Chromolith.     Meifsen  (Mosche)  1868.     qu.-4.  '  (1|  Thlr.) 

Karte  von  Südwest-Deutschland  bis  zu  den  Alpen  mit  Theilen  angrenzender  Länder 
in  25  Bl.  und  einer  Uebersichtskarte.  Gefertigt  im  topogr.  Bureau  des  konigl. 
bayer.  General -Quartiermeister -Stab  es.  Kpfrst.  München  (Mey  &  Widmayer, 
in  Comm.)  1868.     qu.-Fol.     (15  Thlr.,  einzelne  Bl.  |  Thlr.) 

Special-Karte  der  Normal  Verbindungen  der  Telegraphen-Leitungen  des  norddeutschen 
Bundes ,  entw.  u.  gez.  im  techn.  Bureau  der  General  -  Telegraphen  -  Direction. 
14  Bl.     Chromolith.     Berlin  (Straube)  1868.     gr.  Fol.     (4  Thlr.) 

Grote  spoorwegkaart  van  Central  -  Europa.  Dp  steen  geteekend  door  F.  Bogaert's. 
Leiden  (Noothoven  van  Goor)  1868.     (f.  2) 
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Wandkaart  van  Europa  ten  dlenste  van  het  onderwijsen  den  handel.    9  chrotnolith., 

bl.   1  :  4,000,000.     Dordrecht  (Braat)   1868.     (f.  4,  60.) 
Carte  de  l'Europe  centrale.     M.   1  :  820,000.     Paris  (Dumaine). 


Mer  Baltique:  Cöte  de  Prasse;  grave  par  J.  Geisendorfer.  Paris  (imp.  Lemerciir) 
1868. 

See>Karten  der  deutschen  Nordsee<Kttste.  Herausgegeben  vom  Marine -Ministen um. 
Bl.  4.  Specialkarte  der  Eider.  Nach  den  Aufnahmen  von  Grapow  und 
Ratzeburg  (1  Thlr.).  —  Bl.  7.  üebersichtskarte  der  Jade-,  Weser- und  Eib- 
mündungen nach  den  Vermessungen  durch  Grapow.  (IJ  Thlr.)  Kpfrst.  und 
col.     Berlin  (D.  Reimer)   1868.     gr.  Fol. 

Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  dem  Preufsischen  Staate  und  den  angrenzenden  Län- 
dern in  9  Bl.  Bearbeitet  im  Curs-Bureau  des  kgl.  preufs.  General-Postamtes. 
Kpfrst.  u.  col.     Berlin  (Neumann,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol.     (6  Thlr.) 

Hefstischblätter  vom  preufsischen  Staate.  Aufgenommen  vom  k.  preufs.  Generalstabe 
''*  in  den  Jahren  1858  und  1854,  herausgegeben  vom  k.  Ministerium  für  Handel 
.  etc.  1868.  Sect.  274 — 79.  Worbis,  Bleichrode,  U&yn,  Heringen,  Kelbra,  San 
gerhausen.  —  Sect.  837 — 342.  Berka,  Hennigsleben,  Grafen  Tonna,  Andisleben 
Stotternheim,  Neumark.  (4  Thlr.)  —  Sect.  295—800.  Ndr.  Orschla,  Gr.  Keula 
Immenrode,  Sondershausen,  Frankenhausen,  Artern.  -^  Sect.  818.  Kindelbrück. 
—  Sect.  314.  Schillingsstedt.  —  Sect.  327.  Sömmerda.  —  Sect.  328.  Oöl- 
leda.  (3^  Thlr.).  —  Sect.  309—812.  Mühlhausen,  Körner,  Ebeleben,  Greus- 
sen.  —  Sect.  823 — 826.  Langula,  Langensalza,  Tennstedt,  Gebesee.  (2|  Thlr. 
Einzelne  Bl.  j-  Thlr.) 

Engelhardt  (F.  B.),  General-Karte  vom  preufsischen  Staate  mit  den  Grenzen  der 
Regierungsbezirke  und  landräthlichen  Kreise.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Schropp) 
1868.     Imp.-Imp.     (f  Thlr.) 

Topographische  Karte  vom  preufsischen  Staate,  östlicher  Theil.  Bearb.  in  der  to- 
pographischen Abtheilung  des  k.  preufs.  Generalstabes.  Sect.  80.  81.  41.  70. 
Kpfrst.  u.  color.     Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1868.     Fol.     (k  10  Sgr.) 

Schmidt  (P.),  Karte  der  12  Armee-Bezirke  Norddeutschlands  und  der  25.  grofsh. 
hess.  Division.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)   1868.     qu.  gr.  Fol.     (|-  Thlr.) 

Alt,  Landwehr-Bezirks-Eintheilung  des  norddeutschen  Bundes  und  des  Grofsherzog- 
thums  Hessen.  Auf  Veranlassung  des  kgl.  preufs.  Kriegsministerii  bearbeitet. 
.       2  Bl.     Chromolith.     Berlin  (Schropp)   1868.     Imp.-Fol.     (1|  Thlr.) 

Koehler  (A.),  Garnison-Karte  des  preufsischen  Armee  und  der  zum  norddeutschen 
Bunde  gehörigen  Contingente.  2.  Aufl.  Lith.  Berlin  (Nolte)  1868.  gr.  Fol. 
(J  Thlr.) 

Brecher's  (A.)  Darstellung  der  territorialen  Entwickelung  des  brandenburgiscb- 
preufsischen  Staates  von  1417  bis  jetzt.  Chromolith.  Berlin  (0.  Reimer) 
1868.     gr.  FoL     (6  Sgr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Mein  Entwurf  zur  Anfertigung  einer  guten  Karte  von  den  östlichen 
Provinzen  des  preufsischen  Staates.    Berlin  (D.  Reimer)  1868.    gr.  8.    (^  Thlr.) 

Engelhardt  (F.  B.),  Karte  des  Regierungsbezirkes  Danzig.  Lith.  u.  col.  Berlin 
(Schropp)   1868.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 

Kowack,  Special-Karte  der  Provinz  Brandenburg  nach  den  besten  Materialien  ent- 
worfen.    2  Bll.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)   1868.     gr.  Fol.     (2  Thlr.) 

Neuester  Plan  von  Berlin.     Chromolith,     Berlin   (Thiele)  1868.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 

Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Berlin.  Lith.  Ebds.  gr.  FoL  (2^  Sgr.,  in  Far- 
bendruck  |  Thlr.) 

Neuester  Bebauungs-Plan  von  Berlin  mit  ntUshster  Umgebung.  4  Bl.  Chromolith. 
Berlin  (Schropp)   1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.) 

Ansicht  von  Berlin  aus  der  Vogelperspective.  Gez.  u.  lith.  von  Roh.  Meinhardt. 
Halbfarbendruck.     Berlin  (Bethge).     qu.  Roy.-Fol.     (3  Thlr.) 
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Plan   von   Potsdam.     4  Bl.     Lith.     Potsdam   (Riegel)  1868.     gr.  Fol.      (1|  Thlr. 

col.  2  Thlr.) 
Tonristenkarte  nordöstlich  von  Berlin  nach  Neustadt,  Freienwalde  a.  O.  n.  Buckow. 

Lith.  u.  col.     Berlin  (Schropp)   1868.     Fol.     (2-J-  Thlr.) 

Karte    von  Freienwalde    und   Cöthen.     Lithogr.     Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  FoL 

(i  Thlr.) 
Karte  des  Kreises  Liebenwerda.     Lith.  u.  col.     Finsterwalde  (Schneider)  1868.    gr. 

Fol.     ({  Thlr.) 
V.  Wittenbnrg  (M.),    Plan  der  Sudt  Görlitz.     2.  Aufl.     Lith.     Görlitz  (Remer) 

1867.     qu.-Fol.     (}  Thlr.,  color.  16  Sgr.) 
Senger  (C.  J.),    Plan   der  Stadt  Liegnitz.     Lithogr.     Liegnitz  (Krnmhaar)  1868. 

Imp.-Fol.     (1  Thlr.) 
Hoff  mann  (A.),    Plan    der  Haupt-  und  Residenzstadt   Breslau  «mit  EinschluTs  der 

früheren  Ortschafben.    2.  Aufl.    Lithogr.    Breslau  (Morgenstern)  1868.     gr.  Fol. 

(}  Thlr.) 

Vogel  (C),  Karte  der  preufsischen  Provinz  Hannover,  Oldenburg  und  Braunschweig. 

Kpfrst.  u.  col.     Gotha  (Perthes)  1868.     Fol.     (^  Thlr.) 
Guthe  (H.l,    Karte  von   Hannover,    Oldenburg,    Braunschweig,    Lippe,  Hamburgs 

Lübeck  und  Bremen.     Chromolithogr.     Hannover  (KUndworth)  1868.    qu.-Fol. 

(12  Sgr.) 

V,  Bappard  (F.),  Die  Provinz  Hannover  nach  ihrer  historischen  Entwickelung  kar- 
tographisch dargestellt.    Lith.  u.  col.    Berlin  (Schropp)  1868.    gr.  Fol.    (\  Thlr.) 

Gnthe  (H.),  Excursionskarte  für  die  Umgegend  von  Hannover.  Chromolith.  Han- 
nover (Klindworth)  1868.     qu.-Fol.     (|  Thlr.) 

Karte  der  Insel  Borknm.     Lith.     Emden  (Haynel)  1868.     qu.-Fol.     (j-  Thlr.) 

Karte  von  der  Einsegelung  in  die  Elbe.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Senats.. 
Gez.  von  W.  Beneke.  Lith.  und  col.  Hamburg  (Grüning,  in  Comm.)  1867. 
Imp.-Fol.     (1^  Thlr.) 

Wichmann  (E.  H),    Schulkarte   des  Hamburger  Gebiets  nebst  Umgegend.     Lith» 

n.  col.     Hamburg  (Grüning)  1868.     qu..4.     (^  Sgr.) 
Plan  von  Hamburg  und  Altona.    Lith.    Hamburg  (Gafsmann)  1868.  qu.-Fol.  (-^Thlr.) 
Karte  der  Vogtei  Elbinseln.     Abth.  I.  Bl.  1.    Kalte  Hofe,  Peute  und  kleine  Yeddel. 

Lith.     Hamburg  (Grüning,  in  Comm.)   1868.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Karte   der  Vogtei  Hörn.     Bl.   1.     Nach    der  Landesvermessung    herausgegeben    von 

der  Bau-Deputation.     Lith.     Hamburg  (Grüning)  1868,     Imp.-Fol.     (f  Thlr.) 

Karte  der  Vogtei  Winterhude.  Nach  der  Landesvermessung  herausgegeben  von  der 
Bau-Deputation.     Lith.    Hamburg  (Grüning,  in  Comm.)  1868.  gr.  Fol.  (|-  Thlr.) 

Karte  der  Vogtei  Eilbeck.  Nach  der  Landesvermessung  herausgegeben  von  der  Bau- 
Deputation  in  Hamburg.  Lith.  Hamburg  (Grüning,  in  Comm.)  1868.  gr.  Fol. 
(I  TUr.) 

Friedrichsen  (L.),  Karte  der  Herzogthümer  Schleswig-Holstein  und  Lauenburg. 
8.  Aufl.  Zur  Veranschaulichung  der  neuen  administrativen  Eintheilung.  Chromo- 
lithogr.    Kiel  (Homann)   1867.     Fol.     (12  Sgr.) 

Rejmann's  (G.  D.)  Specialkarte  vom  Schleswig*schen  Wattenmeer  und  Nordfries- 
land.    Lith.     Glogau  (Flemming)   1868.     gr.  Fol.     (J2  Sgr.) 

Reche nbach,  Karte  des  Regierungsbezirkes  Erfurt,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf 
die  Höhenlagen  dargestellt.  2  Bl.  Chromolith.  Erfurt  (Neumann)  1868.  gr. 
Fol.     (If  Thlr.,  auf  Leinw.  2^  Thlr.) 

Borchers  (L.),  General-Gang-Charte  des  nordwestlichen  Harzgebirges.  Im  Auftrage 
des  Königl.  Berg-  und  Forstamtes  in  den  Jahren  1856 — 66  entworfen.  2  Bl. 
Lith.  u.  coL     Clausthal  (Grosse)   1868.     Imp.-Fol.     (3  Thlr.) 

—  Seigerrisse  der  Clausthaler  und  Zellerfelder  Grubenreviere.  45.  Abth.  Haus  Herz- 

berger  Zug.     2  Bl.     Lith.  u.  col.     Ebds.     Fol.     (24  Sgr.) 

—  Dieselben.      16.  Abth.     Grundrifs    vom    Auguster    Suchstollen    und    Grumbacher 

StoUen.     2  Bl.     Lith.  u.  col.     Ebds.     Fol.     (24  Sgr.) 
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Borchers  (L.),  Dieselben.  17.  Abth.    Yersuchbaue  im  Gemkenthale.  Ebda.    Lithogr. 

u.  color.    Fol.     (12  Sgr.) 
—  Dieselben.     18.  Abth.    St.  Andreasberger  Silbergruben-Reviere.     6  Bl.     Lithogr. 

u.  col.     Ebds.     Fol.     (2  Thlr.   12  Sgr.) 
Special  Karte  vom  Harzgebirge.     Lith.  u.  col.    Qaedlinbnrg  (Basse)  1868.    qu.-Fol. 

(8  Sgr.) 
Hammer  (A.  M.),  Karte  von  Westphalen,  Rheinprovinz,  Hessen,  Nassau  etc.  Stahlst. 

n.   col.    Neue  Ausg.     Nflrnberg  (Serz  &  Co.)  1868.    gr.  Fol.     ((  Thlr.) 
Vorländer  (J.  J.),  Karte  vom  Kreise  Höxter  im  Reg.  Bez.  Minden.    Lith.  u.  coL 

Minden  (Volkening)  1868.    gr.  Fol.     ({  Thlr.) 

• 

Geognostische  Specialkarte  der  Grafschaft  Schanmborg  Chromolith.  Berlin  (Neu* 
mann)   1868.    gr.  FoL     (2  Thlr.) 

Neuester  Plan  der  Stadt  Coln  mit  den  Ansichten  der  bedeutendsten  Kirchen  und 
Gebäude  der  Stadt.    Kpfrst.     Cdln  (Leipzig,  Hunger)  1868.    gr.  FoL    (12  Sgr.) 

Leonardj  (th),  Panorama  von  Trier  und  dessen  Umgebungen.  5.  Aufl.  Trier 
(Lintz)   1868.    8.     (|  Thlr.) 

V.  Rappard,  Karte  des  Kreises  Neuwied,  auf  Veranlassung  der  K.Regierung  bear- 
beitet.    Lith.  u.  col.     Neuwied  (Henser)  1868.     qu.  gr.  Fol.     (|  Thlr) 

Uebersichtskarte  der  Umgegend  von  Saarbrücken.  Mit  Angabe  der  Eisenbahnen, 
Strafsen,  Landesgrenzen,  sowie  der  Bergwerke  und  Hätten.  Lith.  Saarbrücken 
(MöUinger)  1868.    qu.  Fol.     (12  Sgr.;  color.  j  Thlr.;  auf  Leinw.  21  Sgr.) 

Rosenberg  (W.),  Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Ems.  Lith.  Ems  (Fahdt) 
1868.     qu.-Fol.     (f  Thlr.;  color.   |  Thlr.) 

Ravenstein  (A.),  Karte  vom  Regierungsbezirk  Wiesbaden  mit  Umgebungen  bis 
Hanau,  Giessen,  Olpe,  Bonn  und  Kreuznach.  Revid.  1867.  8  BU.  Lith.  u. 
col.  Frankfurt  a/M.  (Ravenstein's  geogr.  Anst.)  1868.  (1  Thlr.;  auf  Leinw. 
IJ  Thlr.) 

Ravenstein  (L.),  Karte  der  Umgegend  von  Wiesbaden.    Lithogr.  u.  col.     Frank- 
furt a/M.  1867.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.,  auf  Leinw.  Ij  Thlr.) 
— ,  Specialkarte  vom  Odenwald  mit  Cartons.  Bergstrafse  und  Heidelberg.     Lith.  u. 

col.     Ebdas.     hoch-4.     (in  Carton  j  Thlr.) 
Ravenstein  (A.),  Generalplan  von  Frankfurt  a.  M.     Revidirt  1867.     Lith.  u.  col. 

Frankfurt  a/M.  (Ravenstein's  geogr.  Anst.)    qu.  Fol.     (y  Thlr.) 
— ,  Illustrirter  Generalplan  von  Frankfurt  a.  M.  revid.  1867.     Lith.  u.  col.     Ebdas. 

qu.  gr.  Fol.     (17^  Sgr.) 
— ,  Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,  revid.  1867.     Lith.  u.  col.     Ebdas. 

qu.  Fol.    (1  Thlr.;   auf  Leinw.   1}  Thlr.) 
— ,   Geometrischer   Plan    von  Frankfurt    a.  M.,    revid.   1867.     9  BU.     Lith.  u.  col. 

Ebdas.     qu.  FoL     (6 §^  Thlr.;  einzelne  Bl.  f  Thlr.) 
— ,  Plankarte  der  näheren  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,    revid.  1867.      Lith.  u. 

col.     Ebdas.     qu.  gr.  Fol.     (1  Thlr.  6  Sgr.;  auf  Leinw.   H  Thlr.) 
— ,  Strafsenplan  von  Frankfurt  a.  M.,  revid.   1867.     Ebdas.    Lith.  u.  col.    qu.-Fol. 

(7  Sgr.) 
— ,  Taschenkärtchen  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.,  revid.  1867.     Lith.  u.  col. 

4.     (SjSgr.) 
— ,  Uebersichtskarte   der   weiteren    Umgegend   von   Frankfurt   a.  M.,     revid.    1867. 

Lith.  u,  col.     Ebdas.     qu.  gr.  4.     (8  Sgr.;  auf  Leinw.   12  Sgr.) 
— ,  Reise-Uebersichtskarte  von  Frankfurts  Umgegend,    revid.  1867.      Lith.  u.  col. 

Ebdas.     qu.  4.     (6  Sgr. ;  auf  Leinw.  8  Sgr.) 

V.  Böse  (H.),    Wandkarte   vom  Königr.  Sachsen   und    den   angrenzenden  Ländern. 

N.  Ausg.     Lith.  u.  col.     4  BU.     Dresden  (Dietze).     gr.  Fol.     (1|  Thlr.) 
Schulkarte  vom  Königr.  Sachsen.  Chromolith.  Meifsen  (Mosche)  1868.  gr.  4.  (Ij-Sgr.) 
Sorge  (C),  Höhenkarte  der  sächsischen  Eisenbahnen.     Gez.  von  A.  Krantz.     Lith. 

Leipzig  (Triber,  in  Comm.)   1867.     Imp.-Fol.     (|  Thlr.) 
B ehr i seh,    Plan  von  Dresden.     Herausg.   v.  der  K.  Polizei-Direction  zu  Dresden. 

Kpfrst.     Dresden  (am  Ende,  in  Comm.)  1868.     Imp.-FoL     (14  Sgr.) 
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Plan  der  Stadt  Dresden  nebst  einem  Führer  für  Fremde.     5.  Aufl.     Leipzig  (Brock- 
haas' Reise- Atlas.  Nr.  8)   1868.    8.     (}-  Thlr.) 
Brückner    (J.),    Die    Gegend    Dresden- Freiberg-Meissen.     Topographische   Hohen- 

schichtenkarte.    Chroraolith.     Dresden  (Meinhold  &  S.)  1868.    gr.  Fol.     (1  Thlr.) 
Brokk,  Umgegend  von  Dresden.    Meissner  Hochland  nnd  sächsische  Schweiz.     Re- 
vision nnd  Nachträge  von  J.  Brückner.    Lith.    Dresden  (Arnold)  1868.    qu.-Fol. 

(4  Thlr.;  anf  Leinw.  \  Thlr.) 
—  j  Umgegend  von  Dresden.    Nach  C.  Naumann  und  B.  v.  Cotta  geognostisch  bearb. 

Mit  Text  von  B.  v.  Cotta.      Chromolith.      Dresden  (Arnold)    1868.      gr.  Fol. 

(in  Carton  1|  Thlr.;  in  Leinw.  u.  in  Carton  l|-Thlr.) 
Beymann's  (6.  D.)  Umgegend  von  Dresden  nebst  der  sächsischen  Schweiz.    Lith. 

u.  col.     Glogau  (Flemming)   1868.     Fol.     (j-  Thlr.) 
Engelhardt  (P.  B.),    Karte   der   sächsischen   und   böhmischen  Schweiz.     Lith.  u. 

col.     Berlin  (Schropp)  1868.     gr.  Fol.     ({  Thlr.) 
Hetzel  (G.)  u.  W.  Rentsch,  Plan  von  Leipzig.     Kpfrst.     Leipzig  (Hinrichs'sche 

Buchh.  Verl.  Cto.)   18^8.     gr.  Fol.     (6  Sgr.) 
Fils  (A.  W.),  Specialkarte  der  Schwarzbargischen  Ober-Herrschaften  Rudolstadt  nnd 

Arnstadt,  des  Weimar'schen  Amtes  Ilmenau  und  der  angrenzenden  Landestheile. 

Kpfrst.     Berlin  (Schropp)   1868.     qu.  FoL     (|  Thlr.) 
Reisekarte  der  Rhön.     Lith.    Würzbarg  (Staber)   1868.     FoL     (j-  Thlr.) 
Lieb  ig,    Specialkarte   vom  Herzogthum  Anhalt-Sacbsen ,    enth.  die  Kreise  Dessau, 

Göthen,  Zerbsfc  und  Bernbarg.    Lith.  n.  col.    Cöthen  (Schettler)  1868.    Imp.-Fol. 

(IJ  Thlr.) 
Geyer  (G.),    Schulkarte  vom  Grofsherzogth.   Hessen   und   dem   Herzogth.  Nassau. 

2.  Aufl.    6  Bll.    Lith.  u.  col.     DarmsUdt  (Schlapp)  1868.     qu.  Fol.     (2|  TVlr.) 
Beck,  Karte  der  Umgegend  von  Mainz.    Lith.     Frankfurt  a/M.  (Jaeger,  in  Comm.) 

1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Reichard  (C    G.),  Königr.  Württemberg,  Grofsherzth.  Baden  und  die  preafsischen 

Fürstenth.  HohenzoUem-Hechingen  und  Hohenzollern-Slgmaringen.     Neue  Ausg. 

Revid.  von  D.  Völter.     Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Boyerlein)   1868.     qa.-Fol. 

(24  Sgr.) 
Serz  (S.),   Wandkarte  von  Bayern,  Württemberg  nnd  Baden.     Zum  Gebrauch  fUr 

Schulen.     6  Bll.      Stahlst,    u.   col.      Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868.      gr.  Fol. 

(2  Thlr.) 
Reymann  (G.  D.),  Specialkarte  vom  Sohwarzwald.    Nr.  1.  Nördlicher  Theil.    Lith. 

u.  col.     Glogau  (Flemming)  1868.    gr.  Fol.    (\  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Carton 

J  Thlr.)  —  Dieselbe  Nr.  2.  Südlicher  Theil.    Lith.  u.  col.  (f  Thlr. ;  auf  Leinw. 

u.  in  Carton   1  Thlr.) 
Neueste  Wandkarte  von  Baden,    Württenberg   und  Hohenzollem.     4  Bll.      Lith.  o. 

col.     Freibarg  (Eerder)   1868.     gr.  Fol.      (auf  Leinw.    u.  m.  Stäben    3   Thlr. 

18  Sgr.) 
Karte  von  dem  Grofsherzogth.  Baden,  bearb.  von  der  topograph.  Abtheil.  d.  grofs- 

herzogl.    Generalstabs.      Lith.    u.   col.       Carlsruhe    (Braun,   in  Comm.)    1868. 

gr.  Fol.     (27  Sgr.) 
Banser  (G.  W.),  Höhendarstellung  der  Berge,  Schlösser,  Städte  etc.  von  Württem- 
berg u.  HohenzoUern.    Chromolith.    Stuttgart  (Belser,  in  Comm.)  1868.     gr.  FoL 

(i  Thlr.) 
Karte  von  Württemberg,  Baden  und  HohenzoUern   nebst   genauer  Bezeichnung  aller 

bis  jetzt  eröffneten  Eisenbahnen  etc.     8.  Aufl.    Lith.  n.  col.     Stuttgart  (Belser) 

1868.     gr.  Fol.     (27  Sgr.) 
Bender  (G.),*  Schulkarte  von  Württemberg   nnd  Baden.     8.  Aufl.     Lith.   u.  col. 

Heilbronn  (Scheurlen)  1866.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 
Baur's  (C.  F.)  Historisch  -  comparatives  Kärtchen  von  Württemberg.     Lith.  u.  coL 

Stuttgart  (Belser)  1868.     hoch-4.     (2  Sgr.) 
Topographische   Karte    von   Tübingen,    Reutlingen,    Urach  und    den   Umgebungen. 

Heransg.   von    dem    K.  Statist.- topograph.   Bureau.     Lith.     Tübingen  (Lanpp) 

1868.     Imp.-FoL     (J  Thlr.) 
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Plan   der   Stadt  Heilbronn   mit  dem  Bauplan  und   der  Stadtmarkung,  nebst  Text« 

Lith.     Heilbronn  (Schmidt)   1868.     gr.  Fol.     (|  Thlr.) 
Grofser  topographischer  Atlas  von  Bayern.     Bearb.  in  dem  topographischen  Bureau 

d.   K.   bayer.   Generalquartiermeisterstabes.     Bd.  13.    Lichtenfels.     108.   Zwey- 

brUcken.      109.    Pirmansens.     München  (May  u.  Widmayer)    1868.     Imp.-Fol. 

(k  1  Thlr.   Uj-Sgr.) 

Pfeiffer  (J.  B.),  Specialkarte  von  dem  Konigr.  Bayern  diesseits  des  Rheins  und 
den  angrenzenden  Ländern.  In  62  lith.  u.  eol.  BU.  Lief.  1 — 4.  Nürnberg 
(Korn)   1868.     qu.  FoL     (ä  26  Sgr.) 

Rosen thal  (M.  C),  Karte  vom  Konigr.  Bayern.  Neue  Ausg.  Stahlst,  u.  eol. 
Nürnberg  (Beyerlein)   1868.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 

Lang  (H.),  Karte  vom  Konigr.  Bayern  mit  den  angrenzenden  Staaten.  Neue  Ausg. 
Stahlst,  u.  eol.     Nürnberg  (Beyerlein)   1868.     gr.  Fol.     (24  Sgr.) 

Heyberger  (J.),  Administrativ-Karte  vom  Konigr.  Bayern  nach  offiziellen  Quellen 
bearb.  Unter  Zugrundelegung  von  C.  F.  Hammer's  Specialkarte.  2  BU.  Chro- 
molith.     München  (Mey  &  Widmayer)  1868.     gr.  Fol.     (1|  Thlr.) 

Eintheilungs-Karte  des  Konigr.  Bayern  nach  Landwehrbezirks-Commando's  mit  An- 
gabe der  General-  und  Brigade- Com  man  do's  etc.  Chromolith.  München  (Mey 
&  Widmayer,  in  Comm.)  1868.     gr.  Fol.     (12  Sgr.) 

Heyberger  (J.),  Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn -Projekte  des 
Königreichs  Bayern.  6.  Aufl.  Chromolith.  München  (Mey  &  Widmayer)  1868. 
gr.  Fol.     (9  Sgr.) 

Mayr  (G.),  4  Karten  über  den  Bodenertrag  im  Konigr.  Bayern  nach  dem  Cataster 
und  der  Ernte  d.  J.  1863.  Chromolith.  München  (Fleischmann,  in  Comm.) 
1867.    gr.  Fol.     (1  Thlr.  24  Sgr.) 

Reymann  (G.  D.),  Specialkarte  vom  Fichtelgebirge.  Lith.  u.  eol.  Glogau  (Flem- 
ming)  1868.    Fol.     (12  Sgr.;  auf  Lcinw.  u.  in  Carton  |  Thlr.) 

Reymann's  (G.  D.)  Specialkarte  der  fränkischen  Schweiz  nebst  Umgegend  von 
Nürnberg.     Lith.     Glogau  (Flemming)  1868.    Fol.     (12  Sgr.) 

Grundplan  von  Nürnberg  und  seinen  Vorstädten.  KpfrSt.  Nürnberg  (Sichling)  1868. 
Fol.     (1  Thlr.) 

Plan  von  München.     Lith.  u.  eol.     Mit  Text.     München  (Kaiser)   1868.     gr.  Fol. 

(V  Thlr.) 

Roost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Südbayern  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Tyrol 
und  Salzburg.  Neue  Ausg.  Stahlst,  u.  eol.  Nürnberg  (Serz  &  Co.)  1868. 
Imp.'Fol.     (auf  Leinw.  u.  in  Carton  8  Thlr.  12  Sgr.) 

Serth  (E  .),  Reisekarte  von  Sudbaiern,  Nord-  und  Mittel-Tirol  und  den  angrenzen- 
den Theilen  von  Salzburg.  Lith.  u.  eol.  München  (Lindauer)  1868.  Fol. 
(5  Thlr.) 

Michel  (C),  Specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  vom  bayerischen  Hochlande,  Salz- 
burg und  Nordtyrol.  München  (Mey  u.  Widmayer)  1868.  Fol.  (auf  Leinw. 
in  16  Carton.    1|  Thlr.) 

Mayer  (A.),  Post -Karte  der  K.  K.  österreichischen  Monarchie  und  eines  grofsen 
Theiles  der  angrenzenden  Länder  in  6  BU.  Lith.  Wien  (Beck)  1868.  Imp.-FoL 
m  Thlr.) 

Neueste  Post-,  Eisenbahn-,  Telegraphen-  und  Dampfschifffahrts- Karte  von  Oester- 
reich.     2.  Aufl.     Chromolith.     Teschen  (Prochaska)  1868.     gr.  Fol.     (1^  Thlr.) 

Hickmann  (N.  L.),  Das  Königreich  Böhmen  in  plastischer  Darstellung.  Reichen- 
berg (Schöpfer)   1868.     gr.  Fol.     (1  Thlr.  24  Sgr.) 

Kozenn  (B.),  Hand-  und  Reisekarte  von  Mähren  und  Schlesien.  Lith.  u.  eol. 
Olmütz  (Hölzel)  1868.    gr.  Fol.     (Auf  Leinw.  in  Carton  24  Sgr.) 

Steinhauser  (A.),  Karte  der  Markgrafschaft  Mähren  und  des  Herzogth.  Schlesien. 
M.   1  :  432,005.     Wien  1868.     gr.  Fol. 

Spezialkarte  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  und  Salzburg.  Lith.  u.  eol. 
Wien  (Dimböck)  1867.     gr.  Fol.     (^  Thlr.) 
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Plan  von  Wien  und  Umgebung  nebst  einem  vollständigen  Verzeichnifs   sämmtlicher 

Strafsen  und  Plätze.    Ghromolith.    Wien  (Tendier  &  Co.)  1 868.    gr.  Fol.    (j-  Thlr.) 
Plan  von  Wien  und  Umgebung  nebst  Separat-Plan  der  innem  Stadt.    2  BU.    Chro- 

molith.    Wien  (Tendier  &  Co.)  1868.     qu.  Fol.     (^  Thlr.) 
Neuester   Plan   von  Wien    mit  Verzeichnirs   der   vorzüglichsten   Sehenswürdigkeiten. 

5.  Aufl.     Ghromolith.    Wien  (Beck)   1868.     gr.  Fol.     (}  Thlr.) 
Neuester  Plan  von  Wien.     Ghromolith.     Berlin  (Janke)   1868.     qu.  Fol.     ( j  Thlr.) 
Touristen-Karte  für  sämmtliche  Ausflüge   in   die  Umgebungen  von  Wien  und  Graz. 

Ghromolith.     Wien  (Beck)  1868.     gr.  Fol.     ( J  Thlr.) 
Handtk e's  (F.),  Specialkarte  von  Tyrol  und  Salzburg.    Lith.    Glogau  (Flemmiag) 

1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.) 

Karten  der  Übrigen  Staaten  Europa's. 

Vögelin  (J.  K.)  u.  G.  Meyer  v.  Knonau,    Historisch  -  geographischer  Atlas  der 

Schweiz.    Bis  jetzt  7  Liefer.    Zürich  (Schulthefs).    Imp*-Fol.    (ä  1  Thlr.  4  Sgr.) 
Leuzinger's  (R.)  Karte   der  Schweiz  und   der  angrenzenden  Länder.      Nach  Du- 

four's  Karte  bearb.     Kpfrst.  u.  col.    Bern  (Dalp)  1868.    Imp.-FoL     (Auf  Lein w. 

u.  in  Garton.    2f  Thlr.) 
Baaz  (G.),    Karte  der  Alpen  (Schulatlas)  Photolith.     Berlin  (Grieben,  in  Comm.) 

qu.  4,     (2^  Sgr.) 

,  (Handatlas),     qu.  Fol.     (}  Thlr.) 

Keller  (H.),  Erste  Reisekarte  der  Schweiz.    Neue  wohlf.  lith.  Ausg.    Zürich  (Keller) 

1868.    Fol.     (#  Thlr.) 
— ,  Zweite  Reisekarte  etc.     Neue  Ausg.     Ebdas.     (1  Thlr.   26  Sgr.) 
— ,  Kleine  Reisekarte  der  Schweiz.   Neue  Ausg.    Ebdas.   1868.     qu.  Fol.     (12  Sgr.) 
Keller  (H.),    Schulkarte  der  Schweiz.     Neue  Ausg.     Zürich  (Keller)  1868.     Fol. 

(9}  Sgr.) 
Stierlein  (R.),   Alpen-Ansicht  vom  Gurten  bei  Bern.     Lith.     Bern  (Iluber  &  Co.) 

1868.     qu.  gr.  FoL     (l  Thlr.   2  Sgr.) 
Nouveau   guide   de   la  ville   de  Berne.      Ghromolith.      Bern  (Huber  &  Co.)  1868. 

qu.  gr.  4.     (J  Thlr.) 
Rüstow  (W.),    Atlas   zu  Caesar's  gallischem  Krieg   in   15  Karten  und  Plänen  für 

Studirende  und  Militärs.     Stuttgart  (Exped.  d.  Freys)  1868.    Lex.-8.     (f- Thlr.) 
V.  Sjdow  (E.),  Karte  vom  nordöstlichen  Frankreich.     4611.     Lith.  u.  col.     Berlin 

(Schropp)   1868.     qu.  Fol.     (1  Thlr.) 
Carte  des  fronti^res  nord  et   est   de  la  France.     M.   1  :  600,000.     Paris  (Dumainc) 

(54  fr.) 
Hammer  (A.  M.),    Post-  und  Eisenbahn- Reisekarte  von  Frankreich.     Neue  Ausg. 

Stahlst,  u.  col.     Nürnberg  (Serz  &  Co.)   1868.     gr.  Fol.     (18  Sgr.) 
Departement  de  l'Allier,  extrait  de  la  carte  topographique  de  la  France.    Paris  (impr. 

Lemercier)  1867. 
Adenis,  Garte  du  d^partement  de  la  Greuse.     Paris  (impr.  A.  Bey)   1868. 
Gravel,    Garte  routi^re,    physique   et   administrative   du  d^part.  de  l'Oise.     Senlis 

(Gravel-Leduc)   1868. 
Ho  gar  d  (H.),  Garte  des  Vosges.     Mulhouse  (impr.  Bader)   1867. 
Reymann  (G.  D.l,  Specialkarte  der  Vogesen.    No.  1.  Nördlicher  Theil.    Lith.  u.  col. 

Glogau  (Flemming)   1868.     gr.  FoL    (J  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Garton   1  Thlr.) 

—  Dieselbe.  N.  2.  Südlicher  Theil  (J  Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Garton   1  Thlr.) 
Kraatz  (L.),  Neuester  Plan  von  Paris.     Ghromolith.     Berlin  (Goldschmidt)   1867. 

qu.  FoL     {\  Thlr) 
Mols-Marchal  (L.),  Nouvelle  carte  administrative  et  commerciale  de  la  Belgique, 

divis^e  en  provinces  et  arrondissements,  indiquant  toutes  les  communes,  chemins 

de  fer  etc.     Bruxelles  1868.  « 

Mols-Marchal  (L.),    Nouvelle  carte  routi^re  et  administrative   de   la  province  de 

Brabant,  divis^e  en  arrondissements  et  cantons  etc.     Bruxelles  1868. 
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Dejardin  (A.),   Recherches  8ur  les   cartes  de  la  Prindpant^  de  Lifege   et  sur  les 

plana  de  la  ville.  —  Bull,  de  V Institut  archeoL  Liegeois,    VII L    1868.    p.  801. 
Hols-Marchal  (L.),  Nouvelle  carte  des  environs  de  Braxelles,  drossle  d'apr^s  les 

meilleurs  documents  authentiques.     Bruxelles  1868.     M.  1  :  40,000. 
Kaart  van  de  Nederlanden   aanwijzende   de   nieuwe  administrativ   indeeling  van  het 

rijk  voor  de  directe  belastingen  etc.   Gewerkt   door  J.  W.  H.  M.  Lies.    *s  Gra- 

venhage  (Gerretsen)  1867.     1  Bl.     (f.  1,26.) 

Topographische  Atlas  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  op  de  schaal  van  1 :  200000. 

Vervaardigd  volgens  de  topographische  en  militaire  kaart  ap  het  topographisch 

bureau  van  het  departement  van  oorlog.    1.  afl.    's  Gravenhage  (Smulders  &  Co.) 

1868.    4.     (f.  3.)     cpl.  in  4  afl. 
Dornseiffen  (J.),    Atlas  van  Nederland.     Amsterdam  (Sejrffardt)   1868.     20  Taf. 

Fol.     (f.  7,60.) 
Waterstaatskaart  van  Nederland,    op    de  schaal    1  :  600,000.     Vervaardigd   op  last 

van  Zijne  Exe.  den  Minister  van  Binnenlandsche  Zaken  Thorbecke.  Onder  toezigt 

van  F.  W.  Conrad  en  J.  A.  Besier.    N.  1.  2.   's  Gravenhage  (Nijhoff)  1868. 

Fol.     (k  f.  1,50.) 

Hey  wo  od  (J.),  County  Atlas  of  England  and  Wales,  with  all  the  Railways  and 
Coach-Roads  etc.     Revised  Manchester  (Heywood)   1868.    4.     (1  s.) 

Johnston  (K.),  Reilway  Map  of  Britain.     London  (Stanford)   1868.     (1  s.   6  d.) 

— ,  Railway  Map  of  Scotland.     Ebdas.    1868.     (1  s.) 

England  West  Coast,  Cardiff  ad  Penarth  Roads.  Capt.  E.  Bedford.  1866.  London 
Hydrograph.  Office.   1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  1182.) 

England,  East  Coast,  Pakefield  Gatway  to  Orfordness.  Staff-Commander  Calver. 
1868.     London,  Hydrograph.  Office  1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  102.) 

Jersey  Island  in  3  sheets.  Staff-Comm.  J.  Richards.  1867.  London,  Hydrograh. 
Office  1868.     (7  8.   6  d.)     (N.  62.   62a.b.) 

Generalstabens  topographiske  kort  over  Danmark.  Bl.  29.  Samso.  30.  Hindshohn. 
31.  Odense.    32.  Soendborg.     Kopenhagen  1867.     (ä  1  Thlr.) 

Bull  (A.),  Atlas  over  Danniark.  Bl.  17  (Jütland  Bl.  11.)  —  Extrablad  1.  (Popula- 
tionskarte).    Kopenhagen  (Bull  og  Steen)  J867.     (3  Thlr.  3  Sgr.) 

Danmark,  Grön  Sound  entrance,  Danish  Survey,  1864.  London,  Hydrograph.  Office 
1868.     (1  s.   6d.)     (N.  218.) 

Söderberg,  Plan  af  Kjöbenhavn  med  Forstaeder.  Kjobenhavn  (WolfF)  1868. 
(16  Ss.) 

Starbäck  (C.  G.),  Karte  öfver  Sverige  och  Norge  utgifven  af  lithograflska  aktie- 
bolaget  i  Norrköping.    Norrköping  1867.     Fol.     (30  ore.) 

Topografiska  Corpsens  Karta  öfver  Sverige,  Sodra  Delen.  Sekt,  üpsala  und  Halm- 
stadt.   M.  1  :  100,000.     Stockholm  1867.     (3  Id.) 

Jemvägs-kartor  för  medlersta  och  sodra  Sverige  1868.  Stockholm  (Forsström)  1868. 
(25  ö.)  ^ 

Alb  in  (J.  A.),  Karta  öfver  Jeratlands  län,  författad  ären  1846  —  68;  fuUbordad 
1861—66  af  E.  P.  F.  Nordbeck.     18  Bll.     Stockholm  (Bonnier)  1868.    (10  Rd.) 

Ethnographische  Karte  der  Slawischen  Nationalitäten.  2  Bll.  Chromolith.  St.  Pe- 
tersburg  1867.     M.  1  :  4,200,000.     (russisch.) 

Kiepert  (H.),  Karte  des  russischen  Reichs  in  Europa.  2.  Aufl.  6  Bll.  Berlin 
(D.  Reimer)   1868.    gr.  FoL     (3]  Thlr.;  auf  Leinw.  in  4  Carton  6  Thlr.) 

Specialkarte  des  Europäischen  Russlands.  M.  1:420,000.  Sekt.  33 :  Cherson; 
19:  Bessarabien.  Herausg.  vom  Russisch.  Generalstabe.  St.  Petersburg,    (russisch) 

Hammer  (A.  M.),  Post-  und  Eisenbahn-Karte  vom  europäischen  Rufsland  und  den 
Kaukasischen  Ländern.  Neue  Ausg.  Stahlst,  u.  col.  Nürnberg  (Serz  &  Co.) 
1868.    gr.  Fol.    (^  Thlr.;  auf  Leinw.   1  Thlr.  6  Sgr.) 

Nipanitsch,  Karte  des  Königreichs  Polen.  4  Bll.  M.  1  :  420000.  Warschau 
1868.     (russisch.) 

— ,  Dieselbe,    1  Bl.     M.  1  :  1,008,000.     Warschau  1868.     (russisch.) 
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"Mapa  itinerario  militar  de  Espaäa  formado  por  el  Cuerpo  de  Estado  Major  del  EJer- 

cito  y  pabl.  por  el  deposito  de  la  guerra.  20  laminas.  Madrid.  (160  fr.) 
Nuova  pianta  dl  Venezia.  Cbromolith.  Triest  (Coen)  1868.  gr.  Fol.  (f  Thlr.) 
Ha  mm  er  (A.  M.),    Carla   postale   dell'  Italia   dissegnata   secondo  le   piü  moderne 

opere   geografiche.      Stahlst,  u.  col.      Nürnberg  (Serz  &  Co.)   1868.     gr.  Fol» 

(18  Sgr.) 
Italy,    West  Coast,    San  Remo   to  Cape   Cavallo.      1868.      London,    Hydrograph. 

Omce   1868.     (2  s.  6  d.)  (N.  157.) 
Sardinia,  South  part,  to  Malta,  includiog  Sicily  Island.   1868.    LondoD,  Hydrograph. 

Office.   1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  166.) 
Carte  des  ^tats  pontificaux.    Grav^  par  Kautz.     Paris  (Marc)    1867. 

Etats  de  r^glise,  patrimonie  de  Saint  Pierre.     Paris  (Barthelemier)  1867. 

Erdan  (A.),  Plan  de  Rome.     Lith.     Paris  (impr.  Lavoisier)   1867. 

Sicily,   East   Coast,   Augnsta  Port  and  view.    1867.     London,   Hydrograph.    Office. 

1868.     (2  s.  6d.)     (N.  181.) 
Kiepert  (H.),  Carte  g^ndrale  de  Terapire  ottoman  en  Europe  et  en  Asie.    2*  ^dit. 

4  Bll.     Cbromolith.     Berlin  (D.  Reimer)  1867.    gr.  Fol.    (2|  Thlr.;   anfLeinw. 

4  Thlr.) 
Strafsenkarte  des  FUrstentbums  Walachei,  ausgeführt  und  herausg.  durch  das  K.  K. 

Militärisch. Geographische  Institut  im   J.   1867.     6    Bll.     Wien    1:2,880,000. 

(4i  fl.) 
Curtius   (E.),    7  Karten   znr  Topographie   von  Athen.      Mit   erläuterndem   Text. 

Lith.  u.  coL     Gotha  (Perthes)   1868.     qu.  Fol.     6  Thlr.).      Yergl.   Nachrichte» 

d.  K.  Ges.  d.  Wissensch,  zu  Göttingen.  1868.    N.  16. 


Karten  von  Asien. 

Kiepert  (H.),  General-Karte  des  osmanischen  Reiches  in  Asien  neu  bearb.    2  Bll. 

Lith.  n.  coL     Berlin  (Schropp)   1868.     gr.  FoL     (IJ^Thlr.) 
Handtke  (F.),    Wandkarte   von  Palästina.    8.  Aufl.    4  Bll.     Lith.  u.  coL     Glogau 

(Flemming)   1868.     gr.  FoL     (18  Sgr.;  auf  Leinw.   1  Thlr.  6  Sgr.) 
Raaz   (C),    Karte  von  Palaestina.    (Schulatlas).     Photolith.     Berlin   (Grieben,  in 

Comm.)    qu.-4.     (2^  Sgr.) 
—  ,  Wandkarte  von  Palaestina.    Photolith.    Ebdas.    (2}  Thlr.;  auf  Leinw.  8f  Thlr.) 

V.  Rappard  (F.),    Karte   von   Palästina.      Lith.  n.  col.      Berlin   (Schropp)   1868. 

gr.  Fol.     (1-  Thlr.) 
Karte  des  Kaukasus.     Herausgeg.  von  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kaiserl.  Rufs. 

Geograph.  Gesellscb.     M.  1  :  1,680,000.     Cbromolith.     Tiflis  1868. 
Russian  Tartary,  Strelok  Bay  to  St.  Vladimir   with  flve  plans.   1867.    London,  Hy« 

drograph.  Office.   1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  2511.) 
CartQ  de  la  vall^e  du  Mekong,  levee  de  Cralich  k  Paklaie,  de  juillet  1866  k  avtil 

1867,  par  Texp^dition  du  Mekong,  publ.  par  ordre  du  viceamiral  de  La  Grandifere. 
Bengal  Bay,  Andaman  Islands,  corrected  by  Commander  Brook er.  1867.    London, 

Hydrograph.  Office,   1868.     (2  s.   6  d.)     (N.  825.) 

China  Sea,  Southern  Portion,  2  sheets.  1867.     London,  Hydrograph.  Office.    1868. 

(N.  2660  u.  2660a.) 
Cöte  Orientale  de  Chine;  Plan  de  la  baie  Kord  de  Tile  Chusan;  grav^  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)    1868. 
Ö6te  occidentale   de  Cor^e:    Plan    du   mouillage  de  Kang-Hoä;    grav^  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 

Cöte  occidentale  de  Corde:  Plan  du  mouillage  de  Tile  Fernand,   gravd  par  Erhard. 

Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 
China  Sea,  Harbours  in  Formosa,   with  Views,   Comm.  Brooker.  1867.     London, 

Hydrograph.  Office.  1868.     (1  s.  6  d.)     (N.  2376.) 
Ile  Formose:  Tlan  du  port  de  Ke!un|Lj;  gr.ivt^  pnr  Knutz.    Paris  (impr.  Lemercier)  1868. 
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£a  Stern  Archipelago,  Western  portion,    chiefly  Dutch   aurveys   to    1867.      2  sheets. 

London,  Hydrograph.  Office.    1868.     (5  s.)     (N.  941,  941a.) 
Eastem  Archipelago,  Sunda  Strait  and  its  approaches,  with  eight  Plans  and  Views, 

English  and  Dutch  Surveys.  1867.     London,  Hydrograph.  Office,    1868.    (2  s« 

6  d.)     (N.  2056.) 
Java   Sea.     Sourabaya,   Baly,   and   Sapsedie  Straits  and  Anchorages,   with  Views, 

Dutch  Surveys  to  1861.  London,  Hydrograph.  Office.  1868.  (2  s.  6  d.)  (N.  984.) 
Java  Island,  Batavia  Road.   1864.  London,  Hydrograph.  Office.  1868.  (2  s.)  (N.  988.) 
Bom^o,  C6te  nord  ouest,  Baie  Ambong.    Paris  (D^pöt  de  la  marine)   1868. 
— ,  —  Ile  Labouan.     Ebdas.   1868. 

C^^es,  Cöte  ouest.     Passage  de  Tana-K^k^  et  rade  de  Macassar.     Ebdas.   1868. 
Eastem  Archipelago,   Sheets  8  and  4,    including  Flores,  Banda,    and  Arafura  Deas, 

various  to  1868.     London,  Hydrograph.  Office.   1868.     (6  s.)     (N.  942a.b). 
Palawan ,   Cote  Orientale.    Port  Royaliste   ou    port   de    la  Princesse  des  Asturies  des 

Espagnols.     Paris,  D^pöt  de  la  marine,   1868. 
— ,  Cote  ouest,  entre  la  porte  Ämergency  et  la  baie  Saint- Paul,  comprenant  le  port 

Barton.     Ebdas.     1868. 
— ,  C6te  ouest.     Baie  Ba-Kog  ou  Ooloogan.     Ebdas.    1868. 
Port  et  mouillages  dans  les  Moluques.    —  Plan   de   la  baie  Sannama.   —   Plan  de 

la  baie  de  Warou.     Grav^  par  J.  Geisendörfer.     Paris  (impr.  Lemercier)  1868. 
Moluques :  Baie  de  Cajeli  (ile  Bouron) ;  grav^  par  Erhard.    Paris  (impr.  Lemercier) 

1868. 
Philippines.    Port  de  Zebu  (cöte  est  de  l'ile  Zebu).    Paris,  D^p6t  de  la  marine,  1868. 
— ,  Porte  et  mouillages.    Ile  de  Lu9on:  Port  Laguimanoc.  —  Ile  Burias:  Port  Bu- 

sainga.  —  Port  San  Jos^  ou  Busin.     Ebdas. 
— . Ile  Luban,  Baie  Looc.  —  Ile  de  Mindoro.  Baie  Paluan.  —  Ile  de  Rom« 

blon,  Port  Romblon.  —  Ile  Tablas,  Port  Loog.     Ebdas. 


Karten  von  Afrika. 

Handtke   (F.),    Wandkarte  von  Afrika.     4.  Aufl.     6  Bll.     Lith.   u.   col.     Glogau 

(Flemming)  1868.    gr.  FoL     (18Sgr. ;  auf  Leinw.   1 J  Thlr.) 
de  Gottberg  (E.),    Carte  de  la  Nubie  entre  Wadi-Halfa  et  Dongola.    Grav^e  par 

E.  Schi^ble.     Paris  (impr.  Lemercier)  1867. 
Wyld's  Map  of  Al)y8sinia.    Egypt  and  the  Red  Sea.     London  (Wyld)  1868.  (1  s.) 
Smith's  New  Map  of  Abyssinia.    London  (Smith  &  S.)   1868.     (1  s.  6  d.) 
Stanford's  General  Map  of  Abyssinia.     London  (Stanford)  1868.     (1  s.) 
Ravenstein  (E.  G.),    Map  of  Part  of  Central  Abyssinia  based  upon  the  Surveys 

and  Explorations  of  Beke,  Bell,  van  Cuelebroeck,  Bruce,  etc.    London,  Topogr. 

Depot  of  War  Office  1868.     qu.  Fol. 
Africa,    South  Coast,  Mossel   Bay  to  St.  Francis  Cape.     Staff-Commenders  Skead 

and  Stanton.    1867.     London,  Hydrograph.  Office.     1868.     (8  s.) 
Africa,  S.  £.,  Kowie  river  or  Port  Alfred,  Staff-Comm.  Stanton.    1867.    London, 

Hydrograph.  Office.   1868.     (1  s.   6  d.)     (N.  1228.) 
Cöte  occidentale  d'Afriqne:  Embonchure  de  la  Gambie.  Paris,  Depot  de  la  Marine.  1868. 

—  — :  Partie  comprise  entre  le  cap  des  Palmes  et  le  cap  Sainte-Catherine.  Ebdas. 

—  — :  Rivi^res  de  Benny  et  du  nouveau  Calebar.     Ebdas. 

—  — :  Rivifere  Sherbero.     Ebdas. 

Baie  de  Palmes:  Port  de  la  Cuz.  —  Plan  des  ports  de  Naos  et  d'Arr^cife.  —  Plan 

de  la  ville  et  de  la  rade  de  Sainte-Croix  de  T^n^rife.    Paris,  D^pöt  de  la  Ma* 

rine,   1868. 
Africa,  East  Coast,  St.  Francis  Cape  to  Great  Fish  point,  Staff  Comm.  Skead  and 

Stanton.  1867.     London,  Hydrograph.  Office,  1868.     (2«.  7  d.)      (N.  2086.) 
Africa,    East  Coast,   Darra  Salaam  Harbour   entrance,   Comm.   Bradshaw.    1867. 

London,  Hydrograph.  Office.  1868.     6  d.)     (N.  64.) 
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Karten  von  Amerika. 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Nordamerika.  2.  Anfl.  9  BIl.  Lith.  u.  col.  Glogau 
(Flemming)  1868.     gr.  Fol.     (J  Thlr.;  auf  Leinw.  2|  Thlr.) 

Keeler  (W.  J.),  National  Map  of  the  Territory  of  the  United  States  from  the  Mis- 
sissippi River  to  the  Pacific  Ocean.  Made  by  the  Authority  of  the  Hon.  O. 
H.  Browring  ander  the  Direction  of  the  Hon.  N.  G.  Taylor  and  Hon.  Ch.  E. 
Mix.     M.  1:2,280,000.     Whashington  1867. 

Bosa  (R.),  Der  amerikanische  Gontinent  Neueste  topographische  und  Eisenbahn- 
karte der  Vereinigten  Staaten.  Chromolith.  Stuttgart  (Lubrecht)  1868.  Imp.-Fol. 
(1  Thlr.) 

Kitsch  (A.  W.),  Karte  der  Gold-Staaten  von  Nord -Amerika  nach  ofSciellen  Ver- 
messungen.    Chromolith.     Bremen  (Tannen)  1868.     gr.  Fol.     (|- Thlr.) 

Rosa  (R.),  Neuester  Plan  von  New- York,  Brooklyn,  Jersey,  City,  Hoboken  etc. 
Color.     Stuttgart  (Lubrecht)  1867.     Imp.-Fol.     (Ij  Thlr.) 

Am^rique  septentrionale,  cote  occidentale:  Massachusetts,  port  de  Boston,  grav^  par 
Delamarre.     Paris  (impr.  Lemercier)   1868. 

Warren  (G.  K.),  Map  of  the  Territory  of  the  United  States  from  the  Mississippi 
River  to  the  Pacific  Ocean.  Partly  recoropiled  and  redrawn  under  the  Direction 
of  the  Engineer-Bureau  in   1865 — 67.     Washington.     Lith.     M.  1  :  3,000,000. 

Map  of  the  Statea  of  Kansas  and  Texas  and  Indian  Territory,  with  parte  of  the 
Territories  of  Colorado  and  New  Mexico.  Washington  (Engeneer  Bureau.  War 
Department)   1867.    M.  1  :  500,000. 

Texas.    Keconnaissance  de  la  passe  de  la  Sabine.     Paris,  D^pot  de  la  marine,  1868. 

California  Gulf,  S.  Lorenzo  Channel  and  Reef,  Esterro  de  Agiabambo,  La  Paz,  and 
Culliacan  River.   1866.     London,  Hydrograph.  Office  1868.    (1  s.)     (N.  2293.) 

North  America,  West  Coast,  Cape  Caution  to  Simpson,  including  part  of  Queen 
Charlotte  Island.  D.  Pender,  2  sheets.  1867.  London,  Hydrograph.  Office, 
1868.     (5  s.)     (N.  1923.  1928a.) 

Labrador  Coast,  Indian  Tickle  and  Occasional  Harbours  with  View.    Comm.  Chimmo 

1867.     London,  Hydrograph.  Office.  1868.     (1  s.)     (N.  225.) 
— ,  Domino  Run.  J.  J.  A.  Gravener.   1867.     Ebdas.     (1  s.)     (N.  226.) 
— ,  Indian  Harbour  and  View.  Comra.  Chimmo.  1867.  Ebdas.  (1  s.  6  d.)  (N.  222.) 
— ,  Webeck  and  Hopedale  Harbours  with  Views  and  Allik  Bay.  Comm.  Chimmo. 

1867.  Ebdas.     (1  s.     (N.  228.) 

British  Columbia,  Anchorages  between  Cape  Caution,  and  Port  Simpson,  D.  Per- 
der,  1867.     London,  Hydrograph.  Oföce,   1868.     (2  s.  6  d.)     (N.  1901.) 

Terre-Neuve,  Cote  est.  Baie  de  la  Trinit^:  Port  aux  Daims  et  port  Saint -Jones. 
Paris,  Depot  de  la  marine  1868. 

— ,  Cote  sud-ouest:  Rade  de  Cod-Roy.     Ebdas. 

Newfoundland,  Bonavista  Cape  to  BuUs  Bay,  including  Trinity  and  Conception  Bays, 
Capt.  Orle bar  and  Staff  Commander  Kerr  1867.    London,  Hydrograph.  Office, 

1868.  (2  8.  6d.)     (N.  296.) 

Newfoundland,  Carbonear  to  Brigus  Bay,  including  Harbour  Grace.  Comm.  J.  H. 
Kerr.   1866.     London,  Hydrogr.  Offlee,  1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  297.) 

West  Indies,  Virgin  Islands  and  views.    Three  sheets.   1852.    London,  Hydrograph. 

Office,   1868.     (6  s.)     (N.  106.  106a.  b.) 
West  Indies,    Carlisle  Bay,    Barbados  Island,  Coramodore  Venox.    1865.     London, 

Hydrograph.  Office,  1868.     (1  s.)     (N.  602.) 

Plan  du  mouillage  des  iles  du  Salut  (Guyane  fran9aise.)  Paris  (impr.  Lemercier)  1868. 
Magellan  Strait  Anchorages,  Royal  Road  and  Elizabeth  Island,    Sandy  Point,    wittv 

Views,  and  Gregory  Bay.  Capt.  Mayne.   1868.     London,  Hydrograph.  Office, 

1868.     (2  8.  6d.)     (N.  545.) 
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Karten  von  Australien  und  Polynesien. 

Australia,  North  Co ast,  Liverpool  River  Entrance,  Messrs  Howard  and  Guy.  1866. 
London,  Hydrograph.  Office,    1868.     (1  s.)     (N.  1067.) 

Australia,  North  East,  Rockingham  Bay  to  Palm  Island,  corrected  to  1867.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,   1868.     (1  s.  6  d.)     (N.  1948.) 

Australia,  East  Coast,  Newcastle  Harbour,  with  views.  Capt.  Sidney.  1866.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,   1868.     (2  s.  6d.)     (N.  2119.) 

Australia,  East  Coast,  Port  Jackson  to  Port  Stephens,  Capt.  Sidney.  1866.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,   1868.     (2  8.  6  d.)     (N.  1021.) 

Australia,  South  Coast,  Port  Western.   Comm.  Cox.   1867.      London,   Hvdrograph. 

Office.     (2  8.  6  d.) 
Australia,   South  Australia,    Victoria  Port,  Comm.  Hutchinson.   1867.     London, 

Hydrogr.  Office.   1868.     (1  s.  6  d.)     (N.  752.) 
Australia,    South  Coast,   Bass  Strait   and   views.     2  sheets.     London,   Hydrograph. 

Office.    1868.     (6  8.)     (N.  1695,   1696a.) 

Nouvelle-CaMdonie :  Plan  de  la  baie  Banar^.     Paris,  D^pot  de  la  Marine,   1868. 

—  — :  Plan  de  la  baie  de  NAou^  et  du  port  de  Taul^.     Ebdas. 

—  — :  Plan  du  port  de  Poncho.     Ebdas. 

Pacific  Ocean,  Fiji  Islands  Anchorages.  1866 — 67.  London,  Hydrograph.  Office.  1868. 
(1  s.)     (N.  103.) 

South  Pacific  Ocean,  Loyalty  Islands'  harbours.  H.  M.  S.  Fly.  1850.  London,  Hy- 
drograph. Office.   1868.*    (1  s.)     (N.  1384.) 

South  Pacific  Ocean.  Oparo  Harbour  and  View.  Messr.  Quäle  and  Lusher  1867. 
London,  Hydrograph.  Office.  1868.     (1  s.)     (N.  29.) 


Physik  der  Erde. 

Jahn  (G.  A.),    Handbuch   der  "Witterungskunde.      3.  Ausg.      Leipzig  (Senf)  1868. 

gr.  8.     (I  Thlr.) 
Buchan  (A.),  Handy  Book  of  Meteorology.     2d  edit.     London  (Blackwood  &  S.) 

1868.     370  S.     8.     (8  s.  6  d.) 

Loomis  (E.),  A  Treatise  of  Meteorology.     New  York  1868.      305  S.     8.      (10  s.) 

Nederlandsch  meteorologisch  jaarboek,  voor  1867.  Uitgegeven  door  het  Kngl. 
Nederlandsch  meteorologisch  instituut.  9*  jaarg.  deel  I.  IL  Utrecht  (Kemink  en 
Zoon)   1867.  68.     4.     (f.  9.) 

Atlas  des  mouvements  g^n^raux  de  l'atraosph^re,  ann^e  1864,  juin  —  d^cerabre.  R^- 
dig^  par  l'Observatoire  imperial  de  Paris  sur  les  documents  fournis  par  les  ob- 
servatoires  et  les  marines  de  la  France  et  de  l'e'tranger.  Paris  (Chauvin)  1868. 
k  3  col.   24  p.  et  212  cartes.    fol,     (40  fr.) 

Quetelet  (A),  üeber  die  Erzielung  einer  üebereinstimmnng  in  den  meteorologi- 
schen Beobachtungen  und  Untersuchungen.  —  Z.  d.  öster.  Ges.  /.  Meteorologie. 
m.    1868.    p.  258. 

Kämtz  (L.  F.),  Tafeln  zur  Berechnung  und  Reduction  meteorologischer  Beobach- 
tungen.    Leipzig  (Köhler,  in  Comm.)   1868.     gr.  4.     (2  Thlr.) 

Schneider  (F.  A.),  Fernere  Nachrichten  über  die  Fortschritte  der  Astrometeoro- 
logie.     3.  Forts.     Leipzig  (List  u.  Francke)   1868.     gr.  4.     (1 J  Thlr.) 

Prestel,  Ueber  Witterungsberichte.  —  Gaea.     1868.     Hft.  6. 

Witte  (L.),  Ueber  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  der  Erdoberfläche.  —  Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturwiss.   1868.  Juni. 

Beziehungen  der  Atmosphäre  zum  Boden.  —  Jahrb.  d.  Landwirtlisch.  I.   1868.  p.  29. 

üeber  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Pflanzenwelt.   —  Ausland.   1868.  N.  37. 
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Eichhorn,  Bericht  der  Central- Kommission  für  das  agrikultur-chemische  Versachs- 
wesen  Über  die  in  d.  J.  1866 — 67  ausgefUbrten  Messungen  der  mit  dem  Regen 
niederfallenden  Ammoniak-  und  Salpetersäuremengen.  —  ÄnnaUn  d.  Landwirth- 
Schaft.    1868.     LI.    p.  228. 

y.  Freeden  (W.),  Die  Nord-Deutsche  See  warte  und  das  Nord-Deutsche  Nautisch- 
Meteorologische  Institut.  —  Petermann^a  MitthL    1868.    p.  81. 

Davy  (M.),    Causes    de   la   diveisit^   des  climats.    —    Revue  d,  cowt  scientifiques. 

1867.  N.  7. 

V.  Lamont,  Atmosphärische  Wellen.  —  Z.  d.  öster,  Ges.  f.  Meteorologie,  III.  1868. 
p.  209. 

Ragona  (D.),  Sur  les  variations  reguli^res  et  irreguli^res  de  la  pression  atmosph^ 
rique.  —  Mem,  de  la  Soc.  imp,  d,  sciences  naUtral,  de  Cherbourg.  XIII.  1867. 
p.  86. 

Ragona  (D.),  Ueber  die  Benützung  der  Maximum-  und  Minimum-Thermometer.  — 
Z.  d.  öster.   Ges.  f.  Meteorologie.    III.     1868.    p.  822. 

Buys-Ballot,  Das  Aßroklinoscop.   —   Ibid.  III.    1868.   p.  401. 

Buijs  Bailot  über  Sturmwarnungen.  —  Petermann's  MitthL    1868.    p.  100. 

Bourgois,  De  V^quilibre  et  du  mouvement  de  Tatuiosph^re.  —  Revue  marit.  et 
Colon.    XXIII.    1868.    p.  396. 

V.  Lamont,  Luftdruck  und  Druck  der  trocknen  Luft.  —  Z.  d.  dster.  Ges.  f,  Me- 
teorologie.   III.    1868.    p.  869. 

Mühry  (A.),  Ueber  Pendulation  eines  Windes.  —  Ibid.    1868.    p.  872. 

The  Sun ,  the  Weater,  and  onrselves ;  and  what  is  Sun  Stroke.  —   Nautical  Magaz. 

1868.  p.  465. 

Harri  so  n  (J.  P.),  On  the  Relation  of  Insolation  to  Atmospheric  Humidity.  — 
Procedings  of  the  Roy.  Soc.  of  London.    XV.    1867.     p.  856. 

Die    Höhe  der  Erdatmosphäre.  —  Petermann's  MitthL   1868.  p.  8ö2. 

Jelinek,  Ueber  die  Reduction  der  Barometerstände  bei  GefUfsbarometern  mit  ver- 
änderlichem Niveau.  —  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  d,  Wifsensch.  Mathem. 
naturw.  CL   2.  Abthl.  LVL   1867.  p.  666. 

Singende  Alpenstöcke.  —  Ausland,  1868.  No.  10. 

F ritsch  (C),  Ueber  die  Bedeutung  der  Federwolken.  —  Z,  d.  österr.  Ges.  f.  Me- 
teorologie. III.  1868.  p.  283.  810. 

A   Word  about  the  Aurora  Borealis.  —  Nautical  Magaz.   1867.  p.  651. 

B  eh  lau,  Ueber  Höhenrauch.     Progr.  d.  Gymn.  zu  Heiligenstadt.  1867.  4. 

Prestel,  Ueber  den  Moorrauch  in  seiner  weiten  geographischen  Verbreitung.  — 
Z.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie.  III.   1868.  p.  826. 

Dove  (H.  W.),  Der  Schweizer  Fön.  Nachtrag  zu  Eiszeit,  Föhn  tind  Sirocco.  Berlin 
(D.  Reimer)   1868.  gr.  8.  (6  Sgr.) 

Wild  (H.),  Ueber  Föhn  und  Eiszeit.  Mit  Nachtrag:  Der  Schweizer  Föhn.  Ent- 
gegnung auf  Dove's  gleichnamiger  Schrift.  Bern  (Jent  &  Reinert)  1868.  gr.  8. 
(12  Sgr.) 

Müller  (K.),  Eiszeit,  Föhn  und  Sirocco.  —  Die  Natur.   10.  Ergänzungsheft. 

Hann,  Neue  Arbeiten  über  den  Föhn.  —  Z.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie.  ITL. 
1868.  p.  241.  291. 

Mühry,  Kartenskizze  eines  Föhnwindes.  —  Ibid.   1868.  p.  868. 

Kerner,  Ueber  den  Föhn  im  Innthale.    —    Ibid.    1868.   846. 

Buchan  (A.),  Examination  of  the  Storms  of  Wind,  which  occnrred  in  Europa 
during  October — December  1863.  —  Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinbwgh. 
XXIV.  p.  191. 

Dove  (H.  W.),  Ueber  den  Sturm  vom  17.  November  1866.  Berlin  (Dümmler,  in 
Comm.)   1868.  gr.  4.  (J  Thlr.) 

Jelinek  (C.),  Ueber  die  Stürme  des  November  und  December  1866.  —  Sitzungsber» 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wifs.  in  Wien.  Math,  naturw.  Gl.  LV.   1.  Abthl.   1867.  p.  869. 

Jelinek  (C.),  Ueber  Vergleichung  der  Barometer  an  verschiedenen  Observatorien 
Europa's.  —  Z.  d.  österr,  Ges.  f.  Meteorologie.  III.   1868.  p.  306. 
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Die  WitterungsverhftUnisse  in  Europa  während  des  Jahres  1867.  —  Gaei.  1868. 
p.  411. 

Meteorologische  Uehersicht  von  Europa  mit  Angabe  der  mittleren  Jahres-  urd  Som- 
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